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Auf  den  folirenden  Blättern  habe  ich  niehic  Ansichten 
über  die  iilteste,  etwa  den   Zeitraum   von   730  —  580  vor  Chr. 
unifassende  Lyrik  der  Griechen  wiedernregeben,  wie  ich  solche 
aus  dem    sorgfaltigen  Studium    der    alten    Quellen    crewonnen 
habe.     Dabei   wurde  ich  von   der  Hoffnung  geleitet,  dass  bei 
dem  notorischen   Mangel  einer  brauchbaren  griechischen  Lit- 
tcraturgcschichte    eine  Darstellung    dieser    Periode  zxitgemass 
und  willkommen    sein    wird.      Ein    zweiter    Schlu.ssband    wird 
spater  die  Lyrik  bis  zum  Ende  des  peloponnesischen  Krieges 
behandeln.     Mit  wenigen  Worten  lässt  sich  sagen.,  worin   ich 
mich  von  meinen  Vorgängern  unterscheide,  die  über  griechische 
Lyriker  geschrieben  haben. 

Erstens  halte  ich  eine  Trennung  der  musikalischen 
und  poetischen  Verhältnisse  für  unstatthaft,  da  die  ältesten 
Lyriker  auch  Musiker  gewesen  sind,  und  da  die  gesammte 
Kunstlyrik  der  Griechen  erst  durch  eine  epochemachende 
musikalische  Reform  —  die  Erfindung  der  Tonleiter,  und 
der  dadurch  erzeugten  Verbesserung  der  Elöte  und  Cither  — 


IV 


Vorwort. 


crmöo-licht  wurde.    Das  Vcrhiiltniss  des  eredichtctcii  T.icdcs  zu 
seiner  Coniposition    ist    zu    verschiedenen    Zeiten    verschieden 
irewesen.     l^s  hat  berühmte    Dichter    crei^ebcn ,    welche    einer 
vorhandenen   Melodie  einen  Text  unterc,^elei;t  haben:   in  einem 
solchen   Fall   wird   die   Xaclnvelt    den    Text    vorzuprsweise   der 
l^rdrteruni^r  und   ]^eachtun<^f  für  werth  halten.     In   der  Neuzeit 
zci^^t  die  Geschichte  der  Oper  und  des  I  Jedes,  dass  berühmte 
Componisten   zum   Theil   mit  den   unbedeutendsten    oder   tho- 
richsten    'l'exten    sich    beholfcn    haben.      Vielleicht     war    dies 
eine  Nothwendigkeit  der  Verhidtnisse,    mit    denen    die  Com- 
ponisten  rechnen  mussten,   wennj^deich  man  nicht  umhin  kann, 
jenen  Zustand   für  ausserordentlich    unvollkommen    zu   halten, 
weil   er  dahin   führt,   dass  jene  Texte  in  Zukunft  für  ein  kunst- 
sinnigeres  und   verwöhnteres  Publicum  beliebi^i,^  verändert  oder 
\n  andere  verwandelt  werden  nuissen.     VÄn  'jjrosser  Theil  jener 
Texte   und   Dieder   braucht   zur   IVurtheilung  der  Coniposition 
irar    nicht    in    Betracht   j^ezoj^en   zu    werden.      Dann    kam    eine 
Periode,   in   welcher  die   Piedercomponisten  sich  die  hervorra- 
gendsten Dichter  ihrer  Zeit  aussuchten,    um  ihre  Dichtuni^en  in 
Musik  zu   setzen:   Goethe,  Heine  und   Chland,  daneben   Cha- 
misso.  l'.icheudorff  u.  a.,   haben  zum  i^^rossen  Theil  die  trefflich- 
.sten  musikalischen    Darsteller  «^^Tunden.     Vvw  das  musikalische 
Drama  aber  hat   erst   die  jun^^ste  luitwickluni,^  jenen   wichtii^en 
Grundsatz  eefestiL't,  dass  Text  und  Musik   i^deichmassii^e  Sori:^- 
r.iil  cMuicleru,  und  dass  cii  zweckentsprechend  ist,  wenn  Diditer 
und  Componist  in   einer  Person  vereinii^t    erscheinen.      Damit 
ist    w:u\   zu   dem  \'(  rfahren   der  alten  Griechen   zurücki^ekehrt. 
])ei    (Irncu    die    Comhinatmu    von    Musik    und    Dichtun^^    vor- 
/u-.-\VLi>L   iIuilIi  den  l'nistand  bcdin<;t  wurde,  dass  die  Lieder 
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fiir  kein  lesendes  Publicum  verfasst  wurden.  Aber  ein  Unter- 
schied besteht  dennoch:  bei  ihnen  überwog  in  fast  allen  Fällen 
aber  Teri)ander  z.  B.  ausgenommen  —  der  Dichter,  bei  uns 
überwiegt  der  Componi.st ;  ja  man  darf  sagen,  dass  in  Griechen- 
land von  dem  Augenblick  an,  wo  berühmte  Dichter  sich  der 
musikalischen  Gelei^enheiten  bemächtigten,  die  Musik  in  den 
I  Untergrund  getreten  ist.  Dennoch  wird  in  beiden  Fällen 
eine  Kritik  der  Machwerke  beides  in's  Auge  zu  fassen  haben, 
Text  und  Musik;  und  dies  schon  um  der  Gerechtigkeit  willen, 
da  der  eine  Dichter  vielleicht  als  Musiker  bedeutender  ge- 
wesen ist,  oder  da  bei  einem  besondern  Gedicht  die  Art 
der  musikalischen  Behandlung  hervortretend  und  bahnbrechend 
gewesen  sein  kann,  oder  da  eine  musikalisch  schwächere  Stelle 
von  grosser  poetischer  Schönheit  sein  kann.  Man  vergesse 
aber  nicht,  dass  jene  Musik  der  Griechen  in  einem  äusserst 
primitiven  Zustand  sich  befunden  hat  —  und  das  kann  man 
gegenüber  überschwenglichen  Urtheilen  nicht  g^nug  hervor- 
heben — ,  was  für  den  Dichter  offenbar  ein  ganz  anderes 
Accidenz  sein  musste,  als  wenn  für  die  Zukunft  wirklich  der 
dramatische  Musiker  auch  s^leichzeitiir  Dichter  sein  soll.  Primi- 
tiv  ist  in  imserer  Zeit  weder  die  Musik  noch  die  iiulii- 
kunst,  sondern  die  Ansprüche  in  beiden  sind  immerhin  recht 
bedetitend ;  daher  wohl  auch  in  Zukunft  die  Vereinigung  von 
Dichter  und  Musiker  —  wie  sie  auch  heute  ein  Z(  rrbild  dar- 
bietet —  nur  ein  frommer  Wunsch  bleiben  w  ird.  Die  fruher-en 
Darsteller  der  griechischen  J>vrik,  z.  B.  Ulrici.  W'clcker  und 
Beruh ardy,  haben  meistens  jene  musikalische  ]'>ntwicklung 
ganz  aus  den  .\i!;:^cmi  gelassen,  worunter  namentlicli  die  Schil- 
derung der    i^rieclu.-)Chen     j'.le'.ie    iiiid    der     L\'nk    Terpander's 
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:r]icl)lic1i   :^rclitl(n   luit  .    'hkI    selbst    ncncrrlitv^^s    .Miul     noch   die 
pochcniarluiKlrn    {'nicv-^udnin-^n    vuii    W  estphal     und   die 
nui-U-pqlti-xn    l-rlaiitcruiK^rcn    von   Volkiii  mn    i^ar   nicht  ver- 
wertJKt    Nvonhn:    freihcli   bleibt    /n    l)edanern.   da«   Wcslphal 
v.erler  -cnii-end    philologisch.      Kntik,    unch   chronoloc^ischcs 
Vcrstmchii..   b(:se..>cn    h.il,    um   einer   DarstellunL,^  jener  musi- 
kalischen   i:nUvickluno   vollstandior  rrcrecht  zu    werden.     Aber 
s,,   (hu-ftii;    ui.h   dasjenitre  ist.    wa.    uns    über    die    Mu>ik   der 
altcsten     Lyriker    überliefert     i-t  .    so    dar!     es    doch    nicht    bei 
einer    Schilderun,    der^ellx  n    ausser    Acht    i^elassen     werden. 
Im  /u>ainnienhan-   diniit    steht  aber  die  etwas  rrcnaucre  und 
unifav.endere  Darlef^nm-  der   KhMlunen   eines  jeden  Dichters. 
Der  /wc*ii(     i'unkt  i>t  historischer   Natur.     Ich  habe 
nu  hr  al.  die  Andern  Rucksicht  <,rcnonimcn  auf  die   orientali- 
sehen    h'.leinenU     in    d- i     c^riechischen    Poesie    und    einerseits 
den    nrknl):n-en    7n^-animen1ian-     mit    der    persisch-armenisch- 
phrv-i^elun    (niippe    <,a^nauer    zu    erörtern,    andererseits    das 
h:indiiu-eu     orientalischer,    besonders    auch    semitischer    In- 
st, unutit.      nnd     l/ieder     zu    verfol^i^-en    nrcsucht.      Nur     schul- 
meisterliche    Ik'schranktheil    hat    i^dauben    können,    dass    die 
<rriechi^^ehe    Lvrik    mit    einem   Ahd    so    fertig  und  in  sich  ab- 
geschlossen  da  gewesen  sei,    wie  Athene  bewaffnet  aus  dem 
Haupt    d.r^    Zeus  gesprungen  ist.     Auch    bei    der   Darstellung 
der  h:ie-iker  habe  ich    die    historischen    Thatsachen    mit  He- 
rucksichtigung  der  neuesten  Forschungen    verwerthet ,    be>on- 
ders    aber    auf    die    Verhältnisse    Lydiens    geachtet,    dessen 
Hedeutuncr  für  die  griechische  Idtteratur  von  Welcher  \)  gc- 


l)  Alcman.  fragin.  4  t". 
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legentlich    in-    Auge  gekisst,   bi>her   nicht   genügend    beachtet 
worden    w.ir. 

l)ritten-  habe  ich  auch  die  Cdi  ron  ol  o'M*  e  sor<-'-falti<'"er 
als  die  \'organger  behandeU.  um]  namentlich  die  von  1  fesy- 
chios  mitgetheilten  apollodorischen  Ansätze  \erwerthet.  wobei 
icli  in  den  meisten  Italien  bei  i\cu  bahnbrechenden  Unter- 
sncliim-en  k(^h  de's  stehen  bleiben  durfte,  in  zweifelhaften 
oft    von    A.    \.    Gut>chmid    belehrt    wt^rden   bin. 

\\ie\iel    ich   viertens   meiner   Ik^firbeitung   und   Ausgabe 
der   Ueberreste  des  überaus    werthvollen ,   zum   grossen   Theil 
alexandi-misclie   Gelelirsam1<eit    wiedergebenden    H  e  s  )' c  li  i  os 
Milesios  verdanke,    wird    der   Kundige    fa>t    aui    jeder  Seite 
wahrzunehmen  im  Stande  sein.     Schon  Welcher  hatte  die  Prü- 
fung dieses   Miteri  iN    (üv    die    wichtigste    Grundlage  der  Pe- 
bensgeschichten  -ehalti  n       kanigc  Kritiker  werden   mm  freilich 
finden,    dass   ich   auf  die    Notizen    111    den    Piographieen   jenes 
Autors  stellenweise  zu   viel   Gewicht  gelegt  habe.      ]uM)nders 
gilt  dies  \'on  jenen  vorlauten,   phrasenrrichen   und  marktschrei- 
eri.schen    Philologen,   welche  heute   die   philologische  Welt   /u 
beherrschen   trachten,    indem   sie    zu  setzen    pflegen   an   Stelle 
der    gew^issenhaften     und     wissenschaftlichen    Untersuchun<^en 
ihre     unklaren     Phantasieen     und     Träume,     ihre     hohlen     und 
pathetischen     I^>güsse     und     ihre     unreifen     und     ungeprüften 
Schuldogmen,  an   Stelle  von    genügendem  Material   und   einer 
unbefangenen    Prüfung    die   Unwahrheit    und    das    gesteigerte 
Selbstbewusstsein ,     die    ferner     dafür    sorgen,     dass    in     den 
modernen    Litteraturblättern    ihre    Arbeiten    nur   von  persön- 
lichen P>eunden   besprochen  werden,  welche  stets  lobhudeln 
und  alles  missliebige,  fehlerhafte  und  thörichte  mühsam  und 


VIII 


Vorwcjrt. 


Vorwort, 


TX 


oft  in  iinverständlichcni  Deutsch  in  vorsichtij^c  Parenthesen 
zwiini^cn,  wiihrend  bei  andern  Mitarbeitern  ^^eflissentHch  nur 
Gei^ner  —  und  meistens  impotente  M  —  auf<^esucht  werden, 
denen  die  Iksprechun^  zuf^ewiesen  wird.  Ich  kann  hierbei 
die  1  lotTnuni^  nicht  unterdrücken,  dass  einmal  eine  Zeit  kom- 
men  wird,    welche   mit  der    ICrbiirmlichkeit    dieses    deutsclien 

li    liicrlxi   (lenke    iih    vor/uj^^w  ci-^e     an     die    Rezension    meines    lle^ycliios 
Milesios   von   (Iropiii^   in   der   Deutschen   Literatur/eitun^^  jalirt^ani,'  III.  \r.  33. 
Wenn   in   die. ein    berliner   l'arteiMntt   die   unhedeutendsten   l'rojjramnie  und  Dis- 
sertationen  mit   ellenlan^'en     Referaten   bedacht    werden,    wenn    t;ewis>,e  Recen- 
senlen   vor  gewissen   Autoren  nie   etwas   anderes   thun ,    wie    in  Verzii' kuni;   <j;e- 
ratlien    un<i    auf    <len    Kniecn    rutschen,    so    darf    icli    als    Aut«^r  wohl    die   Fra<;e 
erheben,    warum   irwühnt    Herr    (iroi)ius   nicht,     dass    die   Vitae    der    Historiker 
in   n\einer   Ausgabe   von   A.   v,   (1  u  t  s  c  h  in  i  d    rectnsirt   sind,   doch   anerkannter- 
maasstn   der   ersten    .Autorität    in   diesen   kragen,   wie  er  auch   sonst   für  meinen 
Ilesvchios    eine    hülle    ausL^re/eichneter   Conjecturen    i^espendet     hat,    warum    ver- 
^chweiijl    er,     da>>    <ler     leider    /u     früh     ver>torbuie     .\.     Daub    noch    bis     /u 
M-inem    Tode    diese    Ausgrabe    mit    ( "(mjecturt-n    und    \'erbesserun^en    jej^licher 
Art    iiereichert    hat,     warum    i-t     kein     WOrl    j;esa^d    über    die     /um    ersten    Mal 
kritisch   durchgeführte   Methode    des   Sichtens   dt-r    verschiedenartigen,     auf  ver- 
schiedt-ne    homoiivme    Autoren    /urück/uführenden    Mlemeule     in     den   einzelnen 
\'itae,     oder    üi>er    die    /um    ersten    Mal    kritisch    herausgegebenen    Vitae    des 
Anhangs,     von    denen    die     vita    Marciana    i\c>>    Aristoteles    durch    K.    Roh  de 
reeen>irt    ist  -      l'ür    welche  Leser   ist   »lie    am    ICinsjani:    der    Reccnsion    stehende 
kaselei    über   eine    Handschrift    des     Hcsychios    bestimmt?      (ilaubt    der    Rect  n- 
senl ,    dass   auch    ausserhalb    CireifswaUrs    sein    blühender     l'nsinn    verstiindniss- 
^■olK•    'l'hcilnahnu'     findet:      Oder    hat    dersrlbe    noch    niemal-    i-ine     l-'ra^nunt- 
saiumlui'L,'    in    lici    Hand    gehabt?     Wo/u    die    albernen  Fragen  und  die  thörichten 
luiuerkungcn   ülier    kragmenle   und    Wortlaut    von    kVagmenten ,    w»)    es   sich    \\\u 
eine    Fi>ilo'.iie    handelt?     Hat    dics(.T   ('ulehrle    nicht    b*.nierki,    das^  jeder   meinen 
He<vch!o->    zur     H.md     nehmen     muss ,    der    sjidi    mit     LMiechisi  her    Litteraturije- 
^chivhie    besehattigt?      Was    (|ualiricirte    überhaupt    dicst.-    neue    Acijuisilion    des 
Uerlincr    lUattes   anderes   /u   einer   Recension   meiner   Arbeit  ,    als   sein   öffentlich 
•lu  oH'-iMo  !u  H' -.    Mitgeluh!     im'     Herrn    v.     Wilamowitz-Moellendorff,    das    ihn 
iuauigend     lenci     1  .ilcralur/citung    cmi>talil    und    lü'sat/    bot    tur    den     absoluten 
M.  iiL^el  icdcs  pliüologischen  \'erst:indnisscs  -    Aber  in  dieser  ( lesellschalt  herrscht 
la     die     s!ol/t'     l>(,Aise:     .\  !  !  i' >     nur     um     der     Sache     \\  i  1 1  <  •  n ,     um     der 
S  a  c  h  ^      willen     aber     auch     all  e  s. 


Recensionsschwindels,    durcli    den   Deutschland    sich  vor  den 
andern    Culturvölkern    auszeichnet,    schonuni^slos    zu    Gericht 


geht. 


Eine  Bemerkung  über  die  Citate  möchte  ich  nicht  unter- 
drücken.   O.  Müller's  Geschichte  der  griechischen  Literatur  i.st 
stets   nach  der  dritten  Ausgabe  citirt  M,   ebenso    Ih.  Herok's 
Poetae  Lyrici,  G.  Curtius,  griechische  Etymologie  (bei  diesen 
beiden   i.st  ein   Citat    der   vierten    Ausgabe    ausdrücklich   be- 
merkt; besonders   oft  sind   die    pindarischen   Fragmente   nach 
der  vierten  Au.sgabe  gezählt),  WestpliaT.s  griccliischc  Metrik 
nach  der  zweiten,  zweibändigen   Ausgabe,  Chiisl'.s   Alctrik 
nach  der  ersten,  bei   Duncker's  Geschichte  des  Alterthums 
suid   j;. 111(1    I      4   gewöhnlich   nach    der  fii  n  ften  Ausgabe  citirt 
l^and    5    nach  dcy  dritten,   Sclioenianu.    griechische   Altcr- 
thümer  (bisweilen   auch  als   Staatsalterthtnner  citirt;,   nach  der 
zweiten  Auflage,   I^-cllcr's  Griechische  Mythologie  nur  nach 
der    dritten,    von    ]].    Plew    besorgten.      \iir  bei   unbekann- 
teren    Arbeiten,    Di.ssertationeii    oder    rrügrannneu     habe   ich 
dvu    (">]■[    de      Erscheinens   und   die  Jahreszahl    hinzugeftigl. 

Wn^  cndh'eli  die  Orthographie  der  griechischen  Xamen 
anbetritlt,  >,u  habe  ich  im  allgemeinen  mit  Beil)ehalttmg  dc^ 
griechischen  Consonantisnui>  den  Grundsalz  befolgt,  da-s  inner- 
halb des  \\^)^te<  lateiiu'schc  Vocalisirung  eintritt,  in  den  l'ai- 
dnn-en  grieehi.^clie,  so  weit  nicht  die  lateinische  l'.ndung  die 
weitaus   \erbreitetere   ist,   wie    bei    Alexander.   'iV'rpander   und 


I  L'ebrigen<  kann  an  dieser  oder  jener  Stelle  nur  Muller  mit  der  /.dil 
des  Bandes  citirt  sein,  wobei  immer  irr  /.u^aimiiMilian-  ergeben  wird,  ob  die 
Litteralurgesehieiite  x-n  <  ».  Muiler  oder  -iie  Sainmlung  «ier  gnechi.clien  Hi^lu- 
riker   V(Mi    C   Muller   ijemeiiii    ist. 
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Vorwort. 


alniliclicn.  !ii  <lcn  \nUii  i-^t  auf  «licsc  r,c.-.Ll/.iiKir^M-kLil  we- 
niger Kuck^iclil  -eiioiiunen,  ci.'i  Iiilt  auch  (k:r  ChiiMkUa  des 
Citiith  in  IJctracbl  :4CZOC^cn  w(  laU n  mn-^4i  .  l-.in/rlnc  Ab- 
wcichuir^Hai  mölken  mit  <\vv  <cli\vicrii;kcat  ctit^cliuUli-l  wcr- 
dcn,  in  un-^crn-  Zeit  (Ua-  ScdiuankunL;  cm  festes  Sy>teni  elurcli- 
füli ren    /ai    wollen. 
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Erstes   Capitel.     \  orgesdi  i  c  h  t  c   1-T17. 

1.  Das  j^ri'.chischc  Volkslied  1  -  29  f.  llomerisclu--  1 1.  I.Knlic  .1  i  i  I'ni- 
slchiini;  (lt>-  frie(llichcn  Volkslicdo  3  f.  Linos^csani;  5  1.  .^kriiliio-  v) 
Ilyakinlhos  10  Adonis  11  A:a-  12  f.  ThaiH)!!^  14  llyniciirui!-  I5luk)s 
17  f.  l.icdcr  der  Ldlmarhcitcr ,  l\ii:il)(.'n  n.  -,  w.  iS  Sclinii;rrlii.dor  iS 
Kcltcrlicdcr  19  Ilirlenlicdcr  20  Müllerlicdcr ,  P> 'a  kt,-!  li(  (K  r,  Spniiurlicdcr 
u.  s.  \v.  20  Todtenklagcn  21  Wiegenlieder,  Spiele,  ( '■il>iiri-!ieder,  Kuder- 
lieder,  Badelieder  22  f.  Hcttellieder  23  f.  TrinlxlKder  24  f.  Kiin-1- 
•^a-mässc   l')ear])eitnn<^^en.    l)e-i>nder.s   dureli   Me-itiu»rtj>   20  1. 

2.  Griechische  Spruchweisheit  29—33  ^(-ii-nor  IK-iod  —  Sieben  \\\isen 
—    I,\rikir    2()       32    \'olks\vi(/,    1,7^. 

3.  Das  thrakisch-pierische  Lied  33- S<)  Alter  tliraki^i  her  Cidi  ~  Are-  :; :; 
Dionyxos  35  l)ein(;er  35  Mi;m  n  30  I'.  Iiymiiodi^elie  I  >ie]iUinL;  und  ihre 
Spuren  hei  Ile.siod  31)  45  IMudie  der  ihraki>elien  I  viik  durch  (  )rplieus, 
de^  Oea|:^r()s  Sohn  45  diony-i>rhe-  und  apuHiuj^i  he-  kdement  der  orplii- 
sehi,  n  Sage  46-- 50  Zu-aiinnenslehung  nul  l.ino-  50  Mu-aeo<  und  die 
lhessalisch-hoe()tiseh-Ie-l)ische  Sage  50  55  l-".uniolpo>  und  der  eleu-inisch- 
attisehc  C'ull  55  1.  <lie  gefalseha  n  Hymnen  de-  ranii.hn-  56  thraki-elie 
|-"e-!e    I\i''\!cia    iMiil    r.mJidea    in    ( irieehenland    nn!    Athen    57  —  59. 

4.  Entwicklung  des  Flötenspiels  59  So  (he  Ili>ie  ein  indogermanische^^ 
ln-;ruinei;l  59  ihr  X'^Tkonmun  i;ei  den  ahe>ten  Diclitern  60  k'lolen-]iiel 
in  Anika  und  Athen  01-63  ''^  Sparta  un<l  Argo-  64  in  l-di>  un<]  Arka- 
dien 05  in  !'.<>(  M'icn  und  ddieijcn  65—67  Korinth,  Tldiu-,  Sikyon  67 
v<)Ik-lluind:e!ie  l"h)ten\vei-en  de-  Ilirten.  Win/ers,  Schnitter^  u.  s.  w.  67  f. 
Fldlen-piel  in  dt  n  griechisclien  C<)!(Mnen  6S  im  barl)ari-chen  A-ien  und 
besonder-  in  l'hrygien.  Ilerkmd't  und  Spraclie  <les  phrvgischen  Volke-, 
ntirdliclier  imd  -udlii  lier  ( 'entralpunkt  der  Sagen  68  —  75  Mar>vas  und 
!l\a-ni-    75— 7S     Aj^ollo   und    Mar-ya-    78      "q      Konig   Micha-    79    f. 

3.  Entwicklung  des  Saitenspiels  >^o  —  ()t).  l'horminx  un<l  Kitharis  idenli>c]! 
80-82     l.yra    er-t    nncli    der    terpandrischen    Reform   aufgekommen,   mit 


\II 


Inhalt. 


Inhal! 


XIII 


fi 


Killiari>    itkiili-i  li  ,   ilai;c-i;en    Killuira    a^'onislisclics  Inslruincnl   Sj    I      («c- 

hraih  h  'kr  rhoiininv  Iiri  (lcs;inL''t'n  S4  Ikmiii  'Tan/  S5  f.  nu'tlikJu-  Ki- 
•harndcii  ( 'lirv^otlKinis  un.l  1 'lulainni.  .11  S7  1  riiaiiiyn-  uihl  Aiiii'hi'.n  b*J 
l'aUtliimL;  <lir  Aiii;  ihn  )n-.a[;f  S()  1.  <  )1cmi  \<m  Xanllu'-  und  «Icr  (k-li-^chc 
(iilt  (jo  I.  Spina  11  (im--  ahm  ph' )niki-(lifn  LiJitgulte^  91  t.  \  rr- 
\v(ii:hin-  (h  r  <k-H>(  h(  ai  Sa^e  in  <ka-  <k-l|)hisclR'n  l't  inpclyc^ehichtc  92  1. 
,1(1  l)nht<i-  1  uinch)>  \«ai  Korinih,  (.T-tcr  lii^torischcr  Mu>ikcr,  sein 
l'ro.odion  tur  <kii  drli..Lhcn  Ai-olh)  93  I.  <lir  1  lyninu^  auf  den  (k-li- 
selirii    Ap'  11"    na<  h  Alknian    «^cdichtrt     ()5    «icr   .hirin    l)i-sclirk-l)cnL-    (k-h-clie 

'l'aii/  iji). 
(j.  Orientalische  Klementc  *»'-  117  Nhi^k  <kr  luden  und  die  Verbreitung 
duia  h  A^irn  na>  h  hini(i),  1  aekhaherei  /u  lauttonenden  Instrumenten  96--9S 
Aiv  Saiuniii.iiunKira  Nekcl  und  Kiniiun  ')S  100  (kr  ])ersisehe  Skin- 
dap^-M,  loT  die  lydiM-he  Mai^Mdi-  102  (He  Tekli-  102  1.  die  dreieckige 
llailr  Trigono-  lo^  '*'<-"  >l«-'li^ii'l'  Ihnl.  j'pigonei« 'I1  106  die  dreieckige 
Hark-  SaniUyke  KX)  t".  dir  l'sithyra  107  der  P.arl)it()s  der  Aeok-r  loNt. 
laiiiLaJ,.a<h.ii  und  1 1.  pta^Mii^n  unhekannt  109  die  au>ländisclien  Flu- 
ten: <he  a<^vpti.Mlie  l.anglhiU'  1^9  die  Uv\ur  ( ".ingrastlöte,  ihr  (•ekraiwh 
hl  im  Ad..ni-^k>t  und  ( ■.a-tniäldern  109  -  111  dir  lhraki>elie  hdole  und 
,Ki-  S\ihiiuii.  III  dl.  lonhebischen  I.ie.kr  l.ydien>  II  l  I'.  die  k'ahrl 
von  dl  n  >n<n(n  112  griechische  und  orieiUali^clir  NMi^lrlhin-  virnu-chl 
M  ;  I.  \"Ln  l-(->tah  <k--  (  >ii<  n;--  l  14  t.  r.e<k-utung  vnii  Mum  11  und  h.'du  n- 
IJai;r  IM  1  lh»u-  iir>prun-hi  hc'-^  In-liumcnt  115  i.  fehierhalle  l  eher- 
Mi/un-rn  drr  ^f])tuaL;in{a  1  1  7. 
Zweites  Capitel.    »»Ixinpu-dn-   Auk-;    und   <lif   phrygische    ^cliule 

I  I  s     155. 

I.  Olympos.  /u-^!and  m  khrx-un  unUi Mida-  Ik  ll^  I.  \'ermischung  de- 
iiudn^Juii  Ulli  In-iori-^thm  Mida^  I  20  allg*  inrinr  Thatigkeil  (k'><M\iii- 
po.  und  ^iiiu'  Kch.nn  121  l.  I'an!iihrung  der  P'-ppchhuc  123  laiiii- 
dun^  der  phrN-i^.hm  und  lydiM'lu a:  h-ai,:!-  12  |  1.  da^  c  nhann-ni^ J.e 
l'(Ui-'c>LhkJi:  an  (.c^eii-at/  /um  chromatischen  un<l  iliat»>ni>clKn  123  l. 
(\)nip(v;itioniai:  N.-nn-  l'olykephaho  127  t".  Klagehcd  aul'l'ylhnn  1  2>) 
dir  Jm  ir--\^a-rn\\ri^r-  idriiti^rh  mit  «lern  Nh>nn)>  ( )rlhi«>s  auf  Are>  im  1 
.\diriu  1^0  1^1  rin  ankrrr  N.an<)>  auf  Alhenr  133  i.  dir  Nnnrn 
,uit  du'  k.ii;irnnir!cr  \]\  dn  hodten-  und  Spendelieder  135  ia  kdxie 
(k's  Olympo-  au>  der  (  uhimiMk  der  l'hryger  i^enonnnen  130.  ^rine  Stoffe 
1^7  t'.  die  Schule  und  ibrr  rekerMcdrhuig  nach  ( .riechenland  139  die 
l'.UM.nm  und  Cri'lici  m  Krr'ai  heinn-^Ji  140  d^r  kretische  Tan/  nn  /u- 
.ammrnhan-  nu!  dnn  phrygischrn  (  ah.  1  p  f.  die  kyrriche  kreti>chrr 
llrrkunl;,  ahrr  vor  (  >!\  mpo^  ni  Sparta  heimisch  143  I.  <  'i\  nip.  -  nicht 
ka-linder   dci'    k.acchicn ,    al)er    der    dori^Jieii    hoiiart    I45    t. 
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2.  Die  phrygische  Schule  —  Saml)a>,  Ad.on,  Trk»--  147  —  Kion,  Koda- 
los,  Babys  14S  Niko])heles,  Kralr-  I4()  Ilirra\  1 5e>  Anlh4>poN  151 
M  1  hnu]>pidr^,     K  ra'  ha-     152    l. 

3.  Arten    der    Flöten     133     IhnduahinL;    dr-    Ari^io\t.aio>    u.     a.    154     I.     die 

Mundt)inde    atiieni>chr    luin  ii.  h'ung    155- 

Drittes    Capitel.       l-milu-^     iK- r     phrvgischrn    Schule     aul      die 
ionischen    und    acoli^chen    (.' o  1  o  n  j  r  i- n    1  50      -54- 

§  I.  Die  Elci^ie. 

l.  Kallinos.  1  »n  Nanu  Flegie  aus  driu  armmi^clun  lua/uleitrn  156  k 
bestätigt  durch  dii.-  lau  .dniun:^  unlrr  Mi'la-  13*)  dir  componirtt'  hdrgie 
de^   Olvmpos    die    älteste     13«)    k      knlrr^chied     de^    Thrrno-^     und     dc-r 


Fleijlc    10:;    k     warum    dir    Id 


rinr 


m    lonirn    rnt^land^     105     t.      Kallino> 


um!    dir    Kampk-   «ku"  Kiinmrrirr   imd    l.sdri'    IO7 — 1 70.     Kampl    gegen 
Magiir-ia    I  70    I. 

2.  Mimnermos.  krkcii  und  krirgui-chr  (kahchie  über  Kampfe  der  kyder 
172  1.  Idigir  Xanno  173  1.  dir  h  h  •trncompo>ition  des  1  )ichlers 
und  ■-rill  /ai-^ainnirnw  irkrii  mil  Namio  177  h  nicht  /eitgrnoshe  des 
Si  ih  ai     I  7S. 

3.  Asios.  1  >ic  >\  inpoti^chr  Flegir  und  ^ein  konn>ch  -  parodi>tisches 
(kdiLlit  Ml  llrxamrirrn  1  79  f.  (  ledicjit  ulnr  dir  Samier  \  ielleieht 
in    Re/irhung    /u    der    ^anii-cjn.n.    .\rt  haroh  igic    dr>    Simonides    iSl. 

4.  Tyrtaeos.  Lage  Sparta-  vor  Aw  Ikaaifung  dr->  l'yrtaeos  181  (.  die 
Ilranadi  dr-  Hichirr-  Milrt  1S2  \.  -.rinc-  Aufgabe  in  Sparta  1S3 
erstes  (  Irdichl  lainiuiiia  184  k  wahrend  de>  Kriege-  Fnt^telning 
ik>  /weitt  n  ('icdichL>  lly})olhekai  1 80  f.  die  Mar>chlieder  lur  Chor 
componirt    1S7    k 

§.  2.  Die  aeolische  Lyrik. 

I.  Terpander.  I)ie  In>el  Le.^bo.-.  fruh/.eitig  durth  Sagen  berühmt  188  f. 
Lri)en>/eil  de-  dkrpiander.  der  jiingrrca-  /rilgrno--i-  dr-  Olyinpo-  und 
König  Mida-  war  189  f.  Sirg  an  <kai  ])ythischrn  Spirkai  l)rruht 
aui'  kalschung  i')2  riclitige  Angabe  d.--  1  Irllaniko-  192  Abhängigkeit 
V'Ui  dir  Krfonn  dr-  <M\inpo-  193  f.  nacliahniende  Verböserung 
(k'.-  SaiLenin.-iruiiien;-  aber  mil  Keh>rniiriing  de^  olynqiiMlien  Ilepla- 
chord-  194  f.  Ikdriitung  dir-rr  Rrtorm  196  hatnidung  der  aeoh- 
-chrn  d'onart  I97  dir  lioriai-chm  198  Modilicirung  drr  dorisrhen 
1<)S  laitN\  ickliingsgang:  Comjjosilion  honirridi-chrr  llynuu  n ,  I)ich- 
tungeii  in  hrroi-chem  Maa--  198  k  agoni-ti-cln  r  /wak  200  han- 
ladung   nach   Sparta,     wahr-cheinlich    in    dt  11    Unruhen    de-    l'lialantos, 

und  Idirrnbc/eu-uaigt  11  200—202    Cnmpo-itionen  203  —  206  SkOlien 

(Trinklieder),    deren  llennal  in  Lydien  206   k    damit  Anfänge  der 
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>ul)jcclivLii  Uli  1  cr()li>cln.ii  l.\ii!v  J07  f.  die  Rhythuiik  do  l'criiaiulcr 
209  der  Sk()lK-n<li(li!cr  l'\'lirrmn>,  von  'Vc()<.  210. 
2.  Die  lesbische  Schuk.  Kci)i()n  211  die  ijytliisclun  Sieger  der 
TerpandridL-n  l)i~>  iVrikk'it(^s  2\2  1.  Kratinos,  A'^onor.  Ampliion  213 
riit\!ii>  und  ^einc  niusikalisclie  Reform  1  Melanippifles,  Timotlieos) 
214       215     Imcxo-    2  10. 

^.  3,  Das  ianihisclic  Gedicht. 

I.  Archilochos.  Seine  Zeit  uiul  sein  l.ehen  216— 219  l'.ntstehunj; 
de.->  lr<>ch.ii>clirn  und  ianihi-rlun  \'er-ie>  im  j»hr\  i;i->^  ii-ihrakisehen  Call, 
jener  lu^onder^  111  den  pliaUa<,u)^Mselien  Festen  21 3-  223  jiini^ere 
Mfiiiitu  iriniLT  der  kritischen  l\.he;i  und  plirv<dsehen  Kvhele  2J;  I. 
Cuh  (Ut  phry^^d^chen  (ioüin   /uer>t    in  IJneolien    und    hei  l'indar   224  I. 

iamhi>ehe    Verse    .L    A.    22'^     daklyh>ehe    220     dus    Epigrailllll 

22(>    \.    li\  p' M  ,  ll(■luati-^ehe  1  )aktyhi-d'ri )v  Inen    22S    1.     muMkah^ehe    Ke- 

t'uin:     l'.inluliruni;  de>    '\   'l'akt>   und    des    kykUsclien    l)akt\hi-     229 

/\\(  1  \  iiitraj^'sarliii,   die  Durehiomitouiruni^f  und  (he  Tarakatalo^e  230  1. 

(h'ni    entsprechend  zwei  Iii-^truinentt    himliyke    und  l\lepsiaml)(>>    231    I. 

ei^^enthündiilx'  Ile^leiluni;  der  Sie^jesode   (mit  Reh-ain)   mit    Cither  und 

I"'h>le  J  :; 3  1.  <   liarakteri^tik  (kr  arehih)cliisclKn  l'oe^ie:    Ilynmen  231.   I. 

Inveeliveii,   <iie   in  ^vmpcjtisedur  Ai:  \  i>r<;etraj^en  wurden  2^;;  I.    Unler- 
...i.;...i      1 1;    .  », ,1    ;,...;      i,..,,    i  ,.;i       <:..,...■>.  .,f  ,    ,!,>.•    ,./,n-:,^i-»"i_ 


(  i(.'«^ensat/    des   eonserva- 
r-    237      2yj    Stellung;  Sparta's   zu 


i\cv  aeoh^iheii  und  ionischen  1  \ii 
ti\rii  und  tort^elirittlu  li'-n  ('liarakit. 
(hui  (  ledirhten  ih>  Ar.  Ii.  2  \0. 
2.  Siinoindes  von  Amorj^os.  IIk  ij^^r,- iplii^^ln-  Xoii/cn  240  f.  l.r- 
InidmiL;  ih-r  Satirt.-  2.\2  \n_:;iitie  i^einn  dn-  weibUehi  (  lesehlechl 
242    I.     d    r    An-riti'  de>  S;m<inide>  ahgeschmaekt  und  ungerecht  244  t. 

die  Thierfabi'!:  Ihit-ulmni;  im  nriem  243  f.  erste  Anwendung; 
dui>  !i  1  le-KnIt.-,,  drr  ->ie  ai'/o;  nennt  2^7  lahehi  (k-r  I.ytk'r  und  kaiir, 
r'ahel  m  >imi>>,  2  ps  >])artanisehe  Anwenduufj;  (hirch  Arclnloclios 
2p)  I.  uinlanL^ici  here  cpUih  Sim<)ni(k'>  2^(. 
2^1       l\K"L;ieeii    de.s    Sim"ni'k'>    25  1     i. 


riiierfahel     in    Sktdicn 
251       l.ie^ieeii    ile.^    him"ni'le>    25  1     I. 
3.    Aristoxenos    von    Sehnu-    mit    rnr(.-chl    (he>er   Zeit    zugewiesen     253 
hl-    2;_i. 


hi>    254. 

Viertes  Capitel. 
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1er    p  h  r  y  l;  i  >  f  ii  e  n     S  c  li  u  1  e    a  u  f    d  a  s 


i    I .   D  i  c  h  t  u  II  g  s  a  r  t  e  n    während   der   zweiten   K  a  t  a  s  t  a  s|i  s. 


I.   Der    Aulode   Klonas    uiil    ^eine  dichterische    riialijxkeit    2 
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die 
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ihm  .  um-i  hrieh.  um  Ncnun  i^ehören  anderen  257  —  200  chrono- 
hiL:i-cl!r  W'i  hT>pruch(.'  hc'i  (k'r  1  )atiruni;  de-  i\l"na>  260  I.  ein 
Aul'ide     Kliuia-,     wic'    dm     l'hitarch     -chihku't,    hat    nie    existirl     262 


Thaletas   von    Gortys:     Lage   Sparta's   beim    Auftreten    (k>   Thaleta- 

263  —  266  seine  Paeane  260  1.  Hyporcheme  und  Keiorm  .k^r 
Gymiiopaedien  20S-271    neue  Aera  .kr  Pyrriche  271  r. 

Xenodamos  von  Kytliere  und  Xenokritos  von  L.icri  Ivpiz.,  (he 
Schük-r  (k's  Thaletas  273  f.  che  nhmiscli-dramatischen  Dichtum^en 
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dcs    Drama'.->   091. 
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Vorwort  zum  IL  Bande. 


'^  - 


V  i  n  d  ar. 

Ich  habe  zu  dem.  was  ich  dem  ersten  Band  vorausgc- 
scliickl  habe,  nur  wcni;-"  liinzuziifii^^cn.  Wie  ich  erwartet 
liabe.  ist  ;4ci-a(lc  (he  speziell  philoloL^nsche  Richtunc^  ihrem 
früheren  Wrfaliren.  d.  h.  ihrem  ausi^etretenen  Geleise,  treu 
^reblieben  und  scheint  sicli  durch  die  neue  Behandlunp^  nicht 
bceinnti-sen  lassen  zu  wollen.  Vorzugsweise  gilt  dies  von  der 
musikalischen  Seite,  wo  nach  wie  vor  die  gewöhnlichen 
sinnlosen  Schlagwcirter  herrschend  sein  sollen  und  jeder  Un- 
verständige hineinreden   darf  ^).     Allerdings  genügt  ein  Blick 

II  So  z.  r..  auJi  Dr  Karl  Sittl,  Gesch.  der  griech.  Littcratur,  Th.  I, 
s.  2S5  f.  I  München  1884.  Aufgabe  meino  I'.uches  kann  es  nicht  sein,  die 
Ol.ernachlichkeiten  un<l  Irrlhumer  dieso,  wie  es  >cheint,  aus  Collegienheftcn 
cnt>tandinen  litteratur-«-^  hirhtliehen  Coni])endium's  /u  corrigiren.  Bei  An- 
führung /ahlreielien,  ^ehr  uherflu-^igen  .\LateriaL  l)eisj)ie]>\veise  ganz  veralteter 
Auf>at/e  von  l'..  v.  L  entgeh  oder  unbrauchbarer  Doctordissertationen)  ver- 
misst  man  durchweg  in  dem  Abschnitt  über  die  L\rik  Kenntniss  des  historischen 
Zusammenhangs,  der  j^araüelen  /eitverhnltni--e  und  der  w  i  c  h  t  i  g  st  c  n  Littera- 
tur.  Schon  b.im  Durchblattern  des  lUiches  fallen  überall  die  Irrthümer  ins 
\u'a-  so  s.  129,  da-^  SoloTi'-  Ivri-ehes  Fragment  n.  42)  von  Lobon  her- 
rühren  -olk  -.  290.  da---  Alkman  keine  Kenntniss  asiatischer  Verhältnisse  zeige, 
s.  -XlO  da--  de-  .\1kaeo-  grosses  Stasiotikon  sich  auf  den  Bürgerkrieg  beziehe, 
s.  329,  da>s  Klei-  Schülerin  der  Sa])pho  gewesen  sei  u.  a.  Vollständig  richtig 
ist,  wa-  Sittl  zur  Knt-chuldigung  >einer  Behandlungsweise  der  Lyrik  sagt,  dass  in 
der  Iduthe/eil  die  Mu,-ik  den  d\'xt  nicht  in   den  Hinlergrund  gedrängt  habe,    aber 
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Vorwort    /um    IL    llaii'k-. 
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auf  den  G.inf^  und  die  I^ntwicklun!;^  der  lu  iiti'.;(ii  i>hiIoloi::^i.se]u'ii 
Forschuni(,  uni  zu  erkennen,  wie  blendende  Thc-^en.  kteke 
l^ehauptuni^en,  widersinniij^e  Ansiehten.  paradoxe  und  uner- 
weisbarc  IlN'potliesen  (ieh  erirnierean  die  un;^(  klaiten  Anwehten 
von  V.  VVilaniow  i  tz- M  (1 1  1  e  n  clor  ff  über  l)inoenes  Laeitios, 
Hesv'chios  und  Suidas,  an  die  Auf-aa/e  über  Solon  \-nn 
Niese)  sieh  unj^^epruft,  wcnii^sten-^  zeitweise,  I'an^i;ai\L(  ver- 
schaffen, \v;diren(k  wenn  jemand  einen  aUen  Au;:uasstall  nind 
(hes  war  (he  ältere  griechische  L>-rikl  mit  allen  Abtteln  unserer 
lieutifTen  Wissenschaft  vorsichtii^-  ansmi-ten  will,  ieder  liinsteht 
und  an  seine  Bru>t  >chlai^t :  „Ich  habe  es  anders  gelernt  und 
(Labci   bleibe   ich". 

Aus  (hesem  (iruntU-  ist  nu'r  \iele>  in  dei-  Reccnsion  \(>n 
l^.  Miller  (Deut^clie  l.ittz.  I\'  n.  2y\  bej^-reitlich.  aber  chuh 
unerwartet  i^ekommen,  da  ich  die  1  loffmiiiL:-  L^ehei^t  habe, 
dass  h\achmanner  von  dvv  lu'deutunrr  wie  Miller  etwas  melir 
dem  Fortschritt  in  meinem  faich  ihre  Aiui  keiuran"  zdlen 
werden.  y\ber  niclit  einmal  che  sichere  chronoloi^ische 
Grundlai^e,  welche  unter  steter  Heiluilfe  und  Anerkennung" 
von  Alfred  von  Gutschmid,  weitaus  dem  bedeutendsten 
der  heutii^en  ('hronoloL;en,  anL^^efertii^t.  die  früheren  unsicheren 
und  hin  und  her  schwankenden  Ansätze  überwunden  hat 
und  wie    ich    hoffen    darf  —    von    jetzt    ab  für    die  1  )atiriin'^ 

der  ältesten  k\riker  alli^emein  zur  Annahme  i^elaiii^^en  wiid, 
ist  i^cnuL^aaul  anerkannt  worden  M.  l-.benso  wem'i;  hat  I  [ill(T 
(He     sorgfältige    Ikdiandhin«'     der     L^leichzeitieen     liistorischen 


für  die  .iltrrcii  I.yrikrr  um]  ilic  \'iir/eit  j^mIi  dic-rr  Sat/  nicht  (Torj-jander  war 
/writcllo-  nu'hr  MuMKcr  ,iN  Du  hur,  uiitl  dcsshall)  noHIc  Niemand  nuiir 
über  griechische  I.yrik  MhrcilKii.  der  nu  hl  die  iiiuMkalischeii  Verhältnisse 
glciehzeilii:;    /u    behandeln    die    Ab-iehi    hat. 

\)  l'ehrii^en-^  hedaure  ieh,  da>-^  aih  h  S  i  t  .■  1  r  r  in  >eincr  ruhi<;er>  und 
ihu-ehaii>  saehj^eniä^^en  Kritd^  rhild.  Run  UJiaii  III  n.  40  (hr  ncum  Patirinv 
Ott    nicht    heiijesiinunl    hat.  » 


Vorwort   /um   IT.    Bande.  Q 

Ereignisse  liervoreehoben.  Unverstandlich  ist  mir  ferner, 
w  ie  1  liller  das  c^anze  Capitel  über  das  thrakisc]i-[:)ierischc 
Lied  .,eine  Reihe  ganz  willkürlicher  und  niclit  annehmbarer 
Coml)inationen  und  I  I\-pothesen"  nennen  konnte.  Nicht  nur 
hat  ein  Mi>toriker  und  latterarhistoriker  ersten  Rangs  mich 
besonders  \-eranlasst.  dieser  öfters  ganz  vernachlässigten 
Dicht üng->art  her\orragende  Aufmerksamkeit  imd  eine  aus- 
fuhrlichere l^eliatullung  zu  schenken,  sondern  es  ist  ja  bekannt, 
dass  auch  der  bedeutendste  Metriker  unserer  Zeit  stets  mit 
diesem  I^lement  der  griechischen  Litteratur  operirt  hat.  Dem- 
nach >chcint  mir  Miller's  Standpunkt  ein  überaus  einseitiger 
zu   sein  *  t. 


IVlit  dem,  was  oben  gesagt  wurde,  hängt  wieder  eine  mo- 
derne Zwei  fei  SU  cht  zusammen,  welche  die  Aufgabe  der 
Philologie  den  alten  l'eberlieferiuigen  gegenüber  in  die  Worte  zu 
kleiden  scheint  :  ..Ich.  glaube  es  nicht".  Es  versteht  sich  von 
selb>t.  dass  bei  einem  W'rfahren  dieser  Art  nichts  positives  ge- 
wonnen wird,  sondern  dass  es  im  Gegentheil  nur  den  l^eweis 
einer  gewissen  geistigen  Impotenz  liefert,  welche  sich  damit  be- 
gnügt, destructive  l'endenzen  zu  verfolgen  ^),   und  der  heutigen 


l)  Auch  dagegen  mu^-  idi  aul  das  enl--chieden^le  jirolestiren ,  wenn 
II  liier  das  armenische  I'^lynion  von  Vai^o^  ,,a  h  e  n  t  e  u  e  r  1  i  i- li'"  nennt.  Ich 
liahe  stets,  wo  die  sprachlichen  Verh.dinis>.e  üher  das  griechische  liinau<- 
schweilten,  mith  nur  nach  Autorititin  er-tcii  Range-,  gcrivhtet  —  Lagarde, 
Himpel.  Sorin.  K  a  u  l  / -^  c  h  ,  Curiiu^  11.  a.  —  und  habe  für  r/zyo;  (he 
beiden  Autoritiücn  Lagarde  und  Ilimpel  namhaft  gemacht,  von  denen  der 
letztere  mir  eine  Reihe  von  Beweisgründen  datur  /u  Ciel-ole  ge>le!lt  liaUe. 
Ein  Kritiker,  der  von  armenisch  niclit-^  verslciil ,  hat  dann  sclnvcrlich  das 
Reell',  MUi  einer  ,,a  b  e  n  t  e  u  e  r  1  i  c  h  c  n  I]  t  y  m  o  1  o  g  i  e"  zu  sprechen,  wie 
man  eine  solche   ii])erhau])t    in  meinem  Buche  an  keiner  Stelle  hnden  wird. 

2i  So  lie-i  man  i>ei  Siitl  a.  ().  257  folgendes :  ,,da>s  sich  Solon  dabei 
wahn-innig  gestellt  habe,  ist  gleich  <ler  rationalistischen  Erklärung,  die  Athener 
halle  n  die  d'odostrate  auf  einen  -olchen  Ralh  gesetzt,  eine  schlechte  Erfindung 
Spätirrr,  die  nicht  begreifen  konnten,  wie  ein  Staatsmann  in  der  Volksver- 
sammlung  die   elegische   Form   wiililte".      Noch   niemals    ist    bezweifelt  worden, 
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Vorwort   /uin    II.    Bainlc, 


Vtsrwort    /um    II.   Bamle. 
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wissenschaftlichen  IxichtunL^  ihren  deutliclieii  Stempel  auf<_^a'- 
prä^i(t  hat.  lune  vorsichtii^c  liistorisch-philolo^ische  Kritik 
wird  sich  vT)n  einer  solchen  ablehnenden  und  nec^irenden  I'\)r- 
schnn<^^  abwenden.  KaibeT^  überhastete  Kritik  in  J)etretY 
der  r^.pi^ranime  des  Simonides  i^t  sclion  v(mi  lk'rL;k  wenie^stcns 
zum  Theil  zurucki^rewiescn  worden,  noch  mehr  leistet  in  dieser 
Neirirunirsmethode  der  sonst  so  scharfsinnii^e  Henedictus 
Niese  mit  seinen  Aufsätzen  über  Solon,  der  kaum  an  irgend 
einer  Stelle  ein  uberlef:(tes  oder  zwini^endes  Arj^uiment  vcrzu- 
brinf^cn  vermocht  hat.  \'on  andern  (leUhrten  >in(i  i^ar  tlie 
I'crsönlichkeiten  dc^  Aesop  und  de-^  lambendichters  Ananios 
ohne  iri^^end  einen  haltbaren  (irund  in  I)un>t  auf;^el()>t  wor- 
den. ^Lln  mu.^s  wieder  betonen,  dass  wir  ein  ab-ointcs  Kceht 
des  Zweifeins  oder  Al)>])rechen^  zunächst  nur  in  drei  knallen 
haben:  erstens,  wenn  die  alterte  (hielle  erwiesener  Ma-^-^en 
eine  poetische  ist  i  z.  Ik  die  L^riechi-elun  Komiken,  ein  k^ill, 
der  schon  Kehrs  zu  seinem  epochemachenden  Aufsatz  ul)er 
die  griechische  Litleratur^eschichte  veranlasste:  zweitens, 
wenn  die  Haupt(]uelle  anerkannt  schwindelhafter  Natur  ist, 
was  Hill  er  selbst  in  einem  treffenden  .\uf<atz  über  Lobon 
darzuthun  verstanden  hat,  und  wofür  man  <uis>erdem  besonders 
die  schwindelliafte  .Schrift  des  Aristipp  über  die  Ausschwei- 
funi^en  der  Alten  anführen  kann,  oder  eine  andre  ul)er  die  k.r- 
fnuhnii^en,  welche  1  lesychios  excerpirte  und  namentlicli  auch  in 
den  LebensbeschreibunL;en  der  K\'riker  und  Dramatiker  \'er\\  er- 
tliete,  Uiosienes  Kaertios  daLrei^en  bexuiders  für  die  altern  kliilo- 

(las-;  dir  vorirrniu  lu-  lil  )rrli(Tfri!nj^f  ,  Solnn  habe  >uli  wahnsinnig  gestdll, 
Mis>traiuMi  \or(liriu'.  Wir  -ollic  n^  h  ,hn  Atlirnctn  dir  Ati-cinaiulersot/ung 
vcrniitk'Ut  riurr  l-".k\>;ir  unw  alir-Mlirinlirh  \  i  m--»  k' Miuiuii  -■  ni.  da  in  jener  Zeil 
'^ar  keine  l'ro^a  exi-tirte,  und  aiu  li  jenr  Noikdcüri"  k.illin"-,  l  vrtaco>  u.  a. 
sich  nur  der->eil'en  l'Orni  l'edicnt  halten-  W'aium  also  eine  so  zwecklose 
I  IviH-rkritik  :  l'nd  wem  /u  Nu!/  und  Idonimi  n  wird  m  einer  j^rieLhi^Jun 
Lilleraturge.^eluehle    ein    x»   ihorichler   /weilel  ^au-ge-^pruLhcn  ? 


sophen  heranzoor:  drittens,  wenn  in  unwahrscheinlicher  Weise 
übereinstimmende  Zuije  eine  absichtliche,  miihrchenhafte  und 
unHaubwür(h'''e  Mache  verrathen,  wie  bei  den  Ani^aben  über 
(he  Todesart  der  berühmtesten  Dicliter  und  Philosophen. 
Nun  aber  immer  weiter  und  weiter  zweifeln ,  vortreffliche 
Notizen  der  besten  alexandrinischen  Gelehrten  als  unglaub- 
wiirdiL^-  hinstellen  '  i,  und  etwa  mit  der  vai^en  aber  frappirenden 
JkhauptiinL;  enden,  dass  uberhaui)t  nur  Inschriften  Glauben 
\erdieuen.  da^  ist  eine  C^Misetjuenz ,  zu  welcher  einzelne 
(ulehrtc  —  Namen  sind  in  aller  IMunde  - —  hingedrängt 
werden,  man  wiid  uns  aber  nicht  verargen,  wenn  wir  dies 
W'rfahren  als  unhistorische,  geschmacklose  und  unfruchtbare 
1  I\-l)erkritik   des    kj.  Jh.   bezeichnen. 

\n  einem  l'unkt  hat  auch  Theodor  l^ergk  in  seinen 
Ivrischen  kVagmenten  sich  zu  einer  sonderbaren  Unkritik  ver- 
leiten  lassen ,  indem  er  in  den  h^ragmenten  des  Theognis 
mehrere  l'artieen  bald  Dichtern  gegeben  hat,  die  nie  existirt 
haben,  wie  dem  älteren  Euenos,  bald  solchen,  von  deren  Ge- 
dichten wir  Liar  nichts  wissen,  wie  Thaletas.  Ich  kann 
dies  W'rfahren  nur  eine  überflüssige  Spielerei  nennen,  da 
wir  fremdartig  scheinende  Ikuchstücke  mit  einiger  Aussicht 
auf  lu'folg  doch  nur  mit  den  Versen  solcher  Dichter  ver- 
gleichen  können ,  deren  Poesie  uns  auch  sonst  bekannt  ist, 
w  ie  z.  B.  die  des  Solon  oder  des  Phokylides.  Pls  ist  bedauer- 
lich, dass  auch  derartige  Absurditäten  in  der  grossen  Schaar 
der  [)hilologischen  Arbeiter  sofort  ihre  Anbeter  finden. 


I  l'.-  Hei;t  mir  fern,  alles  für  riehlig  zu  halten,  was  die  Alexandriner 
gesagt  haljeii.  Man  wird  auch  -^ehn  ,  wde  oft  ich  historische  Notizen  IMaton's 
für  unwahr  erklärt  habe.  Aber  Noti/en  von  bedeutenden  Gelehrten  wie 
Aristoxenos,  Dikaearchos,  Kratosthenes  u.  a.  kann  man  nur  dann  zurückweisen, 
wenn  m  e  h  r  e  r  e  Monunte  gleich/eilig  vorliegen,  um  die  Un  wah  r  s  che  in  1  ich- 
keit  oder  l  ng  1  a  u  b  w  u  r  d  i  g  k  e  i  t  darzuthun,  oder  wenn  mehrere,  auch 
nicht   V  e  r  -a  c  h  1 1  i  c  h  e  Zeugni>>e   für  ila>  G  e  g  e  n  t  h  c  i  1   s])rechen. 
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s 


^clhc'  sirli  hrrcils  /.iinickLn/.(»;.;cii  und  aiil  wcni-X'  hu.-chr.uikt 
li.'itte;  nur  i\cv  sin^t  (-in  Voll^slifd.  wcIcIut  c^  siii^rn  kann. 
iAiicIi  lu'utc  sin^^cii  in  (Im  (  icLüMidm.  wc-IcIk-  ikxIi  \  ( >lk  Ürtki- 
l)('>it/.uii,  niclit  alle,  sondern  ein  l)cv<  M/n-lcr  Thcil  M.  Aber 
nucli  in  <k:n  !'a-/ahlun!4cn  dr-  noch  nulil  crkanntm  (  My<-rns. 
wie  er  von  Kreta  tlielien  nia^^tc  weil  ei"  den  S<.lin  d(  -  Ido- 
niencais  erselihie,,  odci-  ww.  er  und  Idi)niLnuLi>  /u  iMilnarn  i^ec^cn 
Ilion  o-ewalilt  wnrdni,  oder  wie  er  dir  inn-M-re  l'.iaidtr  d.r-  ld.>- 
nienens  sei,  erkennt  man,  wie  de!"  l'av.ahlei-,  '»kwoh!  .  r  neues 
er/ahlen  will,  von  d(  in  >a;.H  iikr(  i  ^  d.-^  trojani>ehen  Kriei^es  und 
(\r^  I(k)nuau:u.  Meli  meht  iVeiniaehcn  kann.  .^'Ik-^t  die  SireiuMi. 
welche  (hirch  ihi-e  Lieder  dn  \'.  .il)eitahr<  ndi  n  locken  \ind  ver- 
nichten wolUai,  wi^-a-n  nur  vom  tiojani-^chen  Knc^^  /n  sin^^en  -). 
Auch  die  liomeri  (  h'  ii  -^an;,a-r.  v;el(1ie  die  Gaste  unt(  rhalten 
wohen.  lialxn  nicht-^  besseres  als  Lieder  von  'IVoja:  das 
Lied  vom  Zank  (h-.  <  )d\-.^.seus  und  A-diilles.  von  A^v  \.v- 
oberun-  Ili'Mr>  dni-eh  ^Ia-^  li.-.k/eiauMTca-d  !m  '  von  i\rv  e,nlual- 
vollen    kuckkelu-   dei-    Aehacr  ^). 

hast  in  i\c\\  ZeiLeii  cine^  ruhi-eren  wnd  friedliclieren 
Daseins,  eiie  i'  -rosM-ren  ^e-diaftii^keii  .  m  oJiKa"  sieh  ta-hc-h 
stciucaauUai  Ika-uhiain;:  nul  da/m  <),;,  nt,  seinem  Keuhthum. 
scn'r  Teppi-keil  und  L.eiia-lu-hkeit  bildet  Mch  bei  d.  n 
(h-iechen  (\a^  Lied  de-;  h^-iechais  aus.  .\ber  die..e  LericiK 
liat  bereits  mit  dem  /eitaltia-  de-  Dichter^  jetu  r  Mehhn- 
o-(san-e  ihren  Antan;^"  o-enomnun.  iedinla:!-^  mit  (kr  ImiI- 
stehuni^/eit    Acv   (  )d\-s.ec-.   ^Ilaw)    ^a^    Lad    vom   Ihebriieh    der 


,)     Kl,    halle    hierbei   .lio   Aii^umcnlation   von   1'..   \iesc,   KnluicklnriL:  <1. 
linm.    r.u-u-    j;    Ulli   :.n  (i;.    Mu    1SS2)  IUI-  vcrrchlt. 

2,    kuha^    lunurkt     V(„i    No-sc    a.     <  >.      '17     !"•  ^     v-1.   <  M.    \|fl.     25h    ((. 

XIV,    m^)   I!.,    \l\,    17-    I'-:    -^'k    '^"   "• 

,)   (M.    VIll,    TS    'I-    '>"'>    l-   '*''■    k    -^-"-     '■•-^-    '^''^'~'^'   '^-   ^*-   ^^'    '^^    '•    ^^^' 

.1..,-    „n    C.luhi    N.un  /.Mu    .U.   AJulk>   rinc   Nachahimin-   <\cr  Ilia.   crkrnnl    (r) 

,,„.1    in    .k.m  l.u'd    N.Mu    h..l/rrnrn  IMcnl    eine  Kru  rilrmn-   «Kt   tr..jani>elu'n  Sa-e. 

\„|  ,luM-  l.iMlrr  luo.h;  -^uh  -lir    :horir1,U- Nnti/    Lei    l'lut.    uui^.    3       -  A-v/r>V/.ov 

»        *  *  * 


;o'.7,-j^! 


-lk;il 


Aplirodite  '  .     wt^lelies    einen     (h'astisch-erotischcn     Character 
hat,     verrath    jenen  jüngeren   Gescliniack. 

Akan  kann  niclit  daran  zweifeln,  dass  die  luitstehun<j^ 
des  \k)lks]ic(ls  einen  ^-ewissen  Zustand  der  l^cliai^lichkeit 
y\\v  X'orausset/unL^-  hat.  der  kaum  Platz  greifen  kann  in  einer 
Zeit,  welche  durch  Kriege  mit  den  Naclibarn,  durcli  ange- 
spannte W  achsamkeit  und  Heobachtuni,^  die  Gcniiither  in  dan- 
(rnde  l'nruhe  versetzt.  lu-st  die  fricdliclie  und  uni^cstorte 
Thati-keit  de^  Hirten,  des  kY'ldarbeiters,  des  L'ischers ,  der 
in  seinem  Kahne  treibt,  des  Winzers,  der  die  Tranben  erntet, 
dij<>  J)()ten,  der  sich  auf  der  \\'antlcrunL(  !)elhidet,  die  Siche- 
rmv^r  etliisclier  Wa-haltnisse  und  l'jnrichtunqen ,  bei  welclier 
die-  .Madchen  ihre  scheidende  (icfahrtin  in  das  LdieLTC-'niach 
beL;leiten,  oder  die  uni;luekliche  Liebe  einer  h^xnindin  be- 
sinyuai.  ermö«4lichen  ein  \^)lkslied,  das  entweder  zur  ])e<^lei- 
Iuhl;  einer  .Xrbeit  taitstanden  ist,  deren  !\Ionotonie  durcli  den 
GesauL^  iuite!-|)rc)chen  und  deren  J.astii^keit  verrini^crt  wird, 
oder  als  iauchz(ai(k  r  oder  klai^^ender  Zuruf,  um  einer  iiioiiien- 
tanen  Stimmung  Ausdruck  zu  ^eben.  Je  naiver  das  Vcdk 
in  -^eiium  rrzu>tand  i>t,  de.-to  schneller  wird  es  zum  Aus- 
druck dcv  l-anpfmdunL^en  diese  L\>rm  wählen,  je  hoher  es  in 
seiner  Gultur  steht,  desto  mehr  wird  dieser  Ausdruck  sieli 
von  (km  blossen  Zuruf  entfernen  und  einen  liedartiLren  (/ha- 
raivter  c  rhalten.  Aber  auch  die  Pradisposition  für  das  Aufkom- 
men eines  X'olksliedes  w  ird  naturii^emass  in  den  vcrscliicdenen 
GcL^cnden  verschieden  .sein.  Je  reicher  eine  Gcocnd  ist,  je 
leichter  der  ha-werb,  je  fröhlicher  das  'Lemperamcnt  der 
Mensclien.  desto  eher  wird  das  ] Acd  aufl<ommcn;  je  ärmer  die 
(icL^Hud,  je  anL^estren!j^ter  die  Tagesarbeit,  je  ernster  die 
AKaischcn.  desto  schwerer,  hn  allLrcnieinen  wxTden  die  Ge- 
genden  des  Weinljiaus  und  der  Thiiler  reicli  an  Liedern  sein, 
die  IVIecreskusten  und  die  Hochgebirge  arm.  Der  fröhliche 
\\  inzer  steht  in  scharfem  (Gegensatz  zu  dem  wetterdurcli- 
furchten  Schiffer.  Dabei  wird  die  L\:)rni  nicht  immer  die 
gleiche  sein.     Llin   Lied  zeigt  sich    von  i\nfang    an  als  Clior- 
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^t!;1 
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einem    dauernden   A\  echsc 
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^ann     m 


loro'csanir 
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)e\veL'"t     haben  ,     niden 


lel/lere    niii'    m    dc' 
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leder- 


linlnni''    de>    \\iiv. 


nn 


)e4^  lit, 
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)( 


leii!  Mangel   an  Material   ist   für   uns   der  1  anlluss  dc.^ 


Liriechi-^ehen  \  < )lk'sliedes  auf  <lie  kun.->l5jeniassc  Lvrik  schwer 
nachzuweisen,  aber  wii-  werden  es  für  keinen  Zufall  erklaren 
durten,  dass  die  gewöhnlichsten  Arten  des  V^olksliedes ,  die 
i^>eni  Suinc  die  beiden  Tole  desselben  be/eiclinen, 
lied    und   das  erotische  Lied,  zwei  der  aniresehensten 


in 


C'W 


,s  Kia<'a 


Gatt 


unL'cn  ( ler  Kuns 


.tlvril 


ts.    t 


lus 


niacl 


len. 


And 


ererseits  nuiss 


her- 


vorf:^ehoben  werden,  dass  die  iüteste,  vornehmste  und  bei  tlen 
( i riechen  stets  am  höchsten  gestellte  (jattunir  der  In'ninodischen 
I  .yrik 


111! 


ihren  zahlreichen  Unterarten,  der  Piianc,  Prosodien 
u.  s.  w.  nicht  aus  dem  Volkslied  hervorgci^angcn  sein  kann, 
da  diese  Toesie  in  der  Zeit  der  Inder  in  den  Händen  einer 
Lreschlossencn  Gesellschaft  war,  welche  <jleichzeitiiJ  aus  Priestern 
und  Siuv^ern  bestand,  spater  besonders  auf  dem  Ikxlcn  dc^ 
ionische!!  r.riechenlands ,  welches  den  schroffen  Kastencjeist 
zuerst    aufgehoben    hatte,    wenigstens  im   Besitz   wenisier   um\ 


bevorzu^^ter  Dichter,  welche  für  sich  oder  die  Priester  jene 
G()tterh\'mnen  dichteten  und  die  Kunst  qIcs  Gesan^j^es  zu  ihrem 
Ih'oderwerb  »gewählt  hatten. 


A 


Am  wen  ms 


lied 


es   un 


ten  sind  wir  über  die  metrische  h\^rm  des  Volks- 
terrichtet.  Das  Heldenlied  war  in  den  uns  erhaltenen 
Sai;en  in  daktylischen  Hexametern  verfasst,  also  in  dem- 
selben Versmass,  welches  als  das  ^gewöhnliche,  man  darf 
wohl  sa^^en  ausschliessliche,  allen  vorteri)andrischen  Hymnen 
zu  Grunde  liegt.  Das  Volkslied,  für  das  man  sich  ver- 
geblich Mühe  gegeben  hat,  eine  alte  accentuirende  Metrik 
heraus  zu  finden,  kann  schon  frühzeitig  im  nördlichen  Gricchcn- 
den    aus    den  Culten    des  Dionvsos    und    der  Kvbele 


land 


in 


herübcreenommenen  Lamben  oder  Trochiicn  c^^cdichtct  sein  ^) 


l)  Kino  der   \vicli(iL;sten    Stellen,    in    denen    der.sell)e    Ver>    inul    derselbe 
Tan/   mit   (iesang  gleichzeitig    auf    Dionysos    und     Kybclc    (oder    Kotyto :    vgl. 


Vtilkslic'd. 
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ist  aber  spater  oft  in  logaödische  Rhytlimen  umgesetzt  wor- 
den. Doch  ist  wahrscheinlich,  dass  die  dorischen  Stämme 
frühzeitig  auch  den  Anapäst  verwandt  haben,  wie  dies  aus 
dem  unten  erwähnten  rhodischen  Schwalbcnhed  und  dem 
imykläischcn  HyakuithosHcd  geschlossen  werden  muss  ^). 
Ganz  unsicher  dagegen  ist,  dass  uns  im  Linoslied  eine  Form 
erhalten  sein  soll,  welche  gleichsam  aus  der  Hälfte  eines 
Hexameters  bestehend  der  Vorläufer  des  ei<ientlichen  Hexa- 
meters  gewesen  ist  '^),  während  diese  vielmehr  auf  dorisch- 
anapästischen  Rhythmus  zurückzuRihren  ist. 

Die  homerische  Zeit,  oder,  genauer  gesagt,  die  Zeit,  in 
welcher  einzelne  Theilc  der  homerischen  Dichtung  entstanden 
sind,  berichtet  uns,  wenn  wir  von  den  erwähnten  Helden- 
liedern absehen,  über  zwei  Arten  von  Volksliedern:  das 
W einerntelied  ( Aivo:,  später  livcoSty.)  und  das  Hochzeit s- 
licd  (OyivaLo;).  Das  letztere  wurde  von  der  ganzen  Be- 
gleitung des  Paares  ausgeführt,  jenes  nur  von  einem  einzigen 
vorgetragen,  während  der  Chor  vermuthlich  den  Refrain 
dazu  sang  (a{"Xivov,   aO.tvov)  ^}. 

lune  genaue  Schilderung  ist  uns  von  keinem  der  Ge- 
sänge erhalten,  wir  wissen  daher  auch  nicht,  welches  der 
Inhalt  derselben  gewesen  ist.  Da  jedoch  alle  Nachrichten 
darin  übereinstimmen,  dass  der  Lines  ein  Traucrircsane 
gewesen  ist  •*),  so  ist  der  Schluss  naheliegend,  dass  bei  dieser 

Lobeck,   Aglaoj.li.    H,    1015)   /uriickgeführi    wird,    ist   Bekker,   Anccd.   276 

I  )  Dasselbe  liat  liypcrkatalektische  anapästische  Rhythmen  und  am  Schhiss 
ihnlich  wie  (He  liomerische  Eiresionei  flrei  Trimeter  :  vgl.  R  i  t  sc  h  I ,  Op.  I,  253. 

2)   r.  ergk,    l'oet.    Lyr.    1297. 

31  11.  XVITI,  491  ff.  567  IT.;  Vi)\\.'[,  38  Alvoc  yi^  xa-.  XtTtspcrr^?  (l  Xtru- 
r'.ir,;)  a/.ar.avEJov  »ooa'.  /.%'.  vifooyfav ;  Ritschi,  ()\^.  I,  426  Note  3  und  25 1. 
l'bcr  die  jüngere  Knlstehungszeit  der  Iloplopoiie  (II.  Will,  446  f(.)  vgl. 
Nie^e,  Knlw.  hom.  l'oesie  82,  der  a.  O.  236  auch  an  Lieder  von  P.elle- 
rophon  und  Meleager  denkt,  wahrend  Welcker,  Ep.  Cycl.  I,  319  vorhome- 
risehe  Nestorlieder  angenommen  hatte.  —  aTX'va  xtvjpsjOai  Kallim.  Apoll.  20, 
ot'/.tva  7-:ova/E"tv  Moschos   III,    i,   aU-.va   [XE'Xrsiv  Nonn.    XIX,    180. 

4)  Denn  die  Nachricht  über  Kurii)ides  bei  Athen.  Xl\',  619  C  hat  da- 
gegen  krinr   P.-w.Mskraft.     Vgl.  unten   S.    131. 


(j  Ersto   Capitel.      V<>r<(('-chichte. 

Weinlese,  welche  sehr  richtig  mit  der  P'eier  der  IhiulHchen 
Dionysien  oder  Oschophorien  ver<fHchen  worden  ist  *\  der 
Abschied    vom     schönen    Sommer     «gefeiert     worden,     womit 


nie 


ht 


ausL^esc 


hlossen  ist,    dass    es    auch    bei  andern   Gelegen- 


heiten  angestimmt  wurde,    um    den    immer    wiederkehrenden 
Tod    alles    blühenden  Lebens   zu    beweinen,    oder,    wenn  wir 


Ue 


1 


ersoni 


ficati 


on     eines 


Jun«,d 


uvy>     Vor 


ucren 


hab 


en 


um 


ien     uns( 


chuldi</en   Tod    in    der    lui^endblüthe    zu    beklai/en  - ). 


Schon  bei  der  Dichterin  Sa|)pho  tritt  der  Charakter  dieses 
Klaf^eliedes,  das  >ie  oltO.'//o:  nennt  f womit  man  riclitii^  aivoAiwv 
d   aivoTTaii'  ver'diclien  hat»,      deutlich   hervor,  wie  aus  einer 


un 


Zusammenstellung^   mit  dem  y\donislied   zu  ersehen  ist^j.     Dass 
es  aber  ein  limdliches  Lied  '•ewesen  ist,  ireht  aus  der  hlentifici- 


'  ^>' 


runi^  mit  dem  iii^x'ptischen  My.dzo):.  dem  lu'finder  des  Acker- 
baus,  mit  Sicherheit  hervor  ').  Noch  ein  Drittes  <^^ehört  zu 
dieser  Gruppe,  das  bei  den  Mariandynern  im  Gebrauch  war 
und  dem  frühzeitigen  Totl  des  zur  Sommerzeit  auf  der  Jai^d 
i;et()dteten  ]k)rmos  (oder  l)orinu)s)  L(alt,  des  l^ruders  von  lollas 
d  Mariandynos,  welches  schon  Aeschylos  kennt  •').    Weniger 


un 


iicher    ist,    ob    der 


uns 


erhaltene  Text    des   F-inosliedes    mit 


dem  alten  Lied  übereiuLjestimmt  hat,  was  kaum  denkbar  ist, 
da  hier  eine  jüiif^ere  Modification  des  ursprünglichen  Natur- 
liedes vorliec^t  '"').  Was  den  Urs[)rung  des  Liedes  anbetrifft, 
so    ist    klar,    dass  es,    wie    das  Adonislied,    aus    dem    Orient 


zu 


n 


Ien    Griechen    Lrekommen    ist,    da    Herodot    dasselbe    i 
Phönikien    und    Kypros    wiedererkannt    hat,    und    eine    Form 


1)  M  o  in  111  >  c  M  ,   llcortul.   327. 

2)  WeUkor,    Kl.   Sehr.    1,    10, 

3)  Paii->an.  I.\,  29,  3  (fr.  62  11).  aiÄ-vo;  (vom  KlaLjcruf  selbst  jjjchildct  i 
iicnnl  CS  AristDphancs  I5y/.anli<.»s  hei'  Allitii.  XIV,  619  C,  uiul  Kustatli.  II. 
1236,  60.  Hosich.  V.  xiXr/o;^  ^jJ-ViC,  Oof,vo; ;  Moschop.  r.z^Si  7/£0'ov  52  a'iXtvo;  0 
Oc,fjVü;.  VljI.  Pind.  IV.  139^  x  >ih  x/i'x/  A-vov  alXivov  'javj'jv,  Kuriii.  Ilcrc.  fiir.  34S 
I  wo/u  Arislophaiics  a.  O.  die  oben  an^jcdcutclc  Erklärung  bringt,  dass  es  bei 
einem  glücklichen  Ereigniss  steht;  vgl.  dagegen  \V  e  1  c  k  e  r  ,  Kl.  Sehr.  I,  42)  u.  a. 

41    Ilerod.   II,    79;   l'ausan.  a.  ü.  und    Pollux.   I\',    54. 

5»  l'ers.  939;  Ilesych.  v.  IWovjlo;;  Nymi^hi-  bei  Athen.  XI\',  620  A ; 
roll.    1\',    55;     Welcker,   kl.  Sehr.   I,  *io. 

6)   Schob   11.   Will,    570;    P.ergk,    l'oet.    Lyr.    1296. 


Volkslied. 


desselben,  wie  erwiihiit,    in  l^illiynien  heimisch  war.     Wahr- 
scheinHch  aber  ist,    dass  es  nicht  durch  die  Vermitthmi,^  der 
Asien  benachbarten  Inseln,  sondern  auf  dem  Wege  der  phry- 
«risch-thrakischen  lUemente    zu  den  Griechen    crekommen    ist. 
Dafür  spricht  besonders  die  spätere  I.ocalisirung  im  boeotischen 
Theben  und  die  Beziehungen  zu  Makedonien  und  dem  aeolischcn 
Lcsbos,  wohin  boeotische  Achiier  ihren  Cult  gebracht  hatten  '). 
Die    Griechen     haben    aber    nach    ihrer    Gewohnheit    diesen 
orientalischen    Naturgesang     sehr    bald    übertragen    auf   vcr- 
scliiedene  Lokalheroen,    die    mit   jenem    orientalischen   Liede 
die    gemeinsame     Grundlage    des     unschuldigen    Todes     und 
der  KL'iL^e  darüber  hatten.     Zunächst  wurde  damit  identificirt 
l.in(>s,    der  Sohn  der  Muse    Urania  und  des  Amphimaros  % 
der    von    Apollo    getödtet    wurde,    weil    er    sich    mit    ihm    in 
einem    Wettstreit     gemessen    hatte.      Sein     Grab     wairde     in 
Theben  und  Argos  gezeigt,  den  alten  Centralstellen  der  Musik 
des  Mutterlandes  ^).     Diese   Sage    scheint    zu    den    thrakisch- 
boeotischen  IClementen  zu  gehören,   wie  sie    auch  zuerst  von 
einem    boeotischen     Dichter    mitgctheilt    ist  ^).      Bezeichnend 
ist   hier  die    alte  Version,    dass    der    thrakische  Pieros  Vater 
des  Linos    gewesen    ist  ^).     Die  Bedeutung    dieser   Lokalsagc 
ist  nicht  schwer  zu  erkennen.     Bei  den  Argivern   wird  Linos 
geradezu    ein  Dichter    genannt,    im  Volkslied   dagegen  heisst 
es,    dass    er    von    den     Göttern    zuerst    die    Gabe     erhalten 
liabe,     ein    Lied     den    Menschen    zu    singen.      Noch     andere 
machten    ihn  zum   Erfinder  des    heroischen  Versmasses    odex 
stellten    ihn    an    die    Spitze    der    griechischen  Lyrik    oder  er- 
zählten,   dass    er  von  Apollo  die  dreisaitige  Lyra  empfangen 
habe  *').      Demnach    steht     Linos    am     Ausgangspunct    einer 

i)    Dagoj^a-n    ohne    Grund    W  c  1  c  k  c  r    a.    O.   S^.     l'ausan.   IX,   29,   8  i'(. 
Myrsilos  hei   Müller,   fr.  bist.   I\',  459. 

2)  Pausan.  a.  O. ;   llesycli.   (Suid.)    v.    V-vo:. 

3)  J'aiisan.   a.   O.   und  II,    19,   S. 

4)  Ilcsiod.    fr.    132. 

5)  T/.et/es,   C'hil.  VI,  933. 

6)  l'ersinus,  Zeitgenosse  des  Aristoteles  hei  Toll.  IV,  93;  Hergk  a.  O. 
1298;  das  thehanisclie  Kpigranini  hei  Kustath.  II.  1163,  59  (und  Müller 
IV,  648),  Diod.  III,  66.  Vgl.Welcker  a.  ( ).   37. 
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bestimmten  Kiinstrichtimf^  und  hat  dcsshalb  den  Kam[)f  auf- 
zunelimcn  ^^c^^cn  den  Gott,  dem  die  Pflc.L^e  der  Kunst  vor- 
zuirsvveise  am  Herzen  liegt,  und  er  unterlie*^4  in  diesem 
Kam|)f,  wie  Marsyas  und  Thamyris.  Es  wird  niclU  zu  er- 
mitteln sein,  ob  T.inos  vielleicht  Vertreter  der  reinen  Vocal- 
musik  im  Gej^^ensatz  zu  dem  Gesan<^  mit  CitherbeHcituii"- 
oder  einer  bestimmten,  fremden  Gesani^^sart  sein  soll.  Von 
bitercsse  ist  jedenfalls,  dass  die  Alten  in  seinem  Namen  die 
Anspielunc^  auf  Garn  ().ivov;  <^^efunden  haben,  aus  welchem  die 
])rimitivsten  Saiten  des  Saiteninstrimicnts  her^^estellt  waren, 
so  dass  mit  jenem  W'ettkampf  vielleicht  die  Ueberwinclung 
eines  unvollkommenen  Instruments  durch  ein  vollkommeneres 
ausi^edrückt  werden  soll,  wie  in  der  Marsvassai/e  ^).  J^in 
Auflehnen  des  Thrakers  i^e^^en  den  eindrini^^enden  Cult  des 
Apollo  ist  ebenso  wenig  darin  zu  erkennen  -),  wie  ein  Ge- 
gensatz der  apollinisch  strengen  und  ruhigen  Musik  gegen 
das   IJnoslied  ^). 

Ganz  eigenthümlich  aber  war  die  zweite  argivischc 
l.okalsage,  in  welche  der  poetisch-musikalische  Charakter  des 
Linos  nicht  hincingedrungen  ist.  Darnach  ist  Linos  Sohn 
des  Apollo  und  der  Königstochter  Psamathe,  wird  l)ei  der 
Geburt  von  der  Mutter  ausgesetzt,  von  einem  Hirten 
erzogen  und  von  1  lunden  zerrissen,  Psamatlie  von  dem 
erziirnten  Vater  getödtet.  Apollo  schickt  desshalb  eine 
Kindert)est  und  liisst  sich  erst  erweichen,  bis  die  annvischen 
PVaucn  uu(\  Mädchen  den  l'od  jener  in  Klageliedern  beweinen, 
hu  die  ein  ganz  besonderes  p'est  bestimmt  wurde  faov^io'  oder 
apvi:),  au  welchem  Lammer  geoi)fert  und  alle  in  der  Stadt 
vorgefundenen  Hunde  getödtet  wurden  (x.'jvooovTir).  Man  er- 
kennt    hierui,  wie  ein  altes   Klagelied  der  Argiver,  welches  in 


1)  Siii(la>    V.    \'vo:;     Tliol.    Ion.    s.   v.,    <lcr    muh    <lic  von    \\v\vu    L'rl.illirfo 
.il)cr    <;i\v^^    unrichtij^f    Krklnrunt;    l)rin<;t,    .ln>s    ,1a.     Wort     .111    «K-r    StclU-   .Irr 
Hins   (.Wlü,    570)   Saito   luMlcutcl.      V-;!.    Wi-lckor,     kl.  Srlir.    I,    4S    f.      ])n^. 
X'vov   nnr   >aitrnnrt   .^cwrM-ii   i>t,   ^ch[   mit   Siclicrhcil  au-  l'nll.    IV,   02   hervor, 
wo   (hi^    Wort    /wisrhrii    /oooa'!   um!    'j.-to'.   ^trht. 

2)  So   \*  M  I  k  in  a  11  II  .    riu!.   niii>.    ()i. 

3)  Müller,    Itor.    II,    S.    12;   \<^\.    Welckcr   a.  (  >.  54. 
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Folrrc  raschen  Hinsterbens  der  Kinder  in  der  Sommerhitze 
entstanden  ist,  mit  jenem  orientalischen  allgemeineren  Klage- 
lied verschmolzen  ist  »).  Da  die  Argiver  auch  die  Sage  vom 
rrctndtctcn  Dichter  Dinos  besassen,  war  es  nothwcndig,  dass 
.sie  zwei  besondere  Griiber  für  den  einen  und  den  andern 
zei<4en  ^i,  ebenso  wie  die  Thebaner  einen  älteren  und  einen 
jüngeren  Linos  unterschieden  ^).  Dieses  argivische  Klagelied 
muss  einen  ganz  ausserordentlichen  Ruhm  erlangt  haben,  da 
man  spater  das  ganze  Linoslied    von  diesem  argivischen  her- 

LTcleitet  hat. 

Noch  andere  Modificationen  hat  die  Kinossage  in  Griechen- 
land erfahren,  wonach  z.  B.  Linos,  ein  Sohn  des  Apollo 
und  der  Terpsichore ,  in  Chalkis  auf  luiboea  Trauerlieder 
gemacht  '),  oder  zuerst  die  pluüiikischen  lUichstaben  nach 
Griechenland  eingeführt  haben  soll  ■').  Diese  sind  jedoch  zu 
geringerer  Verbreitung  gekommen. 

Daneecn  ist  von  bitercsse  die  Variante  des  Linosgesanges, 
welche  im  arkadischen  Tegca  zu  Hause  war.  Als  Apollo 
und  Artemis  dort  ihren  l^inzug  hielten,  wurde  der  junge 
Skephros,  der  Sohn  des  Tegeatcs,  von  seinem  l^ruder 
Leimon  umgebracht,  aber  obwohl  Artemis  den  Mörder 
sofort  selbst  tddtet,  entstand  im  Lande  Dürre  und  ITnfrucht- 
barkeit,  bis  das  delphische  Orakel  befahl,  Klagelieder  auf 
Skephros  zu  singen  d/iocov  Opr.vziv).  Seitdem  wurde  in 
Tegca  alljiihrlich  ein  P^cst  gefeiert,  bei  welchem  ausser  jenen 
Kla'^eeesimircn  für  Skephros  auch  eine  Priesterin,  welche 
die  Artemis  vertrat,  einen  Menschen,  welcher  den  Leimon 
darstellte,  verfolgen  musste  ^).  Man  erkennt  die  Gctnein- 
samkeit     nüt     der    argivischen     Vorstellung.       Sommerhitze, 


ii    Knnon,    Narr.    19;    ctwa^    abweichend    Taliban.   I,   43,    7;   Aelian,   llist. 
an.    XII,   34;   Athen.    Ill,   99   K.  V-l.     Wclcker,   kl.   Sehr.    I,    15    f.  und    30   I. 
2'    rau>an,    11.    19,   S. 


3)    llcsyeh.    V.    \.vo:, 


41   ileraklcides  bei   l'lul.  nin^.   3:   Hesyeh.   iSnidas)  s.  v. 

5)  Hesyeh. 

6)  Tausan.  VIII,   53,   2   f. 
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iLbersetzuuL;    „Ricmcnlied-    oder   ..Zui^died"    sein    würde  •^). 

Auch  Lieder  beim  ILacken  des  l>r  od  es  (-iTTi/.ä)  jj^ab 
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iKii    (Ur  l'cK-r 


l 


m    den 


Sali:    traiuTii    laiii     iuaUiu 


l\!a''r\\(alH' 


an' 


wann     i  i'    liinau-jaidalirm     wird, 


lol: 


(.am- 


luail<aidr    uii' 


M  hnat mir 


s, 


ha.T    ik' 


l 


naliK  hiiitahhai 


/Ulli      Ix 


'rahni--pial, 


(  d(  Ulli- 


\\  \. 


iS 


I 


W 


er   wu 


rele  sicli  enellich  darüber  wundern,  dass  auch  che 


-rricchischen  Ahitter  um\  Ammen  ilirc  W  i  c^j^e  n  1  i  cd  c  r  (x,7.t7.- 
:!   'hatten,   mit  welchen   sie  die  SauHincfe  einzuwici^en 


.7.  j/.y  /:r. 


verslanelen-  M  Ihre  KnlstcliuiiL^  scheinen  sie  S])arta  zu  ver- 
danken, welches  zuerst  vem  den  griechischen  Staaten  Se;»r<^-- 
fak  auf  die  l->zie]uinL;-  i]cr  Kinder  vcrwaneit  hat  -).  Oder 
darüber,  dass  Kinder,  Knaben  w  ie  Ahidchen.  ihre  Spiele  mit 
kleinen    Gcsani:;en   zu   bei^leitcn   pl1eij,'ten :  •') 


haue 


iian/    besonelere 


Art     bilelen    die    Art  em  i  s  li  eel  c  r 


4 


'j  J 


zV 


rnhurl    eine' 


die .    w  le    es    scnem 
Kindes   L^ewesen   siiK 


lt.    V 


:le 


reuelenjjesanire    t)ei   der 


^-. 


:1^ 


1.      Oel 


er  sie   waren   vor  e 


1er 


In  hurt    im    J^rauc 


h,    um   den  Ikastand   der  Artemis   anzullehen, 
Da  die   (icburts<j:öllin    mit    der   ^h)nd;.^u)ttin   in   nahen   IJezieh- 


uiiL^en 


;teht 


so    w 


erelen  vielleicht   diese-  Gesanire   mit   der  thra- 


kischcn    Ah)ndL:dttin    Ikaidis    zusammenlianij^en,    welcher    man 


in 


All 


len    e 


las   l)ekannte   h'cst  der   Ikndidca    feierte  •').     Jeele 


n- 


falls   war  der  Zweck  dieser  Hendieleen  h>lanc!;un!_:  von  Heil  \\\u\ 

Iche   in   der  DoLmiatik  durcli 


Seircn    für  al 


le  X- 


euL^eborene'U.   we 


.kts     la-echtheuskind     vertreten     werden  '').       Vielleiclit     aber 
aucli    Zauberlieder,     um    die    Scliw  an^jerscliaft    bei 


waren     e's 


eim  r   unfruchtbaren   h'rau   hervorzurufen,    wie  solclie   auch   im 
alten    Inelien   in    Hr.iuch   gewesen   sind'). 


Auch     K  u  (1  e  r  1  i  e  el  er      (  z::tiz7.  )  "^ ) 


une 


1     Ikadelieder 


'J.t.'JMVA'i-i     ('K 


^7')     hat    es    «^CL^cben  '' ) 


1 


erner   "J:e 


heiren   hierher    die  J>  e  ttelli  cd  e  r.     Zu  diese 


crehtu'l    die   i 


^► 


oj  V  7 


ein 


Kied, 


WC 


Ich 


es  an   ( 


len  1 


yanepsie 


n 


n 


V)  A'.l 

2)    il 

3) 

4) 
5) 


im. 


t-  .-\a 


XIV,  tdS   I- 


/. xTa  'jXj/.y^  L-x'ji 


:</.M'/;c.    /.'j'.n.t.'j'j'i . 


an/    hi.a    ^\k-\\ 


C.r 


cv  11 


rli     I  1 


r  IL' 


a.   (  >.    I  ;o 


v'.-> 


;S 


i\ 


1  -1.1 


K  I  l  -  ( 


h!,   <»p.   1.   254. 


l.n 


(,'  1  a  n 


aU; 


hip. 


i\(|i.    I,    :;54   .\ ;    Stia!»(>    X,    47e^    und    471;    llc-ycli.    v.    Msv 


irau.   S. 


6)  Mo  m  m  >  c  n  .   Hcortologie  426. 

7)  /immer,    .\hind.    lahm    344. 


8)    r-dl.    I\',    5()    Krmil    Ire 


li(  li   nur   Mdtcnwcin  n  ,     ahca    au- 


ic-cn   werden 


Sii.li    die 


icdcr    vW 


wickeil    }ial)en 


9,   Adien.   XIV,   019  A;   Kii^clil,   ( »p.   I,   251, 


24 


Erstes   C'apitt  1.      Vorgeschichte. 


\\.]k>Ued. 


25 


1111(1  'rii.iri^L'lieii  von  Kn.ihLii  ;in;.H'--timml  wurde..  iÜl  riiuii 
mit  I'^ruclitcri  ^cschi)Uicktrii  nli\rii-  M<lrr  Lorhrcivw  c-Jl;  i  Z'-- 
.iTu-ivr, )  IruL'C'ii  und  von  1  laus  /.u  I  I,in>  zoL'cn,  um  (labrn  /.u 
erbitten  ^).  I^in  all;^a'mcincrc>  Jaud  der  Art  ist  un-^  in  den 
so^^cnanntcn  bomcrisclun  l!|)i;_> rammen  crhaltm.  \'(>n  luttub 
knalxn  wurde  brnei-  ;^e-unL;en  da^  >  c  li  w  a  1  b  e  n  I  i  r  d  i  /:>  ''V-- 
v'-t;;.'/  und  yxA'.'Vyvi.;-// 1  ,  mit  dem  i(  im  M<*nat  l^oeib'onuon 
von  Maus  /u  1  laus  /iebend  die  \\  iederkebr  der  Scliwalben 
mcldc-tcii.  Wie  er/ablt  wii'd.  liattc  Klcobulos  von  Lindes 
dicsc-n  (iebraucb  in  srimr  \'atci-tadt  ciiv^ctuhrt .  als  das  lU- 
nacli     einer    Sannnlunv,     für    fbe     Armen     entstanden 

ein    i'uhrender   Zu;,;    (Us    «^a-ieebisehen 


durhiiss 

\v  ar  "  I.      Ivs    sebeint     uns 


Wesens    /u    sc-in,    dass    dcv    l-rulilin-;    mit    seinem    Auttbauen 
des     inensclibeben     I  (eiv.ens     benutzt     wurde,     um     (bi     WObl 


l  1  L  .s        1 1  H.  1 1  s i„  I  1  I  I  e  11  e  M        I    K    I  /.  L  I  I  s         I  H    M  l  U  /,  l         \\   U  I  (  K     .        Ulli         (in  \  \    (  >  I  U  " 

tliati<4keit  der  Menseben  /.u  erregen  und  \\\r  (bt  .\otb  (kr 
Armen  zuj^ani^bcb  zu  matdun.  l)emstlben  /weck  diente 
ancb  ein  K  r  ii  b  e  n  1  i  e  (1  { /.'jK^r/:^'/.-/.  ),  mit  \\(1(bem  (b(  Knaben 
sanimebi    ^inj^en.   in(b;m    sie'    ilire    l\r,'ibe.   ein    Kmd    (Us    Aix'b 


be     l   mar- 


sanimebi    ^ini^en.   in(b;m    si(.'    ilire    l\r,'ibe.   ein    Kmd 
k)n,    (kibei    in     (U'r     Mand    bieUeii.       \\\v    b(-it/(ii     i 
beitnn;^'     (k'S     ei^xaitbeben     \'oiksl!e(b's     in    ldK)Hambi-n     (bireb 
(\cu    biniboj^rapben    l'lioenix   aus    Koloi)bon  ■''). 

Aucb  (be  'I' r  i  n  l^  1  i  e  (1  e  I-  f  ^/.^A•  y  1  mu-st n  kurz  erw  almt 
werden,  ^ban  bcirt  biswcik  n  (be  Heb.iuptun;^  aus>|)recb(.  11.  (kis> 
(be  LM'iecbi.scb(.Mi  'ri-inkH(.'(lei"  eint.'  MittelsteklunL^  zwiseben  (kr 
VobN.spoe.sie  und  dei"  kunsti^emas^en  k\i'ik'  emnebnien.  I  )iesc 
Annabnu-    ist    (ks^balb    zun.icbst    .lultaUend,    weil    e.s    ni(bt    (bc 


'    -..~ ,     ..^..    ^ w 

bdemente  (ks  X'obvs  sind  .  w  ekdie  La'ös^ere  Gela'.'e  zu  baUc  n 
und  (besc  (bireli  Abisil^  und  (lesan;^^  /u  wiir/en  ])l1e;4en.  soiKb'rn 
nur  wenige  tiu.serwabUe,  reicbere  un^l  \(irnebmere  AU-nscben, 
wclcbe   es    ^-ewnlmbcb    voividien.     <\r]]    v<»n     be/ablten    Kunst- 


I-    1  Intii.    1  }..    1;;    V-!.   ("i'-itlini;,   (  >]mi->      175. 

2  Alirii.  \I1I,  300  C  ;  lMi>ta[h.  «  >»1.  1914,  44;  v^;!.  l;t.■r^d^,  Toct,  Lyr, 
131  I.      Vl;I.    Ili-vh.    /  JA'.oov.  jTaü   0'.  tt,   /jÄ'.oov'.    y.rziyyj'Zi;. 

ji  .\tln  n  \lll.  \^n  1".  l»(>^hal!>  imis>  y.a'.  /.ay^v-ra  laÜTa  j;elcscn 
wrnicTi,  nicht  w  u  Kl;-,  hl,  ('p-  '.  -^^S  H"'-  will,  /.a-  AsyovK-iv  'olü'ol.  IOhcn>o 
!si    PhiMiiix   Siihjecl    in   ih'in    -p.'irr   loli^endcn   ITI'.  TcA:'.   0£   to"j   ?i|j.[io'j   v^T^Ty. 


lerFi    unterb.ilten    zu     lassen.      So   wird    man    sieb    i^leicb  jener 
Scene   (.rinnern.    wo    die   bVeier,    naelulem   sie    j^cnüi^end    i;e- 
o-cssen    und    i^etrunken   liaben,   sieb   von   dem    San«j^er    Pbeniios 
ein     bicd     zur    Citbcrbei^leitunL^^    vortrai^en     lassen  M.       Docb 
nnissen    bier    zwei    i^rieebiscbe    banriebtnni;en     in    ba-jnncrnnjj^ 
«_re!)rac]it    \\erckai.    eine   altere    und   eine  jüngere,    wcIcIk^    der 
laUstebnuL^    des     d'rinkliedes     i;ieicb     jj^ünstii^^     L^ewcsen     sind, 
die     Ixietiscb-spartanisclien    S\'ssitien     und     die    ausscbliesslieli 
\Mn    Mannern     i^eplleL^^tcn    Gastmablcr     der    Atbener.      Denn 
wenn    die   Spartaner    nacb    ilirer  ^balilzeit    un   buckle    von    ein- 
zelnen Kriei^ern  k'.leL^ien  des  Txa-taeos   vortragen  Hessen,   so   ist 
\»>n  die  ser  (iew(^bnbeit  bis  zum  standii^en  Lied  nach  dem  Lassen 
mir  ein  kleiner  Scbritt.     Aber  —  und  das  wird   der  j^rincipielle 
Luterscbied     von      dem     eii^entliclien     \^)lksbed    sein     —     ein 
solches    Lied    konnte    docb    erst    in    juni^crer    Zeit    entstehen, 
als  der  laixus  beim  Mittai^smabl   einen  «j^ewissen  Grad   erreicht 
katte.       \\>    wird     desslialb    aucb    kein    Zufall     sein,    dass    die 
,ilteia    llias   eine   solche  Ibiterlialtune^    niclit   kennt,  während   in 
(kr  <  kh'sse«.'  bereits  die  Spuren  jener  ü])piL]^eren  Gew^ohnheiten 
der  jonisclicn   Colonien    zu   'l\aL;e   treten,   welche,    wie  bekannt 
id.    zum    i^rossen    'Lhcil    (bu'cb    die    Nachbarscliaft    und    den 
k'.iniluss   der    w  eicbliclien    und    verw^ilinten   Kyder    entstanden 
■>ind.       Wird    uns    docb    von   Archilochos     erzalilt,     dass   auch 
die    Lhr\i^rer   ihre    Abdilzeit    durch    bdötenmusik    zu    erlieitern 
suchten.       l'.s    kann    uns    daher    nicht    beb-emden,    dass    Ter- 
I  Milder,    welcher    zuerst     das   Trinklied    in    die    Literatur    ein- 
tubite.   dies   bei    den  L>-dern   kennen  i^elernt   hatte.      Aber  von 
Acv   Kunsth'rik,    in    welclier.  wie  es    sclieint,  l'ythcrnios    von 
leos    eine   dauernde,   metrisclie   b\)rni   dafür  eini^^eführt   liatte, 
i-t     dies    Kied    in    die   X^dkspocsie    eiugedruiii^en ,    wie    um!_^e- 
k(brt   andere   Volkslieder  spater    kunstL(emäss   behandelt  sind. 
Wenn     dalier     Kallistratos    ein    Trinklied    auf   die    Tyrannen- 
m(»rder    I  larmodios    und   Aristoi^eiton,    die    l^efreier    Athens, 
[gedichtet  liatte  -j,    so    ist    einleuchtend,    wie   dieser   dankbare 
und  pupuku-e  Stoff  vom  X'olk  auf^^'i^^riffen   und   in  zahlreichen 


1      1  hun.   e».l.    I,     131.    11". 

2)   Ilesych.  v.    A;;/oo'!ou   a;/.o;. 
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Variatiuncn  wiederholt  wurde  M,  wobei  vennulhlich  die  eis^ent- 
liclie  (releL^enheit,  fiir  welche  jr.no  urspruni^dich  hestininU  war. 
;.siiiz  in  den  1  liiiterL^riind  trat.  Auch  d.i^  wird  nahe  liej^en. 
das^  rin  allLjeniein  ansprechender  (icdankn,  wir  ihn  .*^inionide> 
behandelte,  da-^s  (ie^undheit  da->  hdchste  Gut  sei.  dann  Sch(»n- 
heit,  drittens  Keichthum  und  endlich  ein  hVeimdeskreis  -^, 
l'JLrentlumi  dw  ''an/en  ''riechischen  Welt  werden  und  allen 
(iebildeten  ein  L^adiuifij^'er  und  beliebter  .Spruch  werden  nuisstf. 
Aber  ein  Vf^lkslied  im  ei'jentlichen  .^iniu-  i^t  das  Trinklied 
nicht  i^ewe^en.  sondern  Iriid^lieder  -^ind  zu  \'(  »Ik'-liedern  j^i- 
woi-den.  l'bri;^cns  ist  vnn  iH-drutuuL^'.  daran  /u  erinneiai. 
d.iss  die  Trinklicdc-r  -nater  .mch  xoii  ("Iioith  «jwsun'jm  w  urdi  n. 
so   (lass    i^c'wi^s    \irle   ( lelcL^enheittn  ich     erinnere-    an    den 

Kiiej^sdienst.  an  den  .^(diittsdicn-t,  an  \'<'lkste>te  11.  a.  —  '>ich 
darboten,   dieselben    /u    pflcL^m. 

Schon  an  dem  lu-i^piel  drs  .Mullirlude-  ubei'  Pittako.s 
konnte  man  die  iu-merkunc'^  maclun,  d.i^s  die  ur-|  »run;.dichcn 
\'()lk'slieder  dc-i-  (rricchcn  im  l.auh  der  lahrhundriit  nach 
iMitstehuni;"  dei-  U'i-Hchen  Kun-tt«  )!-m  M"(htuMti(  muu  er- 
halten haben,  und  /war  /unac^hst  in  i\ev  hfU'm.  da  jeiu-  leinen 
l.oi;a()dcn  die  l\un>tform  der  ae(.li>t:hen  Lxiikei-.  schwerlich 
i'leicdi  volkstlumilich  *>cw(ir(k'n  -ind.  I'.in  .uidcres  I.i(.-d.  wxT 
dies  in  Sicilien  heimisch  i^ewesen  /u  sfin  siheint  •'»,  wurde. 
W'ie  erwähnt,  auf  eine  1  )ichteriu  l.  ri])hams  /iiruck;,H"iirnrt. 
die  choliambisi'he  Ihntormuni;  eines  ahen  Ikttellit  (U-^  aut 
l'lioenix  \a)n  Kol()])h(>n.  X'orti'cl tlich  aber  sjnd  wi;-  untca- 
richtet  über  mehrere  Lieder,  deren  Neu-  odrr  rm;4estaltuiu^ 
nach  sicheren  (  n-\vahrsmannern  dem  1  )iclUer  .S  t  f  s  i  c  h  <  •  r  os 
V{n\  Himera  (um  6oc>  w  (  "h.  )  /ui^^cschrit  ben  wird.  bi  einem 
von  Aristoxenos  ')  aus{uht"lii"h  besehriebrnen  dedicht 
schilderte  er  die  laebe  eines  .Madchens  K  a  1  \' Ic  e  zu  (hm 
luniilinu'    h. nathlos.    \-on    dem    sie    verschmäht     wurde    und 


1)  I'crL;k,    l'iul.    1,\!.    l2i)o. 

2)  Atlun.    W,    ()«)4    i:;    !'>  r  r  ■',  k    ,t.    <  •.    l  JSm 

3)  Allun.    \l\',    OK);    *  ».    M  u  !  Ic  i  ,    l,it.;.    I,    j^^o   Nulc. 
4  .Athin.    XI  \,   OHj    I  )   'IV.   43    Bj. 
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in  Im.I-c  dessen  sich  .mfhin;.^  '.  1  )as  l.ied  scheint  nun  be- 
sonders die  /.uchti;-4e  Klai^e  der  K  a  1  >■  k  e  enthalten  zu  liaben, 
die  nicht  jede  WM-einii^un^'  mitl^nathlos  begehrte,  sondern 
nur  (h'e  eheliche.  Desshalb  war  es  wohl  laebliiii^slied  der 
\eihcirathetcn  h^raucn.  (Gewiss  erst  von  Stesichoros  \var 
die  l^ixiruiiL;'  dvv  Lokalität  von  Leukas.  L'ebri<^ens  kannte 
\ristoxenos  auch  eine  VariaticMi  .  nach  welcher  die  ver- 
schmähte (icliel)tc  ILirpal  \d<e,  der  Jüni^dinL,^  I  ph  i  kl  os  hiess  ^). 
l)iL>  scheint  die  urspruni;iiche  (icstalt  gewesen  zu  sein,  welclie 
bei  (Un  zu  Lhren  des  züchtii^en  ALadchens  al)L;"ehaltenen 
\\  etti^'esjuvj^en    bekannt    war. 

I'ane  zweite  Liebestra^odie  hatte  dersell)e  Diclitcr  in  der 
j^hadina'*^  behandelt,  in  welchem  das  Madchen  dieses 
N.uiuns.  welches  aus  dem  tri]>h\'lischen  Samo.s  stammte. 
liot/  ihrer  Liebe  zu  einem  W'ttcr  mit  dem  Tx-rannen  von 
Korinth  \'ermahlt  wurde,  dann  aber  mit  ihrem  (icliebtcn  von 
diesem  L^ctödtet,  spater  al)er  neben  ihm  ein  i^emcinsames 
ijial)  kmd.  Auch  sonst  aber  scheint  L^^erade  dieses  laed  reicli 
an  abwechselnden  SchilderuuL^-en  Seefahrt,  Delphi  u.  s.  w.} 
und  an  mitw  irlanden  Persönlichkeiten  i^^ewesen  zu  sein.  l\ichtic^ 
ist  bemerkt  worden,  dass  gewiss  viele  solclicr  GesiupL^e  exi- 
st!?-t(ai.  welclK^  die  l-j-innerun;^^  an  die  W'illkurlierr.schaft 
«griechischer  Machthaber  beim  Volk   wacherhielten. 

Sihr  viel  wichtiger  aber  ist  die  Cailtivirun^-  dc>  erwalinten 
Mnl(  nliedes  durch  Stesich(u-os,  durch  wclclies  die  l'erson 
des  lUrten  1)  a  p  h  n  i  s  und  seine  Liebes;j;c>chichte  ')  aus  dem 
sicilischen  X'olksmahrchen  in  die  griechische  Literatur  ein- 
c^efiihrt  wurde.  Das  tra;^ische  (icdicht  dc>  Stesichoros 
sthilderte  die  Liebe  einer  N\'m])he  zu  dem  schonen  I  lirten, 
dem  sie  das  Versprechen  entlockte,   niemals  sich  einem  andern 


1)  KoIkU-,    (ir.    KMinni!    2S  Note. 

2)  Allicn.   ;i.   O.  :    Ki!^.  hl.    ^p.    k    25 1    XmIc. 

3)  Slral.M   \I1I.    347   (m.    4  1    l;.);    KoImU    .1.   Ti.   29. 

4)  Aclian,  \;ii.  II.  X .  iS  li.  (»3  1'..  ■.  lv<'li'U  .i.  <  ).  u.  Notf.  C'.owiss 
luU  Aclian  l/nrcchl,  wenn  er  <lir  Anlange  (lc>  Ilirunlu  <li-  an  'lic  (  u -i  Im  lilr 
«Ics   Daphnis  und   an   da-   dtduhl   «Ics  Stesichoros   knui'll. 


h      i'<\ 
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Weihe  /A\  nähern.  Da  ihn  aher  die  K()ni;j;st()chlcr  lichte, 
hraeh  er  im  W'einrausch  seinen  Schwur  und  wurde  zur  Slralc 
chifur  von  der  X\'ni|)he  i^ehlcnck^t.  (jewi-^^  war  die^  die 
nrsprun^iiclie  Strafe  dv^  \^>lksniahrchen^,  damit  ihm  niemals 
mehr  v-eri^onnt  sein  sohte.  (he  treulos  xcrratluaie  (leliehtc 
von  Anj^^csicht  /u  seilen.  K^  ist  heachten^w  eith.  da»  auch 
(he  l'orm  (hes(.'r  I  aehes!Lr(Ncliiehte  die  loL^aoch-^ehe  c:;;(wvc->en 
ist,   wie   hei  jenem   auf   Pittahns   _L^emacht<.-n    Ahillerli(.(l  \). 

Zu  (hesen  unv^eformten  \'olksliedern  ;_(eh()rt  .lueh  \\<»lil 
jene>  nicht  ehcai  /.arte  Sc  h  a  u  k(.' 11  i  ed  ''rrr-<.:  ('>\r  .  welches  i\\v 
attischen  I'Vauen  am  Schaukeltest  7  i  cj  :  y.  /u  hdiren  (hr 
h>iL,^()ne,  der  d'ochter  (h-s  Ikarios.  anstimmten.  1  )ie  Com- 
position  (k'sselhen  hihrte  Aristotele.^  auf  Theodoros, 
einen  jonischen  Dichter  aus  Kolophon,  /iiiau:k-  -'.  Wir  werden 
nicht  fehl  Liehen,  wenn  wir  (he  rndormuiv^cn  dieser  Art, 
wie  auch  schon  d\^-  weniL^cn  crh.iltrnen  X'rr^maN-c  heweisen, 
auf  jene  dui-ch  (he  aeolisclu  I.x-rik  entstandene  und  \(r!)reiletc 
Hewei^miitj   zuruckhihren. 

Werk-n  wi?-  nun  /um  Schliiss  einen  Hlick  auf  (k'n  ( "ha- 
rakt(.'r  (\q\-  uns  /ur  Kenntni^s  i^ekommenen  X'nlkslieder  (k-r 
Griechen,  so  /ei^t  sich,  dass  weitaus  (he  m(.Msten  und  wichti"- 
steil  einen  klagenden  hihalt  gehakt  haken.  i  He/u  -chnren 
zunächst  d'w  h>ntelie(k'r.  in  (kaien  (k-r  rnter"an'>  der  kliihen- 
(kai  Natur  k(.-trauert  wurde,  (he  ori(,'ntahschen  Kla^c '^esan-t  . 
wekhe  ;4leichhilk  da^  Al)>terken  der  Natur  /um  Inhalt  hatten. 
die  KlaL^clieder  hei  den  ro(ken  und  kei  ^rv  keerdi'jun'r, 
eiuhich  soirar  (he  erotischen  Hirtetilieder.  von  denen  un^  mir 
Spuren  elei^isclier  .\rt  ca-lialten  sind.  \\\{  einem  Wni-t  .  der 
j^n-('isste  und  jedenfalls  .-mi  weitesten  \eikreitete  TheH  die-er 
Lieder  hatte  eincai  meLinch«  ilischen  Charakter.  \\(Mnit  /u  ver- 
L^deichen  ist,  cLiss  aucli  die  alte>t(  und  /war  eigentlich  natio- 
nak^  l'onart  (k\s  ^riechiscIuMi  Mutterlandt  >.  di<  dcrische,  (.in 
tragisches   A   moll    L'ewesen    i.st.       Ahm    kann    Melieiclit    noch 


'l;i-    l-\'si    v^a.    Il<  rm.Miii,    •  n  >1t.  .Ml .  i^:j   2();ni'lo2:    S  c  li  <  >  in  iiii  ii ,  Staal>, 
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einen  Scliritt  weiter  Lachen,  und  nrcradczii  behaupten,  dass 
der  nationale  (icsani;  (ka-  (häechen  ein  kLau;endcr  i;ewcscn 
i^t,  m<'t^li(dier  Weise,  weil  dies  urs])rüntjrlich  dcv  Cliarakter 
jedes  X'olksi^esanL^s  ist,  oder  weil  speziell  die  Griechen  eine 
so  melancholische  Art  hatten,  welche,  wie  bekannt,  ihrer 
.Muik    und    ihren   'l'anz<.'n    noch   heute   anliaitet  '). 


lane  'gerini;ere  Ikaleutuni;-  haben  die  s  ]>  r  iic  h  w  (i  r  t - 
1  i  e  1i  e  n  1\  e  d  e  n  s  a  r  t  e  n  -7  :m'al7  <^der  -7:oi'/.'.ov  !  ■-')  in  der 
I  .,1-m  eines  paranetischen  oder  k>fahruno-ssatzes .  welche  ein 
Allsdruck  der  X'olksw  eisheit  sind  und  in  den  ältesten  Zeiten 
uehl  ausschliesslich  in  metrischer  JM^rm  i^^ebildet  wurden. 
IrM  spater  im  Zeitalt(.a-  der  sieben  Weisen  wird  die  prosaisclie 
lorm  sicdi  (K'ltuni^^  verschafft  haben.  Ms  sind  besonders  die 
nucht(aiien  Dorier  <4ewesen.  welche  sich  durch  ihre  Vorliebe 
hir  Spruchweisheit  ausgezeichnet  haben,  wes.slialb  es  als  kein 
Zufall  zu  betrachten  ist  ,  dass  uns  die  erste  ausgebildete 
GnfMnenpoesie  durch  den  Dichter  I  k'siod  erhalten  i.st,  welcher 
m  -einen  Dichtungen  boeotisch-dorische  l'dementc  aufweist. 
lUi  ihm  tritt  uns  bereits  ein  sehr  umfangreicher  besonders 
auf  ländliche  Verhaltnisse  bezuglicher  Schatz  solcher  Spruch- 
wtisheit  entgegen  •\:,  von  dem  ein  grosser  Theil  wieder  in 
juiv^KM-en  Dichtungen  und  Sammlungen  in  verimderter  Gestalt 
zu  la«'e  tritt.  Aber  ue])fle^t  haben  diese  Art  Dichtung, 
welche  das  Resultat  einer  l'a-fahrung  in  einem  oder  höchstens 
zwei  X'ersen  \  wiederzugeben  pflegt,  alle  griechischen  Stamme. 

1)  Tanz   l)ei   den   (jricHlun    iS    i. 

2)  Gewi'.hnlich  erklnrl  aU  ,./u  1^ Jicn|,rcsang  ..der  ^.ci-c.sanl;'^  ridui-cr  unld 
al>  Vcr>  der  nel.cnl)ci  (/lu  Wr-lcichung,  herange/o-cn  und  nui-cilHili  uird : 
vgl.  lU-rgk.    Cr.    I/itg.    303    n^L    100. 

3)  v,l:1.  '  •i"''-  342  tt. 

4)  V^l.  /.  1..  11.-.  ^>l'.r.  333  '•  3^^'  '•  740  r.-.  Idiro^mi.  255  1.,  welche- 
Aristoteles^  Nie.  Klh.  1.  S  .in  \<k-xa>,^  i-.'i'.'x'y-y:,  .i.nnt ,  -1.  li.  xvelchr^  im 
Tempel   zu    D.ln-  aurgoehriebin    wnr. 
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L.'iii'.n'  Zeit  liiiuliircli  ni(i'_';(ii  ^^nldic  Spriiclu  ^irli  \nn  X'atc!'  auf 
Snlni  vc'i'crht,  von  (Ici'St.idl  auf  da-  Land  \  (  rhicit«.!  liahtn,  l)t- 
vor  si(,:  in  I  Icldenlicdcrn  ciiuai  l'"an;^,'in_<;  tand»  n  und  aiit  diese 
W'i'i^c"  zuerst  mit  cuii;4ci'  Sichci'hcit  'An  \'rr;;(  > mluit  t  iit- 
risscn  wurden.  I  )ie  er.^te  Spur,  die  ww  dav'nn  in  (  iiaeclieii- 
land  antreffen .  finden  wir  sehon  hei  Ihuner.  lu'  ka  mit  die 
Redensarten:  ,J)ureli  Schaden  w  ird  a  u  e  li  «'in  Narr 
k  1  u  Li"'\  ,d^-^  1  i  e  ;_;■  e  n  v  i  cd  e  1  >  <.  r  ;^  e  w  ])  d  W  a  .-^  s  e  i'  da/wi- 
s  e  li  e  n",  .,( i  1  e  1  e  h  und  y- 1  e  i  e  li  ;4  e  s  c  1  1 1  -;  i  (di  lj;  e  r  n"  '  »  luid 
alinliche,  uckdie  meiner  hiklciaa  iehen  .  tliesscnckn  >]M"a(he 
einen  ei_i;"enthuinlichen  kuhe])unkl  L;e\\ahren,  dcv  in  L;e'\\  i-^^ein 
Sinn  dieselbe  Stelk-  varti'itt  wie  (kas  Gleielmi^^.  jcalraifalN 
aus  (kanselhen  kk-durfniss,  eincai  eiu/eliu  ii  k'aü  (kr  Verst. ui<k 
lielik'eit  ua-L^tai  /u  \ci-al!;4enieinern,  her\  <  u";4e^anL;en  i-t.  Aueh 
jenen  Spruch  ,,\  i  c  1  h  (.•  i' r  ^  c  h  a  f  t  ^(dia  d  et  n  u  r'*  '\-i(^k' Kdchc^ 
vc'iaka'hcai  (k/n  Hi-ei)  vvird  (ke  \k  »lle-wci-du  it  ircscliatten  haken -') 
Uesoncka's  al)er  hnden  wir  \)r\  II«  auer  «ine  alte  ^pnieli- 
wniiludie  Reckaisart  .A^oni  ]>  a  u  ni  «wlc^r  k\d  s  e  ti"  .  wi'khe 
einer  Sasae  v«>n  der  kaitstrhuiii'  di'-  Mcai-chenjaesehletht  ^ 
ihiaai  l^rspruni'  vaaalankt.  So  saiit  lkkt<>r  v^r  sein«  ni  \er 
haniaiissvolkai  Zw  (■i]^anlpf  :  .Jetzt  d  .1  i' t  man  nicht  \«>m 
Raum  und  k\' 1  ^  e  n  -schwätzen,  w  m  ein  i  ti  n 'j  1  1  n -a  /u 
seinein  Madcluai"  und  Penelope  /u  <'d\x^eus;  .,N  i  c  ii  t 
j  a  (1  (.'  I"  k"d  c  h"  in  d  e  r  k'  a  !>  e  1  i'  n  t  ^>  t  .1  m  m  ^  t  d  u  o  d  e  i'  d  e  m 
kA'lsen."  Und  kurze  Zeit  daiMut  i\rv  1  )ichter  Meaod- 
,,Al)er  w  .1  r  u  m  n  u  i-  L^efahelt  \(Mn  k,  ichkau  m  «ider 
vom  kAdsen:'"  Wir  ei-kdua-n  .  f]ns^;  die^e  Red(Mi<art  \'on 
(kau  '''ehi'.uudit  wairde.  (kr  unz\\a'ckma--^i<'X's  und  al)L{eschina<  k- 
tes  schwatzte  •'). 

l'ane   wahre    kdindiuaihe   (he>ca'  Spruchw  ei-duat    tuukai    wir 
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I       n.     Wll,     30       llr>.    ttprr.     2IS    .     1,     150;    t  ',i.     Wli.     Jli;     \>^\.    liclL^d^, 

Cr.    I.ili;.    307    r. 

j)    11.    II.    2o\:    V-!.    \\  «■.  k    im    l'hil..!.    \l   1.    2«v;. 

3     I!.    Wll.    !.'«.;    (».1.    MX,    \l^;,:    II,..    llu«.^.  35;    v^I.  aiu  ii  Tiaif.,  Apoi. 
;.}    I»,    rh;i<  ilr.    .-73;    M.iiar.    Iki    Ai    i  n.    nl.    Wal/    I S :;    '^'VJ'';    /ot\   r.:'z^.cn;   /.öyoi, 

-.Z'.    T't'V    x'j'i/.^i  /  '.j'/'.i'^'j    /■■■    ■;  jOoÄoyo'j'/ ','■•'/    ~a'.,iioo:a. 


in  Acn  llausleliren  IIesiod>,  von  denen  einii^e  weisen  ilircr 
prakti^cht'n  mul  theilweise  egoistischen  k'arl)un<j;  bemcrkcns- 
wtrth  sind:  ,d)em  ward  l^dire  zum  T  li  e  i  I  ,  wem  ward 
(111  redlicher  Nachbar',  ,,N  i  m  m  e  r  verdarb  dir 
ein  Rind,  wenn  nicht  der  Nachbar  ein  Schalk 
war",  „Meide  den  bösen  (rewinn.  dem  Verlust  ist 
böse  r  G  e  w  i  n  n  -  >  1  e  i  c  ]r\  .,( i  e  r  n  lt  i  <^'  b  t  einer  de  m  G  e- 
I )  e  r .  de  m  W  e  1  ij;  e  r  e  r  l^  i  e  b  t  w  o  hl  N  i  e  m  a  n  d",  .,G  e  b  e  n 
ist  'J^  n  t .  doch  Rauben  i>t  bos  und  brin;j^et  den 
Tod  flir".  ,.\\A'r  zum  vorigen  t  r  a  ij^  t ,  der  entlieht 
dein  du-tei-c-n  11  u  n  l^  e  r",  ,.l^esser  im  I  lause  das 
1 1  n  t  .  zu  m  \'  e  r  d  e  r  b  ist  "s  a  u  ss  e  r  d  e  r  T  h  ü  r  e"  ^).  Von  den 
ältesten  l'lpen  entlehnen  diescai  (Gebrauch  die  jiuiL^eren  l^piker 
und  die  Kx'klikca-  einerseits,  die  I  wriker  andererseits.  Aber 
es  i^ab  noch  ein  zweites  Mittel,  diese  Verse  der  Sterblichkeit  zu 
cntrcisscn.  indcan  man  sie  an  den  innern  Wanden  der  Tempel 
besonders  in  1  )elphi  und  in  Delos ,  mit  grossen,  oftmals 
«joklenen.  JUichst.iben  eingraben  oder  auf  (irenzsteinen  und 
WcL^wai^ern  zum  kanpriii^en  für  die  Randbevdlkerun;^^  anbrinL;en 
Hess  "-^l.  In  Delphi  war  der  l)eruhmteste  Spruch:  ,,l{rkcnne 
«lieh  sell)st"  ■').  Gewiss  wird  dieses  VATfahren  vorzuLlsweise 
erst  in  oder  nach  dem  Zeitalter  der  sieben  Weisen  üblich 
«gewesen  sein,  welche  ihre  Mitwelt  mit  einer  l^^ille  von  jjnten 
Lebensrci^eln  versehen  haben,  und  diese  aks  einen  bci^chrten, 
\ie1fach  variirten  Schmuck  den  spiitercai  R\a'ikern  und  Trai^nkern 
killte  rlicssen.  Auch  die  Ska^lienpoesie  ist  durch  jene  Spruch- 
uei-heit  bereichert  worden,  wie  man  aus  der  poetisclien 
Ikhandhuvj^  des  Wunsches  ,,k^dnem  kVeunde  in  das  Ilerz 
Ml  scdien"  •^),  und  aus  dem  bereits  erwiilinten  simonideisclien 
Gedicht   über  die  Gesundheit   erkennen   kann.      Ik'sonders  war 


I)  ()[)rr.  347  f.  rL-l)ri<^^cn-  ->«.liciii!  Kl«.M)iiuiu-  in  >cimr  S«  lirifi  iilx'i 
Hcsiod  auch  auf  (lic>>t'  Spruclu'  _L;<."a«~'lit«.'i  /u  lial»«.ii,  wie  au-  Clcni.  AI.  Slt"«iin. 
1.    31     hm-l.    i4c-,J)l<»«;-,cMi    wcnk-n   darf. 

2  V.^  L-^^'iHi^L^;  /u  «.'riniKTii  an  l'lal«»,  lliiipardi  22S  lAclian,  Var.  liiil. 
\  III.    2    ;    v-1.    (  ni],.    In-.   All.    I,    522. 

3)  Ari-liii.    Ir.   4   und    5   1\. 

4)  I'"   i'-k,    r-Kt.    \.\r.    12S9. 


32 


Kr>tr-  ( ';ipit( 


\'i  irijcschichte. 


CS  fÜc  niclitcriii  I^-.'ixilla  .  \\(lc]ic  (\cu  Stoff  /u  iliren  Triiik- 
licdc'i'n  .'iu>  solchen  X'olksspruclicn  mit  \'(  )ilirl)c'  c^eliolt  liat. 
I  licrzii  ;4'ih()rt  die  Ik'handliin;^  des  SjmiicIu^  ,.1  I  i  ]i  t  r  i" 
jedem  Stein  ist  ein  Skorpion'".  .Jede  K  o  >  e  li  a  t 
i  h  r  e  n  St  a  c  h  c- 1",  und  ein  anderer  .,l)(n  I'  r  (  u  n  d  lickcii, 
den  k\M  n  d  hassen"  '  i.  h'ane  der  glänzendsten  lu'arhei- 
tnni^en  eines  .Spruches  ist  (\:\>  i^rossartij^e  l".])inikion  (Uv^  Si- 
monidcs  fiir  den  The^sak-r  Kreon,  in  welchem  <K  r  Satz 
des  Pittakos  ..k'.--  ist  ->  c  h  w  e  r  .  'j;  n  t  /.  u  ^ein"  in  einer 
Weise-  [)ehan(k"lt  wird,  die  an  eine  clas^i>che  Plianta>ie  auf 
ein  einkiclies  'khema  erinnert  -).  Auch  meinem  klireno^  auf 
die  Skopaden.  liej^t  ein  allgemeiner  .Satz  aber  die  l  nhe-tandi;^- 
keit  menschlicher  Verhältnisse  zu  (Irunde  •').  der  auch  s(  ine 
poetische  lU-arheituni;  in  der  kav.ahlunL:  \<'U  kroeso^  und 
Solon  j^efunden  hat.  I  )as  l'.K'nd  de^  menschlK-hm  Lebens 
aber  nnt  seinen  Leiden.  Schmerzen  imd  \\  ec~hs<llal1eu  i^t 
selbst  in  dem  heiteiai  und  ;^cnusssiicliti<^en  (  iiieclu  iiland  ka  in 
un\\  illk'ommener  ( le^caistand  ilrv  1  )ichtunL^  j^ewescn  von  dem 
herl)en  .Simonides  aus  Amorijos  an  bi^  zu  dvn  .Siemes- 
liedeTii  des  Hakch\-lides  und  dem  beauhmteu  .Schwanen- 
i;'esanL;"  dvs  Sophokk-s  M.  „X  i  m  m  e  r  j^tlioren  zu  ^ein 
ist  das  1)  e  s  t  e""  heisst  dvv  .Spruch,  den  jene  1  )icht(  i-  ilua  n 
(iedichten  zu(iiainde  'jelcjt  h.ibc  n.  .\ucli  l'indars  berukunt 
L^cwordeaies  .A\  a^sea  ist  da^  liebte"  stammt  au-,  dieser 
Sprnchueisheit. 

In  vornehmen  Kreisen  sclu'int  auch  die'  (  k'w  chnheit 
bestanden  zu  haben,  naeh  i^ros^cn  (kistmahlern  mit  dir  \'(»r- 
brin^miL'"  sok'hea'  .""^pruedu'  zu  w  e  tteMteaai  .  wie  m.ui  au-  der 
SchiklerunL:    eles    Mahls    tur    die'     kVeier     der    A  - '  a  r  i  - 1  e     im 


\)  V\.  \  iiii<!  [  :  -rli.iii  Ix  kann;  Hc^.  Oper.  353  tov  -.i-Xs^vTa  Oikzt'j  -/.a\ 
-.(•)  ~','jT.'r/-'.  --.O'Ttazv  ,  v'k ' '  ili(  l  rbcrsct/.un!'  «Kr  /Avoiton  Ihilftc  von  N'oss 
,,ima  r.(->iu  lundc  \\  u(K  r  hcsm-hcst"  /wiMfoIlos  falscli  ist.  Vi;l.  ( lattlinj.; '^  a.  <  >. 
Arhiilirli   aul    dw   fluni    llnnu    «U-    llipparcli:    [xr^   -fiX^jv    -.coltzx'ol. 

2]    Im.    5. 

•,1         II.  •,  _  . 

p  Simon.  Ir.  i  iin.i  'iii  l'.lcL^ii  l"'i  I'iri^k.  n.  <  >.  \\.]():  l'.nkiliyl.  fr.  I--3; 
Sopli.   <  M.    (  "1.    1  225    !. 


Thrakisch-pieri>clKs   Lied. 


1  lause  eles  Kleistheiies  schliessen  darf,  eine  Gewohnheit, 
die  sich  kist  mit  eler  Sitte  der  Trinklieder  berührt  ^)  und 
walirscheinlich  ihr  vorausL^eL^ani^cn  ist.  VernuithHcli  wurde 
der  W  ettstreit  in  eler  Weise  ausj/eführt,  dass  einer  mit  einem 
Wrs  be;^ann.  eleu  der  fe^k^ende  zu  kaide  brint^^en  niusste,  oder 
mit  einer  (inome  antini^,  zu  welcher  ein  anderer  die  l^^ort- 
.sutzuuL;  oder  Antithese  setzte,  e)eier  dass  ein  V^crs  von  dem 
einen  i^^esprochen  w  urde,  der  zweite  dazu  i^ehörijj^e  von  einem 
andeaai. 

k'ruhzeitiL^^  mai;-  auch  der  Volkswitz  sich  in  Sprüchen 
Lrcinissrrt  liaben,  welche  eine'  cvnische  Färbunir  haben.  Auch 
hier  we-rden  die'  lonier  d^n  Anfanc^  c^emacht  und  viel- 
Icieht     diese     Richtuni»"    eles    Witzes    zuerst    bei    den    Lvdern 

»S  y 

kennen  i^elcrnt  haben.  Wenn  also  Arcliiloclios  das  Haus 
eiiu  r  berühmten  Hetäre,  ehe  er  Pasiphile  nennt,  mit  einem 
kiu-enbaum  vergleicht,  der  vielen  Krähen  Leckerbissen  ^e- 
wiihrt.  so  w  ird  elies  auf  der  Wiederi^^abe  eines  Volkswitzes  be- 
ruhe n.  kd)en  dahin  L^ehören  L^^cwiss  mehrere  Derbheiten  des 
aichilochischen  Witzes,  welche  bei  (lelei^enheit  erwähnt  werden 
.sollen.  Ganz  sicher  aber  ^^^elüirt  jenes  Trinklied  zu  den 
Sclierzen  des  \^^lkswitzes ,  in  welchem  die  Hetäre  in  einem 
weni<^  anst.melii^en  Wr;4leich  mit  dem  ]karl)ier  ver^^lichen 
wird,  der  in  de'rselben  .Schüssel  d^in  Guten  und  d^n  l^cisen 
wäscht  '*^). 


T^s  war  derselbe  Trieb  verwandschaftliclien  Blutes,  (k?r 
neben  deu  khr\<'ern  auch  ehe  Thraker  zu  lUmdestrenossen 
d<  r  1  rojaner  L^emacht  jiatte.  Waren  sie  doch  der  Theil 
di:<>  armenisch-phryi^isclien  Volkes  i^ewesen,  welcher  in  der 
vorhomerischen  Zeit  bei  jenem  Vorstoss  nach  W'e.sten  über 
d(  II    J)os])oros    heruberL^edriuiii^t    wurde    und  seine  Wohnsitze 


1 


1  IKioil.  I,  \ii)\  Wdlil  mit  rnrechl  >j)riclil  hier  P»  c  r  g  k ,  (\r.  Lilg. 
361  not.  Von  Skolun,  da  <lic>i,'  •gesungen  wurden,  wälirend  (_■>  dort  lieisst : 
auot    —    -f.;   A3yojj.c'vfo   :;   to   ;j.:jOv. 

2  P>crqk,    l\.tl.   l.\r.    1294. 

Flach  .    -riicli.  Lyrik.  3 
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in  den  thr.ikischcn  JkTi^a^n  suchen  iniis>te.  Vm\  e^  war  in 
mehrfacher  I  linsiclit  ein  i^ros^ci-  (kwinn.  (Kr  c!iii-ch  jene 
Hülfe  den  Troianern  zu  Hieil  wurde.  Nicht  nur  hatten 
'Hiraker  damals  das  i^^anze  (ichiet  /\vi>clu  n  dem  Tcneios  und 
der  Propontis  besetzt  ^},  so  dass  von  ihnen  sowohl  dri"  Nord- 
wind, als  auch  ^\i:y  nördliche'  Theil  des  aci^^eischen  Meeres 
und  des  benachbarten  Samos  meinen  Namen  <  rhaltcu  hatte  -), 
sondern  diese  Volkerschaften  warc-n  aiu-h  fruh/eiti;^  Ix  ruchti'jl 
durch  ihre  wilde  Rohheit  und  Tapfcrkr,! .  Der  manuermor- 
dende  Ares  ist  desshalb  dirjeni-e  CnAi  geworden,  dcu  ^le 
in  Ldeich  liervorraLrender  \\'ei>e  durcli  einen  Cult  aus^^Tc/ciehnet 
haben,  wie  die  Hewohner  des  u])pi;4cn  u\u\  orientalischen 
Kv'pros  die  (iottin  Aphrotlite  ').  liier  ist  die  WicL^v  jener 
mythischen  Vorstelluni',  dass  l'j-is  Schwe^t(M-  und  (ictahrtiu 
des  Schlachteni^otto  i>t  .  Thobos  und  1  )eimo>  seine  Sohne, 
welche  in  (l^v  Schlacht  seinen  KrieL;>wac(cn  lenken  M .  mit 
einem  Wort,  jenei"  barbari-clieii  I  )enkun;':swrise.  welche  nut 
dem  Kriei;  die  Schrecken  und  ( rrau-amkc  ite  n  im  enJ4^ten 
Zusammenhang-  kennt  ').  Oe.^shalb  waren  die  Thraker  aus- 
«»■ezeichnet  al-  ko>selenker  und  in  (Kr  Hereituni^  von  Wallen. 
und  ihre  Sclnvertklin-c-n  waren  durch  Sehark'  und  (iro»e 
von  Alters  her  berühmt.  Mit  welcher  IKharrlichkeit  sie 
L^riechischen  lundrini^lini^en ,  welche  nach  i\vn  Schat/e  n  ihres 
Landes  lustern  warcai  .  den  hantritt  vers. iL^ten  .  erkennt  man 
ans  den  KampK-n  ''e^en  ihre  tlie.-.sali.schen  (}renz\  «ilkca- .  die 
l^phyrer  und  rhle-\-er  ''"'.  wa  l(-he  in  der  Geilend  von  Krannon 
trcwohnt  haben,  und  'jei'en  die  iiaiTsehen  (  e)lomsten  \on 
'Hiasos.  Daneben  .aber  luildi-en  dieselben  Stamme  einem 
zweiten    Gott,    dessen   W'irk-en     weiiii^er    bedenklich     und    un- 


menschlich ist,  elem  DionN'sos,  da  Thrakien  ein  Land 
WAV  ebens(^  leich  an  Vieh,  wie  an  Wein  ^).  Die  orgiastische 
Cultausubuni^ ,  welche  sie  diesem  Gott  widmeten,  hatte 
in  eler  luMnerisclien  Zeit  schon  be<;c:)nnen,  die  eni^eren  Grenzen 
des  Landes  zu  überschreiten  und  hatte  den  ersten  Wider- 
.stand ,  der  sich  ihr  von  Seiten  des  h^ürsten  Lvkurc^os  in 
eleu  \\  e\L;  stellte,  siei^reich,  wenn  auch  niclit  oline  Schwieriij^- 
ke-it,  uberwamden.  1  )er  Flecken  aber,  welclier  der  Schauplatz 
jener  Angriffe  i\c^  Lykuri^^os  auf  die  ausübenden  Bakchan- 
tinneii  war.  wurde  von  der  SaL,^e  hxirt,  indem  man  ihm  den 
in  iler  1  )ion\'se)sm\'the  vorzui^sweise  hervortretenden  und  clia- 
rakteristischen.  aus  der  asiatischen  Ileimath  mit^ebracliten 
Namen  Nysion  jj^af),  wie  auch  spater  der  Ort,  wo  sich  zuerst 
ni  boeotien  am  Helikon  der  thrakische  Demetercultus  fest- 
L^esetzt  hatte,   denselben   Namen   erhielt  -). 

l'jne-n  thrakischen  D  e  m  e  t  e  reu  1 1  kennt  Homer  noch 
iu("ht.  wie  überhaupt  bei  ihm  der  i^anze  Demetercult  erst  in 
seiiuii  frühsten  Anfangen  erscheint,  aber  dennoch  schon  ein 
.Xnklin^en  an  die  kretische  Heimath  verriith,  da  das  Liebcs- 
verhalt niss  eler  (löttin  mit  den^  kretischen  Tasion  oder 
lasios  bekannt  ist  ^i,  aus  dem  man  den  Gott  Plutos  ent- 
sprossen L^laubte.  Ganz  unwalirscheinlich  i.st  es,  dass  die 
L^anze  1  )emeter.s.'iL;"e  schon  entstanden  ist,  als  das  Griechen- 
volk' noch  in  den  l^benen  Asiens  sass  ' j.  Wenn  nun  aller- 
(lin;4s  sicher  ist,  dass  der  Cult  jener  Göttin  der  Fruclitbarkeit 
\u  mehrere-n  'Hieilen  (jriechenlands ,  welche  sich  durch  Ge- 
tit  ide-bau  auszeichneteai,  wie  Attika  und  Arkadien,  crlciclizeitiir 
entstanden  sein  kann,  so  darf  docli  kaum  in  Abrede  irestellt 
weiden,    das^   eine   bestimmte   h^orm   dieses  Cultes    aus  Kreta 


I)   11.  11,  S44  f. 

2     11.   XXlll,    2:,n:    XIU,    I  r.    Ur^.   (^i-r.    ;;;;    Tyrtaco-^   fr.    12,   4. 

i)  0.1.  Vlll,    v.i   I. 

41   n.    .\111,   2«)o;   1\  .    }  }('.    x\ ,    1  19- 

5  11.  Will,  S07  I.;  Xlll.  57(.  und  MJK.l.:  11.  \l\',  226.  1  »ir  (  ".rici  lirn 
halnn  v.»n  ilui  llirakrin  in.nu  lir.  Kiu-r^sj^^eräth  entlehnt:  r.^Xrr^;,  "ä.'^J^'^r  oou-jaia 
T/.:rA'xv,.       N';^!.    1    a<^arilr.    AMiainI!.    .!S<'    t. 

0,    U.    Xlll,   ^^01  ;   Sirpli.    l'.y/.   V.     Iv.j.a;   Strabo   IX,  442. 


1      11.   XI,   222  :    I!.    IX,    72. 

2'  Dic^^  kann  nur  die  lH/<kaiiiniL:  der  Dionvsossajje  11.  \  1,  l";;  iT.  i\(A. 
Straln.  X,  471  ^nii  :  A:\~.  !)(U'(>ti>(,  jif  Ny-^ion  er->cheint,  wie  \' o  s  n  L,'e/ei^^t  hat, 
ini  ll\imm-  aiif  Ceres  v.  17  XJ-'.ov  aij.  -:o'.'ov  (Slral)<>  L\,  405  /.'.V/r,  u\  'iiV 
I  )a/'.i/o:   /,    \j~'j.).    Vl;!.    1!  a  um  e  i  ^  t  c  r  ,    llynin.   lioni.    2S3. 

3)   <  >'!.    \,    125    vrr^diiluii    luil    lies.    Theng.    969    IT, 

41  So  l'»>r>trr,  Raul)  und  Rückkehr  der  l'ersepliune  4;  dagegen  mit 
Rechi   Lchr^,    r..p.    Auf>.   ^    275    IT. 


I 


1^ 


'H 


3< 


Mr-te-    <'a!)ilf!.      X'itri-c-' hu  htr. 


Thraki-cli-|'icri-c1u'-   T.icd 


37 


li 


1  H 

r4 


'.m 


1.4 


r 

ii 


c^rekoinnicn  sein  und  von  dort  libcr  dn^  Mutterland  vrrl)rcitct 
sein  nuiss,  wie  es  feststeht,  dass  der  I  )enKtercull  in  r.iro> 
(K7.'j7.:vl:!,  der  auch  i;e\vis-L'  .Mvstenen  h.ittu,  cku'ch  krcti--che 
C'olonistcn  heruber'^ebraclit  ■  ),  und  von  dort  w  irdcr  auf  dc-ni 
^deichen  Weire  der  C."oloni>ation  nach  Thasos  irrkoninun  i^t  i. 
l^rst  von  hier  ist  er  auch  nach  'I1u-akien  -ckouiuKMi.  ViUi  wo 
aus  er  in  thrakisciier  \\\i>r  uiu;.^estaltet  \md  mit  harhari^chrn 
Zuthaten  aus  dem  chon\'>i>chen  C'ult  hereichrrt  n.udi  drirchm- 
hind  /uruck;4eihithet  i^t  und  im  attischen  hlleusis  seine  blei- 
bende   und   berühmteste   Statte    -efundiii    hat. 

l^benso  weni;^^  ist  Homer  (kr  M  usenciilt  dtr  ttirakr-chcn 
Landschaft  Pieria  bekannt,  obwohl  er  (krcii  Naclibarschalt 
mit  'Hn-akien  erwähnt'»],  aber  -eine  ^hlsc'n  crMheuun  cw^ 
verbunden  mit  dem  Heri,^  (  )1>  in])os  und  nut  Ajtollo  und 
sind  'Hichter  des  Zeus  ').  Aber  jem  nnbe-timmte  Zahl 
der   Musen,    welche  er  kennt''',    und   welche  (kii   Ikberi^ani^ 


!)  V-l.  llvnni.  (\r.  i  2  y.  I'.akrhyliar.  hatU-  (los>liall)  den  Raul.  .U;r  l'erst- 
plionr  iKirli  K.<;,i  x.rlc.c:t:  Schol.  I  k-.  TIk-«.-.  9 1 ;,  fr.  64  l'-)'-  l^'"«'-  ^-  77 
11, ,,.^1,^  Cirii  1,  ]\\  h:ü  -;c\vis>  uklit  Kcclit  ,  wmn  cv  kiht  llctomin^^  der 
l..,kalii.ii  -ar  knn.  l'.oUuiun-  iK-ilr-rn  will.  1".>  i^t  nullt  ^^cradf  nothwcndi^^ 
da^>  Kicla  vc,r/iiL;>\vri.r  (  u'irridi'land  <;c\ve>cn  -ein  niu>-.  Vi^d.  l;  .m  m  i  i  >t  er, 
Ilynin.  Ikmu.  200  unl  334  iT.  Vi.lU-i.lil  weist  da-  pari-ilu'  rrii'-tcT<;cMldc-.  hl 
kaüav^o'.  aut  kmi^Jim  fj-ln  .iiikiM  h.ii  -  vrrwandt  \u\\  Kal-iriiii  —  die  niächti^H-n?  1 
rt'i.nin-  hm:  M.oniu^t  11,  I  U -rl..l.  31  not.  Leber  du-e  Triester,  welche 
atuh  m  der  allpersischen  1  aieralur  aU  Ce^nier  des  Zoroastcr  vurkommen,  v-1. 
lle.yeh.    v.    Ka;::(>voi :    Sind.    n.    o^y^^mv;;  ;    Steph.    B>/.    n.    Ilioo:  :     T.  ainu  .  i  - 1  <■  r 

2)    l'ausan.  \.  JS;:   lU  rniann,  ( lolteMl.  All.  §  65,  26;  \\l;I.  Henxl.  A  1.   i,;i. 

7,)  11.  MV,  220  «.an/  vrrkihrt  i-t  e>,  unter  diesen  Thrakern  nur  Muni- 
s..jnu-  oder  Mii^eniun-rr  /u  erhlnkrn  .  dir  mit  dem  eiijentliehen  Volks^tamm 
wenii;    /u    ihun    -elia!'!    halu-n;    -,.    l'rcller,    («r.    .M>:li.    11,    ^M'I. 

4)    II.    II,   4S4:    \l,    21S;     MV.    50S:     I.    003    ((.:    II.     n,    491,    3yS;   ♦  »d. 

1,    10. 

5:  Die  viel  lim-ere  Striae  O.l.  WH'.  00.  \vn  luain  erwähnt  werden  ohne 
Namen,  beweist  ^o  uvm-  da-r-,  n  ,  wie  andre  .il.w.h  lundr  Vor.lellun-en  m 
diesen\  Ihuh.  V-k  Peiter^,  \  rrelinm-  d.  r  Milien  Inä  den  ( ;ricehen  4  'j;-nn 
iS(,S',  der  mit  Imeeli!  aiu  h  die  ShlU  im  ersten  lai- h  d.r  llla>  verdächtigt. 
leber  al-weielunde  Vnr^iellun-rn  d(r  .un-rrui  (  »dyssce  v-1.  aiiL  li  N  1  e  ^  e , 
laitw.    hom.    l'oesif    50    k    J03    1. 


zur     .lUe^ten   k'ixiruno-    der    aucli    bald    veri^ressenen    Dreizahl 
hildcl.    nachdem    ursprun-iich   nur  eine   Mu.se  vorhanden   i:rc- 
wesen    i-t    [von    welcher  Vorstelkuv^^    auch    noch    Spuren    in 
drn    homerischen    Gedichten    vorhanden    sind,    besonders    in 
den    .\maihm--en    des   Dichters),    weist   ebenso   auf    das    thco- 
cTonische   S\-stcm.    welches    von  Tierien    seinen    Au.scranor    ore- 
nomnun   liat   und   das    pierisch-thrakische    mit   Recht    <^rcnannt 
woi-den     ist,     wie    die    atidern    Heziehunoen    auf    olympische 
G<;tter   darin  \).      Man     hat     s.v^ar    riclitii::    ^^^eschen ,    dass    bei 
II., nur     die     persönliche    Gestalt    der     Gottheit     noch     nicht 
volktandiL-    und   klar   durchgebildet   ist.    und   dass  bei    Ilesiod 
die    l^evorzu^nm-     der     Kalliope    auf    den     l^cinamen      einer 
Linzi-en    Mu^e    zu    beziehen   ist,    welche    der   Mehrzahl  voran- 
i^rei^ran^en   ist  - ).      1  )amit   kaim   man   vcr^^deichen,   wie  auch   die 
ritre  1  Drinc.   welche  die  Ilias  kennt,  bereits  in  der  Odyssee  in 
der  Mehrzahl  sich   hndet,  aber   auch  an  der  llia.sstellc  jiino^crcn 
Ur^prun-  vcrriith  ^V      l's   wird   niemals  <^rclincren,   in  jenen   uns 
so  lückenhaft  überlieferten  Vorstelluni^^m  völlig  klar  zu  sehen, 
aber  e.  wird    nicht    zu   kulm    sein,    wenn     wir    tnit  Rücksicht 
atif  die  in  jener   Landschaft    IMeria  vollzoi^ene  Verschmelzung 
thrakischer   und   griechischer   Sai^^cn   annehmen,   dass   die  thra- 
kischcn    Musen,   in   ihrer   Ikdeutuni^^  offenbar  verschieden   und 
Naturkrafte  reprasentirend  '),  noch  in  k:rinneruno-  waren  l^)ich- 
i(  rn  wie  Alkman  imd  Mimnermos,  welche  sie  nicht  nur  zu  Töch- 
luii  des  Tranos  und   der  Gaea  machten,  sondern  ausdrucklich 
dir  imv^HM-en  ?^Iusen  von  den  alteren  unterschieden  •').    Da  diese 
beideuDichter.   wie  wir  nachweisen  werden,  viele  lydische  He- 

1      ^eter^ell.    l'r>prung   d.     Tlun«;.    29. 

2)   dduo-.    79:    Dc-iur^   a.   (  >.   4   'ind    26    f.   auch    21    f. 

7,)    11.    .\V1.    1  ^o:    Ni  e>e.    a.    O.    51. 

4^  (,.  IWrmann,  dr  Mum^  fluvialilm-^  in  Oi-u^c.  II,  288  ((.  Vit!  /.i 
allgemein  handrlt  iiber  die>e  Nalurbedeutun-  Prell  er.  Cr.  Myth.  11,  400: 
.lageren  nn;  K.eht  Deiters,  a.  O.  13  tT.,  der  auch  die  Ableitmig  Hergk's 
von   tifTjv    ..W'n-^er"     He>yeh.     br-lreitel. 

'5)  .\lkm;,n  !,.  ilofDind.  IV.  7.  11:  M  .  m  n.  fr.  13  B.  Die.e  (lenealog.e 
benutzte  Aristareh  /u  einer  kiKehen  Krklanmi;  v..n  l'indar,  Nem.  III,  16. 
Wenn  Alkman  dai;e-en  Ir.  7  dir  lullklinL^endr  Mu>e  Seiren  nennt,  ^o  bedeutet 
dies  die  Sirene   aK  „Sängerin''. 
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zichuni^^cn  haben  und  da  uns  niitL^cthcill  wird,  da>s  die  L\'dcr 
Nymphen  und  Musen  identificirt  haben  '1,  sn  wrrcKn  wir 
einerseits  in  den  alten  thrakisehen  Musen,  andererseits  an  den 
beiden  Dicliterstellen  jene  l\(hsclie  oder  veruuithlieh  ur- 
spruni^dieh  ])hr\'L,usch-thraki>ehe  Vorstelhin-  w  iedererkeunen. 
da  auch  che  L\'der  von  den  benachbarten  Phrxi^ern  in  jeder 
lkv-iehun^.(  bereichert  worden  ^ind.  Aus  der  l)ekannteu  1  )ar- 
stenun<'-  dc-^  Pau>ania.s  -' 1  werden  wir  schliesscn  können,  das.s 
jener  MxirunL,r  von  neun  ^blsen,  welche  der  juivj^eren  heli- 
konisch-boeotischen  Sa<^a'nbil(huv^-  ani^^-hört.  voraus  L,H-;4an;4c  u 
ist  die  Drei/ahl  mit  (K11  Namen  Nbicme,  Melete,  Aoede,  welche 
auf  l'ierien  zuruckL^efuhrt  werden  chu-f  nach  der  Zuruckweisuiv^ 
der  Naturbedeutuni-,  und  (he.  wie  es  schi  int  .  bei  (k'u  alten 
delisclien  ^brsen  in  der  I  Land  des  Apollo  (;.'e\\  ohnlich  Chariten 
la-nannt)  vorkommt  ^).  Nun  ist  es  interesscUit  /u  sehen,  wie 
das  Prodmion  dcv  liesiodischen  'r]icoL::onir  (h"e  zwei  l^estaud- 
theilc  eines  lielikonisch-boeotischen  \.  i — 35)  wnd  pieiisch- 
thrakisehen  oder  ol\-m])ischen  M!!'-eueult(  s  i  w  52  t.<K|  f.)  i'enau 
tremit,  so  ckiss  nur  die  unii^^cschickte  1  iand  de-  I  )iaskeu.isteu 
sie  vereinigt  haben  kaiui.  biteres-ant  ist  terin  r  /u  seilen,  wie 
der  helikonische  Abisendieust  nur  einen  rhapsodischen  \<ir- 
trai;-  keimt  (mit  dem  Zweii^^  in  der  Hand  ,  der  i'l\nipisehe 
einen  ()esan<^  mit  Citlierbei^leitiinL,^  und  Sini^en  und  ("itlur- 
spielen  M.  Aber  die  1  )reizahl  scheint  auch  schon  im  ersten 
llvmnus    der  Neunzahl    «gewichen   zu    sein. 


cK  he   <lci    I\r(lr   cni^taninicn    >(>11.     i^cdcutct   werden   kann,   wie 


i)  Suph.  IJn/.  \.  röoorjlio;.  1  )arauf  bezieht  sich  Servius  in  Vergil,  V.d. 
\1I,  21:  llr-\rli.  iiiul  Sui'la-  V.  vj|j.-^r,  :  vj^l.  Hermann  a.  O.  291.  1 'icsc 
Mrntil'u  iriuiL;  k;mii  mir  !  xmKu;  cii,  'l;i-  i^Mu-ll-  oder  Kehhiyni|>hrn,  kurz  L:<.'-aj;t 
Naliird.mioiu'ii,  aiuli  du  iniiMknli-cliLii  ('..iIkii  xcilitlnii  haben  -ollen,  \soj)ei 
der  /ii^ainnieiihanL;  null!  -an/  klar  ist,  <ler  keineswegs  au>  du  ( >rakel-  und 
'rrauiupoe-^ie  ,  w 
die-^   i/e-^elueht.       \'-d.    !'.  i' r  n  h  a  r  d  \ 

2)    l\,     20,     1     tf. 

\]  DasN  e>  Charilen  dnd ,  linde!  in  kein. f  Wei>e  eine-  rntcrstüt/.nng 
dureh  rind.  Olymp.  Xl\',  U)  (11.  m  lud.),  wie  >e!irader,  Sireiu  n  im  AI'.  27 
not.,   i;laul)t, 

4)    r  e  l  e  r  >  e  n  ,   a.   ( ).   42. 
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Wenn   man    jenes   Con-lomerat    von   Hymnen   betrachtet, 
welches     der    Unverstand     an    die    Spitze     der    hesiodischcn 
',|',,,,,<ronie    -erteilt    und    welches    veranlasst    hat,     in    1  Icsiod 
cuKarilvnnrcndichter   zu    sehen  >),    so   dran-t   sich  die   Frage 
auf,  von   wem    und   zu   welchem   Zweck    sind    jene  lacder    i^-c- 
a,chtet,    durch    welche    die    ^hisen    verehrt     werden     sollten, 
j^.,,^.   iM-aoe   aber  bedin<gt  eine   zweite,   ob   es  überhaupt  in   der 
lUtesteu   Zeit    poetische  Krzeu-nissc   -ab,  welche   sich   auf  den 
Cult   bezocrcn    und    wenn   dies   bejalit   wird,    in    welchem  Ver- 
haltnis.    jene    alten    (  ultausseruUL.^en    zur   Lyrik    der    Grkxhen 
stehen  ^:    In  Indien  fielen  die  San-er  der  ()])fcrlieder  (^-ovrW.yJ  -), 
welclu     mit    den   (^c'^ttern    m  Verbindung-    treten    sollten,    mit 
den   rriesiern    zusammen,    und   sie   führten    den  -emeinschaft- 
lichen  Namen   ..Hrahmane^   d.  h.   Ik^ter.     Jene  San-cr  weialen 
von     d^^n    Koni-en     in     hervorragender    Wei^e    ausgezeichnet 
un<l   durch    1-rei-ebi-keit    belohnt.      \n   Krie-szeitcn    aber    fiel 
diesen     Ih-ahmanen    eine     neue    Aufgabe    zu,    da    sie    Kriegs- 
und   sicgeslieder    nel)en    <len    Anrufungen   dichten    mussten  '). 
Wenn     m     sol.dien    Zeiten     des     kriegerischen    Gesanges    die 
In  nmenartige  koesie  zurückgedrängt   wurde,   so  begnügte  man 
sicii   dannt,   die   alten    Hymnen,    welche   man   vom   Indus   nut- 
ebracht   und    aufbewahrt    hatte,    vorzunehmen.      Die    älteste 
und    echteste   ^anmilung    dieser  Lieder,    der    Rig-Veda    d.  h. 
„Wi^^en    der     Lobpreisung",    umfasst    in    zehn   lUichern    über 
tausend   der  vorhandenen  Gesänge  und   Opferlieder,  von  denen 
unhl   die  meisten   beim  ()i)fer  gesungen  worden   sind,   einzelne 
vielleicht   diesen   Zweck   niemals  gehabt  haben,  sondern    mehr 
theoretischer    Natur    gewesen    sind  M.      Es    hegt     nahe,    jene 
nuli.cheif  Verhaltnisse  auf  Griechenland   zu  übertragen.      Und 


'^' 


1)    Mareksehcffel,    He-.    !r.    199. 

2.  l)ie>e  treten  m  -ien  Compositionen  de-  Olympo-  und  in  den  Dichtungen 
des  Terpander  auf.  Tel.er  <ien  Charakter  der  indischen  Hymnen  vgl.  /immer, 
Altind.    lA-hen     ^^,7. 

3  /MnmVr  n.  O.  U3  =  '  »'^'  '^'V^''''^  '^"^^'^^  '^^"''  '^"  '''^'^  '^'''  '"'  ^"'"^" 
Mischen  Allerlhum:  die  Idiaien  eine-  V-.lke-,  eine-  Fur-len,  m  de.-en  Um- 
gehung immer   Sanger    leMen,    wurden    lau!    dureh    (;e>ange   gej-ne-en. 

4  Duneker.    (,e-eh.   Alt.    III,   So   1.,    1 20    1. 
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Li  ilc.i  Capitrl.      \  iji^f -LhiLhlc, 


SO  hat  es  nicht  an  h\)rschcrii  laTchlt.  uulchc  i^^tradc  in  jenen 
wirren  I  I\'ninentriininicrn  des  IVoomion "s  der  lie>ii  uli^clien 
'Hico^l^onie  Reste  einer  ])riestcrHchen  l)ic]itun!4  erblickt  haben. 
wobei  man  (h'ese  IViester  niclit  al^^  Trai^^c  r  einc-r  Lnheinien 
Weisheit  ani^esehen  ,  sondern  in  derselben  l^eilic  il  de.-> 
Ueistit/en  Lebens  mit  den  iiuHschen  I'rie>tern  des  Ki'j-X'ed.i 
auf  eine  lanie  L^estellt  hat  '  i.  Andre  aber  haben  i^eradi  dk 
Komcnchchtnnt^r  der  (irieclun  mit  din  Wda-I  f\  innen  \'er 
<^dichcMi ,  da  L^erade  in  ihnen  /u  dem  hxannochschen  hJc  nienl 
ein  episches  liinzutrat,  ohne  indess  die  X'or-^telliin;^  von 
Triestern ,  priesterlichen  Geschlechtern  und  Scluilen  aiil/ii- 
lieben,  denen  in  besonderen  C\iltu>statten  die  Aufi;al)e  /utieh 
(jesanL^^e   zum    Lobe   der   (ji)tter   ertönen    zu   lassen  -j. 

Hei  jenem  Uebertrac^en  der  indischen  I  [x'nnu-npoesie 
auf  ^griechischen  Hoden  entstellt  ai)er  eine  kaum  zu  iiber- 
windende  Schwierij^keit  dachirch,  d.is.^  der  .ilteste  L^riechische 
1  IeldenL(esan<4 ,  der  in  i\vn  homerisclien  (iedichten  vorliei^t. 
eine  solche  Priester-  und  Cultpooie  -ar  nicht  kt  nnt.  H>ei 
den  zahlreichen  (  ^pfc-rn,  welche  \n  jenen  beiden  l'j)en  erwähnt 
werden,  wird  nic-mals  eines  ])riesterlichen  IlN'mnu.s  ''edacht. 
der  detn  eii^entlichen  (  )pfcr  voi-ausL^in^.  So^ar  das  ei^'entliche 
Wort  -jy. vo:  ('rAvrivu  welches  spater  eine  solche  Anrufung  be- 
zeichnet, kommt  in  dvn  homerisclien  ricdichlen  -^ar  niclit 
vor  -b,  zeii^t  sich  al)er  unmittelbar  darauf  in  cUa-  hesiodischen 
und  I  lymnenpoesie   als  ein    i^anz   i^ewbhnliche-  um]  haufiL^es  '). 


1  r  c  tf  r  ^f  11   .1.   <  '.    25    1. 

2  W  r  >  t  i>  li  a  1  ,    (  ;i-rh.    Mu-.    I.    Ol. 

V  ^-ur  Od.  VI  II,  420  wirii  unvcr^t.in'ilk  li  ljoIc-iii  ao'.rir-  'j-iv//  ?/.oüf-)v. 
wolu'i  (liT  \.  4()«)  tl.  lolt^^iidf  (  ic-an_i_;  -ii  h  .uit  Tr.M.i  mni  (  Kly>scu>  l)r- 
/ii'lit.  Naiuk  ha!  mit  I  f  r  i' 111  a  11 11  da^  nolliwi  iidii^c-  ot|j'yv  t.  j'j.vov  einrc- 
^ct/l.  ^  j;!.  aiuli  Sc  Im  r  i  d  c  r  ,  de  diu.  I  h^.  i  ()  I.  fllitlni  187I),  drr  iiidcss 
mit  Ba  u  m  c"  i  >  1 1"  r,  llum.  Hvinii.  100  an  i  im-  iir>prüni:lM  li  a!lu<imiiu'  Indtiraiii'' 
de>  W'ortrs  drnkt  aiil  (itaiiid  nma'  niurw  u-c  nni  l'",tyni()lo<^ie  (ux^aivoj)  und 
einer   nicht--   l)c\vri>cn<h'n,   intcipoHn«  n   Stcili-    1  Ir-.    <  'j  .    (»02. 


4)    llc^.   (»lur.    2.    t)5  7    und    002:      l'l 
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tr.  227,  2('.ottl.;  I'ctcr-cn  a.  <  >.  20  I  lymn.  hom.  K  19,  101  ;  II,  20;  IM,  i, 
IX.  t)  u.  a.  Nach  llc->in(I  >ind  wohl  dtr  alto-tcn  Siclicii  l'crpindii-  ti.  l.  4 
u.   5,  2   und    Alknian,    tr.   45,   3. 
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Die    Thatii^keit    der  beiden  bei  1  heiler   vorkommenden  IViester, 
Kalcha^  und  'IV-iresias,   w  ird   vielmehr  al^   eine  propliylaktischc. 
die    -(ittlichen    Zeichen    erklärende,    betrachtet,    als    eine     mit 
Opfer   und  Anrufuni,^   nothwendiL^  verbundene,      l^s   hiesse   die 
historische  Kritik  auf  den  Kopf  stellen,  wenn  man  fol<^ern  wollte, 
das^  die  homerische  Zeit  jenen  ])riesterlichen  Ih'mnus  oar  niclit 
keimt,    ja    es   wäre   ein   noch   seltsamerer   Schluss,    wenn    man 
hrhaiipten  wollte,   dass  der  homerischen  Zeit   das   —  vielleiclit 
iii(l(.i;ernianische  ki   —   Wort   -r^vo:    fremd   <^ewesen    ist.      Man 
wird     nun    nach     dem    (haind     frai^en    müssen,     warum    jener 
.sMiri'    indische    lu)rnialismus    in    dem    ältesten    1  leldenj^esan^j^ 
verfluchtet  erscheint,   und   ein  Grund   wird    unschwer   zu   fmden 
.sein.      Wdv  es   einerseits   das   rasche   Aulblühen   der   ionischen 
C.lonien,   ihr  X'orwartsschreiten  an  der  Spitze  der  griechisclien 
Gultur,   welche   nach  jeder  Richtuni^   eine   grossere  inchviduellc 
krciheit   ernKisjlichten   und    unterstützten,    die    rastlose   Arbeit, 
welche  sie  vorfanden    in   den  Kam])fen   G^ec^cn  che    streitbaren 
K.ucr  und  Kyder,  welche  manche  Iksitznahme,  wie  die  der  bisel 
(  hios.    luv^emein    erschwert    hatten     und   besonders    von    den 
Ikwohnern    Milet's   mit   I  Lartnackii^dceit  gefuhrt    wurden-),   die 
Noth  wendigkeit      der     Veralgamirung     heimischer     und      neu 
vorgefundener,     fremdartiger    \\)rstellungen    und    Culte,     wie 
z.   1>.    bei    den    Orakeln    von    Didyma    und    Klaros  ^i,    welclie 
manches    alte    untergehen    liess    und    zur   l^>lialtung    manches 
Iremdartigen  zwang:  so  war  es  auch  besonders  der  Krieg  und  die 
kl  IC  gerischen  Jahre  der  Kami)fe  um  Troja,   welche  jene  schein- 
bar   nebensachlichen   und    nur    im   Frieden    ge])flegten    Dinge 
m   den  llinter<>Tund   treten    Hessen.      Ist  doch    richtig  bemerkt 


T  Liek.  W.,  '■<  I,  230,  der  e-  iiiil  >kl.  <unina  =  Zunei-^uni;  /u-ammen- 
^lelll,  C'urlius  sclzt  c>  =-  iI»tfavo:  (da^  Cewehe):  beide  l-'.tynioln-ieeii  -iiid  uii- 
hrauehbar,  wie  mich  eine  Aulorilat  ver^icliert.  I',  r  u  -  m  a  n  in  Curl.  Sind. 
I\.  2;o  Mclll  ev  zusammen  mit  ><kt.  siv,  siu  nähen  (>uere)  und  ver^deieht 
Kij.;\ .    I.     11^,    17.       l'.lxTi    dahin    -ullt    er   jar//    Iläutclieii.    Sehne. 

2     Dun.  k  er.    Ce^h.   All.    V.    195    f.;   vgl.   Aelian ,   Var.    lii-t.    N'IIL    5. 

;  I  >a^  kari>^(  he  I  l<  ili-lhum  Didvma"^  wurde  <!cr  herulimlole  'reni])cl 
Milet'v,  Klar..^  war  ein  (.'ullorl  de>  lydi-chcn  Sonnengoiie-  gewesen:  Luneker 
a.   ().    201. 
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lOrstcs   (-'a|)HcI.      \'i)tj^c.TLluthU-. 


worden,  dass  /.  !>.  ^\^v  Gcsrin^f  selbst  wii'  der  Saiv^^er  in  der 
kriec^^erischeii  Ilias  weit  mehr  in  den  I  finteri^rund  i^etlr.uv^t 
sind,  wie  in  dcv  <  )d\'s->ee.  und  dass  des>hall)  der  Siuv^cr  hier 
weit  selbstbewiisster  j^eworden  i^l  'i.  \\\iin  abrr  uiner^cit^ 
in  der  mit  dein  Opfer  verbundenen  AnrufiinL^  der  (idter 
k'jyo)l-r.)  ^^)  der  (hirftii^e  Ke>t  jLne>  iiuh^ehen  <  )])ferhedes  erkenn- 
bar ist,  >o  f)eweist  (Kr  kleina-iat!-(  lu-  I  1\  innus  auf  Artt  nu-, 
welcher  entweder  in  Sm\-rna  -uUr  in  Kolophon,  alxr  jcdcn- 
lalls  vor  der  hannahme  von  Suivrna  durch  die  !oni>ehen 
Kolophonier,  al^o  lani^ere  Zeit  vor  jnov.  (  h.  ;.H(lirlUet  i-t  ^\ 
dass  jene  h'orm  des  (  )pferh(.(le-  .uich  im  a-iat!>rhen  lonien  nicht 
'»an/,  unteri^ej^an^en  war.  Aiu-h  die  '^n-(>-^(ren  und  poeti^clun 
Heiwcirter  der  Götter,  welche  theils  cd-  Kestc'  emer  alti  reu 
Sprachperiode  ei-seheinen  ,  theiK  uherwuiidciu  u  und  unver- 
.^tiuidlich  L^ewordenen  relii^i()sen  X'orstetlumen  anL^eh(>ren, 
theils  nur  \nn  einem  auf  tiefei-er  ( "ultur-tuU-  -teilenden  Xclk 
"ebildet  sein  können,  sind  we'niL'>tens  theilweise  die'  Trümmer 
einer  veri^a  ns^^enen  Gultpoesie.  Alx'r  die  \(  )th\\  endi;.dNeit 
einer  priesterlichen  kinwirknn- .  haUste-luui-  uud  l-j-haltun_L; 
i^t  bei  jener  auft^a^klarte'U  um]  h-eiluMllichen  J-aUwicklun^L,^ 
ebenso  fe)rt!4efallen .  wie  nachweisbar  die  un>  erhaltenen 
Ouelle-n  keine  Identituarniu;  mehr  jener  Aoeden.  de'iu'n  die 
l)ichtun;4  der  h\'nmodische'n  Anrufuni^en  obliei;!.  mit  emer 
priesterlichen   Schule   kennen. 

Anders  verhielt  es  sich  im  ;4riechi-chen  Ahitteiland.  we) 
ein  ruhi<^aM-es  und  eiligeres  I.el)en  .uieh  eon-erv  .iti\  i  re  ( ic- 
sinnuiiL;    und    ^L^rd.s.scre    Zahii^keit    im    kV'-thalleii    ubcrlietertei 


1)  N  i  (-■  >  r  ,     l''nl\v.    lioin,    l'or-it-     14I     1. 

2)  11.    I.\,   49<K   <>'!.    XI,    .V^    ii'>''    \II1,    357. 

^1  \\l;1.  llvinn.  Imni.  1  X  unM  1".  .111  in  o  i  >  Ic  r  \\\  \.\  Duiukcr  \.  l-)-;  >ci/t 
ictir  l'.iniKihnir  Imv^wc  /nl  vor  yc^e  v.  Ch..  hai  ahrr  .l.irin  w-hl  rnrudil, 
,la^>  .kr  llyniiui>  erst  muh  ilicMf  l'.iiuialmu  Lnl>lan(lcn  i-l.  1  >ir  \'cri'ininu!i-;- 
von  Smynia  un.l  Koloplinn  i^l  virlinrlir  lUwn^  liir  <la«  v..r  iU\  l'r- .Lcriin^; 
s^olund  ^cwcM  lu  Wrlulmi-.  1 'u  rvl.crlrn^'un^^  der  pricslcrliclicn  Sa^i;cn  über 
KaKha^  und  rrircM.i-  luu  li  Khn.-  ( 1  hi  n  Ms  i  1  .1.  <  >.  202)  wird  cr.l  dnr.  li  '\u 
dulakli-ilu-  und  i;cn.-,\lo-i.Ju  1  >i  Jium-  dci  hofoii^i  hdioiodischcn  Scliuk-  gc- 
scIkIkii    >cin. 
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bistitutionen     ermöglichte     und    wo    i]^ewiss    in    dem    auch    in 
lu.meri-cher    Zeit    liochberuhmten    Delplii    stets    Cultoesani^^c 
au-i^eubt   wurelen  M.    anelers    besonders    in  jenem  Winkel   am 
()|\inpt'^,     wo     das     am     weitesten     ve>ri^escliobene     und    am 
spatesten     aus    der    asiatischen   Heimath    eini;ewandcrte  Volk 
der  Thraker   auch   am   ziihesten   an   seinen   heimathlichen  Vor- 
.stellunL;en    und    Gel)rauchen    festhielt,    und   am   meisten   liinter 
der  alli^emeincn  Hilelun;.^   -einer  ursprunoliclien  Stammesbrüeler 
/.urucki^a-blieben     war-).       Nicht     weit     von     diesem    Winkel, 
am    makeeionischen   (icbir^e   Ik^mios.    we)]mte   nocli   in   hi.sto- 
ri.sclur    Zeit   ein  Stamm,   der  sich  Phrv'j^er  nannte,    unel  welclier 
die     l^rinnermvj.    an    ehe    asiatische   Ileimatli    in    elcm    Namen 
iler    ,,(ku-ien     des    Kdnii^^s    i\belas"    fe-thielt,     in    denen    Silen 
i^efan'j^en    «^elialten    sein   se)ll  ^),   i^ewiss   die   ältesten   Hüter   des 
phrx-isch-thrakischen  1  )ionysoscultes.    Ms  war  eine  vorzui^liclie 
l^cberlieferun^    der   Griechen,    welche   ilire    j^anze  Musik  ve>n 
Thrakien    und    Asien   herleitete  V),   wenn   auch   der  Zusammen- 
li.m-,.   wie   elies   i^^-schehen   ist,   und   die  Art  der  Uebertra  141111^1,^ 
ihnen     mehr    oder    mineler    unklar    L^eblieben    ist.      Wir    aber 
vermtii^eii   au-   weniL^en   Zu^^en   uns   ein   l^^lnzes  —   wenn    auch 
lückenhaftes   —   l^ild   zu   construiren. 

^\du  liat  von  einem  Tlieil  der  in  der  liesiodischen  Tlieo- 
^r(inie  veTwertheten  l.eircnelen  erkannt,  elass  er  in  eleu  cnij^sten 
Hezie-hun^en  zu  Thrakien  steht  und  dort  seine  l^ntsteliuiiL,^ 
"ehabt  haben  muss.  Dies  <4ilt  am  meisten  von  der  Hieo- 
^onie  im  eiv^a-rn  Sinne  (v.  I19  ((.),  in  welclier  die  ursprun^i:^- 
lichen  ITändc  der  Gcitter.  ehe  Titanen,  in  einzelne  \\T\sen 
aufgelöst   er-cheinen ,   vnn   der  Umbildung;    der   Titanomacliie, 


Th 


eoL!, 


T)!;  — 745).  die    in    ilircr    Uri^a\stalt    sowohl    im    Rig- 


1  V-l.  I!.  11.  510;  IX,  4e)3;  Od.  Vlll,  So;  \\\-!]dia!,  (uxh.  Mn^.  k 
61  hal  i;c\vi>>  Rcclu,  wenn  er  für  <1ic-c  dir  Urvcrwan-llMlialt  der  Vdkir  in 
An^prucli  nimmt.  Dn--  1  )cl]>lii  cr^l  in  -kr  ( )dy.>^cc  Orakclorl  i-l,  brnierkt 
Niese,   l'.nlw.    luMU.    l'oc^ic   49   nni. 

2  C,  i->c'ki',     riuaki-t  li-i"  lasgische   Sliimnu    25    I. 

:;  llrr^d.  \II1,  1  3S  ;  ThcuiM -mi'.  Ir.  70  :  K<HM'n,  narr.  I ;  <  ».  M  u  1 1  e  r, 
hh^.    1.    43    n.it. 

4     Siralju    X,   471- 
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Erstem   L'apilci.      X'^r^L-cliiciUL-. 


Vcda,  wie  in  der  l^dda  crsclicint .  nun  aber  l<)kali>irt  i>l  in 
der  Gcj^a'nd  hei  den  Ik-n^^en  (  )thr\-s  und  niympos,  j^anz 
besonders  aber  von  jenem  L^anz  ei^^^enarli-^a-n  1  I\annu-<  aiit  die 
SU'x  rrheoi(.  JJ^  So'")  i,  in  welchem  Kalte  und  l•>Nta^^unc,^ 
iMspalast  und  ( lU^tscher^cenerie,  Zusj^e  einer  nordischen 
Gebin^rslandschaft,  zu  Taj^e  treten  '  i.  Auch  in  (hau  I  f\anniis 
auf  (He  olympischen  Musen  i-^t  dit'  Xtamuiu^  der  I.andschaftcai 
l'ieria  und  des  (  )rtes  l'Ueuther  iv.  53  f.'  ;.a:'ra(le  so  Beweis 
hu"  thrakischen  Ursprun«^^,  wie  im  helikonischen  llxannu^  die 
Dctailschildernnj^  der  Quelhai  l'ermes^os,  llippokrene,  (^1- 
meios  '^).  Ahan  hat  ferner  beachtet,  wie  in  einzelnen  Tartieen 
der  TheoLTonie,  wie  in  der  Wiederholung  dir  Ikfreiuni,^  der 
I  Ickatonclieiren .  i\vv  Sclnlderuni^  de^  Tartaros  und  bei 
einJL^en  Kamnfsccnen.  zwei  Schilderuu'U'u  ne!)en-  und  durih- 
einander  lierirehen,  die  ziemlich  ««eschickt  \'er\\cl)t  sind,  von 
denen  die  eine  nur  die  tlirakische.  die  andere  die  boeotische 
sein  kmin  "b.  Auf  diese  Weise  sind  in  der  Theoi^onie  die 
sichersten  Spuren  einer  in  der  (le^end  von  <  )|\  inpos  liei- 
mischen  alten  tlieofronischcn  PfH^^ic  nachiL^ewii^scn.  Sc>  sicher 
nun  der  Dichter  der  hesii^lischen  Theoij^onic  kern  l'riestcr 
ist,  so  sicher  kann  eine  solche  systematisch  L^u'plle^te  und 
entwickelte  tlieoironische  und  h\'mno(hsche  *  1  l'oesie  nur  \-on 
einer  priesterlichen  Sectc  ocha- Scluile  ausoec^raiv^un  sein,  welche- 
ein  biteresse  daran  hatte,  L^'cuisse  \^)rstellun<^^en  nc-bcai  dcai 
Guitircbriiuchen  zu  lixircai  und  zu  verbreiten.  Aber  auch  da^ 
spater  so  L;enannte  tttov^:-///  vz/o:  i  (  >pferlie(b,  das  zuerst  in 
den  Compositiemen  des  (  Mxanpos  und  '1  er])and(  r  uns  rnt- 
ececntritt,    wird    hiia-    in    Continuitat    erhalten    L^ewcsen     sein. 


11    TiMfr^on   a.   <  >.    ^S    I.;    mein  Sv■^U•nl    d.   lu -.    1\<'-Tti<«i:.    104   f. 

2i  rcU-r^m  a.  ( '.  ^7.  AllritlinL;-  lunn'  iKr  S.liolia-l  tla>  gciiannlc  '\'./.z'J)r['^, 
linr  l>iH'(»ti>(li(  Stad!,  .iIht  l^cl;»  n  lia-  \\T-'.iiMlni"  ']cr  ganzen  Stelle.  l']l»enso 
irrtluunllcii  luvi'icluuMi  rifll-r.  <".i.  Mv;,!i.  11,  \o2  d-'.  i  ühI  I  U' i  U- r  s 
a.  <  >.  27  air  olcu-ini-^  li-aiti-rlic  (Inti/,-  aN  ilic  (Icgeiii,  \\  -  'iir-r-  l-'.k'uthcrac  lag. 

3  V  de  V  >r  n   a.   <  >.    j;2. 

4  1  )rnn  au->  «Irin  cingc-iiaatuii  Ihk.  oti-rlirii  I  lyninus  auf  llikatc  '  v.  411 
l>i^  4^2  i->t  niil  Kr*  li!  l;*^'-*  lil"--^'"  wMilcn,  Ma--  aui  li  aiiilcrt  l'articni.  wie  die 
'[■ilanoniachie,    \ir>i>runglii  li    niu  n    li\  nini  h1i- Ju  11    (  liarakUT   gclial'l    lial'Lii, 
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nie  Anfällige  dieser  sacralen  l)ichtun<j^sart  reichen  in  die 
Zeit  der  ersten  lunwanderuni^  der  Thraker  zurück,  die  eii^ent- 
liche  Hluthe  cd^er  wird  erst  s])ater  zu  setzen  sein,  als  die 
Thraker  nach  Süden  InihlunL,^  nehmend  und  sicli  ausdehnend 
ui  jenem  Grenzdistrikt  eine  pierisch-thrakischc  Vermittehuii^^s- 
und  Teberi^an^j^sstation  bei^ründet  hatten.  lene  Hlüthezeit 
thrakischer  DichtuuLj^  hat  die  Sage  in  engste  Verbindung 
gebraclit  mit  dem  Hauptsanger  des  thrakisclien  Stammes,  mit 
(  » r  p  h  e  u  s .  des  ( )eagros  Sohn. 

Wenn  als  gewiss  angenommen  werden  darf,  dass  die  Dich- 
ter der  homerischen  Gesänge  diesen  thrakischen  Sanger  nicht 
.'ckannt  haben  M.  so  muss  ein  gleicher  Schluss  für  Ilesiod, 
der  ihn  auch  nicht  nennt,  als  verfehlt  betrachtet  werden. 
Die  Hluthezeit  des  thrakischen  Gesanges  muss  viehiiehr 
zwisclien  Homer  und  Hesiod  angesetzt  werden,  und  wenn 
Ihsiod  diese  l^luthezeit  noch  niclit  kennt,  so  hegt  sie  offen- 
bar sehr  nahe  seiner  eigenen  Lebenszeit.  Dagegen  dürfen 
wir  dem  X'erfasser  di:^  hTauenkatalogs  getrost  die  Kenntniss 
(Kr  (  )rpheussage  imputiren,  da  nicht  nur  d.is  logographische 
Stemm  a  auf  dies  Gedicht  zurückgehen  wird,  sondern  auch  an 
dL-v  Stelle,  wo  des  Linos  Geburt  von  Urania  erzahlt  wird,  im 
weiteren  X'erlauf  von  Orpheus,  dem  Sohne  der  Kalliopc,  die 
Rede  gewesen  sein  wird  ^).  Um  so  auffallender  und  sinn- 
loser ersclieint  die  Annahme  der  meisten  griechischen  Chrono- 
graphen, welclie  ihn  bis  elf  Menschenalter  frülier  als  den 
trojanischen  Krieg  hinaufrücken  'T.  indem  man  ihn  zum  zehnten 

1  J)cr  Bcwci.-  voll  (;i>ckr  a.  U.  30  t.  i-l  nii>>luiigcii.  Seil»!  wenn 
ll.ini<r  den  'l'liainvri^  erwähnt,  l.rauehle  er  von  (  )ri)luai>  nielil-^  /u  wi>^en. 
Aher  'riKuiiyn-   konunt    nur   im  Sehit"f>katalog   vor,    einem    der  jungsU-n  ( iesänge 

der    Tlia^: 

2  \gl.  tr.  T32  (iöttl.  Naeh  Hellanikos  war  Linos  Grossvater  des  Deagros 
und  lrgro^>vater  de-  Lino^.  iJe^hall)  wn.l  die  Kr/ahlung  Suid.  v.  'Oo^soc, 
das-  l.inos  Lelirer  des  ()ri)heu>  gewesen  >ei ,  >chwerlieh  von  Hellaniko-  her- 
rühren, wie  Kohde,  Rh.  Mu-^.  XXXVl,  39O  not.,  richtig  ge>ehen  hat.  Nacli 
Tzelzes,   «hil.    I,    30O    hie>>   <lie   Mutter   McVi--r,. 

3,  In  <la>  eilte  MeiiMlienalter  vor  Troja  >et/t  ihn  Hesyeh.  Suid.  1  s. 
VC.ZVJC  \£i[:/;Oof.>v,  190  jalu-e  vorher  Marmor  l'ar.  e]..  14,  So  Jahre  vorher 
Ku>tlMUv   eanon.    754,    zwei    Mtii>elu  naher    vorlier    He-ytli.     Suid.i    .s.  'Occ&£Ü? 
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(  'ai  litt- 


\  I  ii'ijc-^i  lii',  lue 


Vorfahren  des  IIonuT,  I  lonuT  /um  Zeiti^enossen  der  troi-clicn 
h>ei,L(nisse  inaehte  h.  Die  Untersiieluin;^  ii!)er  (  )rj)heii>  und 
die  ()rj)hischen  Gedichte  ist  de-^hal!)  so  erschwert  worden, 
weil  fast  in  allen  (juellen,  die  uns  vorheizen,  die  Wrniiscluni!:^ 
der  alteren  ^griechischen  S.ii^e  mit  den  i)\'thai'orri>ch-(>r|)hi>chen 
h^alsclumi^en  vor  >ich  L^ei^an^en  ist.  \^elclu-  der  klas.^i.^chen 
Zeit  ausschliesslich  vor54cic^^cn  haben  \\\\i\  weil  selbst  in  (\cn 
ältesten  '/av^qw  diiv  Sa<^K.'  l'.lemente  des  thrakischen  und 
"riechischen  x'on  verschiedem  i-  lu-dcutuui^  \ainien;^t  worden 
sind.  Dies  i^eht  nicht  nur  au^  (\c\\  platoni^^chc-n  StelUai  lu-rxor, 
an  denen  die  dedichte  i^enanut  werden,  obwt^hl  Tlato  untt  r 
den  j^efalschten  (redichten,  die  er  un  alkaineuien  hir  echt 
halt,  auch  unechte  anerkennt,  sondern  ;_^.ni/  besonder^  mit 
Rucksicht  auf  diese  Gedichte  ist  das  absprcclu  nde  rrtluil  des 
yXristoteles  zu  erklaren  und  srm  (ilaube.  d.iss  (Ir-  ( .rplu^chcn 
GccHchte  nicht  von  Hrphcus  verfas.^t  ^uid-).  /\ucli  1  lerodot 
I  II,  5  ^O '^;l''i^d)t  ni(-ht  an  einen  vorhomeri>clun  «^ipluai^.  Nebcu- 
her  aber  zieht  >ich  ein  .SaL;cnkern,  welcher  allor  aN  da--  ])\tha- 
i^oreisch-orphisthc  Zeitalter  ^ein  mu>s  und  (U  ii  zuerst  Ibxkos, 
Simonides.  Aeschvlo>  \\m\  Pindar  vei-w  ertlu  ten.  \'on  ^erinj^^er 
Hc^leutun^  ist.  (la>s  (  )rpheus  Hej^lciter  der  Ar;4ouaulen  i^c- 
nannt  wird  •'),  aber  jene  Dichter  kcanuu  die  .Sai^e  von  seinem 
wundervollen   (ieScUii;,  seinem  C"ithers[)iel,   welches  ImscIk;   und 
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Vö<vcl  l)eweL;t,  und  von  seinem  Tod  ^),  welche  nicht  nur 
ubei'  das  Zeitalter  der  orpliischen  Falscher  hinausgehen  müssen, 
s(aidern  überhaupt  V(ai  den  l'^alschern  der  Gedichte  c^ar  nicht 
<vr macht  sein  können.  lk\sonders  werthvoll  erscheint  jenes 
pindari>che  Threnosfrai^ment,  welches  einen  i;anz  h-emdartii^cn 
Stoff  behandelt,  den  Tod  des  orientalischen  lanos,  des  thra- 
kischen  lalemos,  des  thrakischen  Or])heus,  damit  auch  des 
ihr.ikischen  i  lymcnacos  ^';  der  zum  Ihauler  des  lalemos  und 
l.inos  <^emacht  war).  Hier  wie  in  keinem  Gedicht  weht  uns 
alte  thrakischd)oeotische  Sa<;e  entgegen,  welche  durch  keinen 
V'er^tunnnehuv^sprozess  der  attischen  Orphiker  durch_qei^MnL;en 
i.st.  \'<>n  dieser  Stelle  scheint  aber  auch  eine  wamderl)are  1  lelliij;- 
kcit  über  das  Dunkel  (\^v  Orpheussage  sich  zu.  verbreiten. 
W'cun  nämlich  von  jenen  vier  Musenkindern  Linos  einen 
Kla^^eeesau!.'  der  Schnitter  bedeutet,  I  lymenaeos  dnw  1  loch- 
zeitsgcsang.  lalemos  die  Todtenklage,  so  ist  kein  Zweifel, 
dass  (\vv  alte  M\thus  auch  mit  Orpheus  ein  bestimmtes  poe- 
tisches (lenre  personificirt  hat.  Aber  welches?  Da  die 
k.t\  uiolo'^ie  un-  bisher  nichts  erschlossen  hat  '^j.  werden  wir 
uns    an    die   Sage    halten    müssen. 

Man  weiss,  das  die  eine  Seite  im  Wesen  des  ( )rpheus 
(iiu'  auf  den  W'eingott  bezugliche,  orgiastische  i.st,  die  in 
enger  Verbindung  steht   mit  einem  thrakischen  Ileiligthum  des 
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Kt/ovaTor,  eine-  Tatiati  a^l  (ir.  150  uiul  15S.  N.u  li  lUn  ivoi/.i  scl/.t  ilin  allein 
T/r!/, •.  Olli!.  MI,  iSi  t.  V-!.  K..ImU',  ,1.  (  ».  y)-]  \vA.  T/ et  /  es,  dessen  <hiel- 
Irii  lur  .licM'.  r.ih  !i  Ki.K-r  inuli  ni^  ht  unler>uciu  .-^ind ,  sehl()^>  hier  au--  '^rph. 
Lilh.  t)4,  \.\\  t..  ;'i5.  l>.t-  in(i!i~>lr«)>  lange  l.eluii  v.m  9  oder  11  M.n^ilieii- 
.diern,  \vrKhe>  ilini  die  S.(-r  i;irl.;,  wird  von  K..li.le  a.  <  ».  },^\i>  N^'t'  tiJiti^ 
dahin  erklärt,  dass  e>  diMiM-ILiii  /\v.n  k  liat,  w  le  du-  .\nn:iliiiu'  nirlirerer  Sänger 
nri)heii->,    n:nnli(li    eliroiiok '-i>Jie    Widei -i'ruehe    vereinen    zu    koniieii. 

T  1    R.)  ji  de    .1.    (  ».    3(14. 

2,  Cie.  <le  nai.  1  »enr.  1,  ^S;  I".  Plulnpon.  /n  Ar.  de  .\\\.  I.  ;  fr.  ()  R.kc). 
Andere  P- e  r  -  k ,  <  ir.  l.il-.  393.  W-iin  aber  IM.iio  I,,-.  V!ll,  Sj«)  l'.  v..n  d.'. 
SiissiL;keit  der  llynnien  dr>  IduuiiNri-  und  Mipluu^  -.[. riebt  ,  ^c  i-t  klar,  dass 
er   die    nuthi^elu'    W  irkun-;    derMÜnii    im    .\iil:^     l'al. 

-;  i'ind.  IMh.  IV,  ^;iO.  .\in  li  li.  .;o.)  '  ^eheiii',  l'iiuhir  die  urpln^Jie 
Sn«Te     berührt    /n    habiai,    u«'    cv   vom    tlnaki^ehen    kri  -^ton    -priilit. 


I)  Ae.sch.  Agani.  lOoo:  v-!.  l'lato,  l'r.-tag.  315  A  l'iiKk  fr.  139  *  Tl.; 
Slnionides  fr.  40  U.  l'ehrigens  i>t  /u  bemerken,  da>>  •>rji()n  bei  Timlar  nri>hei]- 
Sohn  des  Oeagros  ist;  denn  nur  ein  thdrieluer  h'rkkirer  v.n  l'inck  l'ytli.  a.  ( '. 
konnte  daran  denken,  da^~.  liier  Aih.IIo  al-  -ein  Vater  t^enannt  \\ird.  lJ.en-.(» 
meint  l'indar  den  d'<id  dureli  l'raiiiii,  wie  die  Sa_i;e  auch  l'lalo,  Kep.  \,  (;20  A, 
Conv,  179  ])  vorliegt.  --  \'on  Ibyko-  \vi.-.>en  wir  leider  nur,  da-->  er  den 
Dichter  nannt(  ovo;j.a/.AUTo:  'Oo-.^/;v  :  Ir.  10  B.  ;  O.  Müller,  J.itg.  I,  40  not. 
—    Vi^l.    aurh    rhilndi-m.    de    mu->.    eol.    VIII. 

2  1  >a  dr-  1  lymenaetj>  sehon  bei  Ilesiod  eine  so  bedeutende  Rolle  s]->icll 
iSciit.  274  ,  >o  war  vielleicht  auch  im  Franenkatalog  (fr.  132.  1  lymenaeos 
/um  F)nider  de-  l.ino-  gemaeht  worden.  —  Uebrigen>  eriimert  dii'.-c-  Rernfs- 
verlheüan-  der  .Mu>en>ohne  an  <lie  deii>hi>ehen  Mii-en  Nete ,  Mese ,  Hyjiate 
.  l'hit.   Sym]).    IX,    14,    3  . 

3  hie   /.ii-ammen>tel!ung   mit    '^»y^n^    und    ovfvalo;      i>ei    ("in"!.   Mlym.   437 
und    die    r.e/iehun<^   auf  <la-    Dunkel    de>   Ilade.^  sind    unslaUhaft. 
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Gottes,   welches  von  Ilerodot    in    d.is  Oehirt    der    freien  Satrer, 
nach   dem    mit  Wäldern    und  Schneefeldern   hedecklen  ( iel)irL;e 

le'jt  wird.    Dabei  hat  man  in  diu  m\thi>clK-n  Has- 


Pan^aeon  ver 


sariden,  (.\cn  Hakchantinnen  'riirakien>.  jriK  Wächter  des  dio- 
n\'sischen  I  leili</thums  erkannt  <  welche  I  lerodot  die  lassen 
nennt  '  i.  Ms  ist  ferner  mit  Recht  f)emerkt  worden,  dass  in  di-r 
Sa<a'  von  dem  Tod  der  lün-\'dike  und  von  dem  Tod  de>  San;^er> 


durch    rasende    Hakchantinnen    nichts   /u   spurc^n    i^t     \  on    dem 


1 


ruliiL^en     Ion   des   apollimscnen  Aomos.   s 


li 


\ 


T 


ondern    da-^s    nier  he 


we 


tere  Musik  durchkliivjt,  in  welcher  die  ./l^uie  de-  Schmer/es 


1  )en; 


.seihen    1  on  tler  ori'i 


und  des  ()r<^nasmus  sich  vcreinteiv  -; 
astischen    Musik,    welche   die    Menschen    errej^t.    hezau!)ert    und 
mit  sich  fortreisst.  vernehmen  wir  in  jener  Sa-e  von  der  (jewalt 

hY'lscn    und    alles    Leblose^).      Man    wird 


il 


uDer 


Tl 


uere 


H; 


lume, 


richtig  folgern,  wenn  man  jene  leidenschaftlichen  I  )ion\'soslieder. 
welche    spater   al-    kjn/.elLWsan-   Arclulochos    und    noch    später 


als    Choreesa 


^> 


nn 


:\ 


rion     m     ( 


lie     l.itteratur    ein'jefuhrt      haben, 


m 


it   dieser   Seite;   des    (  )rj)heus    m    /u-ammenhan<4    brini^t. 


I) 


ie   zweite-   .Seitt.-    de 


s    orp 


hi.cl 


len 
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e>en> 
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lli 


:} 


niscne    oder    | 
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isc     localisirt     war 
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Leibethra,    jenem    /wischen    den    Abhan;^e  n    de-    (  )l\nipos    und 
der  Küste  i/ele-L-men  (ha  V),  welclier  Mittelpunkt   de>  pierische-n 


)ieri-ehe'n 


Ai)ollo-    unel    Muse-ncultes     ;^ewa-sen    i-t.      Diesem     ] 
()ri)heus   scheint   das   bakchisclu    nicht    allein    fremd,    sonde-rn 


auc 


:h  V 


:1 


rsaciie  seme> 


un<j^     vertritt    er    hier    den     ape)llmiscnen 


rod 

1. 


es   zu   se 

»ik 


in.      hl    musikali.sclier  Jkv.ieh- 


ck 
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(^mo^ 


rl    h.    d 
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h\annodischen,     sacralen   (lesan<j    an    Apolle>    oder   die    Ahise 
mit  C^itherl^euleitun«'.     Heielen  Seiten   des  tlirakischen  (  )rpheus 

It   Z.ihi-'keit    festgehalten    wird,   die 


ist   eins   Liemeinsam,   das   mi 


111  on 


odische    Musik.      Heachten    wir    nun.    wie 
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fter 


11 


lanurw 


I  1  Hcrod.  \11.   11  I   tV. 
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aUirluli    nicht   «lif   \  ulsjär^aL^f    \Mr>tr 


iiic    im 


l\iir.    r.akili.    S<>-    11-    "• 


i^ikali^i  1k     W  irkun 
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!i    r.akclinntinnen   soll    \\<A\\ 
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a-rrt  1   .ui>m.iiiiK 


\\  «iiUii ,    w  t 


klic    ilcii    l  r- 


U'hfr    (irr    Ua-iTci    vrrnu  uir 
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'riiraki-ch-pierisclu'N   I  .ied. 
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um 


1  (  h-plieus  zusammcnij^estellt  werden,  besonders  wie  Orpheus 


laikal   (.\c>   rham>'ris  <j;enannt  wird  und  wie  die  Sai^e  die  \\y 


in- 


nen ( 


1er  beide-n  als   das   süsse 


;te  ki 


mute 


\\ 


ie  wir  ferner  den 


tluaki-cheii  Thamx'ris  als  Chori;csaiv4  L^^cdeutet  halben,   so  wird 


[lic  l)eutun<4  auf  sacralen   lunzeli^esaiii^-  nahe  L^enui;-    licc^cn 


li 


Wie  I  -iiuv^ 


( 1 


t    !1 


M 


usen 


{\\m\  Amphion   von  ApolU^  i^aHodtet,   'l"nam\'ris   vo 
eblendet   wird,    wie    mit   beiden   Saiurern   Kunst 


n 


richtun^en  au>La'(lruck't  sind,  welche  einen  Kam])f  zu  bestehen 
liabeu  und  in  diesem  Kampf  unterließen,  wie  die  Sirenen 
von  den  Musen  besieij^t  werden,  so  wird  we)hl  die  ursjirün^liche 
Sai^e  aucli  ( )rpheus  seinen  Tod  von  den  ])ierischcn  Musen 
oder    durch    den    Hlitz    dc^   Zeus  •\)   finden    lassen.       \aelleiclit 

liesen    Zui^en    des    Mx'thus    der   Kam])f    zweier 
hiedenartiirer    Richtun<>cn    auscredrückt ,     wie'    in 


war    m    allen    ( 


national    versc 

dvn  .Sa"en  von  ^Lirsx'as  und  Mida.^ 


D 


ann  ist  es  um  so  erkku 


Kl',    Wie'    in  ( 


lem  Grcnz<^e])iet  von  den  beielcn  l^\actorcn  ImuIc 
1er  SaL^e    eine   vcrscliiedene  Gestalt    annahmen. 


licl 

und    1  )e'utunL^   ( 

Demnach  ist  auch  die  Todesart  dc>  Orpheus  bald   missverst; 

d(n  und   entstellt   wcM'den:   den    Mord   sollen   ausi^eführ-t  haben 

r.ikchantinnen   oder  Thrakerinnen  oder  Thraker  oder  l'ierei 


m- 


.  4 


uies 


mit    verane 


lerter     alleG:e)rischer    ]^ezie]uin<_^.      Nu 
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Noch  L^^eriuL^erc  Aufmerksamkeit  verdienen  die  den  Dichtern 
Orpheus  beij^elcL^ten  Schriften  :  sie  l)eziehen  sich  ausschliess- 
lich  auf    die   k'alschunjgen   der  pisistrateischen   Zeit. 
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Forstes   Caiiitfl.      Vor^^c-cliii  htc. 


aber  der  bakchischc  Dichter  (  )ri)hens  und  -ein  Schiller  Musaeos 
wurden  in  jenen  SicL^rcrlisten  nicht   L^efuhrt.     1  )a<^^CL(en  bewahrte 
das  Priesteri^usclilecht  der  Tlirakiden  in  Delplii  (he  MrinnernnL^ 
an  jene    aUe    l'".in\\andernnf.^^  '>.   wie   auch    (hr    1  )i<  »in'-o-^ciilt    in 
l)el])hi    in     dem    apollinisclien    anrs4ec:^an!4cn     war.       Knc     l'ni- 
wanderunL;-     niii-s   etwa    zu    der    Zeit    der   thraki.^chen    Hialas- 
sokratie  vor  sich   c^^ej^^anL^en    sein,   (h-nn    wir   finden  bald    darauf 
denselben     thrakischen    I  )i()n)-soscult    auch    in    Nax»»-.    \(in    \\<> 
er,   wie   L^ezei^t    werden    wird,    in   die    l'ue>ie   ilu.^   Archilochos 
von    Paros    liinein<^-ekoninuMi     ist.      ]  )a   der   I  )ic]iter    dei-   lu-^io- 
(h'schen    TheoL^onic    den     ("ult     V(Mi     l^oeoticn     und     den     \(>n 
Naxos   kennt  -').    welche   durch   die  1  .okalinxlhen  der  Seniele  •'*) 
und  Ariadne   i'ckennzeichnet   sind,   so   mnss   die  FinwaiKh-run"" 
nach  lioeotien    noch   vor   dem    Zeitalter   des  Hesiod  ijrcschchen 
sein,    woraus    allerdini^^   der   .Schlu>>    zu    zi'jhen    i>t ,    das.^    die 
eifja-ntliche     Hliithe     de-     thrakis(dien     X'olkc^-      sjdi     in     kurzer 
Zeit   entwickelt    hatte.      X'rrfehlt  -clirint    e-   demnach,   erst    am 
l'.nde   des    -.  Jh.    cmuc    \  ('rbr(  it  uir^    de-  1  )i(  >u\-(,>>tli(n>tes    nach 
l)oeoticn    und  Attika   anzunehmen    '.      Mui-ch    diese  Thatsache 
fhiden     wir    nicht     nur    eine     fa-klarunL:'    hir    die    ])ierisc]i-thra- 
kischen     l'demente    bei    dem    bocotischen    1  )icducr    der    hoio- 
dischen      I  heo^onie ,    s(Mi(hM'n    auch     hu-    die    \\\inderun^-    dcv 
(  )r|)heussa<4e   srlh^t.      Mit    dein    1  )i( uiy.soscult    drinin   auch    die 
Saij^e   vom   Sani^-er  dcv   bakchanti-chen    Lieder   n.ich   kioeotien, 
und    Theben,    drv    alte    mu-ik-alische   ( "caitralpunkt     (\c^   n'(')\-d- 
lichen     Crrieclienlands .     wird     auch    zur     neuen    ( ieburtsstatte 
dieses    Dichters.      Ab    d\c   Thebaner  die   Statuen   de-   I  lesiod, 
•Arion     und     Saka<las     erri(dit("ten ,     fuq;ten    si(^    aucli    die     dvv 
'Ihraker   Hrphcu-    und     Thamxri-   lunzu.   uidem    sie  jenen   dar- 

I)  rausaii.    \,    ;,    -: :   n-I.    hhui,    k,.    _\j  .   Schocmann,   Altcrlli.    11,   47. 

21     riu'(»L^.   071.   ')47;   vl;!.   Smi.   401.),   ()\)cv.   (JI4;    l'r.   v4.    i- 

3  AlK  iilm---  (  rwiihnt  lldiii.r  Mio  tlichanisclu'  Sciiiclc  II.  XI  \'.  323, 
:{\n\  wie  man  >>  Imn  1111  Alu  rlhiini  \\;!->tf,  i^t  jene  Strllc  unecht.  \)vv  liome- 
ri^rlic  IhniiHi-  aiil  ItHnu-d-,  in  weh  In  111  Lil'iihfaljs  di«.-  AK^taniMiunu  von  Scnicle 
vnrk.Munit  \.  5<)  un.l  57  ,  i-~;  er--;  n.u  li  rrrp.iiukr  oiUstandcn:  v<^l.  liaumoistcr, 
I  l>>ui.   h\  inn.    33S. 

4*  So  hine  l^ti",  (Ir^il).  All.  \\\  21)1),  i_^ri.^vi--  im  /iHainmcnlian«;  damit, 
dass   ff    lliNi.id    (■!■■>!    III   ilii'   MitU'   de-   nclih  u    |li.   .>;et?t. 
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-teilten,  wie  er  durch  seinen  Gesani^  die  Tliiere  bezaubert, 
(lie-en  nach  seinem  W'ettkcunpf  mit  den  Musen  i^el)lendet 
un<l   mit   zerbr<»chener   Harfe').     Neben    (^rplicus    aber  stand 

fclcte.  die  d^xditer  des  Dion\'-os,  als  S\'mbol  der  bakcliischen 
\\'eihcn  und  (  )r;^"ien.  Da  die  Docalitiit  seiner  iM'mordunc^ 
in  l'ierien  feststand,  so  wurde  wenii^stens  der  bocotisclie 
l'hiss  Helikon,  dcv  spater(^  Haj)]i\Tas,  mit  den  Mörderinnen 
in  X'eibindun;^  ^cbraclit  -),  wie  uberliau])t  der  i^anze  orphische 
Sai/enkrei-  verwandelt  und  erweitert  wurde.  (lanz  besonders 
aber   war   es   eine   Sai^e,   die   erst   in   Hocoticn   ihre  l'aitstehunL; 

ijcfunden    zu    ha!)en   scheint. 

Nachdem  die  ]k)eoter  zwei  Mcnschenaltcr  nacli  dem 
trojanischen  Krie;^  von  dem  sudliclien  Thessalien  aus  in 
Hoeetien  ein-^elallen  waren  und  die  l^inwohner  theils  unter- 
worfen, theils  zur  hduclit  L;enöthiL;t.  theils  auf  friedlichem 
Wci^c  mit  ihnen  cm  IT^bereinkommen  i^etrolfcn  liatten  ''j, 
scliloss  sich  spater  ein  Theil  der  boeotisclicn  l'dnwanderer 
jener  \\  anderunL!,"  der  aeolisclicn  Achaer  an,  welche  Desbos 
und  die  Küste  von  Klcinasien  in  Hesitz  nahmen  ').  S[)eziell 
die  Aeoler  von  1  «esbos  und  K\'me  i/alten  für  boeotisch. 
l'.s  kann  kaum  l)ezweifelt  werden  dass  jene  boeotisclicn  iMn- 
waiidei'cr  die  (  )rp]ieussaL(c  nach  De.sbos  (gebracht  haben,  indem 
sie  jene  wunderbare  \^ersi(Mi  erfanden,  dass  ckas  Hauj)t  des 
San'j^ers  durcli  das  Meer  nach  dem  Icsbischcn  Antissa  iic- 
schwömmen  sei,  wo  es  bci^raben  wurde  '}.  Die  Hcwoliner 
von  Lesb(\s  zcic^^en  den  l^Vemden  dieses  Grab,  bei  welchem 
aucli  die  XachtiL^^allcn  schöner  und  lieblicher  sini^en  sollten, 
wie  es  \on  dem  Grabe  in  Dcibcthra  «gefabelt  wurde  '').  Oder 
man  erzählte,  dass  nach  des  Orplieus  l'TmordunL^  Leier  und 
Haupt  \-i^n  den  Mtirdern  in  das  Meer  geworfen,  nach  Dcsbos 
geschwommen    und    beides    dort    in  ein   Grab    gelegt    wurde, 


1  l'ausan.    IX.   30.   2, 

2  l'ausan.    IX,    30,   S. 

3  1 )  ino  k  er,   (  .esch.   Ali.   \",   221    iV. ;   Ü  i  .s  e  k  e  a.   O.    74   f. 
4"!   O.    Müller,    l.iti;.    1,    15    und    252. 

5;   Myr^lo-   hei    Anligono-,   lli-t,   mir.    5      Muller,    fr,    lii>l.    I\',   459. 
f>     Taliban.    IX.    30.   6. 
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Erstes  Caj)itcl.      Vorgocliichtc. 


woher  Gcsanc,^  und  Cithcrspicl  iihcr  die  Insel  >icli  verbreitet 
JKiben  'j.  i\c)ch  deiitlieher  wurde  endlieli  die  SaL(e  spater 
c^cstaltet,  dass  Tcrpander,  der  Siin<^^cr  des  leshiselien  Antissa, 
diese  l.eier  erh.aUen  liaben  soll  ^).  b'.s  wird  keine  allzu 
kuline  \'eriiuithunL(  sein,  dass  Terpander  selbst  schon  diese 
heiniathliche  Sa^^a-  verwerthet  hatte.  X'ielUieht  niöL^en  die 
IVhisikcr,  welche  vnn  sc-iner  Xachahnuin<4"  der  or|)hischen  bieder 
sprechen  ,  eine  dahin  zielende  Stelle  in  >eincn  (n'dichlen 
\'ori^a.'bniden  haben.  Kann  ja  doch  _L';e/.ei;j,t  werden,  dass  die 
V^aterstadt  Arne,  welche  man  ihm  .^ab.  mii-  jcMir  alte  Hezic- 
huiiL';  und  Herkunft  der  aeoli>(lien  Le.^bier\on  tleni  boeoti^clien 
Ai'iie  ausdruck'cn  sollte,  wo  die  votn  Norden  ein'jewandrrten 
Hoeoter  /,uei-st  re>ten  h'uss  ^efas.^t  liatten  ^).  Audi  Arne 
ward    Terpander    in   seinen  (jcdichten    erwähnt    haben. 

haue  /weite  sehr  auffallende  ."^ai/e  h.itten  du  Lc^bier 
über  die  Musen  {gebildet,  w  on.ich  Met^aklo.  die  JAchter  dt  s 
U'sbischen  iKÖnii^s  AbiJvai"  sie  al>  1  )icneiiniu  n  L;ekautt  und 
ihnen  bei'jebracht  habe,  alte  Ge-^(diiclit(  n  /n  siiven  und 
mit  der  ("itlur  /ii  bt^deiten,  um  ihren  X'atei-  /n  benihi'ü n, 
der  durch  Streiti</kcMlen  mit  seinei'  Immu  aufjcti  "t  wurde. 
h.s  ist  von  bitei'csse.  (ka^s  (he  Lesbier  nur  hieben  Abisen 
kannten,  so  dass  ottenbar  diese  Zahl  den  l\l)erL^anL;  \  "U 
der  alten  pierischen  1  )rei/.ihl  /u  i\cv  helikonischdiesiodisclien 
Neun/ahl  bildet.  Auch  scheint  hier  d.ie  ThatiL'kiit  der 
Ahrsen  eine  vorzugsweise  threneti^chr  t^ewesen  zu  ^ein  ' ). 
Noch  eij^enthundiclier  aber  ist  die  Saiw;,  da^>  der  Stanuu\ater 
des    Terpanilcr    zuerst    (\(.n    Abisen    geopfert    h.itte  ''). 

1)  rh;in(>kle>  fr.  i  Uakcli.  >.  loi  tf.  ;  Lucian,  adv.  iiul.  <  .  ii  !!!.  i  y^  er- 
zählt, il:t—  ilu'  -.  hu  iinnuiulo  byra  einen  Tlircnos  ansjestinmU  habe  (Ovicl, 
Mrt.  \1,  50  f.  und  in  dem  'renii>el  de>  Apollei  aufgehängt  wurde.  \'g]. 
l'hiN'Mr.    lUr.    c.    5    und    vil.    Apull.    1\',     14.      Aehnlich    Tzelzes ,   Chil.   Xlll, 

150    \(. 

2)  Nice)ni.    (lern-,     l-'nlu'i^  iu-    I,    204    Ü.  . 

})  (liseke  a.  <  >.  75;  hino  k^r  \',  22\  Xote^  vernuithel,  dass  jene  Kin- 
wnnderer  die   Stadt    ('haeroiirii    /lur-l    Ai"ne    L^nianir  habeai  ^  l'ausan.  IX,   4(1.    :; 

4  Cleni.  Alex.  Vvnw.  II,  ;i  i.  Pmd.  und  Arm^k.  Hl,  ^7  au-  Mvrsilos 
I  Kuhemerist)     iMiilh  1,    IV.    lii>i.    \\\   457    t.    ;    Iümu.    M.    ^177,    k». 

5>   .^ch.d.    II.    XXII,    391:    heiter-    a.    (  >.    0. 
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l)ei  Ahisaeos  fehlen  che  tlirakischen  Ikvaehuni^en  fast 
.r,inz.  Audi  bei  ilini  waren  die  s])ätcren  Grammatiker 
\\eL;en  der  Widerspriiclic  in  der  Chronologie  M  in  Verlep^en- 
lu'it  imd  de-shalb  hat  man  zuniidist  zwei  verschiedene  Dichter 
des  Namens  tmterschiedcn.  Der  eine  wurde  zum  Thebaner 
«'cinacht  als  Solin  eles  Thanu'ris  unel  l'aikel  dc^  l^hilammon, 
der  Andre  zum  Ideusinier.  Sohn  des  Antiphenios  und  der 
1  K  leMie  euler  Sdcnc,  unel  \"ater  des  lumiolpos  ^').  Damit 
sinel  zw  ei  verschiedene  Staelien  des  tlirakischen  Vordrinij^ens  be- 
zeichnet, das  boeotische  mit  elem  Cult  der  helikonischen 
IVhiscn  .  und  das  eleusinisch-attische  mit  dem  Dienst  der 
chtlionischen   (^lottheiten   Demeter.   Köre   und   IMutexs. 

Abel-  wahrenel  im  Wesen  eles  ?^hisacos  mehr  die  Orakel 
i4el)en(le  Thatii^keit  in  elen  \'orderi;rund  i^^etreten  ist,  zeigt 
sein  .^ohn  lAini  olp  os  mit  seinem  Geschlecht  der  lumiolpielen 
eine  weit  tindangreichere  und  in  culturliistorischer  Hezidiung 
weit  wichtigere  'riiiititjkeit.  Mit  ihm  sind  wir  zu  dem  letzten 
vorgescliol)enen  Posten  der  Thraker  in  (iriechcnland  angelangt, 
zu  ihier  Ankunft  in  .\ttika.  ihrer  l^esitznahme  \-on  bdeusis, 
ihren  Kämpfen  gegen  b>echtheus  von  .Athen  unel  der  Grun- 
elinvj:  des  erblichen  Priestergeschlechts  ^).  Schon  oben  ist 
bcnu  rkt  worelcn,  dass  der  Cult,  den  sie  mitbrachten,  ursprung- 
lich griechisch  gewesen  sei.  dass  sie  aber  eine  neue  speziell 
bei  ihnen  airsgebilelete  b\irm  eler  Mysterien  besassen,  welche 
nach  schweren  Kämpfen  von  Athen  übernommen  wurde. 
Die  iilteste  .Spur  eles  entwickelteren  aber  noch  nicht  ganz 
ausirebildcten  Demeter-  und  Korcmvthus  fmdct  sich  bei  dem 
Dichter  der  hesiodischen  Theogonie  h.  Als  dauernde  Kr- 
innerung  an  elen  tlirakischen  Ursprung  wurde  lambe,  welche 
allein  ehe  trauernele  Demeter  zu  trösten  vermochte,  zu  einer 
Thrakerin    gemacht  ').      Schon    hier    nuiss    bemerkt    werden, 

1  \'-l.    (dseke   n.   O.    2S   inid    iiS;    Kohde    im   Rh.    Mu>.    XXXVb    3S5. 

2  llesvch.  Said.  ;  Mu-aeos  und  Or]>]ieu>  Abkomndiiige  der  Selene  und 
der  Mii-eii  bei  l'lato,  \\v\k  II,  364  K ;  Mu-aeos  Sohn  der  .Selene  und  des 
Eunmlpii^   bei    rhiloeli()rii>   im   sehol.   Ar.   Ran.    1033. 

31   Lobee-k,   Aglaoph.   I,    207:    1 )  u  n  e  k  e  r,   Ce-ch.  Alt.  IV,  2S2   f.  291    f. 

4  The.'g.   »JI3    f.;    vgl.    Rehr>,   l'oj).   .\uls.   279. 

5  ,  N  i  e  a  n  d  e  r ,    AI.    1 32  ;    schul.   Kur.  (  )r.   954  ;    i'roclus    24 2    W  e  s  t  p  h. 
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Er.:,tc.>.    Caiulci.      \  <>ri;c>LliK  iiU'. 


was  bei  Arcliilochos  weiter  ans^-efiilirt  wird,  dass  dieses 
Wort,  welches  identisch  i^t  mit  (hin  S}H.U\er>  (h:r  ;^nechihchcn 
Dichter,  aus  dem  thraki^cheii  1  )i(  )n\--;(Vsrn1t  her";rn<)miiu  fi 
ist,  wie  (he  h'imt)erK  welche  zur  Riix'thmik  (h>  Aiiletni  (  H\'m- 
pos  L^ehdrcü.  aus  (h'iii  phrx-'^ischen  K\-|)ckciill  ijekommen  .sind 
/\ns  weit  jiiiv^erer  Zeit  nUissen  (heieni-un  attisclicn 
l^ilschiitiLrcMi  sein,  welche  man  unter  dem  \amen  iU->  1  )ich- 
ters  l'arnphos  /.ei;4te  und  aufbewahrte.  Wie  dit  1  )clpher 
alles  ap(»llinische  auf"  ihren  (iilt  be/nrren  und  hier  C(<ncentrirten. 
so  haben  die  athenischen  I'nestert^K'schlechter  ein  Interesse 
t^ehabt,  i  [\'miien  zu  besitzen,  die  alter  als  (  )r[)heLis,  Homer, 
Sappho  sein  mussUn  ' ).  I  )ie-e  i^efal-chtrai  IT\-mnen.  die, 
wie  es  scheint,  vornehmlich  im  Auschlu^s  an  (1<  n  eleu-mh^chen 
Demetercult  L^ediclitet  waren,  schrieben  >ie  jcfiem  I  1\  imu  11- 
dichter  Tampho^  zu.  (ilucklicher  Wei^e  <ind  wif  tiicht  nur  aus 
der  DarsteiluiiL--  (k-r  Linossa<4"e  - 1.  sondeiii  auch  au^  drm  \'ers 
aul  l'oseidon.  den  un^  der  at;.;l(.s(.'  l\iu-.im,i>  ei-h.dteu  hat  ''), 
zu  urtluMlen  in  dm  Stand  -c^et/l.  dass  die^c  rndichte  iun-er 
■"^ind  als  Thaleta-^  .  Alkman  und  ."sappho.  reberhau])t 
kann  mit  /iemlicher  .Sicherheit  l)ehaupt(.t  weiden,  da.s.s  Attika 
vor  (Kau  ^.  Jh.  keine  Poesie-  -ehabt  hat.  Wenn  wir  abt  r 
ab  das  älteste  uns  erhaltene  attisclie  Machwerk  den  fünften 
honu-rischen  llx'mnus  auf  hemeter  betrachte  n  dürfen,  wa  Ichi  r 
schwerlich  das  ^<.  jahrh.  ub(.Tstei'_;t  '  u  so  dürfen  wir  -etrost 
den  ideiclinami^en  llymnu>  des  Pamphos  für  eine  CMinpi- 
lalit)n  (k\s  alteren  lialten,   welche  in  den  w  c'sentlicli.->len  Tunkten 


i;iyin.  M.  V.  '\^[J.['r/.  Ciscke  a.  (  >.  50;  W  r  U  k  c  r ,  kl.  .Sehr.  T.  7S  \',,n 
.1(111  rlciiMiii-elhn  I  ).iiulcrciill  i>t  .Kr  Name  der  i.imhischcn  Verse  nicht 
onNi.ni.KMi,  .Icnn  .iic  S]  miü^  .lichte  »lahci  hic>>cn  Y;5UV.7|i.oi  oder  aTr//'.a.  XYd. 
Hcrinaiin,    .\!;tri!i.   n    55,    \2   in;. 150.   1;;    1'.  a  11  m  e  i  s  t  e  r  ,    I  lom.  livnm.    :,^k\. 

1)    rau^aii.    \\    ;,S,    .:;    und    39,    i;    \  11,    ji,    . , ;    \111,   37,    9;    1\,    3,,    9. 

2i    rau-an.    I\,    2.),    S. 


3     l'aiNaii.    \1I,    21,    ()  ':--f.)v    '.i   of.,Tf,': 
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in    C'rclici;     \^I.    aurli    l'au..    j,    2<),    2    und    lu■r^;!^.    I'.kI.    1  .\  r.    024. 

4)  i^aiunti-u-r,  II. »m.  Iiymn.  2Se.  halici  -.dl  .liir Ji.iii.  nulil  aK  nn- 
nio-^dich  aiiNi^e-pr.Hlun  uci.i.n.  .Ia--  .iic-r  I  fvninii>  nicht  n.n  h  .lein  l-.n.Jc 
de-    7.  Jh.   anj^elii  .rt. 
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mit  ienem  u!)(.rein;4cstiinmt  liat  ').  Nur  einip^e  jünc^ere  Züc^c 
de>  Cultes,  wie  das  Vorkommen  der  IJaubo,  welche  der 
altere  llx'mnus  verschmähte  -i ,  werden  von  den  IViestern 
1unein'.^cschmuL^"i;elt    sein. 

Wenn  so  i^czeii^^t  ist,  (kiss  eine  i^ewisse  Gattuni;  liymno- 
di.sclur,  zum  Apollo-  und  Musendienst  i^eliorender  Liecka-  und 
an(h-e  ori:^iastische,  dem  Dionysoscult  ei<j;enthumliclie  und  in 
lA)l!^e  davon  spater  auf  den  Demetercult  übcrtraj^ene,  von 
(kiKu  Jene  dakt\-lisch ,  diese  vernuitlilich  iambisch  gewesen 
sind,  .ins  dem  thrakischen  Winkel  zu  den  Gricclien  i^^edrun^cn 
sinil,  so  wird  eine  l)arstellun<^^  der  Spuren  thrakischcr  Cultc 
in  ( iriechenland   am  passendsten   diese  l^etrachtun;^^   schliessen. 

I  )ie  Thraker  hatten  ein  ori^iastisclies  l^'est  zu  l^liren  einer 
(liitnn  (\lv  freien  Liebe  Kotyto  oder  Kot\-s'b,  welches  mit  dem 
l)i(.)n\'s()scult  in  Ikv.ieliunL;  stand  imd  von  den  ]>er^spitzen  im 
Ccdiiete  (kr  halonen  stammte.  Nach  der  iiltcstcn  Scliildcrunir 
waren  dabei  h'hiten.  welche  ein  wahnsinnartii/cs  Geräusch  mach- 
teil,  eherne  Cxanbeln,  Harfen  und  Ik^cken  tliäti^J ').  Dieses  bar- 
barische kk'st  ist  zuerst  nacli  Korintli  [j^ekommen  und  von 
(l'Mt  m  die  sicilischen  (Kolonien,  wurde  aber  von  den  Atlienern, 
wie  es  scheint,  anfan^^s  mit  Spott  behandelt  •').  Spater  je- 
doch hatte  CS  auch  in  Attika  kauLj^anp^  ^^efunden ,  war  so^r.ar 
\<'n  >taatswei^en  einij^efuhrt  worden  und  scheint  i^rosse  Theil- 
nahme  dort  ;^^efunden  zu  haben  'b.  Wir  erfahren,  dass  man  Ge- 
bäck imd  iMdichte  dabei  an  Zwci,i,^en  aufliini^  und  sie  rauben 
lic.ss,    woraus    das    Si)ruclu\  ort    y.z-y.-^x    Kot-jttioi:  entstand  '). 

I      I'.  1  u  ni  e  i  s  t  e  r  a,   O.    279   nn.l    293    f. 

2)  IJaiim  eisler  n.  ( ).   2S0. 

31  Said.  \.  Kotj::  l..)liei  k,  .\^i.  II,  1014  f.,  zeigt,  dass  die.-cr  Cult 
identisch   «gewesen   i-t    mit   jenem    .Icr   phrygi-elun    Kybele. 

.).  Ae-,hyl.  Ir.  56  N.  X'gl.  Straoo  X,  470  :  1  lora/,  l-lp.uk  17,  56  ri.>eris 
et)lyttia  voli^'ntn,  <a.rum  liheri  C'npidini- :  vgl.  X'ergil,  ("atal.  5,  19:  Loheck, 
Aglaoj)h.    11.    loo-j,    1031. 

5)  lüii)f)li-  hei  lle>ych.  v.  KotjT(.').  ('u'wiss  auf  die>e  Chittin  (und  Aitis) 
hc/ichen   sich   -lie     remj.el    hei    Tau-.   VII,    17,    9   und    20,    3. 

61  "^vne-.  V.\).  ;2  KotjttoI  o£  /.ai  Tou  aAAotc  Wttf/.otc  xovijaAo'.c  v£(o/.o:,c': 
Juvcnal   11,   92.   Cccroinam    soliti   liaptae   la--are   (".>tytt<>. 

7j  l'lut.  iif.iv,  Alex.  1,  78,  KoT'jTt:  ioci/j  '.'.;  saTi  liXcAiy.r|,  vj  ^^  nöpi  Tiva; 
/Axoou;  s^x-tovt;:   -o-ava  /.at   ixsöocua  e-£TO£7:ov  aonä^civ. 
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Mbciisc)  hatten  die  Athener  seilen  in  elassisclier  Zeit 
und  zwar  bei  Lebzeiten  dc:-  Sokrates  h  ein  /weites  thrakisehes 
h\'st  ein^j^efuhrt,  welehes  zn  lehren  der  thrakischen  Mond^üttin 
Bendis  stattfand,  obwohl  es  zur  Zeit  des  l'erikles  noeh  in  be- 
selieidener  Weise  von  den  athenisehen  h'rauen  gefeiert  wurde, 
wie  das  I^'est  der  ac;j,"\'i)tischen  Isi^.  Ivs  ist  u  alirscheinlich, 
dass  die  KoniocHe  des  Kratinos  ,,die  Thrakerinnen" ,  welehe 
(  )1.  (S4,i  aufL^efuhrt  wurde,  vorzui^^-^w  c^ise  sieh  auf  (ki>  l''e>t 
(heser  thi'akisehen  (i()ttin  bezoL,^  wes-^halb  aueh  l\cv  Chor 
aus  thrakisehen  Weibern  bestand  ^).  Sch(  n  zur  Zeil  des 
Aristophanes  erfreute  sie  sieh  der  allL^enieinsten  Theihiahnie  •^), 
und  ihr  Tempel  im  l'eiraeeu^  wird  unter  dem  Archontal  des 
luikleidcs  erwähnt  *  .  \'on  der  Art  de^  l'\>tes  selbst  erfaluin 
wir  weni;^".  Aber  der  c-ine  l'm^tand.  dass  (he  ])hr\'!^Mseh- 
l\(li>ehe  Kx'bele  nut  der  ihiaki^elun  lu-ndi^  /usammen^esttlll 
worch'ii  ist  und  das>  die  iheihiehmei"  des  TV'ste^  Iwbeben 
«genannt  wurden  '»,  beweist,  dass  sein  ( "harakter  ein  wilder 
wnd  (»r^iasli^eher  gewesen  i>t.  l'nei'klarbar  bleibt  dw  Bei- 
name der  (lotlin  r^O/y^yo:.  ebenso  i^t  uuL^ewi^^,  in  weleher 
Verbinduni^^  lU'iidis  nut  der  (i()ttin  r»'/j^'>zTo;  stellt  .  welehe 
L'leiehfalls   die-    thrakisc-he    Arteini-    L'enaiuü    wird  "). 

Aueh  die  I'jnfuhruu'j-  dieser  Cultr  lic-fei-t  den  untrii'dielien 
l)eweis,  dasN,  wenn  auch  die  (irieehen  der  k'l.i<>ischen  Zeit  tlie 
Thraker  verachtet  luul  \'ers])ottet  haben,  dennoch  kein  laclenkeu 
^etrai^en  haben,  thrak'i-che  l*'este  und  (lebrauc-lu-  /u  adoptiiTU. 
l)ann  aber  i^t  keine  W-ranla^suni;-  mehr.  (Kren  l'jnthi^s  auf 
die  Literatur  zu  h-u;^nen.  ."^teht  es  doch  te-t.  da>s  die  alterten 
Thraker  mit  den  Hellenen  in  weit  naiurer  \\-rwandt>chatt 
standen,   als   die   'lliraker   der   historischen    Zeit,   naclidem   der 

i)    M  '  1  unii  -  (_  11  ,    I  U  '  Tiolo^ic   425    '• 

2)  !')cri;k.    Krl,  com.  Ati.  "h  iT.;    Kuck,  Cum.  Ir.    I,    22  iin<l  34;    Iloycli. 

I>  ■   ^ 

3)  \'i;l.    fr.    365    Keck:    l'ki'n.,    Kc]  .   1.    354;   Strnl»-    X.   470   f. 

4)  Xon.    llrllrn.    11,    4,    11;    x-l.    .lu.  Ii    ( '.    Iiim-.    At:.    I.    210. 

5)  IIc--\cli.    K-j[;r'.:r,   ij  lippoiinx    Ir.    120    H.h    Kratinos    tr.     S2     Kork;    vj^k 
1,  a  1;  a  r  tl  c  ,   AMi.    2  7o._ 

6)  llc>vch.    V.   oiAovyov     Kraimi)-    tr.    So    Ik    ;    'loch    schein;     'ki-    l'.ciwori 
sich  aiit   ,,/\vci  l,an/cir'   /u   bc/ichcn.     llovcli.   v.  lloJj.saTo;;    KaLrarilc   a.   ( '. 
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kaitw  ickluiiL^Si^an^    beider    Volker    ein    so    verschiedenartiger 

»re'worden   war  ' ). 

4- 

IXi  (hc  c^riecliischc  L\-rik,  speziell  die  h'lcc]^ie  und  die 
dorische  Cdiorlx'rik  im  engsten  ZusammenhauL,^  mit  der  Auletik 
stellt,  .so  ist  es  nothw  encÜL;-,  einen  ]-ilick  auf  die  IKuleutuni^ 
und  d  i  e  Geschichte  des  h^l  ötenspiels  in  Griechenland  zu 
werfen.  Man  darf  hiebci  von  der  Voraussetzung  aus^^chen, 
da>s  die  Mcite  als  ein  indoL^ermanischcs  Instrument  bei  allen 
Griechen  heimisch  i^^cwesen  ist,  dass  aber  der  Gebrauch  nicht 
überall  der  gleiche  war  und  dass  die  haitwicklunu;  der  Kunst 
selbst  in  d^-n  verschiedenen  Gccrcnden  verschicdenartiir  gewesen 
i.st,  dort  schnell  und  sclbstandii^,  liier  langsam  und  abhiui^iir 
\(in  benachbarten  l^eweiruniren.  I^bcnso  kann  als  ausG^cmacht 
Igelten,  dass  die  l^döte  als  einfacheres  luid  naturc^emässercs 
histrument  iiitcr  ist  als  das  Saitenspiel.  Wenn  daher  die 
Griechen  i^ci^laubt  haben,  dass  die  l^arbaren  das  l^1()tcns])icl 
eher  gekannt  hal)en  ,  als  sie  selbst,  und  entweder  riirx'ixicii 
oder  l.ydien  als  1  leimath  desselben  ani^esehen  haben  -j,  so 
war  dies  ein  Irrthum,  der  in  ]'\)li^c  der  bahnbrechenden  Reform 
de^  l^döteiispiels  durch  die  rhr\'!^er  entstanden  ist.  bi  jedem 
l^ill  ist  schon  das  einfachste,  kunstloseste  Instrument,  die 
1  lirtenlUite  itOciviI.  nicht  «j-ricchischcr.  sondern  indocrcrmanischer 
llerkunft^).  Dasselbe  i^ilt  aber  auch  von  dem  L^riechischen 
Wort  -z'JAO'.  welche^  indo;j^ermanisch,  keineswei^s  orientalisch 
ist  '^).  Zu  jener  .Annahme  der  Griechen  über  die  I^jitstehuni^ 
des  Mcitcnspiels  kann  auch  Veranlassun^r  ^rcwesen  sein,  dass 

1)  Deiters  n.  O.   7. 

2)  Lübeck,    .\y,lai)i)]i.    1,    29S;     1)  c  r  n  h  ar  <1  y,     Lilg.     1,     351;    Voik- 
iiiaiin,   IMut.  mus.    146.      N'i;!.    .\r>en.    ed.    Wal/    75    "A'.ä3'.o;   auAr^Tr];  •   —   to 

'XAatbv   0:    -^y.-!'.  toj;   fAEjO^^oj;   'xr   !i.av0iv3'.v     ajÄc"iv    O'.a    to    f'ävajjov  •    i'ov   6k 

i  •       t       *      i  * 

3)  Skt.    >var    .,toiKii";    Ciirt.  l-'tym.    270,   331     (skl.    >varas,    lit.   ^urma) ; 
vgl.   /iiiiiiH.!-,   AltiiKJ.   Leben    2S9. 

4)  W/.   xj('),    xo:    l'ictel,   Originc-   III,    196;   Curt.   Etym.  *   390,   der   skt. 
vanas  damit  vergleicliL 
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Erstes    Capilcl.      Vnrgocliichtc. 


sie   in   ihren    altt-slcn    litcrai-isclicn    DoniincnUn   (](^\\   Gchrauch 
der    M(itc   im    \\:r^K  icli    mit   dem    des   S.iitenin>li-uments   aiif- 

erL;riin(l    treten    ^aluii.    eine    /.nfalliije    That- 


fal 


lend    m    (Icn 


Mint 


sacne 


,    die     niM-     aus   dem    ( "haraktei-  dii-^er   ältesten    Prnductc 

/AI     erklaren    i>t ,     welehe    auf    jen^ni  landen    ent>tan(len    sind, 

auf    ueleliem    da^    speziell     ionisehe  In-trument    Jahrhunderte 

hindureh      einen     sie-reiehcn     Kamj)f  L;e^en     die    harbariselie 


Idot 


e    'a-fuhrt    hatte,      h!^    i>t    nämlich   bekannt,    d, 


ISS    m    der 


homerischen    Ilias    die   Clrieclie 


n    stl[)s 


t     1 


x'enie 


M..t 


en 


fi 


Ihren 


(lass  dai^^'L^a-n  (he  'l'rojaner  in  dem  i^erau^cduollen  Lai^erlcbcn 
ihrer  h'reude  durch  Mriten  und  I  hrtenpfeifen  Ausdruck 
L,^lben  ' ).      hane   /.weite   schon    besprochene   Stille    der    Ilias  -'j, 


wo    \]]\ 


II  od 


i/eitszu''e    nebcai    den  1\anz(rn   Moten-    und   Marfen- 


spieler  schreiten,   welche  den   ilxnuaiaeos  bcL^lciteii.   hat  ;.dc  ich- 
eLH.'ii     der    jun;4eren    haU^tt  hun-     ^\lt    Moplopoiie    keine 


fall 


s    w 


eiL^entliche    Beweiskraft,   ist    aber   doch    insofern    \  on    W  ichtiir- 


keit,   als   hi 


er    /um    erstcMi 


M, 


il    \'on    einir   ^\ani)h(  »nisehen 


\' 


er 


einiiuniL;-   die    Kede    ist,    und    /um    ersten    .Mil   d 
(rcbrauch    dcv    Mole    beim    1  Ioch/(  its/u: 


er   emnemnscne 


Xj/'j:  '"/.•/:r,/ 


;5 


in 


en    abcf    unter- 


n.Kui 


■h 


(iriechenlaFid  selbst  erwähnt  wird.  Beide  Stelk 
scheiden  sich  dadurch  wesentlich,  da^s  an  der  ersten 
dem  asiatiselu-n  oder  barbarischen  (iel)rauch  (»rten'nar  von 
einem  GesaiiL,^  keine  Kedc  ist,  elicr  noch  xon  einem  Tan/  p/v./f^o: 
avO:(.j-(.jv)  od(M- ( k'tummel.  W'mn  die  dem  .\lter  nach  folgende 
Stelle   der    hesiodischen  ( icdiclite  *     scIkui  desshall 


)  am   weniL'- 


>ten  I 


)cwcist,   weil  sie   schwerlich   alter  als  die  ^^tte  d 


e.s 


Ji' 


ist,    so    ist 


sie    auch    nui 


von    localem  ,     aKo     bescliranktem 


Inte 


resse,   da   die    Hoeoter     in   vielen    andern    1  )ini 


en 


un( 


1 


se^ 


auch   in    musikalischer  Heziehu 


n: 


ihre   eigenen  Gewehnheiten 


hatt 


en. 


1  )er   bereits   <>esc]iil(lerte    1  locIi/eitszuLr   liat   Sx-riniien- 


1 


>VWV 


\)  II.  .\. 


I  'ii'-c    Sicllf    hat    freilich    t'iir    da-    Alter    keine    / 


winj^ende 


u.i 


i^ilonie   iiiihl    nur   jünj^er  als  die   librij^'e   Ilias    ist,  son<lcrn 


aiuii    Huu'er   n! 


SaLiLii 


poe'-ie 


-  s 


a-    aiu  11    -]',!ter 
<  '.    M  ulln ■ 


rni;'e-i.aii  M  >c 


lu      tieiiTite    IUk'Ii 


•gl.    \it 


S'>  und    I 


( I 


N. 


N 


lese 


''  ^  e  h  . 
l'lnlw, 


i(>n\. 


(H'-le    (>. 


2)  li.    Will,   405  ;    v-I.    We^iplial,   (ie>Lh.    Mu^.    I.   50. 

3)  roll.    Ili,   37;    !V,    So. 


4)  H« 


beut.   270   f. 
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beL'leitmvj^  beim    ei;^entlichcn   I^ratitlicd    tuid  Flötenspiel   beim 
entLreuenkommenden   Kontos,     l^twas  jiinc^cr,    aber    vielleiclit 


11'  K 


h      d 


ein 


h.   ani^ehöri'^  '1,   ist  eMne  Stelle  im  homcrich.sche 


n 


|[\-mnus  auf  Hermes  (v^   452),    nach    welclter   den   ]\hiscn   am 
Herzen   lu^en    sollen   Cliöre .    (^lesani^,    Tanz    und    I^dötcnspiel 


{ •  •/ 


y  o  .  -      -J 


z'/)/r.  -/'//.(ov)-).  1  )ieser  1  h'mnus  aber  i>cliört,  wie  ric]iti<i' 
erkaimt  werden  ist,  niciu  den  biseln  des  Archipels  oder  den 
klcin.isjati^chen    Kolonien,  sondern   dein   Mutterland   an. 

kane    dritte     wichtii^a^X'    S])ur    für    das    liolie    Alter    dc^^ 
l'h  de  iispiels   im    griechischen    Mutterland    bietet    die   peh^pon- 


iiesisclu 


'^-> 


.SaLi'e ,    dass   der 


rozenier 


Ardal 


OS,     der    S(^]in    de 


1  Ie|)haestos.  die  l^ddte  erfunden  habe.  \on  dessen  Namen  die 
Mii.sen  dort  Ardaliden  i^enannt  worden  sind  ^).  1  )ass  damit 
der  nn'thisclie  ]k\!_^rundcr  einer  alten  peloponnesischen  Au- 
loden^chule  «j^emeint  sei.  zti  welclier  als  vornelimstcr  Vertreter 
auch  Klonas  L^ehört  haben  soll,  hat  bereits  W'estphal  richti 
erkannt  **).  Auf  das  Mutterland  weist  ferner  die  Gescliiclit 
dei-  l-aitdecktniL,^  der  hdbte,  weiche  inis  Pindar  -'^  erzalilt,  ckass 
AlliLiie   die   hdöte   bei   Geleijenheit    der   Todtune    der   Medtisa 


e 


wobei 


in   ]'(df:^e    dc>   Ziscliens    der   .Schlange    erfunden    liabe 
icht  tmwiclitij/  erscheint,  dass  sie  zuerst  fiir  eine  'rodtenklaL'"c 


ni 


r.vo: 


'jA 


ir, 


eebraticlit    wird. 


."-. 


Kr  st  dcY  attische  Witz  scheint  diese  Sai^e  in  d 
Wci.sc  innL^estaltet  zu  liaben.  (Lass  Athene  nacli  der  luTi 
dun'i    die    kdöte    wieder    fortirew  orfen    liabe,    entweder 


er 


n- 


weil 


I)  Vgl. 


meine    AMiandhn 


lei 


)  e  /  /  e  n  her  <r  e  r 


Beitr; 


iL^t- 


II. 


s.         J, 


w 


ermann    /. 


(  ) 


rpii. 


oSq;    Ba  11  in  e  i  - 1  e  r ,    hvmn.    I  Inm.    lS6   und    i 


95- 


2     I 


»'>0'j.o;   ilriukt    Wo! 


tlell    tuderell 


on   au- 


<u 


r   un-^ertT    ( 'larinet 


ie 


lieh   ist.      \'.d.    Si  ni 


"in. 


in    Anth.    1' 


Vi. 


217     OjO       JTAr. 
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'j'J.O'J 
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UV 
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l'al 
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Ao^ov  c/a'i.O£   /£sa 


1. . 


)al 


ler    <lieser 


c 


on   L'era<ie/u    ;:ao'j;  L^enannt    wiru    xon 


ripides  bei  .Xllnn.  IV,  1S5  .\    fr.  42  Nauek).    l-d 


t 
»cai>o 


^< 


1- 


u- 


erkl.irt  >.ie]i  da-- Beiwort  l»'>ö- 


uio:,  ( 


kas  d 


em  Satvr  gegelu-n 
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1.      I 


»acu 


3oo'j.a  Ofo'JjjovT;;  l\inke],  V 


k  75- 


Sa 
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aiisan. 
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V. ;    i'lul.  (-'onviv.  Sep 


III. 


344  und    3()5, 


4)  Vgl.    aruh    Müller,    n.irier    1,    345    IV. :    Ril-thl,    ()\k    1,    267. 
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Erstes  Capacl.     Xui-^c-^chichte. 


sie   selbst   iL^eseheii  ,   dass   (liescl!)e   dd<,    Gericht   entstelle,    oder 

weil   sie  von   dein   Sat\T  darauf  anfnierk^.im   gemacht    wurde. 

iJieseni    Witz    verdanken     wir    die    herrlichen     \\r>c    des    I)i- 

th)'ranihikers      Mel.mijipides     und     dir     haU-eL;'nnnL''     des     fiir 

das      I'd(itensj)iel     sehr      einten«  )nin]enen     'lele^tes  ' ).       N(^eh 

L^estcij^a-rter  war   diese  AutTasMin^    in  jener   (Gruppe   (kr  Akro- 

polis,    in   welcher   Athene    den    Mar>\-as    scIiIul;',    weil     er    die 

wei^j^eworfene    Mote    wieder   anfi^ehohcn    iKitte  -;,   welche   1  ).u-- 

stelluni(    es    niemals     zu     (  nier    alh-enieinen     XA-rhreitun«--    <n'- 

braclit    liat.       Sehr     schon     druckt     hierbei    dfr    M\thus     die 

(gewiss   den  Attikern    und    den    loniern    i^enieinsanie  /\bnei«nin«'- 

L^eo-en   das  Motenspicl  'M   aus.      Dem  attischen  Witz   verdanken 

wir   auch    das    l^piL'.rarnni    -e-en    die    I' Iiitenbla-er  ^j.      Wieder 

ein   andrer  M\'thu>   lie>s  Athene    die   ersten  Moten    aus    nir>ch- 

knochen   erihulen    und    bei    dcv    ALililzeit     der   Götter    sj)ielcn. 

Da    sie    aber     \^)i\      I  lera      uiul     Aphrodite     verspottet     wurde, 

zoL^r   sie   sich    auf  den    Ida   zuriick    und    aU   sie    hiei    ihr(ie>n^ht 

ni    einer   (juelle   sah,     warf    sir    dK-    k'hiten    fort    und    verfluchte 

denjeiiiL^en,    der    sie    aufheben     wurde'').      Es    L-eht    auch   aus 

dcv    Dar>tellunL;-     des    Aristc^eles    hervor,     (kass    die    Athener 

vernuithlich    nach  jenem    dui-ch    die    l'jn\\  anderun-     drv    ohrx- 

j^ischen    Auleten   im    7.  Jh.    bewirkten    L'mschwun-     die     h'k.te 

olhciell    einL;efuhrt,     dann     aber    n(Kdi    vor    den    rer>erk-rie-en 

den   allL^^emeinen    und    officiellen  (iebraiuh   derselben  unter>a!_^t 

und    erst   nach   den    l'erserkrie-en.    wie    vieles   amlere,   dieselbe 

kritiklos    wieder    in    ihr    Kecht     einL:^es(>t/t    hatten.      /um    'l'heil 


T'  Ik'i  Atlhii.  .\1\',  t>u>  1.  !.;  i'hi'.  ,K'  ciA\.  ira  6:  vi;1.  H  e  r  <;  k ,  Toct. 
I.yr.  12.ps,  1^74  i"i.l  1270;  Anstd.  l'..l.  \III,  (,;  (  >.  Mulk-r,  I.it,L;.  11,  266. 
hli  vcnuni;  Kriiic  alu-  1111. 1  weit  vcrl.rcitetc  Sa^'c  darin  zu  orktMincn ,  «lass 
Aliu'iu'  die  riL^milulic  l*'iim.l(rin  >\vv  l'\<>\v  i^rwcscii  ist,  wie  IlirschfiM, 
Atluna  un.l  Mai-ya-  ;v  Kuhli^'cr  urlhcilt  L.  \.  Syhcl,  Athciia  und  Mar- 
>yas   S. 

2)  rau^an.  I,  24,  i;  Pliil-xKin.  Ar  niu^.  cl.  XXW.  \'-l.  ilirschfcld 
a.   ().    4:    Sy  l)cl    a.    (  >.    12. 

3)  1 1  o  rni  a  n  n  ,    rrivataltcrlliunu  r    ^.     ^5,   o. 

4^    Atluii.    N'lll,     ;,;7    1",    avoo:    ;;.£/     y.y/.r'.1\y.     hi',\     voov     Oj/.     ;'v:'vj-:tv.     vaa' 
x'ix    -(]i    z>'Ji}\'j    /'o    v'Jo;    :/.r:--x-y.:    (vt;l.    !'.  c  r  14  k ,    \'<u-,    ].\v,    1^,24}. 
5)    II\L;iii,    lal>.    115;    I..    V.    Sylifl    .1.    (  ).    i). 
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wird  iene  i^rösser  i^ewordene  Hetleutunc^  auf  den  ImuHuss  der 
tlu  banischen  h^ldtcnspielcr,  zum  Thcil  auf  den  seit  der  mara- 
thonischen Schlacht  neu  auf^ekonnuenen  Cult  des  arkadisclien 
r.ui  zurückzuführen  sein,  dem  zu  hdiren  man  che  Pans<>rotte 
an  iler  Ihir;^  von  Atlien  stiitete  und  jahrliche  (O^pfer  und 
eine   k\'ickelfeier   einrichtete  M- 

In  Athen  aber  erhielt  sich  auch  jetzt  wieder  diese  Ver- 
ehrunc(  des  hddtenspiels  niclit  lani^c.  Wir  erfahren  nämlich 
aus  der  Zeit  kurz  ve)r  dem  peloponnesischen  Kriej^e,  dass 
Alkibiades,  als  er  im  Hause  des  Perikles  erzojj^en  wurde, 
da-  l'^lotenspiel  als  etwas  <^remeines  von  der  Hand  wies  und 
iiacli/iiw  eisen  suclite ,  wie  viel  vollkommener  das  Citlierspiel 
sei,  und  dass  dieses  \\)rbild  einen  solclien  Nachhalt  in  .Athen 
fand,  dass  fast  alle  aufhörten,  hddte  zu  spielen'-';,  bidcssen 
scheint  diese  Kun.^t  nocli  vor  i\ri>toteles  w  ieder  in  Aufnalime 
L^ekommen  zu  sein,  da  er  sie  sonst  nicht  bekimipft  haben  würde. 
1  )ie  Atliener  lobten  el:)en  zeitweise,  (kass  ihre  Haupti^dttin  die 
Mdtc  forti^ew orfen  und  ihr  Apollo  den  Flötens[)ieler  ^eschun- 
(1(11  liatt(\  Dennoch  fühlten  sie  sich  niemals  veranlasst,  die 
Iddtenblaser  \-on  ihren  Festen  und  besonders  von  den  lyrisclien 
raitiecn  sceni.scher  Darstell  untren  auszuschliessen,  wo  sie  bis 
zu    den    letzten    Zeiten     ein    nothw  enchLres    IClement    bildeten. 

1  -lue  Reihe  historischer  Zeui^nisse  lieirt  ferner  vor,  welche 


I)  \'i,d.  i.rhr^,  \\s\K  Anis.  125  f.;  l' r  c  11  c  r,  di.  Mylli.  1,014;  I^*>ck, 
RIk-mu   MiH.    XXWII,    2<)3. 

2i  rhu.  .\lc.  2,  do^cn  Worte  \vcl;cii  der  l  cbcre!ii>tiniinuni;  mit  der 
aristoteliscli-aristoxcnisclu-n     AutfaNsunL:    von    Interesse     --in<l:     "Xr'/.T^o'j    •/£■/    Yao 

•S  I  •  I  i         I 

■/.a:  A-joa:  / 'J~j':i  '/j^jVi  ^j-j-.i  a/r/j.aTo:  out:  -j-oo'^f-  fXzjOr.fo  zosrro'J'jr,:  O'.a':-0£> 
yivi  ^   xj/.'jjI   'jI   -^j^'o/Ta:     ävOco'jrroj    iTvj-aT;    /.x'.    toj;     auvr^Ost;    'iv    zavj   'J-ÖÄ;; 

"•jvaOciv ,    T*"//     0'    xj/Jjj    ir.'.'ZXO'j.i'Ci:/    /."}.'.    x~'j'i,'^.'-x~zi':i    c/.aJTou    t/v    t:    '.^fovf.v    /at 

litt  lilJii  '  14 

O'.iAs'YcaOat  Vl;1.  l'amphila  bei  (ielliu>XV,  17.  Aus  einer  älinliclien  attischen 
Ouelle  >taiiinil  wohl  auch  da--  verächtliche  rrtheil  C'icero's  pro  Mur.  13,  dass 
«iiejenigcii  Auloileii  werden,  welche  unhdiiL;  >in(l,  Kitharoden  /u  werden.  — - 
Aus  ilem  attischen  \'nrurtheil  i^et^nai  die  Klote  erklart  >ich  die  etwas  in\^e- 
redite  lleurtheilunL;  de-,  Ari-t<>lele- ,  l'ol.  VIII,  6,  welclie  wohl  da-  l'rtheil 
des  Arisioxenos   hei   .Athen.    l\',    174   hecintlus-^t   hat. 
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Mmwickluiii;   (lc>   Fliitcnspicls. 
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*.. 


'Im 


darleihen,  cLiss  das  Motcnspicl  in  den  doriscdicn  Landern, 
besonders  in  Sparta  und  Ar;^M)s  eine  malte  I  leiniath  'gehabt 
hat.  D'iQ  Spartaner  waren  I'j'tnider  jenes  dorischen  M\'lhu>. 
den  Alknian  erzählt,  dass  auch  Aj)oll()  die  M<")te  c^espielt 
hal)e,  und  hatten  frühzeitig"  nacli  dem  l)ei^j)iel  dei-  Kreter, 
die  ihnen  so  vielfach  zum  ^hlster  L^idient  haben,  und  recht 
im  (rCL^ensatz  zu  dem  ionischen  Attika.  da-^  I'loten^piel  bei 
der  h>ziehun<^"  eingeführt  ^j.  Sie  waren  die  ersten,  welche 
bei  besonderen  Gefiihrliclikeiten  und  drohenden  Wr.mlas- 
suni^en,  bei  l^pidemieen  und  Aufstanden  Musiker  konunc-n 
Hessen,  denen  sie  eine  beruliiL^ende  \\  irkun;^"  /UNclu'ieben ; 
unter  diesen  Berufenen  befand  sich  auch  der  Flötenspieler 
'JVrtaeos  ^).  1  )enn  seit  dem  achten  Jh.  stellen  sie  an  (Ur 
Spitze  der  L;anzcn  ^griechischen  Ahisik  und  zeichnen  sich 
ebenso  aus  durch  die  AU-niU'  der  1  )ichter  und  Abisikei'.  die 
bei  ilmen  wirken,  wie  durch  die  'l'reue  und  Tietat,  mit 
welcher  sie  die  ältesten  (Ompo.sitionen  erhalten  und  ptlei^en  •'). 
Vorzugsweise  waren  es  die  Ahirsche  und  Tanze  des  mannlichen 
(ieschlechts ,  bei  welclien  sie  anfani^s  eine  MotenbcL^leitunL^ 
eini/efülirt  hatten.  So  wurden  ihr  W'affentanz  tt-j^v'/zy,!  'l  und 
ihre  (ivmnopachen  (d.  h.  die  dazu  L;esuni;enen  Paeane)  bei^leitet, 
und  mit  einem  kriegerischen  hdotenlied,  dem  K/tto^X'/vv  •;.£>/>:. 
dessen  lh-sj)runL^  sie  auf  die  Dioskuren  zuruckfulirten.  ruckten 
sie  in  (he  Schlaclit  '1.  I^benso  war  (he  hdötenbei^leituni; 
eingeführt  bei  den  Prosodien  und  spater  !)ei  den  I'arthenien. 
Audi  scheint  die  Vlutc  das  charakteristisclie  histrument  für 
Ik'L^leitunL^  der  Kla^'c^esani^c  (Ihrenoi)  'gewesen  zu  sein  '}. 
l^rst  nach  der  Katastasis  dv<  I'erpander  kam  hir  die  krie- 
ij^erischen     laeder    auch    Citherbeideitun!'    cUif.       Ks    wird    der 


I  )   rillt,   mu'^.    14   <  Alkninii    li .    \02    !>). 
2'    Ai'lian,    \'ar.    lii>l.    XII,    50. 

3)  Atlu'11.  XI \',  (j;2    !•. 

4)  MiilK'i-,    l)«'ruM-    11,    3;^i'    t. 

5)  iMul.    inu>.    20;     l'ind.     ry!li.     II 
.iN   ( "icwalir-^niann    maiannt    wiiil,    Arv   I 


ijy    iMi' 


si-ht^l.  ,     wo     hicfiir    Epirlianii 
A'Ik  11.    1\,    1S7    dir^iii     j\ri('i^sinnr-v'h 
Tnv   -v'>-A'.ov    iR'iinl.      i'rnur    Tolhix     I\,     7S    ;j.-ao;    '/;    K  ^.ttÖo'.ov    nh    z'o    K'x/.ui- 
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1  jwiihnunc^  wcrth  sein,  dass  der  Eurotas,  wie  der  Marsya.s 
Hl   Phr\^ien   vortreffhches   Rohr  zur   Flöte  Heferte. 

I^bensu  bekannt  war  von  Alters  her  das  Fdcitenspiel  in 
\ri;<>^.  J)ei  einem  der  ältesten  h\\ste  dort,  das  zu  lehren  des 
/eus  Sthenios  abi^ehalten  wurde  ^  und  dessen  Ursprun^c^  in 
die  Zeit  des  Danaos  hinaufreichen  soll,  wurde  der  Ringkampf, 
wie  auch  spater  das  l'entatlilon,  mit  Mdtenmusik  bei^leitet  •- ), 
eine  Sitte,  die  viele  Jahrliunderte  liindurch  bestehen  blieb, 
wenn  auch  melir  und  melir  statt  der  alten  und  berulimtcn 
Weisen   Gassen musik   sich   dort   einbürirerte. 

Dasselbe  l'entathlon  wurde  aber  in  der  38.  G)h'mpia(le 
in  Flis  ein^efulirt.  und.  wie  wir  annelimen  können,  in  der- 
selben   h^)rm   der   F^Uitenbe^leituni^  '^\ 

,Selbstverstimdlich  wird  auch  den  Arkadern,  jenem  dem 
i'.ui  huldi^^enden  \"olksstamm,  (Las  hKitenspiel  nicht  fremd 
t^ewesen  sein.  Denn  jener  spater  alli^aMiiein  verbreitete  Mythus, 
dass  l'an  hahnder  der  Hirtenflöte  ist,  wird  bei  ilinen  zuerst  er- 
ziihlt  worden  sein  '  i.  Hezieht  sich  nun  freihch  die  Darstelluni^, 
die  wir  von  den  musikalischen  Verhältnissen  der  Arkader 
he^itzen  ').  auf  spatere  Zeiten,  so  wird  doch  das  eine  zu 
entnehmen  sein,  dass  bei  ihnen  ähnlich  wie  bei  den  Kretern 
die  Ahisik  eine  staatliche  Bedeutung  hatte,  so  dass  Kinder 
und  junL^linL^e  Ih'mnen  und  l'äane  siniren  und  die  einheimischen 
ileroen  in  Gesänc^en  feiern  mussten.  Und  wenn  uns  nun 
>peziell  von  haiibaterien  und  einii^en  Tänzen  erzählt  wird, 
dass  sie  zur  hdötenbe^^leituni^  G^eübt  wurden,  so  wird  man 
doch  diesem  nationalen  Instrument  der  Arkader  auch  dariiber 
Hinaus  eine  </rössere  Hcdeutun^r  zuweisen  dürfen. 

Am  meisten  aber  waren,  wenn  man  die  Spartaner  ab- 
rechnet, die  l^oeoter  und  unter  ihnen  vorzuijsweise  die  ]^e- 
wohner  von   Theben   dem   Flötenspiel   erj^eben  ''^.      Wie    bei 

1  IIr>\\h.   V.   Iü:'v£'.a;    Tau^an.    II,   32,    7   und   34,   8. 

2  i'Iui.    a.   i  >.  ;    l'ausan.    VI,    14,    10. 

3  l'au-an.    V,    9,    i. 

4;    Ilcin.    liyinn.    Xl\,    15;    l'au-an.    \'1II,    38,    II;    31.    3    und    36,    8, 

5)  Aihon.    \I\',   ()2()   A    f.   nach    l-^phoro-. 

6)  Max.     I'yr.    disscrt.    XX.W'll    §.    5    o'jTft)    lio'.foio'j;    toj;    ävooi/ou;    auXb; 
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Erstes  Capitcl.     Vorj^a'>cluchte. 


(Im  Sj)artaiicrn,  so  war  hier  das  Mntciispirl  ein  w  ichli;^"cr  Gci^cn- 
stand  l)c:i  der  Mr/icliiiiiL(  '  ),  den,  wir  e->  -^cluiiit,  die  r\tlia- 
L^orccr,  die  seihst  das  ^(itenspiel  ]eideii>cliaftlieh  |)tleLj;ten 
und  zum  iheil  theoretische  Ahhandhuv^eu  dainhei'  ^chrichen 
(luiphranor,  Arclivtas),  noch  mehr  in  den  X'orderin-und  treten 
Hessen.  lü'st  (h'ese  (hircli  d'n-  I'\thaL(orcer  \-eiMnla->ste  He- 
wci^uuL^  wird  da^  h'h'iten^piel  auch  wieder  in  Alhc-n  zu  l'Jua-n 
f^cbracht  hahen.  Hier  hei^t  (U'r  iTsprun^^  jene-  |)ifidaris(dien 
Mv'thus  von  (K-r  I-a-fmchmL;"  dei"  Athene,  wn^l  hier  (hchtete 
Korinna,  dass  ApoHo  -^ein  hl<)tenspiel  von  Athene  lhK  rnt 
habe.  Von  hier  stammt  ferner  (he  Sai^e ,  da.^s  die  Ahr-^en 
hei  der  Hochzeit  des  KaehiK^^  che  l'd()te  i^^espieh  haben  -'. 
(jerade  (he  vornelunslen  riuhaner,  wie  I^paminondas  und 
Peh)pi(las,  scheinen  sich  auch  (hu'ch  ihre  l^^M-tii^keit  im 
h'l'itenspaelen  au^i^'ezeichnet  zu  ha!)en,  und  ^ind  de^-halb 
(ifters  (he  Zielscheibe  i\c>  athenischen  Spottes  i^cwcicn. 
iJennocIi  hat  die.>  die  Athenei'  nicht  abgehalten,  zu  ihren 
!^r(^ssen  l'^esten  für  theures  Geld  thebani^che  l'lötenbliiser 
kommen  zu  lassen  '^,.  I  )ie  rhe!)aner  L^alten  ferner  im  Alt(.'r- 
thum  als  ha'hndei"  der  aus  I  Ii!'>chl<nochen  Ijereiteten  I'd<»te  ^i, 
(he  Oyss'.o:  7.')"//,:  genannt  wird.  I  )er  ]\uhm  der  Tlubaner  in 
(Ut  Kunst  des  l'1oten>piels  erliielt  sich  auf  seiner  I  lolie  bis 
zu  (k:n  Zeiten  Alexanders  d.  (ir.  'i,  und  wenn  von  boeotischen 
kdoten  (he  Rede  ist,  so  werden  vorzu'^'swei'^c  the!:)anische 
(himit  L^enuMiit  sein  ^).  Theben  hat  wrmuthlich  aucli  den 
Ruhm,  zwei  der  i;rossten  Miitenkunstler  hervoria-bracht  zu 
lia])en,  Diodoros  und  hron(Miios.  den  hehrer  des  Alkibiaeh's. 
Von  jenem  wird  erzaldt ,  (Li--s  er  durch  AnbrinL^uuiL;  von 
Seitenlvlappen  die  Möte  vicltoni;,^'  M.  h.  mehr  als  ^iebentciniL^) 
i;"emacht   hat   ' ),   von   diesem,   dass   er   dieieni;4en    Klappen    der 

1)  Alluil.     1\',     1S4     I  )  ;     l'hlt.     l'rlop.     K). 

2)  rhu.  nui>.  14;  i;  (.■  ri;  k  ,  l'ot  I.  1  \  r.  I  2  i  2  ;  ^  \  bc  1  a.  (  >.   lO  f.  ;  I  )it.(l.  V,  49,   l. 
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4)  jiil>a    lici    Alluii.    l\',    1S2    (',    wo    lüi-!;it!i.    IL    1157,    4;     im;    iW/itliuiiL; 
auf  'riu'hL'ti   unrichliij    hin/utUL;t    to'V    /xt"     Vi^unTov    .-(r);.     l^Inii-i'    l'i'll.    l\\    7v 

5)  Dio   ('hry>.   or.   VII,    121. 

6)  l'ausan.    IV,    27,    7. 

7)  l\tll.   1\',   So   "Aay.a;    avotra;    ■:'•)   nv:JuaT'.    ',x;   ooo'J;. 
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Clarinctte  erfunden  hat,  wodurcli  ihm  mdi^^lich  war,  die  drei 
'jnn.nten  an  einer  hddte  wiederzui^eben  M,  walirend  früher 
eine  M<>te  nur  einer  bestimmten  Tonart  dienen  k(Minte.  l^r 
war  durch  zahlreiche  hdötencompositionen  bekannt,  besonders 
ab(.'r  durch  ein  delisclies  Rroccssionshed,  welches  er  für  die 
bewohner  Vi)n  C'halkis  ^emaclit  hatte.  Auch  (U-r  Thel)aner 
'l'elesias  wird  von  S(.'inem  Zeitj/enossen  Aristoxenos  sowa^lil 
weL^^cn  anderer  musikahsclier  ]k^*''al)un<jen.  als  auch  besonders 
wc<:^cn  .seines  h'lcitenspiels  i^eruhmt  -).  Uebrii^ens  kam  'Hieben 
dasselbe  zu  Gute,  was  in  Rhrv*nen  die  hohe  l^ntwickluni: 
des  l'lotenspiels  bewirkt  hatte,  das  einheimische  ALaterial. 
W.ihi-end  es  aber  dort  sowohl  eine  Holz-  als  auch  eine 
Kohrart  war,  ist  es  liier  ausschliesslich  das  starke  Rolir, 
welches  am  Kephissos  in  der  Nahe  von  ( )rchomeno.s  wuchs 
und  d,i-^  (uv  die  Fabrikation  von  Flöten  einer  der  ^gesuchtesten 
Artikel    wurde  'b- 

Auch  von  den  Städten  Korinth,  IMilius  und  Sikyon, 
welche  die  Ahrsik  besonders  ]:)fl eisten,  dürfen  wir  annelimen, 
dass  auch  da^  kdijtenspiel  dort  eine  grosse  Theilnahme  ^e- 
huKkn  hatte.  (lerade  Korinth,  welches  allem  ausländisclien 
am  meisten  huldijjte,  wird  auch  die  i)hrvL'"ischen  Flütenbhiser 
mit  offenen    Armen   empfan<;en   haben. 

Aber  auch  in  i^anz  volksthumlicher  Weise,  die  i^ewiss 
von  drm  landlichen  Gebrauch  herrührt,  war  die  hdöte  in 
Giiechenland  bekannt.  Wir  hören  nicht  nur,  dass  es  beson- 
dere Hirten  weisen  j^ab,  welche  wohl  überhaupt  als  die 
ältesten  betrachtet  werden  müssen,  sondern  dass  auch  beim 
Tressen  der  Weintrauben  und  Keltern  des  Weins  hdöten- 
weisen  nrespielt  zu  werden  pflei^^ten.  hLbenso  aber  <.;ab  es  be- 
.sonderc  Weisen  für  das  l^acken  des  Brodcs  iTriTTi/.y.l  und  Ru- 
derweisen ie:£T'.x,7J,  ferner  solche  für  das  Treiben  der  Rinder 


1)  AtlR-ii.    \\ \    1S3    I);    XIV,    6,:;i    i: ;    vgl.    Icrncr    scliol.    Ar.    Kccl.    102; 
l'ausan.    IX,    12,    5    tf.   und   IV,    27,    7. 

2)  l'lut.    lim-.    31. 

31   Srhol.    l'iiKk    pyili.    XII,    27;     riK'ni.In-.    lli.t.    \>\:m\.    IV,    11  ;     Tlin.    hi^,t. 
nnt,  X\'I,    30 ;    vi;k    X'dlkmann,    riui.   mus.    143. 
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iiiul  der  Schweine  \].  Gewiss  war  die  I"1ote  hei  rei^el- 
niassii{  wiederkehrenden  l)ewe<jun'''en,  wie  heim  Keltern  und 
Rudern,  s^c-eij^nut ,  den  'l\ikt  niarkirtcr  anzusehen ,  als  ein 
anderes  Instrument.  k-henso  wai'  sir  drm  einsamen  Hirten 
eine  unterhaltende  (lefahrtin.  Wenn  ahcr  die-  l*hr\L;rr  eine 
S  clini  tter  we  i^e  zur  kdote  hes.i^^en,  von  der  (^hm  L^ehandelt 
ist,  so  wird  eine  solche  auch  m  ( iriechenland  existirt  hahen, 
und  wenn  Aristoteles  \-on  {\vn  d  \rrhentrn  c-r/.ah!t  ,  da>s  sie 
wahrend  des  kraust  k  a  m  p  fcs.  der  GeisMluuL;  und  heim 
Zuhcreiten  der  Speisen  otier  heim  Kneten  de>  JW'odcs 
(he  kddte  sj)ielen  Hessen,  so  werden  dies  wenii^^stens  tlieil- 
wcise   uralte    «'riecliische    Crewohnheiten    <j(.\\e>en    sein  -). 

Ivs  ist  erkkirlich.  da>s  auch  die  i^r  ieciiisc  h  e  n  Colon  ien 
Kleinasiens  und  am  meisten  die  dorisch-ae(»lischen  \eii;uni(  /um 
Mötenspiel  hatten.  Ausdrucklich  hczeui'1  ist  dies  z.  Ik  lur 
das  pontische  lleraklea.  \\<>  das  k'loten>piel,  \\  le  in  Sparta 
und  'l'liehen ,  zum  Jui^cnduntcri-icht  <^ch(">rte.  Vnd  ^elion 
lan"'e  mai!  <las  V'olk,  \\  ir  in  de  r  hesiodischen  .Schildl)esc]n'ei- 
hnn;.;'.  hei  k'esten  und  llochzeit^zuL;en  seine  un^e^chrichenen 
Rufe  und  Cresan<^e  auch  dort  mit  dcv  k1ote  he;^leitet  hahen. 
ehe  der  erste  Anstoss  zur  kanhihruni;  in  die  eij^aaitliche  r.\rik 
und  zunächst  zur  charakteristischen  k^e-deitun«/  eines  <janz 
hestimmten    (lenre's    L^ei^ehen    wurde. 

1  )ass  die  kdote  auch  in  Asien  hei  den  ha  r  ha  ri  >cli  en  \^(il- 
kern  heimisch  war.  versteht  sich  von  >elh>t  •*  .  Wie  hei  allen 
nticultivirten  \'()lkern  wai'  hier  der  ( lehiaucli  uherwicL^end  ein 
kirmender,  sich  hervordranL^ender.  auf^^^erei^ter  und  aufrcL^ender, 
wold  zunächst  hestinmit  iur  emzelne  reli;4i<>se  k\'stlichkeiten, 
welche  hesonders   einen    orLuastischen  ( "harakter   hatten  'j.      In 

j)  Toll.  I\',  55  !.  ,  \\n  ii  h  /.!■  ^:or,T •■/."'//  (f.  -h:r^':/.<,.>  lese,  !<<>«  k,  Ir. 
(.■oin.  I,  ()5<)  niii  lu  kkrr  r:o:|j;v:/.'>/  N'^;!.  :uu  li  Atluii.  V.  Too  A;  Ar.  K.m. 
213    und    ( '  h  r  i ->  t  ,    Mrink    (^49. 

2)  r.ci  rdl.  1\',  5()  un.l  rillt  -U.  .,ili.  im  II;  Alkiuios  bei  AtluTi 
XU,    51S:   v^l.   Ari>tnt.   IV.    5()0. 

]}  Sir  i^t  aiuli  in  Alru.i  Iuiiih-»  li  L;r\\CM'n,  un.l  I  >iiris  hei  Atlu'H.  Xl\'. 
(»iS  Ti  llic'ih  j'iwi-^-  nur  riiu-  kiliN^ilu  I.nk.il-.im  ui:',,  \stnn  <r  «Icn  Likvcr 
SciriU'>   /um    MrliiiikT   dcv   Aulctik    nuulil. 

41   Arrian   '.  lei   Ku>tath.    Dion.   SS9. 
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A-icn  ahcr  war  es  IMirx'^ien,  wo  diese  aufreihende  Musik  am 
ii)u-ten  zu  Hause  war.  und  diese  PfleL^e  hcchni^te  jene  cultur- 
hi-tori^clu-  Mission,  welche  die  Phrvijer  zu  erfüllen  hcstimmt  «jc- 
wesen  ^ind.  Hie  Alten  erzalilen  zum  Theik  dass  die  l'hryo^er 
urspruni^lich  ein  Nachharvolk  der  Thraker  oder  Makcdoner 
^^cwe^cn  >ind,  welche  in  luiropa  in  der  Niilie  dc<  k^hisses 
l'riL^on,  nicht  fern  \-om  Gehiri^c  l^ermios,  unter  dem  Namen 
hsLVs:  L^cwohnt  hahen.  dass  sie  dann  den  Hellcspont  über- 
schritten und  die  westlichen  KiistenL^ehietc  Klcinasiens  in 
lu  itz  genommen  hahen.  Von  ilinen  seien  die  Armenier 
Abkcimmlin^e  'j.  l)emzufolL;e  nahm  man  auch  eine  K\n- 
wandcruni^  der  l^döte  von  Kure^pa  nach  Asien  an  '-;.  Die 
1  iinsanderunL;  der  ]Mir\-<^er  nacli  Asien  setzte  Xanthos  in 
die  Zeit  nach  dem  trojanischen  Kriei^,  welclie  Notiz  sich  nur 
auf  c^ewisse  Zu<^e  beziehen  kann,  keincsweir-s  aber  auf  alle, 
(kl  bereits  im  trojanischen  Kriei^  Pliryj^aT  als  Naclibarn  der 
Trojaner  L^enannt  werden  '-^j.  Die  heutii:je  historische  Auf- 
fassuni;  ändert  jene  Vorstellung^  in  der  Weise  um,  dass  die 
riir\L;er  von  den  armenischen  Hochlanden  nach  dem  Westen 
I\leinasien<  und  von  dort  nacli  den  l^eriren  Thrakien's  ize- 
zoj^en  sind,  eine  Annalime.  welche  melir  in  Uebereinstimmunir 
sieht  mit  dem  i^ewöhnlichen  Charakter  der  Völkerwanderuni^en, 
die  ihren  WeL,^  \on  ( )sten  nacli  Westen  i^enommen  haben '^). 
I 'i  die  Thraker  urspruni^lich  ein  Hirtenvolk  L^cwescn  sind, 
so  ist  wahrscheinlich,  dass  die  alten,  mit  ihnen  verwandten 
khivL^ar  L^deichfalls  zu  den  Hirtenvölkern  zu  rechnen  sind. 
Dieses  Volk  der  Phry<^er  scheint  seit  den  ältesten  Zeiten  in 
drei    Dingen    ausp^ezeichnet    gewesen    zu   sein,    durch    welche 


1  Il.iiMloi    \'ll,    73;    .\kiickrau>    hii    Slrahu     XU,     572:    Slcpli,     ]>y/.   v. 

ib.   V.    r»;^:-;::;    l'.u-tath.    I  )inn.    694. 

2  I  M.mI.    \\    49,    4. 

3  liocck,  ("rcta  I,  I14  f.:  Slralxi  XII,  572;  Syncell  340,  18  vcrlc[;t 
<lcn  Ilaujitaus/uj^  etwa  in  da>  lalir  976.  aKu  /weihuiidcrl  lalirc  vor  der 
<  MynipiadenrechnnnL;  l'>u-t.l>iu-  II.  66  ,  /iomlicli  bald  nach  der  imiisclien  Wan- 
derung. 

4j    liocck,    Crcla   1,    1 20. 
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Erstes   Capilcl.      \  ur^c.^cluchlc, 


dieses  Volkes  herrührt,  der  i^eniein^ames  iMc^enthum  des 
thrakisch-phrv'c^isehen  Stammes  L^cue-en  ist  ' ).  Wenn  auf 
dcT  einen  Seile  der  eni^a^  Zusammenhang  dij^  C'ulles  der 
K)'bele  nnl  dem  |)hry<^nschen  Konii^  Midas.  dw  zu  ihrem 
Sohn  i^^cmaeht  wurck-  und  dem  (he  offieieUe  I'"anfuhrun;_^  eines 
bestimmten  musikalischen  Ritus  und  die  (  h-(hiun"  ilcv  Vc^i- 
i^ehrauehe  \n  seiner  I  Iau|)tsta(U  l'e^sinus-i  '/ni^H\schriehen 
wird,  jene  l'anwirkun;^^  als  eine  selbstverständliche  c-r-^cluinrn 
lasst,  so  müssen  doch  i^deichzeiti^  mehrere  Umstände  V'>r- 
hatiden  i^^ewesen  sein,  welche  jeiu^  eiL^enthumliche  Hluthe  ilcr 
Auletik  _i^fe/eiti;4t  haben,  hi  der  That  knüpfen  die  Berichte 
(Icv  Alten  über  die  1  leimath  der  Mdtc  an  zwei  L^anz  bestimmte 
(leidenden  an,  von  denen  die  eine  im  Norden,  dit  andere 
im  Sudosten  des  phr\-;^^ischen  (re!)ietes  la<4.  I  )ort  war  es 
das  (lebiri^f^  Herekyntos,  dem  die  (  hi(  llfhi-sr  (]cs  San-Nuin^ 
entsprin<.;-en,  welches  jem-  Missm  von  wildem  lUichsbaum  truL^, 
wie  sie  nur  noch  auf  dem  p.iijhlaLTonischen  (u'!)irL''e  Kxtoros 
bemerkt  wurden  ').  Jener  Huchsbaum  aber  lieferte  das  erste 
L^UHhei^ene  Ahiti-rial  hir  die  Anferti-im-  dei-  Mote  '1,  nach- 
dc-m  man  von  dem  primitiven  und  unvollkommenen  Rohr 
.ibL^n-komnu  u  war.  Die  IHcite  aber  erhielt  entweder  vom 
(icbir^e  oder  vom  Ahiterial  ihren  Xanuii.  käst  nach  der 
ka-offnunL^  Aei^^yptens  und  Xordafnka's  werden  ehe'  (iriechen 
jenes   harte   mul  schwarze  Ahiterial   ani-ewanelt  haben,   welches 


l)  lli.crk,  CrcMn  I,  ii.|;  vjj.  Anili.  l'a!.  \'I.  51.  1  jj;,  2  \\  :  II.  .111. 
liyniii.    \l\,    ^    r^    /.-.oTaAfov    t'j-xv.)/    :':a/rj,    ijv    zz   [iyö'j.o^   aOXfov   :üa0cv. 

2;  Suhl.  V.  fXcyo;  (aus  schol.  Ai.  Av.  .  J17);  Diotl.  III,  5S.  Slrabo 
XII,   5<>7. 

.>  J'lifi-  'li-'-  11.  \\I,  71;  \\  iL,.  .\ei!.  l.\.  Olli;  (  )vi(l  c\i'nn;.I,  l,  45; 
1  Iilni    a.   <  >.    2eM  . 

4t  1  )i(-c  i-!..U'Ti,  iKuli  Julm  (im-  r'rtiiidinii;  .Icr  l'liryj^cT  (Müllrr  TU, 
482)  !u'!>Ni'n  lAjfj.o'.  aOzo.,  wif  su>  v<>n  Si^pln  ikK;>.  uinl  Kallias  \)c\  Athen.  1\'. 
176  i^cnaiuil  wrrdrii  (tr.  .^oi)  mul  5S1  \.;u.k.  A'limacos  scluini  .im  Au^- 
•luu-k  iiifhl  \iT>;an.icii  ,u  linlirn.  \'i;k  \\<U.  1  \' .  74  Ta^'j',:  t///  •ii:  'JXrv 
-•j^tvo;;  \' ..  I  k  m  .1  n  n  ,  riu!.  mu--.  145.  (  >h  .unuli-;  nur  da^  Muii.Ulihk  au< 
iUKhs|)auii\  _L;i'Ufvtn  iM,  wir  au-  I  Ir^\  >  li.  v.  iAj;;'>'  Ik  r\ . -t  ;;rli!,  i>t  /  writrlliaü, 
\  nn  .Icin-t'IlM  n  ll.ik  war  da-  v.ui  !I.'-)\li,  an-clulir^  kn::.ral  lur  .1k-  ( 'ittuT. 
\  ca-^cliietlt-n   da\.>ii   i.-i  die  ( ictrn.k.ii  1,   wcK  In.  iku  h  llr-vJi.  a.  (  ).  und  v.  ;'a;'/o:. 
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\ou  elem  afrik.mischen  Lotosbauni  herrülirte  ')  und  zuerst  in 
AcL;y])ten  für  die  AnfertiL^uni^^  ve)n  Mdten  verwandt  worden 
ist.  Keineswei^s  a!)er  ist  ehesc  ])hry!L^isclie  Huchsbaumfleitc 
sch<»t-i  identisch  mit  elcr  ])hryL;ischcn  Doppclflöte,  wie  i^e- 
we)hnlich  ani^cnommen  wirel.  ehe  viehiiclir  erst  als  eine  Ver- 
bcsseruiiL,^  eles  nlym])os  ani^cschen  werden  muss^'i.  Ks  ist 
ein  verstandlicher  Yav^  eler  Sa^^^e,  dass  ehejcnii^en,  welche  zur 
\'er\(«llke)mmnuni^^  einer  Kunstfertigkeit  so  viel  beiLTctrairen 
haben,  auch  zu  r>tlnelcrn  elerselben  L^emaclit  werden^)  und 
sich  in  diesen  Ruhm  mit  elcn  Nachbarvölkern  tlieilen,  welclie 
jene  WibesseiunL,^  eles  bistruments  zuerst  von  ihnen  kennen 
j^clernt  unel  erhalten  haben.  Von  diesem  Gcsiclitspunkt  aus 
las-en  sich  ehe  Nachrichten  erklären,  welclie  über  Lyder 
und  Karer  in  iihnlichem  Zusammenhani^  verbreitet  sinel. 
1  >(  IUI  w  enn  auch  ve)n  beiden  Völkern  feststeht,  elass  sie  schon 
liiih/eitiL;  einen  eiL^enthumlichen  (jcbrauch  der  Mötenmusik 
L^a'kannt  haben,  jene,  indem  sie  mit  l^'l()tenbei:^leitun<^  in  die 
Schlacht  zoL/en  M .  unel  auch  sonst  als  l'fle^er  des  h'löten- 
Spiels  erscheinen,  eliese ,  indem  sie  eine  cinförmii^e  Todten- 
klai^^e  mit  eler  hdöte  auszufulircn  pflei^ten,  wie  eine  solche 
.uich   als   Ki<^enthumlichkcit  der  Phry^cr   bezeichnet  wurde   'j, 

l-^lyni.  \\.  333,  33  ini.l  3SS.  4  faus  .\ri-(i.ii]iniu'v  fr.  39S  Kork  die  Spartaner 
asscii.  I  ).  m  z'X'jaoi  a^AO:  eiilspriclil  <la>  kaleiiii-clu-  i.u\u-  \)vi  \'rr_L;.  Aen.  X, 
010.  <>\!d,  M.  •.  \\\  30,  S;a!.  d'lu-k.  II,  7S  u.  a.  —  X'j^L  Ilcsyeli.  v.  li-or/.-JvTai 
—  AOL',  xj'ao;  lUpr/.'j/Tio;  —  r»s'.r/.'jvTa  .^^oaov .  <I>vJy:ov  a■JX^v  (S(jph.  IV.  468). 
Vi;l.   l.ai^'ardc,   AMi.    286. 

1  l>;dur  A'o-'j;  ,,die  l-J'Ho".  X'j^k  lairij).  Troadcs  544  Vijlj;  t;  XroTo: 
-/.TJrst  <I>GÜYta  T£  a;A;a,  .\ntli.  I'al.  VI,  94  0'oü|j.ou:  t;  XfDTOj;  /EoofJoac.  IIc--y(li. 
V.  X(.)TÖ:.    —    \)ic^L  l-'lolt-n   liiesM'n    in  Ae^vi-lcn   Xo)T1vv£;   (Athen.   IV,    182    D.i. 

2i  Die  auXr'  o-orro:  hei  Athi'n.  und  l'dll.  IV,  77:  ou-j'fz;  bei  Nonn.  XD, 
27;  liilori-  bei  \  erl^^  .\en.  a.  ( ). ;  i;(.-\\  ulmbeh  liliiae  gennnae.  Dai^egeii 
lieisscn  die  I-dyin.u  au.  h  j/.uTaXiai,  «üe  juba  bei  Athen,  nennt,  woran-  hervur- 
^;elit ,    dass  diese   jihryj^iseh..'    flole   sieli   .lureli    Dicke   aii-/eichnete. 

3)  Cloni.  AI.  Str.iin.  I,  02  Dind.  :  Di.l.»r.  (hiu,.  III,  1 0.  0  tibias  exeogitatas 
in  l'iirygia  feruni :  lia-  .juideni  'liu  hineribus  tantuni  adhibita-,  niox  el  sacris 
gcntilium. 

4)  Ikr.iik  I,  17  h' r  a  n  e  k  e ,  Callin.  ii8k  die  Lyder  haben  hier  schun 
die   Doppeltloien,   weklie   <  )lynipej-   erfunden  liatte. 

5)  I.uMatli.    Ik    1372;     rhot.    -.    Kav././,    ;j.O'Jjr,.    0'>7,vr,Tt/.o'.   03   /.t.'.    ot   Kao:;, 
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SC)  werden  sie  .iN  Mrfinder  der  Moteiinuisik  er-t  l)ctraelitel 
worden  sein,  nachdem  die  l'lirei^a'r  ihm  ii  da^  verl)esserle 
Instrument  miti^etheih  hatten.  l)enn  mit  Neiden  \'<>lkern 
standen  (He  I1ir\'<^^er  in  lebhaftem  Wrkelir.  der  hei  ilvn 
Lx'dern  sieh  auf  Mittheihmi^"  ihres  Sprachschatzes  ausdehnte. 
Mhen  dasselbe  _i(ilt  auch  von  den  Mysern  ,  /u  denen,  wie 
altere  (Juellen  behaupten,  auch  niyinpo.s  der  Aulet  L:^e- 
lidreii  sollte,  vielleicht  auch  von  den  PaphlaL^^oniern.  welche  Ab- 
kdmmlin!/e  der  l*hr\''jer  «'enannt  werden  '  )•  Ausserdem  aber 
hat  die  alte  Verbinduni;,  welche  rhr\-;^ien  zur  Zeit  seiner 
Seeherrschaft,  deren  Zeitdauer  von  904-  -^/^J  v.  ( "hr.  an;4e- 
nommen  wird  '"' i ,  nut  (.\c\\  «griechischen  Städten  Asiens  und 
flen  hiseln  unterhalten  hal)en  maL';  ,  jene^  kk  iten^pie!  und 
])hryL(ische  M()tenspieler  fruli  nach  Kreta  l1(  bracht,  wodurcli 
auch  die  ^gemeinschaftlichen  ZuL^e  in  der  kelij^Mon  und  uu 
C'ult  beider  Lander  zu  c-rk1aien  smd.  1  )enn  .ur^  jenem  nord- 
lichen (iebiet  IMirN'j^iens  stammen  die  idaischen  l)akt\len. 
jene  Urheber  des  Sat\'i-tanzes  im  L^riechi^clun  Satx'rdrama, 
(he  mit  (Kn  l'hr\'<''ern  und  der  ka'fmduu''  iltv  musikalischen 
Khx'thmen  ebenso  in  Zus.nnmcnhanLT  i''e!)racht  sind  ■'),  wie 
die  Kuretcn  Kreta's  mit  diu  plirx'vuschen  k'kitenblasern  iden- 
tificirt  worden  und  zu  Xachkommen  der  idaischen  Uakt)ien 
[gemacht   worden  sind  h. 

1  )ie  sudliche  Localitiit  lMu-\'^icns.  welche-  im  allL!;cmeinen 
auf  e^n  älteres  Stadium  in  der  klntu  ickeluuL^  der  Musik  hin- 
weist, ist  ilxirt  worden  auf  Kelaenai  am  Müsse  ]\Tarsyas, 
jenem  uralten  Sitz  und  Abttelpunkt  der  plirxL^isclien  Reli- 
gion ■').      I  Her   befmdet   sich   vor   allen    I  )ingen    der   Sagenkreis 

MjjO'.,    0'J>    vi:    \':/jao:    'fr^T'!'    .V>a   '.')  Mjt.ov'    yVo'jv    Oorlv:».  <  l'cr.s.    ie)54  .     \  i;l. 

l*r:nukf.    (allm.     125;    t'uM:i:li.     I  »lon.    791. 
II    ( "i  0  ■>  ;•  h  o    a.    (  ». 
2"^    lüisfl'.    II,    70   Si.Ii. 

3  (Uni.    AI.    Stom.    I,   00,    D.  ;   Tfoick,   Crola    T,    :;i<)   f. 

4  DiiMl.    \',   ().j  ;    11  («nk,    (rtla    1,    J^e^    2^-- 

5)   Arlu-Mr  /(■ii^ni>sr  llcrod.    \'1I,    20  utui  Xtii.   .\iiah.  I,    2,  S.    Wirlitij^sles 
Mann.  l'ar.   i*)   0:'ov    •t.r-.y>:,   iz^x'^r^    r'y    Kj.':ao'.;    /.ol:     \'x-^-r:  u  ^Vy/z  'x-jkuj\  r.y'ozo: 
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des  iXuleten  ()l\-m])os,  den  eine  unklare  Phantasie  unel  der 
M.m'el  authentisclier  liistorischer  Zeugnisse  mit  den  sai/en- 
hatlen.  altertliumlichen  Gestalten  des  Mars\'as  und  J  lyagnis 
in  \^rbindun;4  L^ebraclit  hat,  bei  deren  Wesen  und  Wirken 
wir  riiu  n    Auj^enblick   verweilen   müssen. 

Was  zunächst  die  Aullassuni^  des  Alterthums  anbelangt,  so 
haben  IM.itou  und  Ariste)teles  an  eler  Persönlichkeit  des  ()haiipe)s 
unel  Marsx'as  kaum  ge:zweifelt.  jedenfalls  nicht  an  eler  des  Olym- 
pos.  l)enn  elass  beide  Philosophen  'i  ganz  bestimmte  Cx)mposi- 
tiom  II  auf  dei'  kn()te  V(M-  Augen  ]ial)cn ,  l^ann  in  keiner  Weise 
bestritte  11  werden.  Piaton  macht  al)er  ne^ch  einen  Unterscliied 
in  de  I'  lU'liandlung,  indem  er  Marsyas  zu  den  Sat\'rn  reclinet, 
wie  ihn  scIkui  I  lereideit  (.-inen  Silen  genannt  liatte ;  ebense) 
berulut  er  die  Sage  seiner  vScIiindung.  Damit  steht  niclit 
in  \\  idersprucli.  das^  Platcm  aucli  (  )l\'mpe)S  neben  Thamyris, 
(  hplieus  unel  Phemios  erwähnt '-).  In  jeelcm  k\all  ist  (  )lympe)s 
eitle-  liistori^che  Person:  sein  Name  ist  griechiscli  und  dessen 
I Bedeutung  hangt  we)hl  zusammen  mit  dem  gleiclinamigen 
l'i^i'v^  in  Ciriechenland  und  M\sien  exler  im  ehemaligen  phr\'- 
gische  n  (K-biet^j,  mit  elem  aber  Olympos  selbst  niclit  (Las 
L^^Tingste  zu  thun  hat,  cka  seine  Thatigkeit  in  ein  weit  siid- 
lichercs  Gebiet  hingehört.  Das  (jegentheil  a])er  muss  von 
Afar-\'as  behauptet  werden.  1  )er  Name  gelidrt  einem  Neben- 
fkiss  dc^  phrNgiscIien  Maeander  ')  und  einem  Nebenfluss  des 
<  'ronte.s  in  S\-rien  an.  Natiirlich  muss  erklart  werden,  ckiss 
jener  erste  IHuss  dem  mythischen  Mdtens])iclcr  den  Namen  ge- 
geben  h.it,    niclit,   wie   die   Sage   bchau[)tet   '^  ,    der   Muss  von 

y,'jAT,'3^,  xa'.  aXXou;  voacij;  Mry.yy;.  A  o/J^ou,  liavo;  /.3c\  Tov  £~  '  c'7:t/.r^O£tov  IIuOojvo;?]. 
\''^\.   aiuli    II  ()  c  i  k  ,    Caa  'a    I,    132. 

1     Mino-   31 S    11.;   .\r.    l'olil.    \1II,    5. 

2)  l'laton.  Syiii]'*)-,.  213  (' :  Ih  loM.  \II,  26:  l'k'il.  lauli\(Uin.  285]^  und 
Fi  i- k  ,  (jricchisclu    kin.    533. 

3.  Daher  Ixini  ^rliok  IMatnii.  VT,  371  Hcrm.  <lcr  /wcifck  oli  Olympos 
l'liryj^er  oder  My.stT  xi.  —  I)a--  <  »lynipo-  /.u  'irii  Kosenamen  i^eliori,  zeigt 
tick,    Personennanu  n    0^. 

4  Ilerod.  \' ,  iiS,  119,  der  auf  die  ITomonyniit  der  Namen  nieht  j^^e- 
achtct   /n   haben   sehen  1;. 

5  \'j^l.   -^lIiuI.   rialun.    \'l,   338  iukI    260  lierni.   u,  a. 
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dem  Kiinsticr  bcnantit  worden  ist.  1  )cr  VurMicli,  diesen 
pliryL^isclicn  Namen  etymolot^nsch  /ii  deuten,  miiss  als  ver- 
fehlt betraehtet  werden  ' ).  Noeli  wenii^er  durfte  man  im 
St.mde  sein,  das  i^erinj^ste  hi>tori>clie  l^lement  an  ihm  auf- 
zuspüren. \\r  ist  in  Verbindung  mit  (  )l\-m])(\s  <^rebraeht.  um 
(hesem  einen  \'ater  oder  l.elirer  /u  L,a'ben  ,  wie  wir  wohl 
als  die  ältc-ste  HeziehunL^^  annehmen  dürfen  -').  1  )ass  er  dessen 
Liebhaber  L^cwcsen  sei,  wird  die  attische  Komödie  erfunden 
liaben  ^).  Ju*st  spater  machte  man  wieder  nach  dem  be- 
kannten ij;ricchischen  W-rw  andtschaftsL^cset/  einen  t  )lympos 
/um  Vater  des  Marsya>  h.  —  denn  dies  durfte  die  älteste  \'or- 
stellun^^  von  einem  zweiten,  d.  i.  dem  mx'lhischen  (  )l\-mpos 
sein  wahrend   ;4ewdhnlich    II\'aLMii<    als   solcher   bezeichnet 

wird,  dem  die  l'j'finduni;  der  dreisaiti<4en  (^ilher  und  der 
diatonischen  'l'onart  zuL,'e>chrieben  und  n(»ch  ein  zweiter 
Solm  M\!j^(lon  beiL,a'leL;t  wird  ').  Heide  Namen.  llyaL^nis 
und  Myi^^don,  haben  urspi-uni^dich  einem  Chiell-  und  einem 
Nebenfhiss  des  ALars\as  ani^^ehnrt  ''>.  lüidlich  l)ildete  sich  jener 
nursikalische  Ms'thus  nocIi  weiter  au^,  da  dem  Mars\'a>  noch 
ein  Hruder  i^cL^eben  wurde,  der  schlechte  und  spruchwcirtlich 
c^ewordenc  IVhrsiker  Hab)'s,  und  zuletzt  erdichtete  man  einen 
Stammvater  Satx'ros,  von  dem  die  lu-fmdun^  der  t-'l-j.-'v/. 
T-joiyc    herrühren    sollte  ' ).      So    hatte    man    schliesslich    einen 


1)  Pie  luiKTcii  ciInI.mtii  'i-x%<\)t'.  -.=.  zjk/.-x'j-.':/  «xl«  r  'i-xzzx'.  — -  '^t-.iZ'j.'.,  t  nt- 
Wfdcr  (IrrSiinirr  luirr  ilnSiirlu  i.  I'lu:.  iiui-.  7  lulir!  riücn  /woilcn  NniiK  11 
;in  :  Ma777,;.  Ainr  .uh  h  wniii  eine  dic-er  1 .!  ki.iiun|^cii  richliL;  Nvarc,  \\ur(li  ^ic 
nur  !u\\  ii-.iti  ,  da--  man  riKU-^i)  für  cinon  Vater  J/c^^'rL:l  bat,  wie  Iici  Iloiutr, 
llc-iixl,   Sti'-ii.  iuM'n-   11.    a.    —    ^  .u'-    M^t.M/    Ini   Siiida^    \.     <>aj'j-o:. 

2)  So    rialoii,   Syiii]).    215    (",  , 

3)  riatoii,    Mino-    31S    W. 

4  Al'i'Uod.     I,     4,     2. 

5  C'Kni.  AI.  Sir^m.  I,  64  ]>i!id.;  WJ'Z(>yj  aC/.r.Trjp  bei  Nciuii'^  X,  1  }^  \ 
\\\\y\    aj/.'y;    X\  ,    5*). 

6)  X'i^l.  riul.  nui>.  7;  llr-wii.  Snid.  v.  "()Äj;j.-:'>:  :  ^eltol.  I'laloti.  VI,  371: 
Anth.  I'al.  IN.  loi).  Aul  llya^ni-  wird  ^Yw  1  Irtiiiduiii;  der  l-'l'>'c  /iirink^^Ttuhrt  Ihm 
rillt,  a.  (\  un<l  Anth.  I'al.  IX,  }t-\o ,  diT  ]  »iit  yi^i -»  luii  rcnarl  vdii  Ari>lu\en()> 
lu'i    .Athen.    XI\\    ()24. 

71  .\then.  XIV,  (.24  U.  /enol).  IV,  Si;  I'lul.  I'rov.  I,  26  ii,  a. ; 
< '  1  e  in  e  n  ^    a.    (  >. 
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l'rahnen  p^efundcn,  von  dem  das  c^anze  Geschlecht  der  phr\'- 
nrischen  Nhisiker.  ()l\-mpos  ein^j^esclilosscn,  abstammen  sollte^'. 
Ik'i  dieser  Art  der  M)'thenbildun<j;  kann  nicht  \\\mdcr 
iuhmen.  dass  die  iM-fmdunL^en  ziemlich  willkürlich  auf  die 
ein/elnen  Miti;lieder  der  l\amilie  vertheilt  W(^rden  sind,  j^anz 
l)eM)iulers  aber,  dass  in  einigen  Punkten  offenbar  Marsx'as 
inid  (  )i}'mp(xs  durch  einander  c^erathen  sind  -^ ,  z.  1^  hin- 
sichtlich der  Com])ositionen .  ja  dass  zuletzt  Mars\as  der 
durch   Mdtenspiel   berühmt    i^ewordene   Musiker    heisst,    nicht 

(  )l\!U])OS    '^  ]. 

Wis  die  musikalische  Bedeutun;^"  (Xu?.  IMarsyas  anbetrifft, 
SO  kann  diesell)e  mit  ziemlicher  Sicherheit  ermittelt  werden. 
Wie  uns  nimilich  mit<j;etheilt  wird  "*) ,  so  wurde  auch  jener 
Wettkampf  des  Marsyas,  wie  der  Aufenthalt  i\(i^  Olynij^os, 
null  der  Geilend  Oii^s  phry^ischen  Kelaenai  verleibt,  dem 
<  hiellL'c'biet  ({<:>  Marswas.  welches  vorzugsweise  reich  war  an 
lim  r  .Art  von  Kolir,  aus  w  elcliem  die  Mundstücke  der  Möten 
t^emacht  wurden  ''j.  ha'st  in  viel  jün<^erer  Zeit  liaben  die 
Griechen  Kleinasicns  Tan  mit  Marsyas  identificirt  und  dann 
den  .Schauplatz  jenes  W'ettkampfs  mit  A])ollo  nach  dem  l\'di- 
seiien  l^eri;  Tmolos  vcrlec^^t ,  der  auch  zum  Kampfrichter  lj^c- 
matdit   w  urde  *'). 

I  )emnach  bedeutet  Marsyas  ursprüni^lich  eine  bestimmte, 
\(n\  dem  j^leichnami^en  Fluss  .stammende  Rohrart  und  dann't 
wnlil  eine  bestimmte  hdtStenart,  wie  sie  in  dem  inneren  und 
sudlichen  llieile  Phryi^iens  in  Gebrauch  war,  bevor  die  bere- 
1:\  ntische  lUichsbaumflöte  allgemeinen  l^an^anjj  gefunden  liatte. 
V\-\(\  vermuthlich  sollte  diese  P^lötenart  we^en  (\i^>^  Stoffes,  aus 

1  Hc-\a  li.     Suid.   V.     '( >),'j'j.-o:  . 

-  I 

2  \Y;!.   Stralid   X,   470;    mIioI.   Ar.   Va\\\.   9;    Pausan.   X,    30,   9. 
31  Tzetzes,  Chil.   IV,   479. 

4)  Stral)(i   XII,    57S;    ^au-^an.   a.   O.  ;   Athen.    IV,    1S4. 

5  Hierin  irrt  >iih  vielleiehl  Slraho,  da  e>  viel  wahrselieinliclier  ist,  (la>s 
die  Reihren  und  nicht  die  Mundstüeke  v(»n  (he>eni  Rohr  verkrtiL:!  wurden.  — 
I  >en  Irrllunn  de-  hairii)ide>,  der  Kelaenai  in  die  (leidend  de>  Ida<:^n'l)ir<^M'-  ver- 
l>nanzt(',   («irri-nri   Siralx»    XIII,    O16.       -    V'd.   auch    L.    v.   Svbel    a,   O,    10. 

(^^  I'an^an.  \  lll,  31,  3;  <  >vid,  Met  XI,  146  IT.;  Preller,  (Ir.  Myth. 
i,   015. 
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(lern  sif  hcrcitct  w.ir ,  als  iiinollkoinnun  br/cichiut  wn-dcii. 
Uicscr  Ziisainnicnhani.^^  li<-"t't.  klar  zu  ra;j,(.'  in  c  iirt  .mdcrn  I  )ar- 
stclluivj;  ' ),  (lass  Mai'>\'as  dii-  Apamciui'  \<>r  dc-n  ciiKlriiv.ü'iulcii 
Cialatcni  L^c-i'cttrt  habe  durch  W  a>scr  au-  drin  l'luss  und 
(liircli  sciiu-  l''l()t('ii.  l'^TUCT  aber  aiuli  in  diV  l\i'/,.ililinii;  (K'S 
AK'trodoros  von  ("lii()>.  da^s  Marsyas  j'jinKK!-  drv  >ynnx  sei  -'). 
I  )ic  JU-ncmuiiiL^  dicker  Motcnart  nnt  dem  daian  --ich  ^(  hlic-^^rn- 
dcii  M\'tluis  ist  oltciibar  weit  alter  als  ()lynii>(t^,  und  -^tcht 
mit  ihm  in  i_;ar  keiner  luvu  hutv.';.  die  er>t  in  hi^t«  »ri^cher  Zrit 
i^c\!4"eben  wurde,  indem  m.m  die  haj^ensc  halten  und  ha  fmduni^en 
des  einen  auf  den  andern  ubertru«^,  oder  (kn  (.inen  Iheil 
(hesem,   den    andern    jenem    /nuics. 

J)ieSa!/e  von  dem  Z  w  ei  1:  a  m  n  {  de  Mar-;\'as  mit  Anol- 
lo^)  kann  nur  /uruckj^clKii  <iui  die  i.J.  I<».|-|  i^avsclielu-ne  ionische 
l'jinv  andermi"'  und  den  hantluss  i\rr  ionischen  Ahi>ik  und  der 
LTiechischen  bistrumentc-,  besonders  dei-  ('itlur.  auf  die  \-on  ihr 
stellenweise  verdraiii^te,  unvollkommene  a-iati^che  l'd<")tenmusik-. 
wobei  nicht  ohne  l)edeutun'.>  r^t .  dass  naidi  der  1  )ar^tellunL;" 
der  alten  ( "hronoi^raphcn  /iendich  i^leichzeitiL^  mit  dieser  han- 
wanderun^  der  lonier  aucdi  du  (Kr  thiakisclu  ii  l'hrxLa'i'  er- 
fol'^l  ist,  welche  naturlich  ihre  heimi>che  kd(»tc  und  ihre 
Musik  miti^ebracht  h.itten.  I  )enn  wahrend  bei  dem  dorisclien 
und  aeolischen  Apollo  L^m/  andere  Seiten  in  den  \  ordcr- 
i^rund  treten,  ist  dieser  (lott  -^peciell  bei  den  loniern  laihn  r 
der  Musen  und  Künstler  auf  dem  Saitenm^trument.  Schon 
in  den  homerischen  (iedichten  licL^t  diese  Vorstellung;  /.u 
(irunde.  denn  dort  .spielt  c-r  zu  dem  (lesauLMler  Mu-en  die  Thor- 
minx  und  t^ilt  als  L;()ttlicher  Lehrmeister  der  Sani^a-r,  sie 
s])ieL;elt  sich  wieder  in  einiiun  der  houR  ridischen  I  I\  innen, 
die    im    wesentlichen     den    ionischen     (iriechen     an;^fehoi'en  'j, 

1  rau-an.    \.    ^o,    \). 

2  r.ri    Aiiuii.    l\',    iS-i    A      Müller    III,    205  .     1  )enn   ich    glaube,    dass    die 
SlelU-    X)    verhc^-rrt    ufnlrii    niu--:    -j :;-'-'-/    'j.:'v    -^r.i'.v    euos'-v    'Mao'J'Ja/    /a:    aJAOv 

Mrlindi-r  der  1  )o|>j>elt1i  >tr  war,  wird  L^r/eiL;t  werden.  'ih.j'ir.'j'j  Ivniuiie  iiclieii 
a'jA'iV   leicht    au^lallcn. 

31    Hoeclv,    Crela    1,    22S:    v^l.    1 1  i  r  -  e  li  f.  I  d ,     Athena   und    Mar-ya--   3    f. 

4'    V^^d.    11.    1,    003;    Od.    \I1I,    4SS;    lluui.    hyiun.    21    und    25.      .\llerdinj^^-> 
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und  tritt  luTvor  in  dem  delischen  Cult  des  Gottes.  Man 
wild  noch  eifun  Schritt  weiter  la'hen  können,  und  wenn  man 
jener  von  Strabo  erwiilinten  l^1xirun<^  der  1  .ocalitat,  —  die  ubri- 
«^ens  L^enau  ebenso  Xent^phon  ')  beschreibt  einii^cn  Glauben 
schenken  dait,  wird  man  auch  die  dort  in  diesem  Zusammen- 
liani;  erw  ahnte- .  nicht  weit  von  der  Mündung-  des  Maeander 
i^eleu^ene  Stadt  I^pliesos,  welche  Mittelpunkt  der  ionischen 
raneL;\ris  wnd  des  Artemiscultes  ^)  nrewesen  ist,  als  diejeni_L,^e 
bdcalitiit  bezeichnen  dürfen,  von  welcher  jener  ap(»llinisc]ie 
Ciilt  und  jene  ionisclie  Musik  des  ]\hitterlandes  ihren  AusLianir 
<^enommen  haben.  Von  biteresse  ist,  dass  dieselbe  Stadt 
kurze  Zeit  darauf  auch  die  \\'iei/e  der  irriechisclien  hdeuie 
i(c'W'>rden  ist.  Und  wenn  man  niclit  spcciell  an  emen  epliesi- 
.sclien  (  ult  denken  will,  so  darf  man  entweder  an  des  Apollo 
IleiliL^tlumi  in  dem  etwas  sudlich  <j^eleL(enen  Milet  '')  oder  an 
den  berühmtesten  Gült  in  Ma<^mesia  beim  Sip\ios  denken '^  1. 
Sehr  treffend  liat  die  Sai^e  die  Unvollkommcnlicit  des  I^lase- 
in>lrument>,  welches  nur  in  bestimmter  Lai^^e  und  Haltuiv^ 
benutzt  werden  kann.  ausL^edruckt,  indem  Apt)llo  seine  Gither 
in  um;4ekehrter  llaltun^^  spielt.  X^ereinzclt  wird  die  AuffassunL^ 
i^cwesen  sein,  dass  jener  Wettkampf  den  Gcf^en.satz  zwisclicn 
IVbisik  ohne  GcsanL(  v  d  Musik  mit  Gesanc(  ausdrücken  soll  •''), 
obgleich  möL^dich  ist,  dass  nur  die  auletisclie,  barbarische,  niclit 
die  aulodische  Richtung  der  I\hisik  als  die  unterliei.(ende  auf- 
zufassen  ist. 

hl  cnL^stem  Zusammenhang;  mit  der  Sai^e  von  Mars)'as 
steht  eine  zweite,  die  vom  phryc^isclien  Kdnii;  Midas,  bei 
welcher  ^gleichfalls  ein  alter,  sai^enhafter  Kdnic;  mit  dem  histo- 
rischrn  'j^>< — 695  v.  Ghr.)  zusammeni^eschmolzcn  ist.  Drei 
1  lUstande  legen  Zeugniss  von  diesen  Beziehungen  ab.    J^rstens 

hat  man  <len  /wei'eii.  liedeulend>teii  Ilynmu-.  auf  .Xpolk)  eiiuin  hr.indJNelien 
oder  delphischen  1  >ieliter  /.ugescliriebcn.  l)i)cli  vgl.  dagegiii  11  e/ /  e  n  lie  rge  r, 
Hcitr.   11,   37    f. 

I  I   .^nal).    I,    2,    S. 

2;    Hermann,    (iottexl.    Alt.    §    66,    3. 

3)   Stral...    XIV,    634. 

\     Mulli'r,    Dorier    I,    259. 

5     l'lut.    Sym))i)>.    VII,    S,    4. 
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hatte  (las  T-'liissclKMi  Marsya^  nrsprinv.'lii  h  den  Xainr-n  Al-'Aa 
-rrr,  ')•  /\\(Mt(ns  wird  Midas  ScliictNi  n  hl(  r  in  dein  Sltcit 
/wischen    Mar^yas    und    Apollo    mnannt  .     ni*  ht     ahei-    in    dem 


/.wischen  Tan  und  Apollo  -').  I  )!ittc-ns  l)eiieht(  t  llrNychios,  dass 
<  )|\'rnp()s  unter  dein  Koni;.-  Mida-^  II..  dnn  Solme  de^  (lordios, 
l-cleht    hat.     hi    jedem    l\dl    hehandelt    .uiidi    diesci     Ahlln 


leiche    Ktvalitat    /\\i->(luii   ("itlur    u!id   in.lte    und    hinv.^ 
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Iche    du-    Mote    der    ('ithei     \oi/ichen.     d.    h.    den 
in'jchorenen    .\siaten    ^^V'X   rhix-jefn,   die    .il>   l)esch|■ald^t    Inn 


<r 


e.stellt    werden     solkii.       1  )ass    (he    .Midas(|uelle     aber    ni     ver- 
ihiechaie  (ieiienden  \-erleL't  vvurck',    iieht    au^    niehiaren  Stellen 


'    .^ 


deutliidi     hervor  •'). 

Wenn     wir    als     (he     Indeutun;.',     dieser    Sa;.ü  ii     ( 
(h'iniaMi    und    den    Sie«'"   (\v\-   ^rieehischen    Mii^ik    uher   die   a^ia- 


las    \' 


( >  - 


tiscli 


lurl 


Icli 


le   anseluMi    durlen,    welclie   >paledi'n^    -eit     <U 
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Erstes   Cai)itel,      \  «»rgeschiclitc. 


crtnntc.  Die  ^{(^c^reicli  znriickl^chrcndcn  l'^ldhcrrn  werden 
fcstlicli  mit  Mii^ik  ciiipfanL^cn.  und  dir  Kdni-^c  crlinlun  ihre 
'r.'ifcirrcudcn  durch  j.icdcr  von  SanL;crn  und  SanL^rrmncn  'j. 
Aber  die  [  jchhahcrci  (]cr  Juden  scheint  nirlir  in  echt  oricn- 
tahschcr  Weise  aut  (Hc  lautt' inenden  \iui\  i^crauschv'ollen 
Instrumente  j^crichtet  L;e\\e-en  /.u  >ein  ,  so  da>>  >ie  al>  I^r- 
fin(h:r  (\vs  Krummlinrns  (KehrcaiV  der  srliartlv-lmi^enden  'Sclin- 
far)  und  scdimetternden  I'o-^aune  1  ALi/(«rot]0  ehetiNO  ^reiten 
(hirfen  '-^l,  wie  als  alte -te  Ptles^er  dijr  I  lan(l[)aul<e  teph.  tvm- 
l)an(m),  welche  sie  jur  dcai  Ivcicentan/ .  zur  He-deitun;?" 
des  (lesani^c^  und  heim  /ii>ammen->|)irl  \-erschii  (Kner  hi^tiai- 
mente  benutzen.  \\\m\  (Kr  ("\'mbehi.  wclclie  au^^chHe>>hch 
für  ''"()ttes(hen,stlichc  /weclsc  verwerthrt  werden.  I  )a'^ef^en 
scheint  (he  1  ait\\  ickhuT'"  ihia  r  l'^lnte  ichahl)  sich  nui"  lanL'>-am 
V()hz()'4"en  zu  haben,  «»bwohl  (hesehx  bei  Tafehiiu^ik" .  i'wv 
l^\\stzu!_^e  und  reh;^i')a'  l'i'ozes-^ionen .  bei  Tanzen  und  1  focli- 
zeitsfeierhchkeiten  ebenso  in  lu-auch  war.  \\  ie  bei  'l'cxUen- 
klai^en,  wo  sie  in  spaterer  Zeit  .soqar  i^anz  ununiL^an^Hch 
nothwen(hi';   erscliien. 

ICrst  nnt  (h  i-  hanfulnam^  i\c^  rsahncnj/csancrs  crerietli 
die  IVlusik  <.\vv  JucK-n  in  eine  bessere  IJ.dm.  und  xon  da  ab 
machen  sich  auch  zwei  ihrer  nationaUn  SaileniuNtiamientc 
i^eUen(k  (h'r  X^bel  b  und  (Ur  K  1  n  n  <  o ,  \'on  (he^en  beiden 
Instrumenten  ist  d.is  erste  eine  1  hu-fenart .  welche  der  l)e- 
deuturu;  nach  der  griechischen  Kithar.i  (  nt-])richt.  d.  h.  dem 
entwickelteren  Instrument,  und  schon  huhzeitiL^^  nach  (iriechen- 
Land  i^ekommen  i4.  W(>sie  \  on  den  (iriechen  entweder  mit  dem 
semitischen  Namen  h  v/V/a:  (oder  v-/:).-/  «uler  vyjAov  bei 
Ilesych.)  bezeichnet  (h\lv  mit  ihrem  Iz)  t/:-///  identiricirt  wor- 
den  ist  ').     nie  orientalische  J  lerkuntt    wird  einerseits  dachircli 


!i   R  i  !■  li  111  ,    I  I.indw 'Tlirli.   il.   MM,  All.    XI.    ip2S    f. 
2i    Srhiirnlct     a.    (  ).    X  \  1 X     Note. 

V    i  lt-'i>>l   ur>pi"iniL:!uh  ..l'.i--'"   "«ii  r  ..Sclilaiicli",   wohl    von   «ki-  ( ieslalt   des 
Iv(.'^iinan/liO(lc'n>.      \  i^l.    auch    Siliiuniri"    a.   < '.    INI. 

riioi.    L'\.  va^SAx   zVj'j:    opyavoj.      Mi;    öaA:/|v.ov   he/eichnet   ist  es    l'oll.    1\  ,   59 
l)cr   Spick-r  vj;./.!-t/,':   kt-i    .Alhtii.    1\,    iSn    I'.. 


ni-irn'.ali-i-lu'   l^lcmcnto. 
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aus<^cdriickt  .  dass  sie  entweder  als  ha-findun^  der  Kappa- 
doker  '1,  welche  che  W'rmittler  dabei  q-espielt  liaben.  oder  der 
ri^iniker  %  ndvr  iiberhaupt  der  I^arbarcn  i^^cnannt  wird  "'). 
Ivs  ist  durch  das  Zeni^^niss  dc<<  Josephus  siclier,  dass  der 
SLiuilisclu  Nebel  nur  mit  den  l^luL^ern  ij^es ciliaren  wurde, 
unbestimmt  da-ei^aai  ist.  wie  viel  Saiten  er  i^^chal)t  liat.  Denn 
\MreiliL:  hat  m;m  ^geschlossen  ■\),  dass  er  deren  zelin  besessen 
hat.  wahrend  er.  als  er  nach  Griechenland  kam,  unter  sieben 
voraussichtlich  nur  drei  Saiten  gehabt  haben  wird  ■').  ha'st  in 
iier  spateren  Zeit  liat  er,  wie  (he  -riecliisclien  Instrumente, 
nirhr  >aiten  bekommen,  bis  sicli  die  Zaiil  von  zwölf  Saiten 
con-tant  erhielt  ''i.  Die  älteste  Stelle  eines  i^^riecliisclien 
Schriftstellers,  in  welcher  dies  Instrument  vorkam,  sclieint  in 
einer  Trau^ddie  dc^  Sophokles  crcwesen  zu  sein  ').  Spater 
haben  sich  die  i^^riechisclien  Dichter  über  den  Ton  des 
Ntbels  Justiz-  <j;emacht,  der  besonders  tief  und  <rur<Tclnd 
i^^cwcsen  zu  sein  sclieint  " ).  Trotzdem  das  Instrument  viele 
Jahrhunderte  hindurch  bei  den  Griechen  in  Brauch  war 
und  aucli  zur  l^ei^leitunj^"  von  Gesani^ren  benutzt  wurde,  .sclieint 
CS  (k.ch  niemals  eine  alln^emeine  Anerkennunir  gefunden  zu 
haben,  selb.st  nicht  nachdem  die  ursprün^i^dichc  Saitenzahl 
durch  Alexander  von  Kvthere  vervollständiirt,  d.  h.  auf  sieben 
C^cbracht  worden  war  '').  Jedoch  war  es  zweifellos  in  der 
alcxandrinischen  Zeit  am  meisten  in  Gel)rauch ,  soi^ar  für 
musische    W'ettkampfe,    wie    aus    einer  Stelle    dc>;    Kuphorion 


1)  Clci.i.   AI.   Hmiu.    I,   09  J);    vgl.   La^^^ardr,   Akh.    265. 

2)  Sopatcr   kei   Allun.   IV.    175   E. 

3)  Slrabo  X,  471. 

4)  Ans  I'.akn  33,  2  und  144,  9:  rnn  P..  92,  4  crj^iebt  sich,  dass  das 
/ciinsaitii,rc  Instrinnrnt    v,.n   <kiii    gewöhnlichen  /u   unh  r^cliMden    JM. 

5)  Noch  auf  den  Mün/cn  aii>  <kii  Kric-^.,,  '^v^cd  die  knmrr  lial,cii  .lii' 
Saiteninstrumente   Avv  ju.kn   i^^wohnlich   .Irci   .sniicn,    ^clicncr    Mnf  ...k-r  .echs. 

6)  Joseph.   Antiqu.   VII,    12,   3. 

7)  IMut.  nior.   394   P,   1  fr.    764  N.). 

8)  So])aler  nennt  ihn  Äavjvyo-^fovo:  d)ei  Atlicn.  W,  175  (',;  .•l)cn  doii 
vi;l.  IMnlrnion  iV-1.  Pol!.  IV,  61-.  «k -airdl,  Hcsyrli.  v.  v^^V/.a:  —  {lorj',;  r^y^hoij 
ij'jj-Z'.y.nu   fj-j-yr^yy-j:.    /ai    ''    t-vap'>.)V   (vii'll.    -.0   Ky.^y^ry/i. 

9)  J"l>a   l.L-i   Athen.    IV.    183   C. 
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ZU  schlicsscn  ist  M,  der  aiHdriicklicli  hfiiicrkt.  dass  alle  diese 
Saitciiiiistniniuntc  schon  von  dcii  ältesten  l.xiil.riii  drieclun- 
laiid.^  erwähnt  werden.  1  )ic  1  U'l^anntscliait  nnt  diesem  srnii- 
ti.schcn  In^trufncnt  wird  ,\\\\  du  Ante  iti</uniT  tiefer  tönender 
1  larfeninstriinicntc-  in  <  »riechenland  xcn  I  .infhiss  gewesen 
sein.  Aiudi  \)v\  den  l\<»nurn  hattc^  sich  (hr--<  1  lartniart  \(»r- 
theilhaft  eingeführt  -i.  und  dc.sshalb  besitzen  wir  aus  ihren 
(Juelh  n  (He  i^cnaiicste  und  riclitii^^ste  lk\schreihun!4 'M.  W'enii^cr 
wissen  wir  von  dei"  h.nil)urL,aMain<^  des  K  i  ii  lU)  r  bei  deii 
Chi«  chcii  '  .  .Auch  hier  w  ird  \  on  Josc])hus  aiii^CL^^eben,  dass 
dies  hi^trunu-nt  zehn  .Saiten  hat,  da^c^cn  mit  dem  Plektron 
i^eschl.i^en  wird,  was  sich  nur  auf  den  juni^sten  Zustand  bc- 
zi(  h(  11  kann,  da  in  der  .alteren  Zeit  ausdrücklicli  bezeu<^t 
wird,  dass  es  nnt  der  1  land  !L,^es])ielt  wurde"').  \n  seinem 
aIlL;enu  iiu  r(  n  and  leiehteren  (debrauch  erinnert  es  an  die 
i^riechi^che  L\ra.  Mit  dem  Nebel  wird  der  Kinnor  i^aMiiein- 
sani  hal)en  die  von  den  ^griechischen  histrumenten  abweichende 
Anbrni'.Min'j,  des  Schallkastens,  wie  dies  auch  auf  der  iJ.ir- 
stellunL;  einer  äi^yptischen  Kithara  aus  der  Zeit  der  12. 
1  )\  n.i^t  ie  '')  dt!  hall  ist.  wo  einer  der  einwandernden  Semiten 
i^elKud  di(  InstrunKnt  mit  beiden  Hrinden  si)ielt.  So  haben 
wir  iiiiN  aiieh  jenen  von  .\nti_L(onos  verhöhnten  Saitenspieler 
V(H /ustellen  ' ),    der    dem     lN.öni<j    erwiderte,    dass    er    niemals 

I  I   ]5ei   Athin.    !\  ,    1S2    !•:. 

2i  (>vi(l,  Ars  am.  111,  327  discc  ctiam  (hiplici  gcnialia  naMia  palnia 
vcrrcrc. 

3  lador.  (>(1.  lli,  ji  —  est  autcni  sinüliludo  citharae  barbaricae  in  mddiim 
A  liti'rac;  >c(l  i)sallcrii  cl  citharac  hacc  e>t  diiTerentia,  (jUDd  i)-.altcriuni  ligmim 
illud  (.•oiuavuni,  iiiidc  >(mui>  rcdditiir,  supi-riu^  liahct  et  dcdr^uni  fcriuntur  conhae 
et  desupcT  sonaiU,  citiiarn  autcm  c  contrario  concavitatcni  li<;ni  inferius  habet. 
Tsaitcrio    nutcni   Hcbraci   decacliordo   ii>i  >unl  j)r()pter  nuineruni   decaloi^i  legis. 

4)  Scpluag.  und  josephus  a.  O.  x'.vJoa;  —  A.  .Müller  in  15e//enl)erger, 
l>eitr.  T,  27O.  Von  der  1  land  weisen  wird  man  die  Verwandtschaft  mit  dem 
altgriechischen  ztvjpotxai  =:  klagen,  welches  ein  kurzes  Jota  hat,  während 
z'.vüca  ein   langes  hat. 

5)  I    Sani.    10,    10  und   23;    iS,    10;    19,   9. 

6)  Wilkinson,  Costumes  II,  281;  Kielim,  1  landwörterb.  d.  bibl.  Alt. 
XI,    1034. 

7)  Aclian,    \.   hi>l.    IX,    30. 
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in   die  ka-e   kommen   möchte,   das  SclilacTcn  der  Saiten   besser 
/u    \er>telu-n.   als   er   der  I  larfenspieler^    selbst. 

Wir  k(unmen  zum  Skindapsos,  der  kein  semitisches, 
wohl  aber  ein  persisclie^  Tn-trument  i^-ewesen  zu  sein  scheint 
und  von  einem  Haum  jenes  Landes  seinen  Namen  erhalten  hat. 
Da  (kasselbe  nur  \ier  Saiten  -ehabt  hat  \),  so  ist  zu  schliessen, 
dass  es  in  ( iru  clu^nland  sclion  V(m- der  terpandrisclien  Keform 
bekannt  j^eworden  war.  iVotzdem  es  in  der  Hatiart  tiuL^Tc- 
scliickt  war  und  von  schwerem  Inichenholz  (gemacht  wurde  ^), 
muss  es  zti  i\vn  b(dcannt(Tcn.  A\-cnn  audi  nicht  anL^eseheneren, 
auslimdischen  Instrumenten  in  (Griechenland  L^ehört  haben, 
denn  sonst  wtirde  sich  schwerlich  eine  .^pruchw  örtliche  Reden>- 
art  daian  j^rcknu])tt  haben  A,  die  sich  auf  die  1  )iirftiL,d<eit 
seines  Tons  bezieht.  kan  solches  Sprichwort  konnte  erst 
entstehen,  als  die  drei-  tind  \  ier.saitiircn  Instrumente  allcremein 
durcli   vollständigere  ersetzt  waren. 

hane  uni^deich  i^rössere  Hedeutunor  scheint  die  MaL^adi.s 
c^a'liabt  zu  haben,  über  welche  die  Alten  leider  sehr  \  er- 
wirrte l^erichte  i^emacht  haben.  Nach  dem  wertlivojlsten 
ZeiiL^miss  des  Anakreon  war  dasselbe  eine  Harfe  mit  20 
Saiten  -*)  und  i^^eliörte  zu  den  k^rfhuiun-en  iler  L\Aer,  wahrend 
Kantharos  tmd  I  )u!i-  ihn^  Erfindtinp^  den  ddirakcrn  zuschrie- 
ben  ')•      Gar    keine   J^edeuttinc^r  haben    die  Notizen,    dass    die 


^  *<:J}' '  \ 


.«*'•» 


I'i  Sojiatcr  bei  Athen   IV,    183    A. 

2)  Theoj^omp  bei  Athen,  a.  O.  —  Aufgezählt  wird  es  auch  von  Poll.  IV, 
59,   für  ausländisch  erklärt  von  Aristoxenos  bei  Athen.  IV,    182  f. 

3)  jiX'.T'jv.  xa«.  ax'.voa-i/o;  von  nichtssagenden,  unverständigen  Dingen.  Richtig 
erklärt  von  Juba,  Paroem.  I,  387.  Vgl.  Ktyin.  M.  201,  i  und  219,  47;  Ilesych. 
V.  (iX-Tupt  Suid.  V.  iJArJTupt.  —  ßX-Tupi  bedeutet  den  Klang  der  angeschlagenen 
Saite. 

41  Athen  \1\',  636  C  und  634  F  fr.  18  H. ,  wo  B.  richtig  Auoov  im 
ersten  Vers  hinzugefügt  hat).  Vgl.  Lagarde,  Abh.  273;  .sem.  machalat  bei 
A.Müller  277,  doch  dagegen  291.  (lar  nicht  zutreffend  Bocckh,  de  melr. 
Pind.  201  und  der  ihm  blindlings  folgende  lahn,  de  lid.  Ciraec.  30;  Plchn, 
Lesb.  134;  Volkmann,  Plut.  mus.  100.  —  Die  Stelle  des  Anakreon  war 
massgebend:    Poll.    IV,   61. 

51  Poll.  IV,  Ol:  Athen.  XIV,  636  K;  vgl.  Strabo  X.  471;  Lagarde, 
Abh.   280. 
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IMradi.  c  im  T'rfirKluni^  der  Saf)pho  sei  (so  Menaechnios), 
(kKi  ,ius  Mitylcnc  staiimie  (lüii)horion).  Unbekannt  ist 
(l,i;_r(j^r(jn  (!u  Zeit  des  alten  Musikers  l.ysandcr  von  Sikyon, 
lUr  sie  auch  i^ebrauclit  liabcn  solL  Die  lydische  Herkunft 
wird  aiul)  dadurch  bestatic^t,  dass  der  älteste  Dichter,  der 
da-^  W'miI  L;ebiaiicht,  Alknian  ist  ^j,  womit  weni^i^stens  eine 
Stc  llc  des  Sophokles  niclit  \n  Widerspruch  steht  '^).  Wenn 
daher  i\rv  1  )ith\  rainbtindichter  Tclestes  in  seinem  Dith\'rambus 
llyIncuac{)^  vuu  cuier  funfsaiti^cn  MaL,radis  spricht  und  deren 
hornarti-cn  1'on  nihn^t  M,  so  kann  kein  Zweifel  darüber 
sein,  dass  die  MaL^^ulis  zu  seiner  Zut  nicht  mehr  in  Gebrauch 
war,  .^o  dass  sie  leichi  nul  cniem  andern  auslandischen 
Instrument  verwechselt  werde  n  konnte.  -  Ganz  nnnöthit^e 
S(  ii\vicTi<j;keitcn  aber  hat  man  darin  <^efunden .  dass  einii^e 
(kr  .ilcxandruH.-chLii  (ifammatiker,  wie  Aristarch  und  Tryphon, 
das  in^trünirnt  fin"  rine  Flöte  erklärt  haben.  T'^-  muss  sclbst- 
verstaiulHch  auch  eiiu  Iddte  dieses  Namens  i^ei^eben  haben, 
du:  tlaneljLn  auch  "xXaLO'Aavar^L:  hiess  -*)  (oder  nach  IMeineke 
Tr'Xy.viOfAy/'Xf^'.:),  die  aber  den  Namen  ebenso  von  dieser  Harfe 
erhalten  hat,  wie  die  y/JAoi  x.iOas'.TTr.o'.oi  des  Aristoxenos  und 
Polhix  vun  der  Jieci:leitun<,^  der  Cithern.  Die  hdütenart  IMa- 
pjadis,  welche  demnach  der  Harfe  entsprach,  war  eine  sehr 
innlani^^reiche  hinsichtlich  der  Zahl  der  Töne,  entsprechend 
vci  uiutliHcli  der  Zahl  jener  Saiten,  so  dass  von  grossen  und 
kleinen  Fcnien  i^eredet  werden  konnte  •'),  ohne  eine  l^oppel- 
llöle  zu  sein.  Auch  der  Ursprung  dieser  hdöte  wird  lydisch 
gewesen  seui,   wie  es  vom  Tragiker  Ion  bestätigt  wird  ^). 

Neben   der  Ma<:adis  wird  am  /wecknirissigstcn  behandelt 
die   Tektis,    welche    unrichtig    mit   jener    identihcirt    worden 


I)  AtliLMi.    \1\,   636   V  ifr.  91    r..   ;   über  Lysainlcr  a.  O.  63S  A. 

2^  Atlicn.  \1\  ,  637  A  (fr.  21S  X.)  -t/.'ol:  oi  Ajcai  xat  (AaYaö'.o:; ,  wo 
jc-(lcntall.->  llarfcninstrumcntc  i;cmcinl  sind.  —  Vgl.  Phol.  lex.  iJLavao'.^  •I/aXitxov 
osYavov.   ojTdi   — o',poxAf,;. 

3)  Athen.    XI\',   637    A   (Bcrgk,   IN. ct.   Lyr.    12771. 

4)  Atlicn.    !\.    1S2    1). 

5)  Anaxandriilcs  Lei  Athen.   XIV,   634  K;   IV,    1S2   D. 

6)  l'.ei  Athen.    \l\  .    634   C     (fr.    23    N,    Auoo;    '.z    uayao'.;    aOXoO ,    wo 
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ist,  obwohl  die  erste  Autorität  des  Alterthums,  Aristoxenos 
(und  mit  ihm  Menaechmos),  die  Identität  ausdrücklich  con- 
statirt  hat  'j.  Wenn  nämlich  die  Magadis  eine  Harfe  mit 
zwanzig  Saiten  war  -),  so  kann  sie  schon  desshalb  nicht  mit 
der  Pektis  identisch  sein ,  weil  diese  offenbar  sieben  Saiten 
gehabt  hat,  sonst  aber  sowohl  aus  L)'dicn  stammte^),  als 
auch  wie  die  Magadis  mit  beiden  Händen  c^eschlac^en  wurde. 
Unter  den  Klängen  der  Pektiden  imd  unter  I^dötcnbegleitimg 
zogen  die  D\'der,  wie  llerodot  erzählt,  in  den  Kampf.  Die 
ursprüngliche  Herkunft  des  Instrument^  scheint  aber  eine 
andere  zu  sein.  Wir  erfahren  nimilich,  dass  diese  Pektis  ein 
Pandmäon  sei*),  dass  aber  die  P^fuidung  dicr  1  larfenart 
Pandura  (oder  Phandura  oder  I'andnric^n  oder  Paiiduris) 
entweder  den  Assyrern  -'j  oder  den  Troglodyten  ^)  am  rothen 
Meer  zugeschrieben  wird,  die  nach  einer  andern  Quelle  atich 
die  Samb\'ke  und  die  Psithyra  erfunden  haben  sollen  '\  Heide 
Notizen  vereint  fuhren  zu  dci-  w.ihrscheinlichen  iVnnahme, 
dass  das  Pandurion,  welches  von  PoUux  dreisaitig  genannt 
wird,  eine  Pj'hndung  der  Plioniker  sei,  und  seinen  Namen 
erhalten    habe    von    einer  An    Lorbeerbaum  ^f^xovr,),    der  am 


sy 

k 


übrigens  iJidymos  ganz  richtig  erklärt :  uLayaoi;  auXb;  o  "poTauXoüasvo:  xf^ 
fj.ayxo'.  Ebenso  auf  genauester  Kenntniss  beruhend  Ilesych.  v.  aavaoztc  ajXo\ 
■/.•J)oiy.izr[yi(j'..  —  osyavov  -yaXT'.xov,  '^Osv  xa-.  ^aXXstv  [xavau^'-v  ( tj.aya6i^£'.v) 
Xs'yo'Jitv.  'hov  —  avf'.  toü  o  auvao(-)v  zr]  jxayao'..  —  Üeber  den  Umfang  ab- 
weichend Volkmann,   Plut.  mus.    145. 

1)  Athen   XI\',  635    E  und   H.      Vgl.   La  gar  de,  Abh.   274. 

2)  Wir  können  nicht  construiren ,  wieviel  Töne  oder  Octaven  darin  ent- 
halten waren.  Nach  Poseidonios  (bei  Athen.  \!\,  635)  sollen  diese  Saiten 
3  Octaven  in  verschiedenen  Tonarten,  der  phrygischen,  dorischen  und  lydischen, 
umfasst  haben,  was  an  und  für  sich  gar  nicht  unmöglich  ist  und  den  Beweis 
liefern  würde,  <lass  das  Instrument  er.st  nach  der  (jlymi)ischen  Reform  cun- 
struirt   ist. 

3)  rind.  fr.    102;   Soi)h.   fr.  375. 

4)  Ilesych.  -avoojoa  r^  ;:avooyp{(;  Ö^^olvov  aoucr'.xov  (Lsidor.  Ür.  III  a.  O. 
leitet  Pandorius  von  Pan  ab!!);  I'hot.  le.x.  v.  r.r/.v.^.  -avooüv.ov,  rjio'. 
\joiov  osyavov,  /f<)v.;  -Xy/.tcoj  «J/aXXojxsvov.     Vgl.   Lagarde,  a.  O.  274. 

5)  Poll.  IV,  60. 

6)  Pythagoras  bei   Athen.   IV,    183   F. 

7    Clem.  AI.  Strom.   1,  64  D;  Poll.  IV,  60. 
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r(^t1i(  11  \l(rr  i^cfundcn  wurde,  wie  der  Skiiidapsos  von  einer 
aiukit!  11,-iiiiiiart.  Dies  dreisaitic^e  Instriunent  ist  aueli  naeh 
Kleinasien  ^^ckoiiüiicn  und  bei  den  Lydcrn  nach  der  Zeit  des 
Olynifuw  in  (  t?i  siebcnsaitif^cs  ver^vandclt  und  als  solches 
von  lerpander  ani^etrolTcn  worden.  Wahrend  die  Pektis 
also  unniiULllxir  vor  Terpander  dort  heimisch  geworden  zu 
sein  scluint,  ist  die  Mal^'l(Hs  etwas  später  entstanden,  aber 
noch  vor  Alkinan,  und  desshalb  werden  beide  Instrumente 
nnl  I\(c:]il  \..n  1  )iogenes  und  riu'llis  unterschieden  ^).  Wo 
(1( mn.K  h  in  (]('\-  alteren  Zeit  von  dieser  lydischen  Pektis  die 
Rede  ist,  kann  luu-  die  siebensaitii^e  darunter  verstanden 
werden  -)  ,  und  wenn  Sopater  von  einer  Pektis  mit  zwei 
::::>.nt(  II  -piicht,  .^o  beruht  dies  ebenso  auf  einem  Missverstimd- 
niss,  wie  jene  An<^abe  über  die  fünfsaitii^e  Mai^adis.  — 

1  )a<je<.'^en  ist  die  tcri)andrisehe  Pektis  oder  sein  vervoll- 
k<  iiinnnet("s  bistrunu-nt  mit  einem  andrrn  identisch,  mit  der 
.Asias.  W  (  \]]]  aus  diesem  Namen  hervorzuijehen  scheint,  dass 
dies  bistruni'  nt  .ms  der  Kdischen  Stadt  Asia  stammt  'M  und  es 
durcluvei^  inii  der  L^riechischen  Kithara  identificirt  worden 
\^\  '1,  welcher  die  lydische  Pektis  zu  Grunde  liei^t,  so  ist 
verständlich,  warum  es  bei  Pollux  (IV,  59)  nicht  erwähnt 
wird,  wril  l>  doli  unter  der  Kithara  einbegriffen  ist.  Wenn 
(Ldur  die  Asias  w  iederholentlich  dreisaitii^  ■')  i^enannt  wird, 
so  k  inn  sich  diese  AnLj^al)e  nur  auf  das  ursj^rünL^liche  pluini- 
ki>clu  ln,>lrumi.  nt  l'andura  beziehen,  welches  von  den  Lvdern 
/\\x   IVlvtiN    vervollkommnet    worden    ist.      Dass    die    lesbische 
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Kithar.i  wcL^eii  der  Nachbarschaft  Asiens  jenen  Xanien  er- 
halten   hatte,    beruht  auf  einer    irri^i^en  Ani^abc     de-    1  )uris  '). 

Der  Trii^onos  führt  uns  zu  jener  dreiecki^^^en  oder  delta- 
förniii^^cn,  vielsaiti<Ten  ilarfenart,  welche  uns  besonders  aus 
den  Abbildunjj^en  alter  a^ryptischer  Instrumente  bekannt  ist 
1  )ies  Instrument  hat  auch  frühzeitiger  in  Griechenland  seinen 
PLinzug  gehalten  und  ist  bei  Gesängen  jeglielier  Ail  \  c  r- 
wendet  worden.  Tn  Hetreff  seiner  Construction  w  i.ssen  wir 
genau,  dass  diejenigen  Saiten,  welche  dem  spitzen  Winkel 
des  Dreiecks  zunächst  lagen,  am  kürzesten  waren  ^wie  sieh 
von  selbst  versteht),  die  entferntesten  am  längsten  -).  Aus 
einem  andern  Pericht  können  wir  entnehmen,  dass  beim 
S|)iclen  jener  Winkel  der  dem  Körper  des  Spielenden  zu- 
gewandte Thcil  gewesen  ist,  wie  dies  auch  bei  der  irrossen 
stehenden  Harfe  der  P\all  ist.  Nach  einer  namhaften  Autorität 
i\(i<^  :\lterthums  war  diese  Harfe  eine  r>rindun^  der  S\Ter -^j, 
d.  h.  wohl  der  Assyrer.  Wenn  sie  daher  auch  ])1uygisch 
genannt  wird  %  so  bezieht  sich  dies  wieder  auf  den  Weg.  auf 
welchem  dies  Instrument  den  Griechen  vernuttelt  i.^t.  Indess 
erfreute  sich  dasselbe  nicht  lange  einer  besonderen  Achtuncr 
uiul  wir  finden  es  bald  neben  den  Pauken  zur  diarakteri- 
sirung  eines  veriichtlichen  Tänzers  oder  schlechten  Mu.^ikcrs 
oder  gemeiner  Dirnen  gehörig,  oder  als  Pegleiter  lasciver 
ionischer  Gesänge  beim  Gastmahl  ^).  Dessh.db  wiid  es  von 
Aristoteles  an  der  bekannten  Stelle  verurtheilt  ''j. 

Zu  den  grössten  dieser   dreieckigen   I  farfcn    gehörte    die 


«f 


\'^0 


\i 


*'  *  % 


-4- 


[fl 


ii  l>ci  Alhcii.  .\l\,  030  A.  —  Dil'  ~r//.Ti:  rcchiici  IMalon,  Ri-p.  399  C  /u 
den  :;oA'J)i(^ocoa  uml  ~0Auac;u.öv.a,  und  Ari.slolclc.^,  WA.  \'II1,  o  niu>sic  dies  In- 
strununt   vcriirtlieilcn,   wie   er  die    Kithara  verurllieill   halle. 

2)  Anakr.  tr.  17  und  22  B;  Soph.  fr.  21S,  221,  375  X.  u.  a.  Kben 
SD  werden  unter  Ajoa:  väXTp'.at  l)ei  Ion  i  Athen.  .\I\',  03O  V  Mädchen  lm 
verstehen  sein,   weKhe  diese    Pektis  spielen. 

31   Slepli.    By/.   V.    A-^a;    Ktyn».    M.    153,   }^}^\   vgl.    Strabo   \,   471. 

4'  Vi^l.  schol.  Ar.  riiesui.  120  äjiaoa  0£  Tr^v  xiOit|;av  \v[i\\  1  Icsych.  aita;. 
7)  xiOa:,a;  l.lyni.  M.  153,  32  ai'.aoo;  x.VjJaaTa.  Trj;  xiOäsa;  Suid.  1 ;  Eurip.  fr. 
371;  Cyel.  443  ;  >elu>l.  Apoll.  II,  277  u.a.  \\l;1.  riut.  niu>.  6  :xAr|Or,  0:  a-'.i; 
Anunvnuis  bei  Strabo  a.  O.  /.lOioav    'AaiaTtv  aoaGitov. 

$)  Steph.  Byz.  a.  O.;   Ktyni.   M.    133,  yy,   IIi[)pokr.  340,    14. 


I-  Bekker,  Anecd.  451  Müller  II,  488).  Die  Lesart  ist  jedoch  zweifel- 
haft, da  irrlhiindich  ArisU)teles  als  jüngerer  (iewährsniann  citirt  wird.  Müller 
glaubt,   dass  Aristoteles   1  nz v.  yocfov     dies  aus   1  )uris  niitgctheilt   habe. 

2)   Ael.  bei  l*orphyr.  216  (Volk  mann,  IMul.  mus.  159  .  —  l'hot.   ri'Swvo?. 

aouj'./.'ov   Oiyavov  •I.aXTrjSÜo  TT-jV  ;ric,TT,!Jtv  i'yfov.    (Ktyni.  M.  y'**'),    13   :    Hesych. 

lex.   Tp:y<ovov  aoo;    opyivou   'J/aA-:r,piou ;    Athen.   I\',    183   E   iSoj)!).   fr.   219  X.j. 

3    Juba   bei  Athen.    1\.    175    I);   Jahn,   de  fid.   Graec.   i^. 

4)  Von  Sophokles   fr.   375   N. 

5  Euj).  fr.  77  und  139  Kock;  vgl.  dagegen  Therekrates  fr.  42  oüy. 
anoXtßx^;'.;  xa-.  Tstycovoj;  y.a:  Xü>a:.  Vgl.  Platon,  fr.  69  K.  und  über  ionische, 
Lieder  schob  Ar.  Ekkl.  883  und  918;  Athen.  VII,  293  A. 

6)  Plalon  rechnet   es  mit  den  zr^y.T'Oc;  zu  den  -oXü/o^'ioa. 
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„stehende"  fopOto;) ,  welche  nacli  I'[)i«^^ünos  von  Ambrakia, 
(kl!  Zeil-Liiu.v^eii  du.-,  l.asus  von  I  lerinione,  der  sie  verbesserte, 
(Ilm  Xainen  ICpii^'on eion  erhielt.  Auch  hier  war  das  Ori^^nnal 
wohl  assyrisch  oder  aL(yi)tisch  und  die  Leistun*^^  des  i^rie- 
chischiii  Mii-ilvrrs  war,  dass  er  dein  Instrument  die  unge- 
wöhnlich -rosse  /ahl  v<.n  \o  Saiten  L,^ab  ^).  Derselbe  l^pi- 
^'onos,  der  ein  lebhafte-  Interesse  für  wohltöncnde  Instru- 
nient.ihuu-ik  ;.;rli,i!)t  /.n  haben  scheint,  war  der  erste  Künstler, 
welch(  r  t  in  1  )uo  von  Mr.tcn-  und  Cithcrnuisik  sj)ielen  liess, 
welche  Instrumentalmusik  aber  als  Be.i;leituni(  des  Gesanges 
sclxui  l,iuL>e  voihcr  üblich  war.  in  diesem  Genre  arbeitete 
auch  die  von  ihm  gestiftete  musikalische  Schule  weiter  ^). 
SchwieriL'cr  ist  die  Deutung  einer  andern  I  larfenart  mit 
-^5  Saiten,  welclu  ^  ni  1  k  i .  «u  heisst  ^).  Wenn  das  Wort  nicht 
orientalisch  ist,  kann  diese  Ilarfc  ebenso  von  einem  Fisch  *) 
den    Xamc  n    erhalten   haben,  wie  die  Kithara   und   Dyra. 

l'julkrh  gehört  zu  der  dreieckigen  Ikirfenart  auch  die 
Sain!)\l.e,  w(  Iclie  Aristoxenos  und  Strabo  gleichfalls  zu 
(kn  aii-lanilischen  histrumenten  ziUilen.  Damit  stimmt  überein, 
dass  ilnc  laüiKkaiiL;  kakl  dm  Troglodyten  (wohl  den  Vlum'i- 
kern  am  rothen  Meer)  zugeschrieben  wird,  bald  den  Parthern  -'). 
kkne  Art  der  Sambyke  wird  l^jzooobnl  (G'jpoooivi;  Bernhardy) 
<Hnannt  und  da  oo'v.i  c>hne  Zweifel  em  nhönikisches  Instrument 

v-^  ,  -  ■*- 

ist,  so  und  aiu-h  die  Sanihxke  selbst  von  Phnnikern  erfun- 
den sein'').  Wenn  aber  ww  Ihich  Daniel  1  IH.  5,  7,  lO,  l?) 
ein  .lu-landi-^chcs  Instrument  Sabbekha  erscheint  (Luther  un- 
richtig: <ieigcn),  so  ist  dies  nicht  aus  dem  phdnikischen 
entlehnt,  wie  die  griechische  Sambyke,  sondern  direct  aus 
dem   iM-iechischen,    wie  die  Zusammenstellung  mit  Sumpogna 

l)   Toll.  IV,  59;    lubahaUc  das  Inslrumcnl  beschrieben   (Athen.  IV,    1S3  C). 
\'-l.    r>(»eckh,   metr.   Pinil.   261    Note;    Volkmann   a.  O.    163. 
2\   Philochon)s   bei   Athen.    MV,   637   V. 

3)  l'<'ll-  IV,  59. 

4)  a'uo;  eine    Art  „Thunfisch''. 

5)  Cleni.  AI.  Strom.   T,   64  D  und  Allien.  \l\,   633    K,   der  aus  Pythagoras 

reforirt. 

6)  Athen.   I\.    175   und   XIV,  637    1',    aramäi>ch  bei  Müller  a.  O.   279, 

als  griechisches    Iremdwort   a.   ( ).    297. 
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(fj'j[j/^o)\i7.)  beweist.  Da  dies  Instrument  erst  spater  in  (Ut 
Ditteratur  vorkam,  als  die  lambyke  des  Archilochos,  so 
glaubte  man,  dass  es  auch  erst  in  einer  spateren  Zeit  erhni- 
den  worden  ist  '),  was  .schwerlich  richtig  sein  wird.  Die  iilteste 
Stelle,  welche  die  Alten  für  das  Vorkommen  der  Sambvke 
kannten,  war  Lei  lb\kos,  dalur  niiui  ihn  /um  kj-fmder  der- 
selben machte  ^).  Nach  der  lk\schreibung  der  Alten  war 
die  Sambyke  nur  viersaitig  imd  hatte  wegen  der  Kurze 
ihrer  Saiten  einen  scharfen,  hellen  Klang  ^).  Auch  diese 
Iknfe  scheint  frühzeitig  in  Verruf  gekommen  zu  <ein,  wie 
wir  aus  der  Verurtheihmg  des  Ari.stoteles  schliesscn  dürfen, 
und  war  in  der  nachklassischen  Zeit  besonders  1  ak  l)hal)erei 
der  orientalischen  Buhldirnen  •^).  *  In  dieser  Gestalt  und  Ver- 
wendimg ist  spater  das  asiatische  Instrument  als  sainhuca 
auch  zu  den  Römern  gekommen,  die  es  des.^halb  nut  der 
gebührenden  \''crächtlichkeit  behandeln'').  Nicht  zu  ermitteln 
ist,  in  welchem  Zusammenhang  diese  Harfe  mit  dem  gleich- 
namigen Ikdagerungswerkzeug  steht,  welches  euie  Aeimlich- 
keit  mit  einem  Schiff  imd  einer  daran  gelehnten  Leiter  irehabt 
haben   soll  ''). 

Es   ist  zweifelhaft,    ob    zu    diesen    fremden    llarfen    auch 
die  viereckige  Psithyra  zu   rechnen  ist,   welche  als  libysche 


11  Hesych.  lxii[jU/.!X'.  —  f  oz  aaaßüxr,  'ixzzow  o'i/£  ^jor.uEvov.  Wenn  da- 
gegen  Phot.  lex.  sagt  tajjL[!l'jy.a',  ooyava  aouatxa  Tpiyojva,  so  beruht  dies  auf  einer 
Verwechslung  mit   lOL'x.jjy.Oi:. 

2)  Neanthes  bei  Athen.  IV,  175  K;  Suid.  v.  aa[j.[5jxrj.  Uebrigens  wird 
Ibykos  die  dorische  Form  ^aaß'J/.Tj  gebraucht  haben,  daher  auch  Ilesych.  u.  Thot. 


V.  ^aafvJ/.r,. 


3)  Athen.    X  Hk  633  F;  Aristid.  Quint.   loi. 

41  riiilemon  l)ci  Athen.  IV,  175  1),  wo  die  Spielerin  jxari-jxiarv.a  heissl 
(bei  den  Römern  ,sambucina'  .  Aber  vajiXiJTai,  ;:avoou&iarTak  ^auliu/.iata!  bei 
Athen.  IV,    1S2    K;   vgl,  Vanicek,   Etym.   Wort.   1,    loS. 

5)  Plaut.  Stich.  II,  2,  $7;  Pers.  V,  95;  Macrob.  Sal.  Ik  10;  Vitruv  \  1,  1. 
Aus  der  Schilderung  Isidor.  Or.  111,  20  —  ,sambuca  —  est  cnim  genus  ligni 
fragilis,  unde  et  tibiae  componuntur'  ist  man  geneigt  anzunehmen,  dass  das  In- 
strument von  einem  am  rothen  Meer  wachsenden  Holz  (Saml>ix)  seinen  Namen 
erhalten  hat,  wie  einige  der  schon  erwähnten  Instrumente  dem  Material  ihren 
Namen  verdanken. 

6)  Athen.    X 1  \  .   634   A:   Polyb.    \  Ilk  5;   Festus;  Suidas. 
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oder  trocrlodvtisclic  l^rfindiinir  ausc^ccrcbcn  wird  ').  Obwohl 
uns  mm  «licsc  Gestalt  aus  den  Ahbilduni^eii  assyrischer  und 
a<;y|)tisclur  Musiker  wohlhclxannt  ist  ^),  so  ist  doch  zuniichst 
durchaus  unwahrscheinlich,  dass  wir  es  überhaupt  mit  einem 
tK  ni(l(  n  Xanu  n  zu  thun  haben  ^).  1  )cnnoch  haben  wir  alle 
\^r.nilassun<4,  jenes  assyrische  lu-^lFument  darunter  zu  ver- 
->t(h(n,  nur  dass  dessen  oric^inaler  Xiine  der  von  Polhix 
mitL'ctheiltc   Askaros   gewesen   sein    wird. 

W  ir  schliessen  diese  Aufzahlun;^  mit  dem  bekanntesten 
der  fremden  Saiteninstrumente,  dem  l^arbitos  oder  Har- 
hitou,  welches  allerdini^^s  yXristoxenos  für  kein  ausländisches 
lustniiiK  nt  L^ehalten  zu  haben  scheint  ^).  In  ^lei  Xeuzeit 
hat  man  da^  Wort  eine  ^eit  lani^  für  persisch  i^ehalten, 
\\>>\()n  mau  aber  zurücki^ekommen  ist,  ohne  den  auslandischen 
Ursprmv^  zu  Karinen  '').  I  )ie  Alten  haben  die  .älteste  Stelle, 
wo  CS  vorlwim,  bei  Anakreon  (gefunden  und  desshalb  hatte 
es  Ncautlies  als  l'XlndunL^  desselben  an<^esehen  '"'j.  Dichter 
maeli(Mi  aneh  Terpandcr  oder  Nikaeos  zum  ICrfmder  ^).  im 
alli^emeineii  aber  i^ilt  es  als  Instrument  der  aeolischen  Lyrik  % 
wird  als  altes  bezeichnet  und  identificirt  mit  einem  ahnlich 
InHivu  i)(i<  n  ln-t!uuieut.  welches  Sappho  i^ebrauchte  ^).  Nach 
(Kl    Ke^ehreibun^  des  Anaxilas,  die  aber  nur  für  die   älteren 

1)  l'..ll.  IV,  6o. 

2)  Vgl.  Riehm,  a.  O.  1035  ;  William  I.ane,  account  of  thc  manners 
and  ciistomes  of  ihc   modern   Kgyptians  64    t".     London    1S71  . 

3)  'i/'.Oj'.ilC«')  heissl  ,, zischeln''  ,,l«^'ise  s[)reclu-n''  iw/.  'l/'jO-'iiyoo; ;  llesych. 
l/iOjoi!^:'.,  zl;  '•'*  ''^^^  r^sstjLa  6'.aA;y£Ta'.  •  oiler  von  Vcigcln  „/.witsehern";  (Klym.  M. 
StS,     c  ;    f.;     Curl.    Ktvm.   *,     i;iS    f.i.      Ebenso    Ifesvch.     •V.Oü'.a  •   e?    »öv    to 

4)  Ks  fehlt  vermulhlich  nur  in  der  Anl/ahlung ;  für  fremd  hält  es  Strai)0 
\,     171;    [iaoß'.r'irs'.v   gebraucht   Arist.    fr.    752    K. 

51    Lagard  e,    Abli.    234   und    239. 

6)  Athen.  l\,  175  I':  Theokrit  XU',  44  f.  i\  ar,  /cÜvo;  aotoo;  0  I\t/.o; 
3t?öXa   -ffovjf.jv   ßicßtrov   s;   -oXü/opoov   ;v    iv^piai   Ofjy/   ovoua^Tol»;   OTzXoTi'pot;. 

7)  Lind.   iV.    102;   Nora/,  Od.   I,  32,  4;    lahn,  de  tid.  (iraec.   26. 

8)  Hora/  Od.  1,  i,  34  Lesboiun  tendere  barbiton  vgl.  lU,  26,  3;  Ovid, 
Tier.    1 ;,   7  , 

9)  Vgl.  Athen  \\  i'^.^  1"  tov  yap  ßapfo;xov  /.a-.  ßipßiTov,  fov  -ar:9fo  /.«i 
\\vay.oc''>>v    avr/jLOVsüo'j'j'.  •  wd  aber  ßot^'o'xov   falsch  ist,  da   Athen.    XIV,  6^6   R 
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Zeiten  massircbend  sein  dürfte,  hatte  der  ßarbitos  drei  Saiten  ^), 
welche  Zahl  spater  vermehrt  worden  ist.  Dass  er  tieftöni<^ 
war,  scheinen  sich  die  Alten  niu-  aus  der  falschen  l-.rklärtm!^- 
(\q<<  Namens  zurecht  i^clei^^t  zu  haben.  Er  i^^chört  i^leichfalls 
zu  den  von  Aristoteles  für  den  Jugendunterricht  verworfenen 
Instrumenten. 

Wenn  sowohl  von  Aristoxenos  als  auch  von  dem  Delier 
Phyllis  -)  zu  diiw  auslimdischen  Instrumenten  c^erechnet  wird 
ein  Enneachordon,  so  ist  dies  gänzlich  unbekannt  und  kann 
keineswegs  identisch  sein  mit  jener  auf  neun  Saiten  vervoll- 
ständigten Kithara  (\c<.  Phr\'nis,  von  welcher  unten  die  Kadiz 
sein  wird.  I^ben.so  unbekannt  ist  endlich  das  von  Aristoteles 
au  der  bekcumten   Stelle  verurtheilte   Heptagon on  ^). 

Weit  weniger  ist  von  den  ausländischen  E löten  zu 
sagen,  abgesehen  davon,  dass  die  phrygische  Elötc  imd  die 
von  ihr  entlehnte  karische  ^)  ihren  <ie<:reichen  Einzu<'  m 
Griechenland  gehalten  haben.  X'on  tlen  meisten  fremden 
aber  erfahren  wir  gar  nicht,  dass  sie  von  d^w  Griechen  ge- 
braucht wtirden.  So  gab  es  eine  sehr  lange  arabische, 
welche  die  Araber  am  Wachtfeuer  des  Eagers  in  der  Nacht 
zu  blasen  pflegten  -'j,  ohne  dass  wir  etwas  von  der  h'anfulirung 
in  Griechenland  hören.  Ebenso  wunderbar  ist,  da.ss  die 
sj)eziell  jüdischen  Elöten,  welche  man  dort  für  IVozessionen, 
Tafelmusik  und  andere  Eeierlichkeiten  gebrauchte,  in  Grie- 
chenland nicht  bekannt  geworden  sind.  1  )aL^eL'^en  i.^t  die 
einfache   Eang flöte  (f7/:v7.'j).o;)  der  Aegypter,    die  aus    Rohr 


xa\  yac  fiipßtTo;  l  ßipao;  .  Vgl.  Sappho,  fr.  154  und  Anakr.  fr.  143  ]{.  da- 
gegen identifieirt  Toll.  IV,  59  ßipßiiov  und  ßapü[jiiTov,  und  Etym.  .M.  188,  16  f. 
erklart  ßipß^To;  durch  ßapy;j.tTo;  (welche  Etymologie  nur  l)eweist,  da.ss  man 
das  Wort  griechi.seh  nicht  erklaren  konnte j  giebt  aber  an,  dass  die  Aeoler 
[ia&tiiTo;  gesagt  haben.  Also  aeolisch  ßaotojjLo;,  ßäp[j.o;,  ßip{j.'.-:o?  ?  Nichts  er- 
iahren  wir  aus  IIe>ych.  und  Suidas  v.   ßipßiTo;  und  ßioßtiov,  sclnd.  Ar.  Efju.  522. 

I)  Athen.   1\',    183   \\;  -oA'J/oc,oo;  nennt  es  Theokrit  a.  O. 

2,   Athen.    IV,   636  B. 

3     lahn,    a.    O.   2,0-     I^aher  vermuthe    ich,   das.s  dies  in    TSToayfova  ver- 
bessert werden   muss,   welche  Bezeichnung  auch   sonst  vorkonunt. 
4;  I'"ll.   iN  ,  75- 
5i   Zenob.   11,    39;   Volk  mann   a.   O.    145. 
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oder  1  ImIz  crcmacht  wurde,  in  der  klassischen  Zeit  in  Griechen- 
land  bekannt  und  jedenfalls  auch  stellenweise  in  Ikauch 
f^cwesen  ').  iJ)en>o  dürfen  wir  annehmen,  dass  auch  die 
kleinere,  troinpetenförmii^rc,  assyrische  1  )()ppelfldte,  welche 
wir  auf  assyrische  n  1  )arstellunL(en  antreffen  '^),  nach  Griechen- 
land "claii'^  .>ein  wird.  Aucii  eiiii  kraftic^^e  Flöte  der  S\rer 
scheint  (\v\\  Grirc:h(n  nicht  unbekannt  i^^cwesen  zu  sein  ^). 
Sehr  behebt  .aber  scheint  eine  sehr  kleine  Mdtc  <^^cwordcn 
zu  seni.  weh  li(  uK  ht  langer  als  die  ausi^ebrcitete  Hand  war, 
\u](\  al-  l.rfindnnj^r  der  PlKiniker  anc^csehen  wurde.  Diesclbchiess 
\()n  (h  in  In  inanu  n  des  Adonis,  bei  dessen  h>st  sie  G:ebraucht 
wurde,  (j  i  n  l^m"  a  s  ** )  (yr/vpaivo^  oder  vr/YP^^^  ^c'jAoij.  Wir  hören, 
dass  sie  einen  klai^^enden  'V<^u  liatte  und  desshalb  auch  von 
den  Karern  für  ihre  Todtenweiscn  «^^eblasen  wurde,  wo  sie 
L-eride/n  oo'.v(//r,  Lrenannt  wird  •').  Offenbar  ist  es  dieselbe 
1-|m1c.  welche  auch  als  eine  hagenthümlichkeit  der  Ae^yptcr 
nnter  (Um  N.inien  Gine^karos  vorkommt  *').  Von  der  Mötc 
aber  erhielt  auch  eui  beim  Adonisfcst  i^cbrauchlichcr  Tanz 
seinen  Namen  '),  ebenso  aber  jene  klagende  Fk'iten weise  der 
Adonisfeier  ^),  und  spiiter  auch  das  Klai^elied  ( äfWr/rrao:)  ''). 
Der  in  <ler  ältesten  Zeit  wohl  ausschliesslich  auf  die  Adonis- 
feier   beschrankte   Gebrauch    liit    zuerst  bei   den  Athenern  die 


1)  ]i\\y.\  bei  Athen.  IV,  175  K  nennt  sie  eine  Krlindiin^'  tles  Osiris  und 
eitirt  sie  au>  Sophokles  (fr.  221  N.  >;  vi^l.  Toll.  IV,  75.  Aiisscnlcni  kam  sie 
vor  hei   Araros,    Anaxandrides,    Sopater  ii.  a.     Diese  Langflöle  (nay)  ist  noch 

heule   in    AtL^vplen    in    llraueh:    Lane   a.  (  >.   69. 

2)  \\\  <•  h  111    a.   (  >.    1035. 

3)  r..ii.  IV,  S2. 

4)  Athen.  IV.  171  i: ;  Toll.  IV,   76;  vi;l.  Hesych.  v.  yiyYP^^H-'^?  '  Lagarde, 

Al>h.   269  f 

5)  So   Korinna  und  l'.akchylides  bei  Athen.    IV     17;    1.      Aueh  Xenophanes 

scheint  diese  Flöten  erwähnt  /u  liahen:   v^d.  I5eri:;k  /u  l'.akchyl.   fr.  53.   —   Irr- 

tlüindiei»   «dauhte   Welcker,  Kl.  Sehr.   I,    31    Note,    dass  diese   Worte  au.  der 
rsachahniunL!;  natürlicher  Laute   entstanden   sind. 
6'    IN.!1.   IV,  82. 

7)  l'.'il.    I\',   102. 

8)  Athen.  XIV,   61S  C:  ^i\r^  y'H?'^''-^  ''^'*  Axionikos   (Athen.  IV,    175  B.) 

9)  Ritschi,   Op.    I.,   251  Note. 
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Neuerung:;  erfahren,  dass  man  den  (iiiiL^ras  auch  für  (kast- 
mähler  einführte  ^),  was  <]^ewiss  damit  zusammenhing,  dass 
jene  kleine  Flöte  beim  Adonisfcst  vorzuc^sweise  von  Mädchen 
fTcblascn  wurde,  die  mm  ihre  Kunstfertii^dvcit  den  s\nipotischen 
Freuden  und  Theilnehmern  preisgaben.  In  nachklassischer 
Zeit  ist  der  Gebrauch  der  h^löte  allijemeiner  e^eworden,  ohne 
dass  ims  mitgetheilt  wird,  für  welche  Zwecke  sie  vornehm- 
lich benutzt  worden   ist. 

h'erner  wird  auch  hierher  gehören  jene  thrakische 
Flöte,  deren  sich  die  Athener  beim  l^^este  der  Göttin  Hendis 
bedienten,  wobei  sie  den  ausübenden  Künstler  Sx'rbcnetis 
(n'jz'^'tyv'jz)  nannten.  Ivs  scheint,  dass  man  damit  im  Che^r 
eine  ohrenzerreissende  Musik  aufgeführt  hat  2^,  welche  die 
Menschen  zur  Ixascrei  entflammen  sollte,  und  dass  diese  hlöte 
identisch  ist  mit  dem  bei  dem  h^est  der  thrakischen  Göttin  Kot\'to 
gebrauchten  Instrument  Bomb\  x,  w  eiclics  Acschylos  erwähnt  ^), 
und    das    dtircli    ein    weites    Schalloch    sich    auszeichnete. 

Auch  mit  einigen  Gesängen  werden  wir  zum  ( hient 
geleitet,  abgesehen  von  den  oben  behandelten  Volkslie- 
dern. W'enig  sicheres  ist  zunächst  von  dem  J.vder  Torr- 
hcbos  tmd  seinen  Fiedern  {>j.z/:r  'loGor''ita)  zu  berichten. 
Er  wird  von  dem  Logographen  X.nithos  Sehn  de-  Attis 
und  Bruder  des  Lydos  genannt,  und  xnn  ilim  soll  der  Name 
gewöhnlich  geworden  und  auf  die  gleichnamige  Stadt  über- 
gegangen sein  '^).  Jene  Lieder  müssen  lydisch  und  in  Ixalischcr 
Tonart  gewesen  sein,  denn  sonst  würde  nicht  Dionysios 
Lambos,  der  Lehrer  des  Grammatiker's  Aristo]:)hanes  von 
Ryzanz,   die  kait.stehung  der   l)-(lischen  Tonart   auf  ihn   znrnck- 


1;  Amphis  bei  Athen.   i\,    175   A. 

2)  Ilesych.  v.  7-jpf;r,v£uc  'Phol.  lex.);  Athen.  XV,  669  P.  und  697  F 
( Kratinos  fr.  84  Kock.  —  Der  orientalische  Ursjirung  ist  gesichert  durch  die 
Kuphratinsel   i-'jc,[iavr]  hei  Stcph.  Byz.   (Ethn.   üiljoltiav-ü;). 

3)  Fr.  56  N.;  Ilesych.  ßoaßu;.  -  -/.a-.  auXoü  öToo;.  Poll.  IV,  82  to  0= 
Tfov  ßo[j.ßüXfov  :vO£ov  za\  ij.avty.rjv  to  aüAr^tia,  -osrov  o;:yioi:;  desshall)  IMut. 
Sympos.  \\\,  S,  4  [5o(j-[i'jri  /.at  ~oAj/o.ooia'c.  Später  wird  das  Schalloch  seihst 
so   genannt:   P«)ll.   IV,   70. 

4)  Steph.  Byz.  v.  T6o&r^(io?;  Dion.  Malic.   I,   28  (aus  Xanthos). 
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^^cfiilirt  haben  M,  nllcrdini^s  i^c\c,^cn  das  ausdrückliche  /.cin^niss 
des  Aristoxciiüs.  Ks  ist  inüij^licli,  dass  Torcb  , Gesang'  heisst, 
Mild  jener  Siiiv^^er  davon  seinen  Namen  erhalten  hat  ^),  aber 
es  lässt  sich  niciit  beweisen,  lune  jiinc^ere  Sai^^e  über  diese 
I.iedLi  ci zahlte  Nikolaos  von  Daniaskos  ^).  Demnach  war 
CS  Kariös,  (in  Sohn  des  Zeus  und  der  Torrhebia,  von  dem 
jent  Lieder  ihren  Xamen  erhalten  haben,  die  er  von  N\'mi)hen 
lodci  Mu^cin  des  von  ihm  i^^enannten  torrhebischen  See's 
lernte  und  dann  den  T.ydern  mittheilte.  1  )iese  directe  Unter- 
weisuntr  <lure!i  die  h^dischen  Musen  und  ihr  Zusammenhang; 
mit  dcni  karischen  Zeus  scheint  dafür  zu  sprechen,  dass 
hiemit  alte  lydische  Gesänire  gemeint  sind .  welche  spater 
musikalisch  zurcchtL^emacht  und  den  Griechen  vielleiclit  durch 
<lie  ])lir\'i^ischen  Musiker  bekannt  geworden  sind.  Was  für 
einen  Inhalt  NJecreliaLt  haben,  entzieht  sich  jeder  Vermuthunir. 
MöL,dicher  W  eise  haben  aber  diese  Lieder  nur  von  der  Land- 
schaft oder  der  Stadt  ihren  Namen  bekommen,  in  der  sie 
ver/u"-\v(M'se  ef'pfl^-'izt  wurden  imd  welche  im  südöstlichen 
W  ink-ei  I  \(liens  lai^,  und  sind  erst  spater  auf  den  ]^pon\'mos 
derselben    übertrafen    worden. 

l-aidheli  wird  mit  Rücksicht  auf  orientalisclie  l^^lementc 
au(-h  eine  kahel  zu  behandeln  sein,  welche  zwar  ursprüni^lich 
«griechisch  war,  aber  s])iiter  durch  die  Verschmelzung  mit 
oritiitalischen  Zuthaten  ganz  unkenntlich  geworden  ist,  — 
(he  von  den  Sirenen.  llcMiier  zeichnet  sie  bekanntlicli  als 
zwei  Jungfrauen,  welche  diu'ch  ihren  süssen  Gesang  die  vor- 
beifahrenden >chiffer  heranlocken  und  verderben.  Die  Leicht- 
sinnigen, welche  sich  h«  tliören  lassen,  \crvvesen  und  ver- 
dorren, und  ihre  vermodernden  Gestalten  liegen  auf  dem 
Sireneneiland  ').      Von    (Wn     vielen    Deutungen,     welche     die 


ii' 


I  IMut.  inu-.  15;  Volkniann  I02.  Vermulhlich  hat  Dionysios  über  ilin 
«j;chan(l(  U   in   (kr  von  Athen.   VII,   2S4   ]?   citirten  Schrift   r.iy.  oiaX:xTO)v. 

2)  .Sr  \\  Lstphal,  licsch.Mu>.  1,  147.  Uebrigens  erinnert  man  micli  daran, 
dass  liaraph  ., rupfen''  heisst  (tiXasiv,  •i/äXA;[vi,  welcher  Name  vielleicht  demToreb 
/u   ('.runde  lies/t ;  dann   würde  aber  Ilarfenmusik  darunter  /u  verstehen   sein. 

31   Slcph.   l>y/.   a.  ().   (Müller   III.     ^70   f.). 

41   <  ><!.   \II,   39   f,    170   f.    XXUl.   326.      Pausan.   X,  6,   5.     Ganz  verfehlt 
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älteste  Form  der  Sirenensage  erfahren  hat,  scheint  die  der 
Wahrheit  am  nächsten  zu  kommen,  dass  sie  eine  ,,an  keine 
Periode,  aber  an  bestimmte  GegendLii  gekntipfte,  erschlaffende 
und  alles  frische  Leben  tödtende,  als  Ausireburt  der  Erde 
gefasste  Schwüle"  bedeute  ^j.  Lisofern  sind  sie  chthonische 
Wesen,  weil  die  von  ihnen  gebildete  verderbenscliafiende 
Schwiilc  nach  der  Auffassung  der  Alten  nur  der  Unterwelt 
angehören  kann,  wie  sie  auch  den  l'jntritt  der  heissen  Jahres- 
zeit an  die  Herrschaft  der  chthonischeii  Götter  geknüpft  haben. 
Diese  ICrklärung  findet  dadurch  eine  Bcstcätiguno ,  dass  die 
nach  H(Miier  älteste  Quelle,  Ilesiod,  deutlich  auLTCireben 
liatte,  da.ss  die  Sirenen  ihre  einschläfernde  Gewalt  soirar  auf 
die  Winde  atisgcdchnt  haben.  Dem  Zauber  ihres  Wesens 
cnts[)rechend  hatte  Ilesiod  ihrer  Insel  den  Namen  ,l^hnnen- 
land'  {\V/)z[j/jZg^x)  gegeben  2).  Soweit  dürfen  wir  wohl  eine 
griecliisciie  oder  allgemein  indogermanische  Vorstellunsj  im 
Mythus  erkennen  ^). 

Aber  seilen  in  die  Darstellung  der  Odyssee  war  ein 
Element  hiiu  tngekomnien ,  welches  Avir  als  ein  orientalisches 
auffas.sen  dtirfen  '\),  die  Heziehtmg  auf  die  Todtcnklage,  ohne 
da.ss  die  Sirenen  de.sshalb  schlechtlnn  als  TodcssNinbol  auf- 
zufassen  sind.  Der  Gegensatz  von  Leben  und  Tod,  wie  er 
in  der  lieblichen  blumenreichen  Insel  nnd  in  den  verdorren- 
den  Mcnschenleibern  gezeichnet   ist,   der   Gc^ani-,   in   welchem 


ist  die  Darstellung  von  Seh  rader,  Sirenen  im  Alterthum  30   f.,   dass   Homer 
sich    die  Sirenen    in    Vogelgestalt    mit    weiblichem    Kf>]if   gedacht    habe;    noch 
verfehlter    die  Erklärung    der    a^tvai    Ziior^n^  Od.   XXlil  ,    326.      Das    richtige 
Wclcker,   Clötterl.    172   u.  a. 
I  )  Seh  ra  der  a.  O.    17. 

2)  Schob  Od.  XIT.  168  (Eustath.  Od.  1710;  schob  Apoll.  Rhod.  IV,  892). 
Vgl.   Ilesiod  fr.    197  und  220  Goettb;  Seh  rader  a.  O.   30. 

3)  Uebrigens  ist  Etymologie  ganz  unsicher.  Schradcr  a.  O.  14  bringt 
-cipfjvs;  mit  :j£'!p  zusammen  und  erkennt  als  Grundbedeutung  „glühen  und 
brennen",  Curtius  stellt  es  mit  skt.  svar  „tönen"  zusammen,  wodurch  es  zusam- 
mengehört mit  'Tyv.y^,  JciAT^vo;.  Das  phönikische  sir  (schiry  =  canti«^  legt  zu 
eirunde   Hoc  hart,   Ilierozoicon  III,   827. 

4)  Ganz  unerwiesen  ist,  dass  dasselbe  auf  Aegyptcn  zurückgeht,  wie  ri])er, 
Gesch.   christl.   Kunst  I,   380  glaubt. 

Flach^  f^riech.  Lyrik.  8 
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sie  keine  Liebesworte  einflechten,  sonch  rn  von  ckMii  Tod  der 
Trojaner  im  1  Ari^iver  sinij^en  wollen,  und  auch  (he  AUwissen- 
licil,  (leren  sie  sicli  ruhniLU,  beziehen  sich  auf  ihre  Tliatig- 
kcit  Ix'i  der  Todttiikla^re  *j.  Wenn  wir  (kdier  sehen,  dass 
in  spilterer  /nt  di  Sirenen  dari^estellt  werden  nicht  nur 
ein  Kla;4eliL(l  ^inL^end,  sondern  .luch  sich  an  (he  lernst  schla- 
'^cnd  und  (he  Haari«  ranf^^nd  '^) ,  so  ]x:inn  Iccüi  Zweifel  sein, 
da^s  sie  jener  i(ewohnheitsniassit(en  l'hatiL^keit  der  Kla^e- 
uuiber  nach<^^ebildet  >nn\ ,  welche  im  <  )rient  vorzu^jjsweisc 
luMiiiisch,  in  Karirn  wnd  TMir\'fTicn  auf  die  Erschaffung  einer 
bcsoncU  i(  n  rodteninusik  { r/.AZ'L'j;,  sXevo:)  von  lunfluss  «gewesen 
sind.  I  )(.  iniiach  wirdcn  wir  nicht  zweifeln  können,  dass  schon 
beillonur  zwei  verschiedene  Wl^cu,  enie  ^griechische  Göttin, 
welche  Schwüle,  Verseni^nui<; ,  Todtenstille  und  Unteri^^ancj 
l)L(lculel,  und  eine  orientalisclK- ,  welche  die  Todtenklaijjc 
verkrir|Hrt.  ver-(diinolzen  sind,  nur  dass  der  Dichter  noch 
keine  Voi^elLrestalt  schildert,  vernuithlich,  weil  er  Abbildungen 
der  Sirenen  nicht  i^^esehen  hatte.  Es  ist  nicht  unnidi^dich,  dass 
di(-  Aelinlulikcit  der  beiden  Namen,  die  urspruni^dich  vielleicht 
nieht>  mit  ^  uiauder  zu  thuu  haben,  zu  jener  Verschmelzung^ 
ge fuhrt   hat  •'). 

SchiHi  Hesiod  wird  die  asiatische  Vogelgcstalt  cin- 
L^jefuhrt  haben,  wie  er  zuerst  jene  in  dem  homerischen 
(redicht  unbekannten  Xerzerruni^a-n  der  Graien,  llarpyen,  des 
Kerber(^s  mid  ahul.  kennt.  Wenn  wir  frap^en ,  woher  die 
abenteuerliche  Gestalt  kam,  so  kann  nicht  zweifelhaft  sein, 
dass  die  Todtenklaii.-e  s\  mbolisch  auch  durch  denjenij^en 
V(v^c  1  bezeic  luu  t  \\  urde,  welcher  vorzuL^sweise  klagende  Tone 
hervorbringt.      Dies   ist  der  Kauz   oder  die  luile  '*).      Die  Ver- 


1)  Ganz  vorfehll  ^ind  die  lM>l<^'crungcii  vun  Sehr  ad  er  a.  O.  29  f.,  der 
au»  li    '1(11   Gesang  von   der   Vugclgcstalt  ableitet. 

2)  S  c  h  r  a  d  c  r   a.   ( ).   3S. 

3)  Bei  der  orientalischen  (arnieniseh-phrygisehen)  (iöttin  winl  skt.  svar 
„l.inen"  /ii  Grunde  liegen.  —  Von  demsell)en  Stamm  kommt  gewiss  auch 
die  Rienenart  js-orjv  bei  Aristot.  h.  a.  IX,  40;  Aelian,  n.  a.  IV,  5,  V,  42; 
Hesyeh.   und    l'liot.   v.   actprjv  u.   a. 

41   Vgl.  Je^aias   XUl,    22;   Sehoüa^t  /..  Jesaias   34,    13  ilE-.&V'a?   /.aXfi  rä   :v 
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mi.schung  dc:>  Vogels   mit  der  Jimgfrau   führte  zu  dem  Doppel- 
wcsen   der  Jungfrau    mit  Vogelbeinen    und   Fliigehi. 

Wie  es  oft  geschehen  ist,  wurde  da-  nationale  hdemcnt 
des  Mx'thus  durch  das  barbarische  verdrangt,  und  sehr  bald  er- 
.scheinen  die  Sirenen  als  „Sängerumen"  oder  „Sangerinnen  der 
Todtenklage"  mit  vollständiger  Unterdrückung  jener  alten  He- 
deutimg.  Schon  Alkman  giebt  der  Mu.se  den  Namen  der  „hell- 
t(inigen  Sirene",  ohne  da.ss  irgend  eine  Jleziehung  auf  die  ioilien- 
klage  vorliegt  M,  wahrend  sie  b(M  der  Dichterin  ha'inna  als 
obligat  neben  der  Todtenurne  auf  dem  Grabdenkmal  er- 
scheinen 2;  und  bei  ICuripides  klar  au.sge.sprochen  als  Ver- 
treter der  'Ivxkenklage  •').  Die.se  beiden  Auffassungen  haben 
sich  neben  einander  erhalten,  sogar  bei  einem  und  demselben 
Dichter  'j,  wobei  aber  noth wendiger  Weise  die  Sirenen  als 
„Sängerinnen"  in  einen  bestinunten  Gegensatz  zu  den  ^Tusen 
treten  mussten,  schon  weil  ihr  Gesang  als  ein  gefährlicher, 
die  Menschen  verderbender  angesehen  wurde.  Dieser  Gegen- 
•satz  führte,  wie  in  i\L:n  andern  erwähnten  k\-illen.  zu  der 
Sage  vom  WY'ttkampf  der  Su-enen  und  der  Musen,  bei  wel- 
chem die  ersteren  besiegt  tmd  dann  ihrer  l^Y-dern  und  Flügel 
beraubt  werden  •'•).  Als  Musen  verleihen  sie  Gesang,  werden 
von  Mlon  Dichtern  angerufen,  werden  soLfar  Hecrleiterinnen 
der  eigentlichen  Musen  '')  und   erhalten  eine    bestimmte  Zahl 


li 


vjy.ft  Ocr^vojorj  ^fovrjv  U'vra  Ttov  -ir^vöjv  |Jiovou/\  y.aioXoXü^ovra ,  otov  rj  -{lau^. 
Zu  dieser  Ciattung  scheint  auch  der  oAoXuywv  zu  gehciren ,  dessen  Ruf  später 
eine  allgemeinere  Bedeutung  bekommen  hat;  Thcokrit  VII,  139;  Anth.  Pal. 
V,  292;  Eubulos  bei  Athen.  XV,  679  V>.  Uebrigens  scheinen  die  Syrer  auch 
den    Schwan   als  klagendes  Thier    angesehen   /u    haben:    vgl.   Suid.   v.    Ieig^VcC. 

1)  fr.   7   15;  vgl.  II  ir  Sehfeld,  Athena  u.  Mars.   36. 

2)  fr.   5   H;   Ilirschfeld   38;   Anth.   Pal.  MI.    710. 

3)  Ilel.    167   ff. 

4)  Vgl.  z.  B.   Eurip.  Andr.  916. 

5)  Pausan.  IX,  34,  3;  Steph.  By/..  v.  ^W-zioa,  bei  dem  die  Sirenen  nach 
der  Niederlage  weiss  werden  und  sich  in  das  Meer  stürzen.  L.  v.  Sybcl  a.  O. 
57.  Das  Rupfen  ist  übrigens  ebenso  wenig  genau  verständlich,  wie  bei  Thamyris 
die  Blendung.  —  Den  Gegensatz  zu  den  Musen  I)eliandeltc  Pythagoras  bei 
Porphyr,    vit.   Pyth.   39  und   Clemens.   AI.   Strom.   I,   41    Dind, 

61   .S  c  h  r  a  d  c  r  a.   C).    37   und   96. 
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(1k  i  —  lind  endlich  auch  individuelle  Namen, 
wie  es  scheint,  nicht  vor  der  Zeit  der  Alexandriner.  Von 
diesen  Nanu  n  hahm  cinii^c,  wie  IJi^eia,  besonders  aber 
'llKlxiMpe,  Ah.lpe,  i'V^laophonos  nur  eine  allc.i^orische  Be- 
deutinic,^  ^,  du  \' m  <  xesani^  cMitlehnt  ist.  Aus  chesem  Grunde 
haheii  jimi^^ere  Generationen  i\\(  ( ira! Hlcnkinaler  des  Sophokles 
lind  I-(»krates,  welclu  mit  dein  l'il.lr  oiiirr  StiTne  ^^rcschmückt 
waren,  irrtluimliel!  aiil  daii  /  isiher  ihrer  Worte  bczo^^en, 
uahreiid  nur  die  alK  n  -enieiu-anic  Todtenklac^e  damit  aus- 
«^edrückt   werd« n   sollte  ^). 

Noch   zwei    Tunkte   werden   hier  erörtert   werden   müssen, 
da-^   nuisikali-eh.    hl  t!  luit  !it.   welches   den  Sirenen   crewdhnlich 
<^eLreben     wurde,    und    ihre    Ik-ziehuni^^    /um    alten   Testament. 
W(  IUI    man   erwiiL^t,  dass    dasjeni<^^e   Instrument,    mit    welchem 
im    HiK  nt    die    K!a;.;einu^ik    aus<^a'fuhrt   wiu-de,    die   Flöte    ge- 
wesen   ist,    und    dass    der   Klaj^a'tou    de-    nächtliclirai   Kauzes 
nielit    mit    der   menschlichen  Stinunc\   wohl  aber  mit   dem    Cla- 
rinettcntnn   ver;^dich(Mi   werden   ki>nnte,  so  ist  sicher,  dass  die 
orientali.schen     Sirenen     zuerst     als     FK>te     spielend     gedacht 
w.a-<len   mikL     Jener   IVozess  der  Umsetzuni:^  in    ein  Tded   Ix  i 
dem    i(mi-;elu  II   Miehlci    entspricht    nielit    nur   der  i^ewöhnhelieii 
Verwandhai-,     nach     welcher     orientali.sche    Fldtcnwcisen    zu 
<Triechi>ehen    X'olksliedci  n    wurden,    sondern   harmonirt  im   all- 
C^caruMnen  mit  der  nfft-nbart  i^  AI  »neii^nin«;'  des  ionischen  Stammes 
«rc<.en    (kis    Flötenspiel   überhaupt.      1  )ai;e«4en    hat    die   ^^riechi- 
sehe  Kun^t    bei  d( a    1  )arstellunL^^  der  Sirenen   die  einfache   oder 
di(^  phr\'idse1ie  1  )(.j>p(^inöte  vorzui^rsweise  fcstfrchalten,  wahrend 
daneben   auch    die   nationale  F\Ta  und    seltenere  histrumentc 
vorkommen  ^).     Um   so    deutlicher    wird    die   mythische   Ver- 
schmel7iin<;-    der  sehönsiiva  ikK  n  .     \  erfülirerischen    Jun^jjfrauen 
Griechenlands   mit    den    Idai^enden,    todtverkündenden   Vö<jjeln 
des   (Orients,    denen   das   symbolische   In-trument   der  Tcnlten- 
kla<'-e  eine   unklarere  PliantaMe  verlieh.      Wir   befT^rcifen   daher, 


1)  Schrader  a.   O,    |6-,   virl.   aucli 

2)  Srh  rader  a.   O.   39. 

3)  Sclirailcr   a.   (  >.   99. 


T/cl/cs,   Cliil.    l,   330   \(. 
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warum  gerade  im  boeotischen  Ixnronea,  einem  Mittelpunkt 
der  Mötenkunst,  ahnlich  wie  Theben,  die  Sirenen  eine  höhere 
l^edcutunu^  im   Cult  bekommen  haben*). 

In  der  ij^riechischen  Uebersetzun<4  cndlicli  der  Septiuii^inta 
ist  das  cbräische  Wort  für  ,,Strausse''  durch  ^zizf^yzc,  wieder- 
c^cgeben  ^1,  einmal  aucli  in  der  lateinischen  l\'berset/un^  des 
Hieronymus  ^j.  Es  i.st  ausgemacht,  dass  an  allen  Stellen 
nur  ein  ungeschickt  gewählter  ni\tliülogischer  Name  vea  Hegt, 
der  gar  keine  Beziehung  zu  den  griechischen  Sirenen  hat  ■*). 
Wir  erfahren,  dass  der  Vogel  Strauss  bei  den  Semiten  seinen 
Namen  von  dem  klagenden  Laut  seiner  Stimme  erhalten  hat, 
wodurch  die  Identificirung  mit  den  griechischen  Sirenen  an- 
gebalint  war  ').  Demnach  haben  wir  keine  Veranlassung, 
bei  den  Juden  eine  Spur  der  griechischen  Sirenen.^age  \ur- 
auszusctzen. 

1)  Dies  beweist  jene  Krzstatuc  der  llcra  bei  Paiisan.  TX  ,  34,  2,  welclie 
auf  der  Hand  die  Sirenen  liiill.  (lewiss  ist  die  Erklärung  des  Pausanias  falsch, 
das.s  Hera  die  Sirenen  /u  dem  Wettkampf  mit  den  Musen  überredet  halte,  aber 
el»ensu  wenig  ist  Schrader  a.  ü.  27  bei/uslimmen,  der  iliese  Sirenen  für 
Chariten  hält.  Her  Zusammenhang  der  Hera  und  der  Sirenen  verräth  lukalen 
Ur.-^prung  und   ist   un>    dcsshalb  uid<]ar. 

2)  Jcs.   XIII,   21;  XXXIV,   13;   XLlll,   2ü,  Jer.   L,   39;  Mich.  1,  b. 

3)  Jcs.  XIII,  22  et  respondebunt  ei  ululae  in  aedibus  ejus  et  sirenes  in 
delubris  voluptatis. 

4)  Daher  Chrysostomos  /u  Hiob  30,  29  iliiof^vai;  Acyst  foot/.ou;  iiva;  o^oviOa?, 
iXxuova;  9^   ^XaCixa:*    au-^d)  yao  Ocr/yr^Ti/cä. 

5)  Büchart,  Ilierozoicon  III,  827;  Tip  er,  (jesch.  christl.  KunNt  I,  380  f. 
An  der  Stelle  Jcs.  Xlll,  22  heisst  es  benoth  ja'ana  d.  h.  „Töchter  der  Weh- 
klage'', wodurch  jene  Uebersetzung  begreillich  wird. 
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1h  i  (Kr  Untersuchung^  über  die  Person  jenes  Auleten  und 
Musiker's  ()|\'ni|)os  oder  ()ul)'nipos,  wie  d\v  lonier  in  Asien  ilni 
olTenhar  L^eiinint  haben  '),  ist  zuerst  eine  h^'aj^c  i^anz  von  der 
I  Luid  1  weisen,  ob  sein  Name  ein  historischer  oder  ein 
nattiinj^s-  oder  r\u  Sclmieichehianir  ist.  dinn  (hese  zu  be- 
antwoitin  wwd  bei  unscrtn  niani;elhaften  ^hlterial  niemals 
c^eliiii^en  ^).  Ks  handelt  sich  nur  um  die  Verhältnisse  jenes  Mu- 
sikt'i's.  (Kr  ,1!!]  KKule  des  achten  Jh.  \  1  h.  *j^elebt  und  (iriechen 
1.111(1  ii  !i(  Kihnbrechcnde  musikalische  Reform  j^ebracht  hat, 
welclu  ,1  !t  die  h.ntstcliun«/  der  kunstLremiisscn  Lx'rik  v(mi  so 
ausserordentKchci  W  iiKuul;  war.  Als  das  wiclitii^^ste  Document 
wcrdrn  wir  auch  hier  die  LebensbeschreibuiiL^en  des  1  lesychios 
Milesios  (Suidas)  betrachten  müssen,  deren  älteste  Quelle  in 
(K  n  Wr/.eichnisscn  des  Alexandriner's  Kallimachos  liei^t. 
Hier  fuukii  wir  aber  zwei  verschiedene  l^eschreibuni^en,  von 
(Kiun  wwv  die  zweite  den  historisclien  Ahisiker,  den  Zeit- 
genossen des  |)hr\'gisch(.  n  K^inigs  Alulas,  im  i\uge  hat  -^j, 
wahrt  lul  die  erste  den  ()lym[)os  der  Sage  mit  jenem  histo- 
ri-t  Ken   verschmolzen  hat.      Aus  diesem  Grunde  sind  die  No- 


l)  Ar.    Kiju.   9. 

2  \\  i^  t  ]>  li  ;i  1 ,  (Icsch.  Mus.  l,  160  nimmt  nlmo  weiteres  Olympos  wie 
Homer  als  ( iaUungsname.  Aber  das  ist  ebenso  unsielier,  wie  einen  'l'lieil  der 
unter  seinem  Namen  gehenden  Compt)sitionen  der  Periode  des  l*olymnast  oder 
Sakadas  /u/uweisen. 

Es  braueht  heute  schwerlich  daran  erinnert  /u  werden,  dass  die  Datirung  von 
<).  Müller,  l.iii:;.  k  208,  der  ihn  660—620  >et/.t ,  nicht  die  geringste  Autorität 
für  sich  und  alle   sachlichen  Erwäggründe   gegen   sich   hat. 
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tizen  in  dieser  ersten  Ik-sclireibuncr  vvenic:  Vertrauen  erweckend. 
Va-  wird  hier  zu  einem  Myser  gemaclit,  in  die  vortrojanische 
Zeit  gesetzt,  sein  Vater  Maeon  genarnit  '),  wie  der  Vater 
Homer's  imd  er  selbst  zu  einem  Schuler  und  Liebling  des 
Marsyas  gemacht,  welcher  Zuhörer  und  Sohn  des  1  lyagnis 
ist.  An  einer  dritten  missverstandlichen  Glosse  in  wSuidas 
hat    1  Ks)'chios  keinen   Antheil  ''^). 

Vcrgcgenwiirtigcn  wir  uns  jene  Periode  in  l^hrygien, 
welcher  Olympos  zugewiesen  wikK  I  )ic  ganze  lUutlic  Phry- 
giens  drangt  sich  zusamnu  n  luiter  der  Reirienmcr  dieses  ein- 
zigen  h^irsten  Midas  Ik,  der  vorzugsweise  Sdin  des  Gordios 
genannt  wird  ^),  und  dessen  luigeheiu'er  Reichtlimu  so  schiu  11 
berühmt  und  sprücliwortlich  geworden  ist.  Seine  Regienuig 
setzt  luisebius  vor  die  10.  Ol.,  seiiu  n  'Vnd  in  die  21.  '73S  bis 
695  \.  Lh.  'j.  Jj-  \si  oft  verwechselt  wurden  inil  .^ciiKin 
\'^(M  fahren  Midas  k.  der  in  Gordion  '')  regierte,  (Kr  nord- 
östlichen Kesidenz,  welche  von  ilnc  ni  k.rhaucr  den  Namen 
erhalten  IkiHl,  und  d(.n!  die  Sage  zur  Mutter,  —  oder  n.ich 
andern  ziu'  Gattin  —  die  Göttin  Kx'bele  gegeben  ]iatt(  .  ver- 
nuithlich  ntn*  weil  ihr  Cult  wiihrend  seiner  Ketjiertmj/  am 
meisten  zu  kJiren  gebracht  war  '').  Aucli  jene  Jje/iehungen 
zur  Musik,  welche  auf  den  alteren  Midas  zuriickgcfuhrt  wer- 
den ,    scheinen    grossentheijs    aus     den   I'jnrichtnngen,  in    de 


;  r 


1)  Vielleicht  „der  Sinner  oder  Sucher",  wie  Marsyas  auch  gedeutet  ist. 
Richtig  bemerkt  Rohde,  Rhein.  Mus.  XXXVI,  388,  dass  der  Name  als  Vater 
des  Homer  nur  in  Verbindung  mit  .Smyrna  vorkommt;  ebenderselbe  erkennt 
a.  U.  392  Note  darin  nur  einen  E])onymos  der  Mr|ov3:  irr-oxopuaiai  (vgl.  Sleph. 
IJyz.  426,  15).  —  Auch  Kybele  wird  Tochter  des  Maeon  genannt.  —  Ovid, 
Met.   VI,   393    ist   Olympos   wohl   nur  Schüler  des  Marsyas. 

2)  "Oa'jijltzo;  0  toj;  vouloj;  tt]:  /lOasfoö-a;  i/.()v.;  (v/hi^  AVE)  xat  oioi^a:, 
vcrmuthlich  nach  einem  fehlerhaften  Scholion  ausgeschrieben,  da  es  ajXriTt/.f^c 
heissen  muss.     Derselbe  Irrthum   fmdet  sich   auch  Ilesych.   v.  ;;oXuy.c'©aAo;. 

3)  Her.  VIII,  138;  Strab.i  Xll,  568;  Aclian ,  Var.  hist.  IV,  17  Dass 
Midas  einen  unsichtbar  machenden  Ring  besessen  haben  soll,  wie  I'lin.  hist. 
nat.   XXXllI,  8  er/iihlt,   wird  auf  einer  Verwechslung  mit  Gyges  beruhen. 

4     lUiseb.   II,   82   und    84   Seh. 
5)   Steph.   Hyz.   v.   Tüvo^eiov  und   Fopoiou  Tctyo?. 

61  Hierauf  bezieht  sich  Hesych.  v.  INIioa  Oso;.  —  Leber  die  Kybele  als  erste 
Gemahlin  des  Olympos  vgl.  Diod.   \  ,   49,   3. 
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Zweites  Capitcl.      Olympos  und   «lic  j'bryg.  Schule. 


Zeit  des  junixcrcn  erkliirt  werden  zu  müssen.  So  wird  der 
ältere  Schüler  und  Zuhörer  des  ()r[)heus  genannt  'j,  er  soll 
den  l^!ei^a')s  als  "Fraucrweise,  die  mit  der  Firste  ausircfülirt  wird, 
zuerst  zu  einer  Cultausübunf^  nach  dem  Tode  seiner  Mutter 
1\\  l)cU  hcmit/t  haben  ^),  Züge,  wclclie  mit  der  Iknvcgung 
nud  (Km  Auf  <  luvung  in  der  Zeit  des  historischen  Midas  in 
entsinn  Zusanini«  rihang  stehen.  Midas  II.  war  vermählt 
mit  (kr  Iwmaenn  }\\  nu)dike,  (Kr  Tochter  des  Königs  Aira- 
mniuiMu,  wlIcIu  für  die  Kvmaer  das  erste  Geld  geprägt 
halxn  .m!I  ''.  hj- ist  der  erste  orientalische  h'iirst,  der  in  Wrbin- 
(hni;.',  nnl  (Jriechenland  tritt,  indem  er  nach  l)ci['hi  seinen 
riuon  .il>  Wcihgesclii  nk  schickt,  nach  welchem  Ik'ispiel 
^  i'ii",^  Z(  it  spater  Gyges  goldene  und  silberne  Mischkruge 
eben  dort  In  u  geschickt  hatte  *).  I^r  wird  nicht  luu-  als  Zeit- 
genosse des  Olxnipos,  sondern  auch  als  der  des  l^M'pander 
angegclx  !i  -'),  woraus  hervorgeht,  dass  er  zu  den  hervor- 
ragendsti  n  Kunstlern  seiner  Zeit  nicht  ohne  Ikväehuniren 
gev\esr!i  ist.  ^eiiu  Kegierungszeit  ist  berühmt  durch  den 
kjuf.ill  (K  !  Kiinnierier  oder  Amazonen,  welche  bei  Syassos  in 
l'lirvgien  grosse  unterirdisclie  Getreidevorrathe  vorcrefunden 
li.ittcn  "1.  mitl  diese  Noth  soll  seinen  freiwilli<ren  Tod,  der  durch 
Ttniktn  \.)n  (  >chsenblut  erfolgte,  bewirkt  haben.  Wie  die 
Kymaer  sagten,  dichtete  llonur  auf  Bitten  der  Schwiecrcr- 
elUin  des  Midas  diesem  eine  Grabinschrift  ^) ,  die  noch 
-pater  gezeigt  wurde.  Das  besser  beglaubigte  Urtheil  des 
Sun^. nick-s  aber  führte  icnes  l^pigranmi  auf  Kleobulos  von 
Luuios  zurück  ^).      \n    die    Kegierungszeit  dieses    Fürsten    fillt 

1  1  KoiKMi,   narr.    i. 

2)  Sui»l.  V.  i'Xcyo;. 

3)  Vgl.   Toll.   IX.   Ss;    'Kc(j.ootV.r]   nennt   >ie   I  lerakleid.   XI,   3. 

4)  Ilerod.    l,    14. 

5)  Hellan.    fr.    122. 

6)  Ste]ili.    By/.    v.    Z'joliiöc. 

7^  r^eudoiierod.  vii,  I  lom.  5  West.;  dagegen  waren  es  naeli  Cerlamen 
Moni,  el  lies.  36S  Goetll,  die  Söhne  des  Midas,  Xanthos  und  (jorgos,  welche 
dies  Kpigranini   (/aXx^   -xoOs'vo;)  l)eini   Dieluer  bestellten. 

8)  Diug.  I,  89;  vgl.  Anth.  l'al.  VII,  153,  wo  es  heisst  'Oarj^ou  r)  KAEojiouAou 
Tou  V'voiov;   IMaton,  l'haedros  264  C.  Vgl.  dag.  i'ergk,  Gr.  Litg.   I,   779.  Note. 


Olympos. 


T2I 


mm  jene  musikalische  ])ewegung,  wclclie  vom  l'loten.spieler 
()l>'m[»os  ausgegangen  ist. 

Prüfen  wir  zimiichst  die  Au.ssage  des  Biographen  Me.sy- 
cliios.  i>)ieser,  der  ohne  Uebertreibung  und  ohne  Unwahr- 
sclieinlichkeiten  von  Olympos  haudek,  nennt  ihn  klöten- 
spieler.  Dichter  von  Kicdcrn  undElegieen,  der  Ikih- 
r e  r  w  u  r  d  e  der  I  n  s  t  r  u  m  e  n  t  a  1  m  u  s  i  k  (Tf,:  x.po'yAaTtz?, :  »ao'jti- 
/.r,;)  mit  h'löten,  woraus  die  Thatsache  entnommen  /u 
werden  scheint,  dass  Olympos  Flötenspieler,  l^lcgieendichter  ') 
luid  JMihrer  einer  ganz  bestimmten  nuisikalischen  Schule  L^e- 
wcsen  ist.  Diese  besteht  aus  Musikern,  welche  uuv  com- 
poniren,  ohne  ihren  Compositionen  einen  Text  unterzulegen  ^); 
d.  h.  Olx'mpos  ist  Gründer  der  auletischen  Musik  oder  des 
auletisclien  Nomos  oder  nach  dieser  DarstelluuL^  ka-ruider 
der  Instrumentalmusik.  Dcmgcmäss  i.st  Olympos  der  erste 
IHotencomponi.st  gewesen,  der  die  VVdie  wie  die  mensch- 
liche Stimme  behandelte,  charaktervolle  Compositiont  n  aus- 
führte, und  wie  als  selbstverständlich  hin/uircfüet  werden  mus.s. 
dieselben  auf  irgend  eine  Weise  aufzeichnete,  da  sie  sonst 
niclit    der  Nachwelt    erhalten    werden    konnten. 

Wenn   wir  untersuchen,    worin    kiebei   die  grosse   Reform 


l)  Dass  er  l^.c\r^  und   EXe^ö'-a  gedichtet  habe,  ist   wohl   nur  ein  Missvcr- 
sländniss    des    Ilesyehios    (vgl.    O.   Müller,    Litg.    1,     267    Note    39;    Hergk, 
Toet.   kyr.    609)  und    ebenso    vielleicht    des    Plut.    nius.    18.     Wenn  Ritschi, 
()\K  I,  258  in  dem  .Aufsatz  ,01ympos  der  Aulet'  das  c;egentheil  annimmt  (vgl.  auch 
Volk  mann  ,  Plut.  mus.  73\  so  gehört  dies  zu  den  /.ahlreichen  Irrthümcrn  in  dieser 
Abhandlung.    Dass  IMutarch  übrigens  nur  an  den  Componisten  {r.0'.r^•:7^; )  und  Com- 
l)ositionen   '"o-r^aai   denkt,   urtheilt  B  e  r  gk.    Piaton,  Aristoteles    und  Aristoxenos 
kennen  Olympos    nur  als  Componisten   von  Flötenweisen.     Ebenso    Eurip.   Iph. 
Aul.   576    und    die    (Juelle   (Herakleidcs  r)  des   Plut.   mus,    7   (aT;    vCJv  yowvTa'.  ot 
"EXAr/y=;).   iiiXo;  heisst  auch   die  Melodie:   vgl.  Aristot.  Pol).   VllI,   5    u.   n.    Mit 
Unrecht  nennt  ihn  daher  Roh  d  e,  Cr.  Roman  140  Note  einen  Elegie  endi  cht  er. 
2)  xGO'JtJiaTa    oder    xpoüapiaTa    Uir.sprünglich  nur  von  der  Cithcr)    ist   tech- 
nischer Ausdruck    für  Compositionen    ohne   Text    d.    i.    für    Instrumentalmusik. 
.\lso  y.cio-Jij.a-:a  ajta$o;  Ar.  Thesm.  126  ''schol.  ijtaoa  oi  ttjv  xtOicav  Xs'ye'j.   xc-o-J- 
fxaTa  :v  XJsa  Piaton,  Alk.  I,    107,  xooüfxaTa  zx  £v  ajXr^itx^  I»oll.  VIT,  88,   xtOaorj; 
xpo-JaaaTX  Ar/'.aoo;   Anth.  V,   292.     Vgl.  auch   Athen.    IV,    183  E.,   Pal.  VI.  27. 
Uebrigens    nennt    auch   der  platonische  Scholiast  (aus  seiner  Quelle  Ilesyehios) 
/.um   Minos  VI,   371    Herrn.  Olympos  als  Erfinder  der  xpoü[JiaTX. 
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Zweites  Capitcl.     Olympos  und  die  phryg.  Schule. 


üi)  r,i  riisat/  ZU  der  friihercn  Zeit  hcstatulL'ti  hat  und  unter 
weichen  Unistimden  sie  zu  Stande  i^ckonnnen,  su  ist  vierer- 
lei ins  Aui,^'  zu  fassen,  l^rstcns  war  in  Asien,  wie  der  My- 
thus von  ^L'lrsyas  und  Midas  zei^^te,  das  l^'lotenspiel  (Kirch 
die  uMu^che  i  ilhei  verdrängt  worden,  und  es  bedurfte  eines 
l;(  tiiaU  n  Kunstlers,  um  dasselbe  wieder  in  die  Höhe  zu  brini^en. 
/wciUiis  war  bisher  die  h'löte  nur  ein  lärmendes,  offenbar 
keine  Meu)tlu  tiihuiulcs,  soiulerii  nur  dem  menschlichen 
Srhirirn  \ crL^^leichbarcs ,  iiiiniclodischc  Töne  ausstosscndes 
Instrnnu  iit  -(wi  <ii.  welches  tlieils  die  Leidenscliaften  ijei 
i\i.:\\  t)rL^i.isli>clK  n  Aufzüi^en  und  relii^iösen  hellen  entflammte 
und  steii^ertc ,  theils  zu  einem  einförmij^cn  Ausdruck  der 
Kl.i^^e  diente.  1  )rittens  war  auch  die  Musik  bei  den 
(irieclun  sclb.sl  >c)  weit  xuibcieitet,  dass  dort  fast  um  die- 
selbe 7rit  auch  eine  Bewecfunir  in  der  Kun^t  des  Cither- 
spnKiiN  entsteht,  und  es  kann  kaum  zweifelhaft  sein,  dass 
diese  zuer.sl  in  l.esbos  auftauchende  Reform  mit  der  Ik'wej^uni,^ 
in    lMit\<^Men   im    eni^stcn   Zusammenhang  steht  'j. 

fndlich  wird  auch  ein  Moment  als  ein  ursiichliches  für 
diese  Reloiiii  lucht  vernachliissii^t  werden  dürfen.  Verij;ci;en- 
w.ntii^en  wir  un>  n.imlich,  dass  ( )lym|)os  vorwieejend  Klai^e- 
weiscn  componirt  hat,  so  drani^t  sich  die  Vermutlunv^  auf, 
d.i.s.s  die  ri.uKiklai^en  zur  Mötc,  welche  in  einzelnen  asia- 
tischen GcL^enden,  besonders,  wie  erwalmt ,  bei  den  T.ydern 
lind  Kart  in.  ,\\>(V  auch  bei  den  Phryi^ern,  in  Gebrauch  waren '^}, 
inil  \i'n  1  inthiss  auf  die  h'rfindun^  des  auletischcn  .Xdiiios 
uewcsen  sind.  Nur  muss  man  dabei  die  vielfach  verbreitete 
Vorstellung;  \-erbannen ,  dass  überhaupt  die  vorolympische 
Flötenmusik  einen  ausschliesslich  kla<j^endcn  und  schwermüth- 
i^en   diarakter  »jchabt  li  it. 

1,  (lan/  tVhlorhaft  ist  die  l)ar^tcllung  von  C».  M  ü  1  K  r ,  Lilg.  I,  257  u.a., 
die  /war  Terpandor  /.um  W-nuittlcr  asiatischer  und  europäischer  Musik  machen, 
al)er  ihn   für   iiher  als  Olymjios  halten. 

2)  Vgl.  Francke,  Callin.  5  und  124.  So  .scheint  vr^v-a  ein  speciell  asia- 
tisches Wort  /u  sein;  iiher  das  phrygische  vt^viätov  oder  vtvT|aTo:)  ist  ge- 
sprochen. l>ass  auch  die  auf  (Irabdenkmalern  dargestellten  klagenden  Sirenen 
mit  l'Kilen  asiatischen   l'rsprungs  sind,  ist  kurz  vorher  erwähnt  worden. 


Olympos. 
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Es  ist  naturlicli,  dass  eine  musikalische  Umwälzung 
nicht  mö-iich  war  ohne  Refo  r  m  des  Insti  u  iiie  ntes  selbst, 
für  die  wir  die  sichersten  Anhaltsi)unkte  besitzen  l>etrach- 
ten  wir  die  frühere  Entwicklung,  so  sind  vor  Olympos  m 
Gebrauch  gewesen  Syringen  von  Rohr  mul  die  IHöte  des 
INIarsyas,  —  wie  ein  solches  In.strument  ausdrucklich  aner- 
kannt wird  >j  ~  oder  wie  wir  sagen  kcinnen ,  die  Flöte, 
welche  seit  der  ionischen  Einwanderung  in  Asien  vorherrschi  nd 
war,  und  deren  Material  vorwiegend  aus  dt-r  (hegend  von 
iXpamea  stammte.  Olympos  darf  gerade  nicht  als  I^rfinder 
der  speziell  phrygischen  d.  i.  der  iUich.sbauiiilIote  izl^j^j/A 
xOV.t),  die  also  aus  besserem  und  dauerhafterem  .^toff  -_re- 
arbeitet  war,  angesehen  werden,  wohl  aber  als  h:rrinder  (kr 
dopi)elten  Flöte,  welche  eine  Verdoppelung  der  erzeugten 
Töne  ermöglichte-).  Wenn  es  daher  feststeht,  dass  \u 
der  vorolympischen  Zeit  die  ganze  griechi.sche  Musik  auf 
vier  Töne  beschriuikt  gewesen  i.^t  ^)  (von  denen  zwei  inn 
einen  ganzen  'I\)n  diffcrirtcn  .  einer  um  einen  halben),  und 
auch  die  vorhistorische  Fleite  nur  vier  Schallörfnimgen  (To-jr-/;- 
JAXT7.I,  also  auch  nur  vier  Töne,  bese.sseii  hat,  so  geschah  jine 
Aenderung    in    der  Weise  *),     da.ss  Olympos  die  Zahl    dieser 

1)  riaton,  Rcj).  III   399,   C. 

2)  [n  diesem  Sinne  verstehe  ich  auch  Ar.  Ivju.  9  ^uvauX^av  'OX-Jaroj 
vo;j.ov,  nicht  wie  Scholiasten  angehen,  „Zusammenspiel  zweier  Spieler  auf 
einem  Ton"  ,,vgl.  auch  Suid.  s.  ^uvauXiav  .  Diese  Erklärung  bezieht  sich  viel- 
mehr aui  den  technischen  Au.sdruck  auvauA-a  von  dem  Zusammcnspicl  zweier 
Auleten  an  den  Panathenäen  -Tolhix  IV,  83  .  ~  Wcstphal,  (iesch.  Mus.  I,  159 
versieht  dagegen  das  Zusammenspielen  des  Melodieführenden  und  des  be- 
gleitenden (xpojat;).  ().  Müller,  Litg.  I,  265  denkt  an  eine  Aufführung  mit 
mehreren  Flöten.  —  Das  richtige  gibt  an  die  Hand  Toll.  IV,  80  /.a-.  lo  jxsv 
yauTJA'.ov  a'JXr^aa  oüo  aOXoi  r>av,  jjtxofoviav  (j.£v  aroiEXoCvTc;.  Wie  gewohnlich, 
wird  auch  Marsyas  zum  Erfinder   der  Doppelflöte  gemacht   i  Plin.   h.   n.  VII,   57). 

3)  Das  TJ7Tr,;j.a  -Toa/opoov  ;  vgl.  Boeth.  inst.  mus.  I,  20;  Macroh.  Saturn. 
I,  19;  Westphal,  Metrik  I,  294.  Uebrigens  gchraucliten  die  Araber  bis  in  die 
spätesten  Zeiten  eine  Flöte  mit  3  Löchern  und  vier  Tönen  (kosbah),  daneben 
allerdings  eine  siebenlöchrige  (dschuack),    welche    eine    ganze  Oktave  umfasst. 

4)  Vgl.  Toll.  IV,  80.  Der  oberste  und  unterste  Tcm  der  alten  Flöte 
zeigten  also  ebenso  eine  Ouart  an,  wie  die  erste  und  vierte  Saite  des  alten 
Tetrachords. 
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Zweites  Capitcl.     Olympus   imkI   die   phryg.  Schul»'. 


i) 


M. 


ScliallnffmiiiL^cn  und  d.imit  auch  die  der  Töne  vermehrt  hat  '), 
iiitk  in  LI  diL  (liui  ticlcii  clarinettcarti<^cii  hinzuL^efügt  hat,  welche 

Ulf  (Irin  rechten  I'lutenrohr  zu  spielen  waren,  wahrend  die 
höheren  Töne  dem  linken  aiiL^ehdrten  ^j.  Daraus  ergiebt  sich, 
dass  er.^t  jetzt  \un  einer  eii^entlichcn  und  wirksamen  Melodie 
die  ]\r(]v  sein  kr.nnt« •:  t]<.-n\}  mit  vier  Tönen  kann  man  keine 
Mrlodieen  in.ichcn,  wie  W'estphal  sehr  richtii,^  bemerkt  hat. 
( )lTenljar  in  WTbindun^r  mit  dieser  Reform  steht  nun 
die  f^'u^z  sjrher  vcrbürc^^te  Nacliricht,  dass  Olympos  der 
I'XiikKt  (U  r  pli !  yf]^ischcn  Tonart  in  I))  gewesen  ist, 
d.  h.  jeiiLr  sieben  i  oik  ohne  die  Octave  (v/ttJ,  mit  denen 
er  :\\](  meiner  I^'lötc  opcrirtc  (d  c  f  g  a  h  c)  ^).  Und  wenn 
Aristoteles  an  der  bekannten  Stelle  der  l'olitik  diese  Gcsimcre 
des  (  )l)'mpos  im  allgemeinen  charakterisirt  und  ihnen  eine 
entlmsiastisch'  W  nkung  zuschreibt,  so  dürfen  wir  mit  Rück- 
sicht  auf  die   bald  darauf  folgende  Definition   der  phrygischen 

lon.nt  (ivOo'jTiaT'/z.O'j;  rT  r.  'pp'jy.TTÜ  als  sicher  annehmen,  dass 
Aristoteles  an  der  ersten  Stelle  nur  an  Compositioncn  in 
phr)gischer  Tonart  denkt  und  dass  dies  eine  Spezialitat  und 
i^rfindun^  i\cs  ()lym[)os  gewesen  ist*),  l^benso  muss  aber 
drr-rH)c  auch  als  Frfinder  der  lydisclKMi  Dur  Tonart  (in  C) 
angesehen  werden  (c  d   e   f  g  a   h)   'j,   welche  einen  klagenden 


'=4*. 


-■■% 


I)  WalirscluMnlicli  jedoch  hat  er  entsprechend  dem  I  Icptachord,  der  auch 
(1cm  ()clach«)rd  voraus^icnjj; ,  für  die  neue  tiefere  Seite  der  Doppeltlote  nur 
5   'Tone   liin/ut;el"ügt,   entsprechend   den   sieben  Tcincn   der  Octave. 

2»  Dies  heisst  "aa'itovofJ'.  t'^v  svth'J'.v  auAfov  hei  Pind.  0\.  VII,  12  und 
fv  aCiAojv  T£  naa'jdjvoi;  ouoy.Xa";  I^thm.  \',  27,  noXuyooooTaTov  hei  IMat.  l'ol. 
HI,    ^oo    r>.      Nicht   /u   identificiren  mit    Toll.   IV,    77   noXJ^Ooyyo;   auXo;. 

3)  Westphal   1,   291:  (}esch.  Mus.   1,    150. 

4)  Kin  Lied  in  phrygischer  Tonart  hei  Stesich.  fr.  34  und  Kurip.  Bakch. 
1J7.  \\  .  nn  der  jdatonische  Scholiast  /u  Mino>  \'I  ,  371  Herrn.  Marsyas 
/um  Krfinder  der  phrygischen  und  lydischen  Tonart  macht,  so  gehört  dies  /u 
den  erw.ilinlen  Irrthünurn.  Derselbe  Irrthum  ist  bei  Clem.  AI.  Strom.  I,  64 
Dind.  und  bei  Ari>lo\enos,  der  bei  Athen,  XIV,  624  die  Krfmdung  der  phry- 
gischen Tonart  «lern  Ilyagnis  /ugeschrieben  hatte.  Dagegen  muss  wohl  schol. 
Ar.  Acharn.  13  verbessert  werden:  to  0£  HoKoTtov  a:'Ao;  —  o;:ip  zZ^i  Ts'pTcavoooc, 
fiSj-;>  XXI  To  'hvjytov   /"()Xj(jlt:o;\,   oder   mit   Bergk,    l'oet.  I.yr.   812    foanso   y.a: 

5)  1 ).   h.   nicht    die  XuO'.Tti  '^7.\7.z>x   l'laton's,   Rep.   III,    39S    «nler    av£t!j.£VT^ 
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Charakter  hatte  und  von  ilim  \n  einem  Klagelied  gebraucht 
worden  war.  Es  ist  verständlich,  dass  diese  beiden  Ton- 
arten 7Avei  verschiedene  Fldten  erforderten,  da  die  1\  tlische 
um  einen  Terz  hdher  gestimmt  sein  musste,  als  die  i)hr\'«vische' 
ebenso  verlangte  spater  die  dorische  eine  dritte  Flöte,  welche 
die  tiefste  Tage  hatte.  Dies  geht  mit  J:videii/  au>  den  Dar- 
stellungen  dcv   Alten    hervor  '). 

h.ndlich  gehört  in  diesen  Zusammenhang  eine  iM-findung, 
welche  wegen  mangelhafter  Nachrichten  nicht  ganz  klar  dar- 
zustellen ist.  Seil«'!!  \'or  (  Mx'mpos  gab  es  gcwi-^sc  Tonsystemc, 
denn  die  Syringen,  welche  aus  sieben  Rohrpfeifen  bestanden, 
hatten  naturlich  abgestufte  Töne.  h:benso  hatte  die  vorol)  in- 
pische  Flöte  der  Griechen  und  Phryger  einen  abgestuften  Tctra- 
chord.  Aristoxenos  giebt  nun  an,  dass  vor  Olympos  alles  dia- 
tonisch oder  chromatisch  gewesen  ist,  und  fügt  hinzu,  dass 
das  diatonische  Tongeschlecht  für  die  phrx'orische  Tonart  am  ^^c- 
cignctstcn  sei.  Ja  der  mythische  Vorfahr  dc^  Olympos,  J  l\-agnis 
galt  als  l^rfinder  dieses  diatonischen  Systems  -).  Wir  kr)nnen 
hierbei  nicht  nachprüfen,  ob  diese  Notiz  des  Aristoxenos  lirhti*»- 
ist,  aber  da  der  diatonische  Tetrachord  aus  hitervalK  n  von 
zwei  ganzen  und  einem  halben  Ton  besteht,  welche  als  einfach 
luid  natürlich  angesehen  werden  dürfen,  so  ist  weniL^stens 
kein  Grund  vorhanden,  den  einen  Tlu  11  dieser  Notiz  zu  be- 
zweifeln 3).  Anders  steht  es  bei  dem  chrt)matischen  T(^n- 
geschleclit,  bei  v.elchem  vom  untersten  Gliede  zum  obersten 
durch  zwei  halbe  Trine  und  eine  kleine  Terz  L^-e^Mno-en 
wurde  (h,  c,  eis,  e,  oder  e,  i\  !is,  a).  Vs  darf  l)ezweifelt 
werden,    ob  diese   Reihe  in   der  voroI>n]])ischen    Musik    schon 
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Arist.  l'ol.  VIII,  5,  oder  =Vav£'.;jL£V7^  bei  Tlut.,  die  spätere  u;:oX-jot7T'! ,  s<.ndern 
die  luvTovoXuotoTi  (Westphal,  Metrik  I,  284).  Vgl.  auch  Clem.  Alex.  Strom. 
I,  64;   IMut.   mus.    15:   IN.ll.  IV,   70;  Westphal,  Gesch.  Mus.  1,    147. 

1)  Vgl.   Pausan.   IX,    12,   4:   Athen.   XIV,   631    E. 

2)  IMut.  mus.  I!  \gl.  Clem.  AI.  Strom.  I,  64  und  VI,  191  I).  Irrlhüm- 
lich  steht  noch  Agnes  (für  liyagnis)  als  Erlindcr  bei  Volkmann,  l'lut. 
mus.   83. 

3)  Ganz  verkehrt  ist  die  Darstellung  des  Hocth.  inst.  mus.  I,  20  (206 
Friedl.),  und  Clem.   AI.  Strom.  I,  64. 
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vorbanden  i^^ewcsen  oder  mit  Hcvvusstscin  ausgeübt  worden 
ist,  vvic  sie  auch  s[)ater  als  uni^rcciL^mct  für  bessere  Compo- 
sitionc  II  hctraclitet  worden  ist,  besonders  für  die  Musik  der 
Tra<^r()dic.  AX'onn  sie  dennoch  für  sehr  alt  i^ehalten,  und 
auch  den  ältesten  Kunstlern  der  Kithara  zugeschrieben  wurde, 
so  wird  sich  diese  Nachricht  auf  eine  nicht  normirtc  Scala 
in  Hilhtönrn  beziehen  ').  h>st  Olympos  erfand  nun  das 
r  nlia  IM!  on  ischc  oder  har  uKMii  sehe  TouLTeschlecht.  Die 
SchwK  ri^d^eit  in  <jr!  Darstellung  dieser  l^rfindun^j^  konunl 
daher,  das.  die  juni^crcn  griechischen  Theoretiker  unter  dem 
t  iiliarnioiHschcn  Geschlecli;  *  twas  anderes  verstehen,  als  bei 
<  )1\  nipos  vorausf^jesetzt  werden  kaiui.  Sie  erklären  nämlich 
dir  1  aili,iriiKMiik-  als  ein  nciaufi^rchen  vom  untersten  Glicdc 
durch  /WC!  Viertelstdne  und  i^rosse  Terz  (h  Viertelston  c — e)  ^), 
wahrend  die  alte  einfache  laiharuionik  dargestellt  wird  als 
eine  nur  ans  6  Stufen  bestell  nde  Scala,  in  welcher  die  Quart 
und  S(  plime  ausL^elassen  war,  oder  aus  zwei  Tetrachorden, 
in  dem  n  die  dritte  Stufe  lelilte  (e  f — a,  h  c — e),  ohne  dass 
sie  hl  id(  immer  ideichzeitif:^  fehlen  mussten,  weil  für  cjewölin- 
ii<h  Wohl  nm  \im  (h  r  Huart  kein  Gebrauch  L,^emacht  wurde  ^). 
D.i  aber  sicher  ist,  dass  der  olympische  Ileptachord  L,^ar 
ki'ine  (  )]da\-e  i^eh.ibt  hat,  so  wenii^^  wie  die  von  ihm  con- 
strniite  Mdte,  so  mii  -  die  ^gewöhnliche  Scala  jene  aus  sechs 
Tonen  bestehende  i^ewesen  sein  (e  f — a,  h  c  dj.  Damit 
stimmt  am  besten  jener  von  Plutarch  so  missvcrstandlich 
und  ver\\irrt  wieden^e^cbene  J^ericht  dc^  Aristoxenos,  in 
welchem  (Ix  i  der  dorischen  Tonartj  nur  von  einem  Auslassen 
dcT    Liehanns   <^   die    keiK'   ist"*). 


1)  Vgl.  riut.  mns.  20  und  V'olkniann  107,  der  mit  Recht  behauptet, 
dass  die  I  )ithyrainbendichter  die  chromatische  Tonart  vielfach  gebraucht  haben, 
von  denen  es  der  Tr,agiker  Agathon  für  seine  Dramen  entlelmte:  vgl.  IMut. 
(>ae>t.  Sympo-.  !il.  1  Dagegen  beweist  die  Stelle  Athen.  XIV^,  637  F 
nichts  für  tlie   Krlindung  durch   den  Sikyonier   Lysandros. 

2)  Dies  wird   von  O.   MülK-r,    Litg.   I,    256    auf  Olympos  /.urückgefuhrt. 

3)  Westphal,   C'.esch.    Mus.    I,    139   f. 

4)  riut.  inus.  11.  Westphal  a.  (X  139.  Wenn  übrigens  heutige  Mu>ikcr 
erklären,  dass  das  chromatische   und  enharmonischc  Tongeschlccht   nie   für  sich 
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Indem  diese  Erfinduni^^  mit  der  Festsetzungen  der  Ton- 
arten combinirt  wurde,  entstand  als  nächste  Folge,  dass  über- 
haupt die  Höhe  des  Anfangs-  und  Schlusstons  einer  Scala 
genau  bestimmt  w  urde,  was  natürlich  bei  den  vorolynijMschen 
Instrumenten  nicht  der  V:\\\  gewesen  war.  h:rst  dadiu-ch 
wurde  es  möglich  von  zwei  genau  gestimmten  Idciten  ein 
musikalisches  Zusammenspiel  aufführe  n  zu  lassen,  bei  welchem 
das  begleitende  Instriunent  in  einem  bestimmten  Accord  ziuu 
Stimmfuhrenden  sich  bewegen  konnte  ^),  womit  eben.so  die 
homophone  Musik  aufgegeben  war.  wie  (h"e  aknsti.sch  uner- 
trägliche der  orgiastischen   Tanze. 

Damit  war  für  Terpander  und  Archilochos  das  i^ispiel 
gegeben,  auch  bei  der  l^egleitimg  zur  Singstimmc  von  dem 
Ton  der  Melodie  abweichen,  d.  h.  darunter  gehen  zu  können. 
Mit  dieser  epochemachenden  Reform  uar  aber  zuniichst  die 
musikalische  Grimdlage  der  unmittelbar  daran.f  entstellenden 
griechischen  IClegie  geschalten  worden.  Ik^trachten  wii-  mm 
die  eigenen   musikalischen   Productionen  des   (  )l\-mpo.s. 

Im  allgemeinen  ist  die  Thätigkeit  des  01\'m]in^  charak- 
terisirt  von  I  lesychios  (Suid.) ,  dessen  Quelle,  wie  erwähnt, 
von  Compositionen  der  Lieder  und  h^legieen  ges]^rochen,  und 
von  einem  Grammatiker,  der  aussagt  z-{pxU  r^s  y.Ar,zi7.ou:  /,al 
0:r,v/;TLx.O'j:  vvao^;.  wohl  auch  in  ungeschickter  Zusammen- 
ziehung seiner  Quelle  ^).  Das  Resultat,  das  für  uns  aus  beiden 
Notizen  zu  entnehmen,  lautet  kurz:  Olympos  com]innirtc 
[jAlr,  (d.  i.  vojy-oi)  •'^),  hpfyrji  und  tktytlx,  oder  Ih'mnen.  Todtcn- 
klagen,  Elegieen.  Von  speziellen  Schöpfungen  nennt  Plutarch 
zuerst  den  Nouiu.s  Tolykephalos  auf  Apollo,  offenbar  die 
als  älteste  ausgegebene  Composition.  Nach  dem  ausdruck- 
lichen   Zeugniss    des    tragischen   Dichters    Pratinas    (fr.  6  B.), 

allein ,  sondern  stets  mit  dem  diatonischen  vermischt  gebraucht  worden  ist 
(welcher  Uebergang  mit  dem  Ausdruck  |j.cTaßoAr;  bezeichnet  wird),  so  muss  für 
die  älteste  griechische  Musik  bei  der  Unvollkommenheit  der  Instrumente  diese 
Vermischung  ausgeschlossen   werden. 

I     l'lut.   mus.    19;   Westphal   a.   O.    151    f. 

2)  Schol.   Ar,  K(ju.  9. 

3j   Schol.  Ar.   Acharn.    13;    Flui.   mus.    19;   Dergk,   Poet.  Lyr.   810. 
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der  iiin  "oo  v.  Ch.  i^clcbt  hat,  f^clvirtc  dieser  Nonios  dem 
<  )1\  nipos  an  ^).  Auch  Pinchir  ^)  hat  jenen  Nc^nos  fiir  den 
altesteil  -Llhiltcn,  sonst  wurde  er  seine  h>tuuhni</  nicht  Athene 
zui^csclirieben  Iribcn.  l'^benso  i^eht  aber  au^  der  pindarischen 
(  )(!(  Iiervor,  dass  (Heser  Nonios  zu  den  Threnen  i^diörte  *^), 
und  da.^s  Pindar  v<>n  der  Hedeutuni^  des  Namens  770Au/-io7.Vj: 
b(i?ir  \^>rste]lun<^r  hatte,  denn  sonst  würde  er  nicht  jene 
zi(  iiili«  h  i^esclimacklosc  Version  über  (he  Herkunft  des  Na- 
niLn>  V".ii  dem  Zischen  der  Schkm^en  auf  dem  Haupt  der 
Mcfhisn  erf'mdrn  liaben,  che  ausserdem  mit  .\pollo,  auf 
welchen  (he  olympische  Composition  sich  bezo<^- ,  in  Ljar 
kcuiei  l'.L/Khiu\L(  sIlIiI,  W  cini  \\\v  aber  die  beiden  nicht 
zu  bezweifrlndcn  That^arhcn  venj;ieichen,  dass  d.is  Lied  sich 
aut  (  i!i(  1  pisode  iin  1(1)' !i  de^  A[)ollo  bezoL^,  und  dass  es 
ein  KkiLrelied  Lrcwesen  ist,  so  wird  man  zunächst  vcrmuthen, 
dass  (>s  den  Utitcri^anf^  und  die  W-rwandlun;^  der  1  )aphne 
in  '1  (iiK  n  lusi^edrückt  haben  wird  *).  Steht  ja  doch  die 
arkadische  1  ).i[)luic  dem  1  liiten^L^cschlecht  und  dem  von  ihm 
j^^epfleiijten  M(itrnspiel  nicht  sehr  fern.  Indessen  wird  man 
diese  k>klarunj^^  wieder  fallen  lassen,  da  VerwandlunL,^ssa<^^en 
dieser  Art  schwerlich  vor  dem  alexandrinischen  Zeitalter 
und  den  k^icditcTn  der  Mctauiorphosen  aufL^ckommcn  sind. 
Und  so  muss  eine  1  )eutun<^  unterbleiben.  Der  Name  ,,viel- 
ko[)i"iL;"  abei  bezieht  sich  vielleicht  auf  die  erste  volltcini^L^c 
Fldt(^    und    di{^    rr<\c  Composition    flirin  ^).      Tn    keinem    Fall 


1)  Allerdings  nennt  l'ralina>  ausdrücklieh  den  jüngeren  Olympos,  aher 
diese  Unterscheidung  bezieht  sich  ehen  auf  den  historischen  Olympos  im  (legen- 
satz  /u  dem  im  Laufe  der  Jahrhunderte  von  ihm  abgesonderten  Olympos  der 
SauenL^esehichte,  wie  dio  auch  aus  den  Artikeln  im  Ilesych.  (Suid.i  hervc»r- 
geht.  Dass  l'lutareh  in  (He>en  vorgefundenen  IJe/.eichnungen  sieh  nicht  /u- 
rccht/utinilen  wus>te,  i>t  bemerkt  worden  von  Ritschi,  Op.  1,  260.  Sinnlos 
giebt   er  /.  !>.   den   aofjLaTto;  voijlo;  dem  rpwTo;   ^OX-j^lzo;. 

2)  Pyth.    Xli,    15    \(. 

3")   \.   S   oüX'.ov  OcTJvov   O'.anXs^a'.j'    WOäva;   vgl.   i)bcn  s.   61. 

4)  Das  Schicksal  der  l)aj)hnc  wurde  mehrfach  besungen:  Achill.  Tal.  I,  4; 
in  spaterer  Zeil  panltimimisch  ilargestelll :  Lucian,  de  salt.  4S ;  Anth.  l'al.  XI,  255. 

5)  l)ies  zeigt  auch  l'indars  (v.  19)  TzapOsvo;  aOX(ov  TcÜ/s  -a|jL'^o)Vov  jxzao;. 
Verkehrt    ist   schol.   ryth.   XIT,    39:   toor,   o'a  noAA'o   -acotuiwv   -jyvuT'oaa. 
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wird  die  DcutuncT  zu  billinrcn  sein,  dass  sich  auch  das  olym- 
pische Lied  auf  den  Tod  der  Gor^one  Medusa  und 'die 
Klage  ihrer  Schlangen  bezogen  habe  \). 

Es  ist  mdi!  als  wahrscheinlich,  da.ss  die  Flötenwei.se 
auf  Apollo,  welche  noch  dem  Komiker  I'.pikrates,  der  zwischen 
Ol.  IGT  und  117  gelebt  hat--'),  bekannt  gewesen  xind  von 
ihm  genannt  wird,  identisch  mit  dieser  Composition  des 
Olympos  gewesen  ist,  da  an  derselben  Stelle  unmittelbar 
darauf  eine  Flötenweise  des  Ilierax  erwiihnt  wird.  \)Ann 
darf  auch  der  von  ihm  an  zweiter  Stelle  genannte  Nomos 
auf  Zeus  dem  01ymi)os  zugeschrieben   werden  »). 

Wenn  wir  hier  die  zweite  Compo.sition  i-r/.rSsrov 
iT,\  T(o  ll'^Ofovi  anrrihrn.  die  Plntarch  erwähnt  *M,  so  ge- 
.schiiht  dies,  weil  auch  diese  zum  Sagenkreis  desselben 
Gottes  gehört.  Denn  es  ist  einleuchtend,  dass  in  diesem 
Lied  ilic  Lrlegung  des  Drachen  Python  durch  Apollo  dar- 
gestellt wurde.  Dass  er  nämlich  mit  dem  zuerst  genannten 
identisch  gewesen  ist,  war  ein  Irrthuni  von  Thiersch.  Der 
Gegenstand  luer,  der  gefeiert  wurde,  war  ein  uralter,  indo- 
germanischer,  der  Kampf  des  Lichtgottes  gegen  die  l^'nster- 
niss,  wie  die  altindischen  Lieder  vom  ahi-tödtendcn  Gott, 
die  altiranischen  von  dem  Ueberwfndcr  des  Drachen  azhi 
dahaka  sprechen  %  Wie  aber  jene  Composition  als  die 
erste  in  phrygischer  Tonart  anzusehen  ist,  so  ist  von  dieser 
durch  riutarch  ausdrücklich  bezeugt,  dass  es  die  erste  in 
h'discher  Tonart  gewesen   ist  ^'). 
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1.  Boeekh,  Explic.  345:  Ul  r  i  c  i,  (iesch.  Dichtk.  Jl  174.  Volkmann, 
Plut.  mus.  83.  Ganz  thöricht  ist  auch  die  eine  Erklärung  des  schol.  I'ind. 
a.  O. ,  dass  der  Chor  aus  50  Männern  bestanden  hahe,  welche  den  vo|j.o;  ge- 
sungen. Bei  Ilesych.  v.  zoXuxs^aAo:  ist  der  schon  berührte  Fehler  tm>v  ztOa- 
cfoo'.xrov   n.   ajXrjtXfov)   tt   ue'/.o:. 

2)  Meineke,   fr.   com.   I,   414. 

3)  Athen.   XIII,    570  B;     Meineke  III,    365;    Bcrgk,    Poet.   Lyr.  810 
Note. 

4)  l'lut.    mus.    15. 

5)  Westphal,   C;esch.   Mus.  I,  61. 

6)  Uehrigcns  geht   aus  dem   Zusammenhang    hei   Flut,  sicher  hervor,    dass 
nicht  darüber  gestritten  wurde,   wer  den  Nomos  auf  Python  componirt,  sondern 

Flach,   »ii'pcli.   Lyrik.  o 
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Zweites  Capitcl.     Olympo>  und  rlie  phr^'p:.  Schule. 


Weit  crrösscrc  Schwicric^^kcitcn  bietet  die  von  Plutarch 
rrciiantitc  C"()ni[)osition  '/:|AaTio:  vvao:  \),  welche  spater  von 
Polymnast  und  Stesichoros  nachpjeahmt  wurde.  Die  Urheber- 
scliaft  i  1  bezeugt  durch  den  /.uverliissi^^en  Glaukos  von 
kliL^non.  den  T.oeociraT)lien  und  Zeitcjenossen  (\c^  Demokritos. 
Mit  "Rücksicht  auf  die  bekannte  euripidcischc  Stelle  -),  wo 
ili'v  rhrvc^er  ein  Klac^elied  für  das  crefallene  Troja  anstimmt 
und  <lieses  T\la<^elied  nennt  ap;xaT3iov,  y.yjAzf.rjv  yi>o;  'iy.M.p('} 
'W7.  hat  mnn  in  diesem  Nomos  rrjeichfalls  ein  Klagelied  er- 
kennen wollen  -M.  Andere  haben  aus  der  Erklarunij^  (\c^ 
Ilcsychios  (i'v.oi  ^"^s  tov  zr:  'AOr.va:  vvaov.  aA>/>i  to  t7/;j  i'i 
TO'^;  y'v/.y.To:)  creschlossen ,  dass  dieser  Nomos  vom  Wagen 
herab  gespielt  wurde,  ohne  7ai  beachten,  dass  die  /weite 
lüklärunc^^  dort  Unsinn  enthalt  '  \  und  ohne  zu  erkliiren,  wie 
(in  mit  r1( m  Wagen  l\i]irender  eiiu  Motencomposition  ordent- 
lich blasen  kann  K<  kanti  nämlich  gar  kein  Zweifel  darüber 
sein,  was  IMutarch  darunter  verstanden  hat.  Denn  wenn  er 
nn  i-iner  nnd.rn  Stelle  erzählt,  dass  Alexander  d.  Grosse 
heim  Anli.KM  <U  Ilarmateios  Nomos,  den  Antigenides  auf 
ilcr  Mute  blies,  derart  erregt  wurde,  da.ss  er  aufsprang  und  zu 

nur,  wer  zuerst  <lic  lydischc  Tonart  /a-'Xo:  -e-hraucht.  Dies  hcmorke  irli 
we^on  des  Irrthimis  in  einigen  1  )arstollunc,HMi.  Aucl^  \V  c  st  ph  n  1,  C.esch.  Mus. 
1,  I  ^6  hat  [t-iXoc  falsch  auf  den  «^rcnannlen  Nomos  bezogen.  —  Zu  demsell)en 
Sagenkreis  gehört   Hesych.   v.   To;'ou   [ilouvo;. 

I,  Ol)  das  (ledicht  des  Theopomp  (oder  iler  Theil  daraus)  bei  Athen.  IV, 
183  A  (■hör.oar:o;  0  lvoXo^f.')Vio;  £-or:o:o;  Cv  tm  ir.iyz:t'^(j'iiyt>)  'Vvxaiüo  mit  dem 
alten  Titel  eine  P.e/iehung  hat,  ist  aus  dem  einen  erhaltenen  Fragment 
(Dünt/er,   Kp.    fr.   1,   98 i   nicht   /u   entnehmen. 

2)  Orest.    13S5. 

3)  iMüller,  Lilg.  l,  264  f.  So  erklärt  es  auch  ein  Theil  iler  Scholien 
z.  Sl.,  die  aulVallend  ununterrichtet  über  diesen  Tunkt  sind.  Denn  sowohl  die  Er- 
klärung de<  Didymos,  dass  die  Jungfrauen  zuerst  auf  Wagen  zur  Hochzeit  ge- 
führt wurden,  als  auch  «lie  des  Apollodor  von  Kyrene ,  dass  es  iviootov  Tfo 
"IX'.ov  bedeute  (vgl.  KircMioff  bei  Dind.  11,  302),  als  auch  eine  dritte, 
welche  die  Stimme  des  Eunuchen  o^J^fovo;  nennt  wegen  der  Aehnlichkeit  mit 
dem  Wagengeräusch,  sind  als  verfehlt  anzusehen.  -  Andere  Erklärungen 
sind    im    i:tyni.    M.    zusammengehäuft,    von    denen     nur     eine     beachtcnswcrth 

erscheint. 

4 )  U 1  r  i  c  i   a.  n.   1 60 ;  V  •  >  1  k  m  a  n  n  ,  1  Mut.  mu>.  84 . 
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den  Waffen  griff,  so  kann  er  nur  ein  kriegerisches  Lied 
damit  gemeint  haben.  Dann  aber  ist  ebenso  ausgemacht,  dass 
ip|xaT£Lov  i^iXo;  nur  bedeuten  kann  „die  Kriegesweise"  *)  oder 
„die  Kriegs  wagen  weise".  Daraus  würde  aber  mit  \\\ihr- 
scheinlichkeit  folgen ,  dass  atich  luiripides  dasselbe  darunter 
verstanden  hat,  was  um  so  mehr  der  Situation  ane^emessen 
erscheint,  als  der  [)hrygische  Sclave  bei  der  Erinnerung  an 
den  Untergang  Troja's  die  phrygische  Kriegesweise  in  ICr- 
innerung  bekommt  2).  Man  wird  sich  übrigens  erinuLiii,  dass 
das  euripideische  y.ili^o;  (ITcrc.  Pur.  348)  auch  von  den 
alten  l'>kliirern  falsch  und  erst  von  Welcher  richticr  iredetitet 
worden  ist.  Auch  ist  bekannt ,  dass  der  Krieirswac^en  eine 
speziell  orientalische  iM-fmdung  ist,  imd  von  den  TA'dern  (^ler 
den  riirx'gern  den  Griechen  bekannt  geworden  ist.  Jene 
Weise  war  aufregend  imd  lebhaft,  war  demgemass  in  schnellem 
Ixlixtlmuis  geschrieben,  was  Ilesx'chicvs  andeutet,  indem  er 
diese  ik'wegung  mit  dem  l\i]i!cn  des  Kriei^swaeens  ver- 
gleicht^),  wobei  wahrscheinlich  ist,  dass  diese  allegorische 
Erklärung  /.unickz.tiwcisen  ist.  Eür  das  Verständniss  ist  end- 
lich von  der  grössten  Wichtigkeit,  dass  gerade  dieser  Nomos 
auch  den  Namen  osOio;  voao;  gehabt  zu  haben  scheint,  d.  h. 
„des  iambisclun    Nomos,"   oder  wie   man  wohl   im   Gegen- 
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1)  Wenn  man  dem  (Grammatiker  Palamedes  trauen  darf  (0  tt^v  x(i)ijL'.-/.r,v 
zat  ToaYi/.r//  Xs'c'.v  Tuva^ava^v  bei  Etym.  M,  145,  42,  so  kommt  das  Wort 
von  einem  ]ihrygischen  aotj.av,  welches  ,, Krieg"  bedeutet.  Das  Wort  gehört 
zur  persisch-armenisch-phrygischen  Gruppe  'altpers.  hamaranam  =  Kampf,  zend. 
Iiamerenem  skt.  samaranam,  W^urz.  ar  [oovujj.'.]  und  Präpos.  sam  =  mit,  wie 
mir  Herr  Dr.  deldner  mittheilt  1.  Vgl.  lloeck,  Greta  T,  116  Note.  Lagardc, 
Ges.  Abh.  2S4.  Dies  ist  vielleicht  auch  die  ursprüngliche  l^edeutung  des  apjj-a- 
T'.o;  O'^po;  Xcn.  Kyr.  VI,  4,  9,  Dion.  Ant.  R.  V,  47  und  das  später  so  häufige 
3C'>ua!J.a;a.  Tedenfalls  ist  Palamedes  der  Eleat  der  älteste  und  desshalb  zu- 
versichtlichste  Erklärer,  wenn  auch  aus  Athen.  IX,  397  A,  Schob  Apoll.  I,  703, 
111,    107,  IV,    1563   seine  Bedeutung  nicht   erschlossen  werden  kann. 

2)  Dies  ist  um  so  einfacher,  als  auch  Ijih.  Aul.  230  /a\  ^üptYya?  otpiiateiou; 
von  den  lUichsen  am  Rade  der  Kriegswagen  verstanden  werden  muss. 

3)  Es  muss  natürlich  verbessert  werden  Ta/'j  a-ö  toj  apaaTo:.  Dies  be- 
weist hinlänglich  die  Erklärung  Etym.  M.  145,  36.  —  Vgl.  über  die  Herkunft 
des  Kriegswagens  Niese,   Entw.  hom.  i'oesie    I2I. 
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satz  zu  den  spateren  ÖpOtoi  vvaoi  richtie^er  sacken  müsste,  y/AvJ.x 

\\  (  1111  (iLiiiiiaLli  als  sicher  an<^enoninien  werden  kann, 
dass  (  )l\-ni|M)s  auch  eine  kriecherische  Weise  in  lunben  com- 
pf.nirt  hatte  .  so  wird  (He  schon  berührte  Stelle  über  Marsyas 
ihr  \'er.^taii(ini^>  liiKicn.  I)t>rt  hcisst  es,  dass  die  Kelaener, 
als  ^i(^  von  den  Gnlntrrn  antreiiriffcMi  wnrdm.  durch  ein  1  !(>- 
tcnlicd  (\q>  Mars)'as,  niii  welchem  sie  i^e^en  (W\\  kV'ind  niar- 
schirUn,  irerettct  wurden  2).  Und  dieses  l.ied  scheint  Tau- 
sania-^  mit  dem  imt« ü  zu  erwiilmendcn  M/.t:(oov  '/'r/r/;.'/  zu 
idrntilicircn.  \\'<  nn  nun  einerseits  sicher  ist,  dass  dieses 
Motcnlicd  mir  xon  ( )lympos  herrühren  kann  und  durchaus 
nicdit  kri(^'^(Tis(  lur  Xatnr  gewesen  ist,  so  bewefjte  sich  che 
i.()calsa<^e  von  Kelaenai  in  drei  Irrthümern.  l^rstens  ver- 
wechselte sie  d(  II  1  Iarmati(\s  Nomos  mit  einem  der  Lieder 
auf  dl'  ( I.  .tti  riiiiittrr.  zweitens  betrachtete  sie  als  Componisten 
lim  II  l.ok.dheros  Mars\'as,  nicht  den  liistorischen  Olympos, 
den  /eiti^eiKxsscn  dQ^  K(ini<^s  Midas ,  drittens  irrte  sie  mit 
den  (i.d.itern,  die  er.sl  \  leU  Jalnhundertr  später  nach  A.-^ilu 
einige  wandert  sind,  l'ur  uns  ist  aber  diese  alte  [)hr\'Ljische 
Sai^^e  von  (hm  Abwehren  der  h'einde  durch  die  anreihende 
und  cntflainnicnd.  h^h  »ti  nnnisik  von  der  ^L^rössten  l^edeutun^^ 
d.i  Zu  in  (Kr  (icscliK  hte  der  eiLientlichen  l^lec^ie  in  (Kni  ]*ei- 
spiel   des  'l'\'rtaeos  wiederkehrt. 

Siihicsslich  wird  .d)ur  (hmn  nlIit  wahrscheinlich  sein,  dass 
der    Nomos    auf    Ares,    den   Plutarch  ^)    erwähnt,    und   den 


I*«. 


i)  1  »(.nn  (Iriss  nur  dies  die  Bedeutung  >ein  kann,  l)e\veisen  die  Stellen  hei 
Toi!.  i\',  65  und  Suid.  ooOtov  voaov  /a-  tco/alov  toj;  ojo  voulou;  a-o  T'ov 
ouOafov  fovotxaa:  Tc^-avopo;.  (Vgl.  llesych.  s.  opO:ov  vö;aov  und  ocOov  ;  l'hot. 
ooOtov  VOÜ.OV.)  Den  Irrthum  V  o  l  k  m  ann 's  beleuchtet  Hergk,  Foet.  Lyr.  Sl2. 
Aurh  dif  Darstellung  hei  Christ,  .Metrik  334  u.  a.  ist  fehlerhaft,  (".cht  man 
übrigens  von  dieser  Identiiicirung  des  aoaaT'.o;  und  ooOto;  vouo;  aus,  so  ist 
auch  dif  vielbesprochene  Stelle  IMut.  nuis.  7  so  /u  corrigiren:  ■/:ir,'3i{j.£vo;  TfT) 
aoaaiifo  voaro,  öv  TiVc;  tc,  osO-oj  vouloj  oaatv  cTvai,  xat  ifo  /aia  oa/TüXov  v.fjU.  — 
Dir  iK'deutung  des  opOco;  v6[xo;  ist '  richtig  erkannt  von  Westphal,  Ciesch. 
Mus.   I,   82.   —   Vgl.   IN.U.   1\,    73;   Dio,   C.'hry.s.  Or.   1,    i    f. 

2)  raii-aii.    X,    50,    9. 

3)  Mus.   29. 
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Bergk    mit    vollcan    Recht    wiedererkannt    hat    in    ienem    von 

Piaton  bcvorzui^ten  » ),  mit  dem  1  larmateios  Nomos  identisch  ist. 

Wenn  daher  an  der  ersten  Stelle  von  den  Anapästen  ges])roclun 

wird,   in   dun^in   er  componirt  war,    so   wird    <\c]\   dies  ntir  atif 

einen  Thcil  desselben,    vielleicht    auf   den   Fancrani^r  beziehen. 

An    diese  „Krie^^swa^i^^en weise"    schliesst    sich    am    l)cstcn 

dur    V07.0:     T-/i:     AOrv'/c     oder    wie     die     ionische     Hezeich- 

nunii^     des    Olympos     ^^ewesen     ist,     t^z     'AOr.vaix;  '),     schon 

desshalb     weil     beide     zu     identificircn     .sind.      Allerdings    ist 

diese  Identität    weder    ans   Piaton    noch    atis    IMutaixh    zti    cr- 

schlicssen,   von  denen  der  letztere  sogar  c.  29  beide  zti  trennen 

•scheint.       Aber    zwei     bedeutende    Gcwiihr.>nianner     erklireii 

beide   ftir  identisch,    Ilesychios  an   der  genannten    .Stelle,   und 

der  Redner  Dio  Chrysostomos  3),  der  jene  auch  von  IMutarch 

überlieferte   Geschichte    Alexanders    d.   Gro.ssen   erzahlt,    aber 

statt  dQ9,  von  jenem  genannten  1  farmateios  Nomos  die  angeführte 

Hczcichnung  hat.      Da    wir    weder   He.sychios    noch   Dio    eine 

so   colos.sale  Verwechslung  zutrauen    können ,    so  ergiebt    sich 

mit    Iwidenz,    dass    alle    drei    Namen     sich    auf   eine    n-lciche 

Composition     beziehen,      und     weiter,    da.ss      der     genauere 

Ari.stoxenos  4)    mit    den    Worten     t7.    Ito?)     ziz    tov    "Acr,    x.xi 

\Or.vav  nur  einen  Nomos  im  Auge  hat.  der  beiden  Göttern 
galt,  \md  da.ss  IMutarch  vielleicht  die  ganze  Stelle  falsch  ver- 
standen hat.  I^s  ist  durchatis  begreiflich,  dass  ein  kriegerisches 
Lied  den  beiden  Göttern  des  Krieges  gleichzeitig  irewlten 
hat.  dem  stiirmischen  tind  tobenden  Ares,  und  der  ver- 
nunftigen und  ruhigen  Athene,  oder  dem  phrygisch-thrakischen 
Schlachtengolt  und  der  ionischen  Krieg.sgöttin.  Die  zweite 
Folgerung  aber  ist,    dass  der  von    Plut.   mu.s.   ^i^   geschilderte 


II  riut.  mus.  17  E^rlpxEi  a^auTO)  Ta  £;;  tov  ".Vcr^  xa-.  '\Or;vav  /.at  t3c 
i~ovo£Ta. 

2)  Piaton,   Kratyl.  417  E. 

3)  Dio  a.  O.  iXX'  xjTov  oTaai  tov  00  0  10  v  tov  ttj;  'AOr^va?  s;:t/aAoufX£vov 
voaov.  Vgl.  auch  ."^uidas  s.  ooO;a7|j.aT(ov  und  TtaoOco;  Tov  r.o'.z  aüXouvTa  Xe'vouai 
TT,;  \\Or;ya;  tov  ooO'.ov  voaov  £r'xaXoü|jL£vov) ,  wo  der  Flötenspieler  unrichtig 
Timothcos  für  Antigenides  hei.s.st.     Vgl.  Küster  z.  St. 

4     Bei   Flut.   nius.    17. 
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Zweites  Caintel.     Olympus  und  «lie  i>liryg.  Schule. 


vofAo;  Tx:  WOr.va;,  der  in  phryc^tschcr  Tonart  und  im 
TTaLv  £-i;:iaTo;  d.  i.  im  •'/•i  Takt  •)  componirt  und  bei  dem 
stellenweise  der  Trochaeus  zur  Anwendung  <^rekommen  war, 
ein  c(anz  anderes  J.ied  'gewesen  ist,  das  trotz  des  überraschen- 
(Kii  diircli  (Uti  Taktweclisel  hervort,^ebrachten  k:ffects  und 
trotz  der  ethischen  liedeutun|^^  weit  entfernt  von  einer 
.Krie'^swa<^en weise"  crewesen  sein  muss,  für  welche  vielmehr 
die  erwähnten  iainbi-^chen  und  anapastischen  Rhythmen  die 
von  Natur  c^eeioneieicn  waren  \)d>.>.  Piaton  im  Kratylos 
endlich  jenes  und  nicht  dieses  Lied  i^cmeint  hat,  scheint 
die  von  Aristoxenos  mit-^etheilte  Notiz  zu  beweisen.  Uni^a- 
wiss    !)leibt    darregen,    welches    J.icd    Poll.   IV,   77   und   1  lesy- 

chios  ^)   meinen. 

Die     Nomen     auf    die     Göttermutter    Kybele       Mr- 
Tpfoa),    welche    l'Uit.uch  ^j     und    Tansanias    an    der    genannten 
Stelle     erwähnte,     der    sie    irrthümlich     auf    Marsyas    zurück- 
gehihrt    hat,     waren,    wie   jener    älteste    auf    Apollo,     gleich- 
falls    in     phrygischer    Tonart    componirt,    und    daher    für    die 
Nachweh    wohl    vorzugsweise  die  alten   Vertreter    dieser  asia- 
tischen l-a-findung.      1  )ass  der  Rhythmus  ein  trochaischer  war, 
bemerkt    l'hitarch.      Den   Namen   führten    sie  vermuthlich    von 
(lern    nionatlK  hcn    hest  der  Kybele,    an   welchem    sie    gespielt 
zu     werden    pflegten  •»).      Was    dieselben     haben     ausdrücken 
sollen,     ist     für    uns    schwer    zu    sagen.       Da     sie     es    jedoch 
gewesen    -uid,     die    vorwiegend    oder    ausschliesslich    in     der 
phrygischen    Tonart     abgefasst    waren,     so    ist    es    die    Heur- 
dinlun":    ihres   s[)eziellen    Charakters,    der    an    den    bekannten 
Stellen  des  Piaton  und  Aristoteles  gegeben  wird  ■').    Und  West- 


i)  V-l.  Wosiphal,  Mclr.  1,  654  ff.  uiul  11,  846;  Christ,  Metr.  52  und 
60.    -      Iti   'Icn   crlmltcncn   Poesien   ist  dieser  Paeon    nicht    mehr    nach/uweisen. 

21  Hes.  V.  \\Or;;a.  Hier/u  t;eh(irl  aber  nicht  die  Stelle  Poll.  IV,  66 
(voaot   Ai>:,    'AOr.va:,    '.V-öUfovo^ ,    die  sich   niif  kitharodische  Nomen  hc/ieht. 

y)  Mu>.  19  und  29.  Die  Correetur  von  \V  es  t  phal,  C.esch.  Mus.  l,  152 
■/ai  h  i'.atv   (äXXoi;)   Tfov   «PrjY'ifov   ist    evident    trotz,   der  (iegenhemerkung    von 

Bergk   a.   ( >. 

4)   Suid.  V.   MrjTstoaxa'. 
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phal  ';  hat  richtig  bemerkt,  dass  es  die  im  Mutterlande  unge- 
wöhnliche Durtonart  gewesen  ist,  welche  das  nationale  INIoll 
aflicirte  und  dcsshalb  einen  so  überraschenden  handruck  i:e- 
macht  und  in  so  dauerndem  Gebrauch  sich  erhalten  hat.  Sie 
sind  auch  in  diesem  Sinne  die  eigentlichen  Vorläufer  di^s  später 
auf  Dionysos  allein  tixirten  vom  Chor  gesungenen  Dithyram- 
bus und  stehen  desshalb  in  einem  gewissen  Gegensatz  zu 
den   ernsten   oder  schwermiithigen   Nomen. 

Die  letzten  Compositionen,  von  denen  berichtet  wird, 
sind  die  von  Pollux  i^IV,  79)  erwähnten  voaoi  £~LT'ja;iioL, 
ferner  da^  von  Idutarch  (mus.  J)  er\vähnte  t6  y,x~y.  f^y.z.TuXov 
zih'j;,  eine  Gattung  von  Nomen  ebenso  genannt  —  aber  in 
uns  unverständlicher  Weise  —  nach  den  Rh) ahmen,  wie  der 
ooOto;  vo|xo:  und  bei  Tcr[)ander  der  Tco/aio;  vöy.o;  (welchen 
auch  Stesichoros  zum  Vorbild  gehabt  haben  soll»  2),  endlich 
T7.  T-ovf^iia,  d.  h.  Spende  oder  Upferliedcr  (^II)iHnen:y,  wie 
richtig  erklärt  ist-"'),  welche  nach  Aristoxenos  Piaton  begünstigte. 

I\Lin  darf  nicht  vergessen ,  dass  die  altehrwürdige  Be- 
gleitung der  Opferceremonie  in  langgezogenen  Töulu  be-^tantl, 
welche  der  Spieler  mit  einer  grösseren  Flöte  ausführte.  \\\u\ 
die  durch  ihre  Schwere  und  Würde  etwas  choralartiL>es 
hatten  ^).  Das  einförmige  und  unmelodische  l>lasen  wird 
durch    eine    melodische    Composition     ersetzt     worden    sein. 

o:öx/7J  xat  vo'jTcOrlait  ävOo(o-ov  (Proclus  im  schol.  Plat.  VI,  338  Tr;v  os  <I>pUYiav 
3t;  i£sa  y.a'.  svOcaauLoli;  fo;  l/.TtaTtzrJv) ;  Arist.  Pol.  VIT! ,  5  fvOouatao-X'.xov ,  ih. 
VIll,  7  ooyiaiT'./.ov  /.ai  7:aOr,Ttxov;  Problem.  XIX,  48  f/Oojataaxtx'ov  ya\  [ia/.- 
/^ly.öv. 

1 )  Gesch.  Mus.  I,    137. 

2)  Davon  hatte  vielleicht  auch  das  Instrument  des  kitharodischen  Nomos 
seinen  Namen:  Poll.  IV,  66.  Völlig  verkehrt  ist  es,  hierin  etwa  daktylische 
Strophen  erkennen  zu  wollen,  dn  solche  weder  Olympos  gehabt  hat,  noch 
Stesichoros  zuerst  gehabt  haben  kann  sie  erscheinen  bei  Alkman  ,  noch  ver- 
kehrter freilich  mit  Susemihl,  Phil.  Jahrb.  1874,  666,  an  eine  Art  Melodisirung 
zu  denken ,  wie  sie  Stesichoros  für  seine  langen  daktylischen  Strophen  ein- 
führte. 

3)  Gesch.  Mus.  I,  99.  Auch  identisch  mit  l-ißcoaia  (vgl,  Poll.  IV,  79). 
Die  begleitende  Musik  hiess  jTTov^jtov  auXr^aa,  die  Flöten  a~ovSc'.a/.o'.  auAot. 
Vgl.   Mar.   Victor.   2448       Plut.   nnis.    17. 

4)  Marius  Victor.   2487;   Volk  mann,   Plut.   mus.  95. 


K    :| 


»  ■* 


''♦.3| 


4' 


•*p 


i'H  I 


'^  i\ 


ftt 


»i.. 


'■1 


•■*! 


'1 


13^ 


Zweites   Capitel.      r)lym[)os    und   »Ue   phryg.   Schule. 
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Die  Charakteristik,  die  v«»n  ihnen  iiii  Worein  mit  dem  No- 
mus  .Ulf  Ares  und  Athene  i^ei^a-ben  wird,  beweist,  dass 
diese   Xomcii   /.ii   <h  n    iii.iiniiich.^lLii    und    ernstesten    gehörten. 

\is  ist  mehr  als  wahrseheinHch,  dass  diese  Compositionen 
/A\  dem  s[)ater  so  i^enaimti  ii  TTTOv^iCov  yiXo:  *j  pjehdren.  Zweifel- 
haft (laLTCiren  hlcibl,  ob  auch  vo-aoi  t£  as^-^  Tr, g'.oi  und  /.o'j- 
■jT,''./.'>i.  deren  PoHux  gedenkt,  auf  Olympos  zurückzuführen 
.nul,  walircnd  es  wahrseheinHch  ist,  d  i  die  in  der  parischen 
AkuiiiorchriMiik  "^j  dem  Ilvaj^nL'.  zugeschriebenen  Nomen  auf 
I\\beU\  nionvsos  und  l'an  \'<»n  OK-nipos  oder  einem  seiner 
Scliuler  componirt  sind  untl  jene  auf  Kybele  mit  (Xqw  Metroa 
iik'ntisch    >ind. 

r.ndlich  Verdi rnt  li«  rvorgehoben  zu  werden,  dass  wir 
übrr  tue  von  1  Usychios  erwähnten  1  "degieen  in  dem  l)eric]it 
{\ic>>    killt, iii  li   nulii    unterrichtet  werden. 

Nai  ii  du'-rr  lietraclitun;^-  (k;r  Compositionen  des  Olym- 
pos, welche  ihn  gerade  so  als  Vater  der  IMusik  erscheinen 
Hessen,  \s  u  1  lonier  al.^  \'ater  der  Poesie^),  wollen  wir  die 
Ik'deutung,  welche  diese  1  Jeder  fiir  die  griechische  Litteratur 
haben  nuissten,  kurz  erörtern.  Wir  haben  gesehen,  dass  (olym- 
pos, (Kl-,  bevor  er  auftrat,  nui"  tlie  heroische  i'oesie  Homers 
und  der  Ihuncridrn  huMinen  konnte,  die  Arten  der  Takte  oder 
]\h\thnuu  vermehrt  hatte,  indem  er  kamben  und  'IVochaen 
emgefuhil  hat  ■^),  welche  in  jener  Cultmusik  für  Kybele  und 
Dionysos  zu  Hause  waren,  den  anapiistischcn  Prosodiacus 
vcrwerthet ,  aus  dem  bekannten  heroischen  Stoff  Daktylen 
und  Sponileen  gesondert  und  für  sich  behandelt  hatte,  end- 
hrh   aueli   da^   Geschlecht  der  Paconen  durch  P>inführung  des 


i)  r.oi   \\A\.  IV,   79. 

2)  ep.    19. 

3)  Aelian,  Var.   hisl.   XTII,    20. 

4)  Das.-^  vom  musikalischen  Stamlpunkl  übrigens  ilas  eine  von  dem  andern 
niclu  getrennt  werden  kann,  hiitte  von  Volk  mann  mehr  betont  werden  müs.sen. 
Es  handelt  sich  vlabei  nur  um  die  DitTeren/  des  Auftakts.  Dadurch  erhallen 
Stellen  ihr  Verstandniss ,  wie  Tlut.  mu>.  29,  wo  neben  Vo  /oofiov  (welches 
Volk  mann  ganz  falsch  erkliirt,  das  iambische  an/.uführen  nicht  nothwendig 
war.  —  Etwas  schwieriger  war  die  Aussonilerung  des  Anapäst  vom  daktylischen 
Geschlecht. 
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Epibatus  begründet  hatte,  von  denen  unten  gehandelt  wink 
Es  ist  ferner  constatirt  worden,  dass  er  im  Gegensatz  zu  der 
Monorhxthmie  der  homerischen  oder  episch-ionisclicn  Ge- 
dichte eine  IMischung  zweier  verschiedener  Kh\thm(Mi  in 
einem  T.ied  (niclit  in  einer  Reihe  1  versucht  und  damit,  wie 
wir  imterrichtet  werden,  einen  ungeheuren  Erfolg  erzielt 
hatte,  indem  er  bei  der  „Kriegsweise"  Lamlxn  nnt  Anapasten. 
beim  Xomos  auf  Athen  Päonen  mit  Trocliaen  gewechselt 
hatte.  Von  den  componirten  elegischen  k\irmen  hat  uns 
durch  Zufall  die  Nachwelt  nicht>  niiheres  berichtet:  dass  sie 
afior  angenommen  werden  müssen,  steht  au.s.ser  allem  Zweifel. 
nur  da.ss  sie,  wie  alles,  imter  dem  gemeinsamen  Namen 
Nomoi  untergebracht  waren;  wir  wurden  ^ie  annehmen  müssen. 
selbst  wenn  nn<  niclit  eine  zufallige  Nachricht  darüber  er- 
Italten  wäre,  welche  sie  ausdrucklich  zu  bezeichnen  scheint  ^). 
Schon  Olympos  wird  derjenige  gewesen  sein,  welch.cr  dem 
daktylischen  Hexameter,  der  ältesten  Form  der  Todtenkla'^^ 
oder  des  Threnos,  wegen  seiner  zu  gro.ssen  Gleichförmigkeit 
bei  (iemüthsbewegimgen  den  durch  Pausen  beruhigenden 
und   abschliessenden    Pentameter  hinzu^efüet   hatte  ^). 

Werfen  wir  einen  l^lick  auf  die  Stofic.  denen  01}ni[)os 
durch  seine  Compositionen  Leben  und  Ausdruck  geben 
wollte,  so  hatte  er  mehrfach  versucht,  dem  allgemein  mensch- 
lichen Schmerz  über  einzelne  P>eignisse  nachzugeben,  welche 
das  Eeben  der  Götterwelt  betreffen:  er  hatte  ferner  offen- 
bar in  einer  Zeit  kriegerischer  Aufregtmg  und  Anfeindung 
eine  entflammende  Weise  componirt,  um  die  Gemuther 
noch  mehr  zu  erregen  wnA  \n  (Kr  Schlacht  anzufeuern:  er- 
liatte  dann  sicherlich  in  den  verschiedensten  Formen  imd  m 
verschiedener    Stimmung    und    Leidenschaft     einzelne    Götter 


r  Vgl.  Plut.  mus.  8  Ev  as-/^  yas  EX^ysta  ;xc|j.£Xo::otr^fjL£va  ot  auA(o&o\  f.oov. 
Für  IMuiarch  aber  oder  seine  Quelle)  steht  h  xy/i]  dieser  Auletik  stets 
OIymj)os.  —  Auf  die  Notiz  bei  Hesych.  (Suid.)  ist  bereits  aufmerksam  ge- 
macht. 

2'  Ueber  diese  Wandelung  vgl.  Westphal,  Gesch.  .Mu>.  I,  98,  der  ge- 
neigt ist,  die  erste  aulodischc  Anwendung  des  elegischen  Distichon's  Klonas 
zuzuschreiben. 


\   -j 


l'^f 


f'^l  1 


^ni 


4  .; 


='.:   ! 


*  ,1 


5*1 


iL 


11 


,fl 


*k 


W 


j.g  Zweites  Capitel.     Olympus  und  .lic  phryg.  Schule. 

ä 

bcsim-cn,  die  in  Asien  heimisch  waren,  unter  ihnen  vorzugs- 
weise "^die  MulUr  Kybele,  bei  deren  Cult,  wie  von  Westplial 
richtig  gesagt  worden  ist  >),  ,sich  der  Mensch  der  Gottheit 
.rlcicirsani  assiinilirt,  mit  ihr  eins  zu  werden  sucht  und  seine 
Persünhdikeit  aufgiebt-);  endhch  hatte  er  Opferheder  und 
Weisen  für  Grahfcicrlichkciten    componirt.     Alle    diese  Coni- 

4        .f      wf^rcn    (]cr    stren^'en    o-esctzmassigen 

])ositioiK:n    n.iiuitr     er,     wegen    cier    huuiij-,^ii     j^v,  v.  ., 

l'urni,    welcher  er  sie   unterwarf,    Nomoi    und   gab   einzelnen 
von  ihm  n  cuic  bestininitc  Ueberschrift,  welche  die  geschilderte 
Situation   .uisdrucken  sollte.     Vielleicht  war  in  seiner  eigenen 
Aut/Lichiumg     für    einzelne    mit    wenigen    Worten    auch    der 
,1ar/u.tr]lrn(ic   lülMit    angegeben.     Damit    war    eine    doppelte 
Umwälzung    vor     sich    gegangen.      Die    gleichsam    poetische 
hcluldei-ung  war   von    der  objectiven,    plastischen   Darstellung 
,Ur    a1t(«n    .pi^rhrn    Toesie    zur    subjectivcn ,     der    Stimmung 
unterworfenen   übergegangen,    die  grossen  erschütternden  Be- 
..cbciiheitc  n,  welche  das  epische  Gedicht  zum  Vorwurf  hatte, 
waren    luTiniK  rgesunken    zum    genreartigen    der     vereinzelten 
p:p,sode.      Das  letzte  war  vielleicht  durch    einzelne    homendi- 
sche     llviuiKn     vorbereitet     worden,    welche,    wenn    auch    in 
andrer    Art,     nämlich    als    ICinleitung     zu    grösseren    epischen 
Kiiap^odieen     m  welcher  Weise  sie  schon  in  den  Veda-llymnen 
hcrx  ortraten)  3),  an  den  Gotterfesten   vorgetragen   wurden   und 
mit    einzelnen    hervorragenden   Situationen  sich  beschäftigten. 
Jedoch   <larr    daran    erinnert    werden,    dass    wohl    die    grösste 
Zahl    der    homeridischen    I  lynuien     erst    nach     der    Zeit     des 
C)lynip(xs     gedrchtct    ist.      Ks   war.  ii    aU-    m    dieser    lyrischen 
Instrumentahiuisik,    welche    wesentlich    abwich    von    der    ob- 
jectiven und  leidenschaftslosen  bistrumentalbegleitung,  die  bei 
den    epi^clun    Gesängen    angewandt    zu    werden    pflegte,    die 
Keime  der  meisten  lyrischen  Gattungen  enthalten,  von  denen 

I     Gesch.   Mu-.   I,    150  N'^^^'- 

2)    Diese   HnuptrklUungcn    waren   gewiss   lange   vorher   im  volksthümhchcn 

(;ol.ruKh  mul  in  roher,  unvollkonmiencr  Praxis:  Isi.lor ,  ( >r.  111,  16,  i:  ut 
enin.  in  veneralicne  <livina  hymni ,  ila  in  nuptiis  hymenaei  et  in  funcnhus 
ilireni   el   hunenla  ad  ühias  canehanliir. 

i)   We^tphal,   (lesch.   Mus.  l,   60. 
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ein  Zweig  sofort  und  noch  auf  asiatischem  Boden  entstand. 
Desshalb  ist  die  Vermuthung  naheliegend,  das.s  vielleicht 
ein  Theil  jener  Nomen  und  Rhythmen  gar  nicht  in  Amcu 
erfunden  ist,  sondern  erst  in  spaterer  Zeit,  als  01ym[)os  das 
asiatische  Festland  verlassen  hatte,  um  nach  Griechenland  zu 
gehen.  Diesem  Wechsel  seines  Aufenthalts  müssen  wir  aber 
eine  kleine  HetrachtuiiG:  widmen. 

Die  Schule  des  Olympos  muss  schon  in  Asien  eine 
bedeutende  gewesen  sein  und  sich  durch  technische  Icrlig- 
keit  im  l^ldtenspiel  ausgezeichnet  haben.  Besonders  aber 
scheint  sie  auch  in  lonien  auf  die  Gründung  ähnlicher  Schulen 
oder  Ivamilien,  welche  sich  ganz  der  Kunst  des  IHötenspielens 
widmeten,  von  lunfluss  gewesen  zu  sein,  wie  das  ]^cis])iel 
des  Mimnermos  von  Kolophon  (um  620)  und  seines  j^atro- 
nymischen  Namens  ArpaTTif^r,:  (Suid.  v.  Miav.)  beweist. 
Warum  diese  Schule  Asien  verlassen  und  nach  Kuropa  ge- 
zogen, ist  für  uns  ebenso  wenig  zu  ergründen,  w  ie  die  Frage, 
ob  Olympos  auch  mit  zu  jenen  einwandernden  Musikern 
gehört  habe,  oder  nur  seine  Schüler  \).  Mit  Rücksicht  aber 
auf  die  Thatsache,  dass  die  ältesten  dorischen  Dicliter  von 
seiner  Schule  abhän^i^  sind,  und  dass  schon  diese  Abhiuifri^- 
keit  bei  Thaletas  (um  700  v.  Ch.)  constatirt  ist  ^),  steht 
nichts  der  Annahme  entgegen,  dass  Olympos  selbst  noch  zu 
jenen  Einwanderern  gehört  haben  wird.     Daher  wird  Aristo- 
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1)  Dass  Olympos  nach  Griechenland  gekommen,  bezeugt  die  (^)uelle 
(Ilerakleidcs  Pontikos  oder  Aristoxenos;  vgl.  Weslphal,  Plul.  nuis.  25)  hei 
I'hu  mus.  6,  und  die  Thalsaclie,  dass  die  alten  Compositioncn  des  Olym])os 
sich  Jalirhunderte  lang  in  Ciriechenland  hei  den  Gotterfesten  onieiell  erhallen 
haben,  kann  nur  daraus  erklärt  werden,  dass  Olympos  sie  scl!)st  zur  Aner- 
kennung gcl)racht  hatte.  —  Auch  Alexander  Polyhistor,  der  jedenfalls  das  Be- 
streben hatte,  auch  für  seine  Beschreibung  Phrygiens,  wie  für  die  Judaea's,  die 
besten  (Quellen  aufzuschlagen  (vgl.  Müller  III,  203),  hatte  nach  Plut.  mus.  5 
ausdrücklich  gesagt,  dass  Olympos  die  ersten  Instrumentalcompositioncn  (y.poü- 
|xaTa)  nach  Griechenland  gebracht  ha1)e  (Müller  III,  233).  —  Die  möglichst 
verkehrte  Darstellung  des  Telcstes  bei  Athen.  XIV,  625  F  fr.  5  Bi  kann  sich 
nur  um  den  historischen  Kern  gruppiren,  dass  einwandernde  Phrygcr  das  Flöten^ 
spiel  mitgebracht   haben,   einwandernde   Lyder  die   zr^y.v.;. 

2)  Plut.   mus.   10. 
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Keims  !ii(  ht  '»liiK  Grund  bch.'uij>tct  haben,  dass  Olynipos 
an  der  Sj)it/('  (h  i  hellenischen  und  der  i^^iten  Musik  stehe  *). 
Ms  i4  wahrscheiiilieli ,  dass  ()l\inpu.->  nach  dem  crriechischen 
Miitterlaiidc,  s[)e/.ie]l  naeli  Kreta  und  (hin  dorischen  Velo- 
pnnnes  ^Mk'oinnien  i^t,  dass  aber  sein  Zu!  Sparta  war, 
vieheicht.  weil  er  tlurt  ein  heinidheiiere  Autnahnie  /ai  linden 
h<)!lte,  als  andei'w  iirts.  d,i  die  Spartanei-  nelxii  den  .\r'_M\a'fn 
daN  Mntcnspiel  ani  meisten  pt1e<^^ten.  an^Mrdi  in  alx  r  in  ;(  iier 
Zeil   \n   i\i:r    Tlle-je   der    Kungle   .ille    dneclien    ubertrcden. 

hl  die--e  Zeit  des  A uf enthalte--  in  "^euta  oder  ini  Mutter- 
land tauen  mm  die  schwicrii^crcn  rh)'i  h  m  ischcn  Neucruni^cn 
de.^  ()l\nipt»-.  lind  meinet  Schule,  die  gewiss  durch  elas  FJn- 
Lulien  m  die  hietischcn  und  spai t  uiisclien  \^erhaltnisse  und 
d,is  heacditen  ihiar  Hedurfnisse  entstanden  sind.  Zu  (hescn 
eehoil  /unachsl  die  innsikalische  also  rhvtlimische  HehandhuiLr 
desCreti(  n^  und  de-  Paeon  l^pibatus  'j.  Nach  dem  werth- 
vollsttn  Zeui^niss  des  (ilaukos  V(ui  Khet^ion  bei  Phitarch  ist 
1  H\  nipD.s  dei  cr.^lc  Künstler  gewesen,  welcher  von  tlicscn 
]\h\t Innen  GebrnKdi  '.'cniaelit  hit.  die  sowc>hl  Archilochos  wie 
rerpandci  lr(  nid  geblieben  sind  I  )amit  ist  ab(  i'  noch  keines- 
wegs gesagt,  das.^  l  >l\'uipo.s  ihi  lalmdcr  gewesen  i.^l.  Son- 
dern wie  (  r  in  Asien  die  s(  Imellcn  und  beweglichen  iambischen 
und  die  klagenden  trochiiischen  Rhythmen  in  den  verschiedene  n 
C  n!tnmsikt.n  vorgetundcn  laul  künstlerisch  verwerlhet  hat, 
so  Wird  e!  auili  jetzt  die  genannten  l\1u'thmen  vc>m  \^olks- 
g(  hr  eieh  anlgenommen  h  ihen.  Xur  das  eine  wird  zu  [)rufen 
sein,  wo  ( M\  iui)os  diese  Klu  duiieu  zuerst  kennen  gelernt 
hatte. 

Kreta  war  seit  alten  Zeiten  Pllegstiitte  des  Tanzes  und 
Gesangs    gewesen.      Dcssludb    nannte    Aristoxenos    seine    He- 

1)  rillt,    mus.    I  I. 

2)  So  ist  Plut.  mus,  10  mit  \Vc>tphal  /u  lesen  für  /.a-  aastova.  Müller 
l><>r.  1,  ;5_\  Kitschi  und  W)lkniann  lesen  nur  /.xi  -a'.(-)V ;  Uurettc  xat 
Ma.fovza  Verfehlt  ist  aueh  die  l'rklnruaj^  von  Hoeckh,  nietr.  l'ind.  156.  Der 
anonymen  »^»uclie  dis  rhu.  mus,  28,  welche  Archilochos  die  Krtindunj^  der 
C'retici  und  des  l'aeon  Kpihatus  zuschreibt,  ist  nicht  das  geringste  Ciewicht 
beizulegen.     Vgl.   V  o  1  k  ni  a  n  n   93. 


wohner  kurzweg  .TanzcT'M,  und  imter  den  verschiedenen 
Nationaltänzen  wurden  auch  die  kretischen  ausdrücklich  von 
demselben.  Musiker  wegen  ihrer  Armbeu  cgun-en  dci  \'or- 
zug  gegeben  -).  j  ),ih(  r  mag  es  auch  gekommen  m-iu  .  dass 
alle  Tanzweisen  x.aT'  £;o//iv  kretische  genannt  wurden,  wie  es 
Sosibios  tliat  ^). 

Kreta  war  auch  dasjenige  Tand,  in  welcliem  zuerst  (h'e 
Musik  als  ein  wichtiger  Factc^r  der  dffent liehen  und  privaten 
r:rzielumg  angesehen  worden  i.sl ,  d.i  niclit  nur  i\\c  Geset/e 
mit  einer  Gesangsweise  dort  gelernt  /u  wer.Un  pHe-ten,  son- 
dern di(  Knaben  vorzugsweise  angehalten  w  urdm.  göttliche 
N\  innen  /n  lernen.  Darauf  bezieht  sich  i\L:v  Sp<dt  des 
Archilochos,  mit  rlem  er  einen  langweiligen  Sänger  oder 
T^i(  ht(  r   iiberlKiuft  ^). 

Schon  Homer  oder  der  Dichter  der  Iloplopoiie  schildert 
einen  kretischen  Tan/  von  hmgfrauen  und  Jün^din^nn ,  dir 
von  der  Phorminx  begleitet  wird,  wenn  auch  wahrscheinlich  ist, 
dass  hier  ein  erdichteter  Tanz  dem  vom  Hörensagen  bekannt 
gcworileiien  kretisciu  n  \'olk  impntirt  ist"').  Auf  eine  bessere 
Kenntm'ss  der  kretischen  T.änze  wird  vielleicht  /maickzufuhren 
sein,  u.nn  die  Dichterin  ^^apj^ho  die  kretischen  Madchen 
erneu  r.lnmeutanz  imi  den  Altar  ausfuhren  l.ässt  •').  Am 
treusten  aber  ist  wohl  die  Schilderung,  diuxh  welche  das  lieber- 

0  Athen.  XII,  630:  vgl.  Müller,  fr.  hi.t.  II,  389.  Dass  übrigens 
Olympos  den  kretischen  Fuss  in  den  kretischen  Ilypochamcn  vorgefunden  hatte, 
bemerkt   richtig  Suse  mihi,  Phil.  Jahrb.    1874,   664  Note. 

2)  Athen.   I,   22. 

3)  Schob   Pind.    Pyth.    II,    127:   Müller  a.   O.   627. 

4.  Aelian,  Var.  bist.  II,  39:  vgl,  Ilerakleid.  Re]..  3  vo|jlo-j;  oe  Kpr^Tcxoüc 
otoi-j/.sTai     fr,    133    Hl. 

5)  11.  Will,  590.  Kr>[  weit  später  haben  diesen  Tan/  die  Knossier 
<hirch  ein  kunstvolles  Relief  von  weissem  Marmor  ausdrücken  lassen  (Paus. 
I.X,  4«>,  2),  das  als  Machwerk  des  Dadalos  g.alt  und  wahrscheinlich  nach 
einem  alten  Ilol/bild  gearbeitet  war.  —  Wenn  übrigens  an  der  homerischen 
Stelle  (ofov  Aa-:oaAo;  —  \\;;iaovr,  rja/./.azv)  ir/Eiv  durch  ,vcrrcrtigen,  künstlich 
bereiten'  übersetzt  werden  muss,  so  beweist  dies  aucli  für  die  jüngere  Ent- 
stehung der  ganzen   Partie. 

6)  fr.   54   B. 
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tri  rn  (].s  apollinischen  l'aean  von  Kreta  nach  Delphi  aiis- 
gediiulct  werden  soll,  wo  Apollo  mit  der  Thorminx  den 
V:\c:\n  leitet  und  herleitet  M.  lhu\  diesen  historischen  Paean 
in  i'.!(M.!i<  !i  liit  dann  der  Komiker  Kratino-.  im  Sinn,  wenn 
er  um  i  in  kretisches  ]  av(\  bittet  ^),  ebenso  y\ristophanes  nnd 
andre,  welche  die  bet  iilunlc  ii  aus  Kreta  -.t.immentlen  kh\'thinen 
erwähnen  •').  1  >i^'  ^  Kluthmen  waren  ei<^cnthiimlich  (\cn  ältesten 
kr(iisclu  n  Tan/c  n.  welche  sich  auf  den  Cailt  ihris  Apoll(^  den 
Soiin  .!(  K<M\!)as'*j,  be/.o^i;en,  ilcn  .Aristoteles  als  einen  der  ver- 
seliK  d(  n<  II  ( ". Her  ausL^^csondert  hat .  welche  den  Namen  Apollo 
<Tefulii1  h  ibeii  •').  Die  Art  und  Weise  dc.^  Cultes  in  Kreta  hatte 
/lim  1  h(  i!  A(  liüiielil.i  !i  mit  dein  phrx'i^ischen  Culte,  wesshalb 
\(>n  i(lu!  ihi  lie/iehunL^a'n  zwischcMi  Thryi^icn  und  Kreta 
an^eii'MiüiK  !i  worden  sind,  welche  vermuthlich  aus  jener  Zeit 
staiiiiiieu,  m  welcher  die  Phrxi'er  als  Ik'wohner  der  asiatischen 
Seekuste  (  int  S(>eherrschaft  ausc^^eüln  haben  und  ^o  mit  Kreta  in 
\'eil<  !n    «getreten   sind,      l^benso   hatte   die  'Idialassokratie  der 

riit.d.(!  <kii  Dionvsoscult  zu  den  Inseln  des  Archipels  und 
beson(!(  1  nach  Naxos  irebracht.  So  hcis.scn,  wie  erwähnt 
die  kretiNi  lu  n  Kureten  phryi^nsche  hddtenblaser '')  und  Diodor 
neinit  du  D.iktx'eu  ausdruckiiL.li  .Abkdnunlin^e  der  idiüschen 
Dalxtvlcn  an-  I1nv«j^icn.  Auch  im  alli^emcincn  spricht  Strabo 
von  dei  Ac-hnlichkeit  phry«j[ischer  und  kretischer  Cultirebriuiche. 

|)al)ei  wnd  es  durchaus  unrichti<^  sein,  mit  diesen  kretischen 
(  nitt.ni/(ii  etwa  L^leichzeitiir  die  Vorstellung^  von  bc<^deiten(len 
Gesiuii^en    verbinden    zu   wollen.      Denn    so    wenii^  die  Tiurzc 

um!    Keinen    üw    <\\c   Gdttermutter    in    Phryi^ien    ursprün^dich 


■^. 


1)  llom.  hymn.  11,  339  f.,  der  vor  5S0  v.  Chr.,  der  Becn(lii,nin^^  (lc> 
klrrh;iischen   Krieges,  gedichtet    ist:    vgl.  Niese,   hom.   SchilTskat.   5S. 

2)  fr.  22  2  Kück;   Aristoph.  l''kk!.    II 65. 

3)  Vgl.  Strah«)  X,  480;  schol.  Ar.  Kkkl.  I165  iSuidas);  Ilesych.  v. 
l\or,ti/.ov  aAo;;  Ktym.  M.  2S0,  i;^.  Besonders  Dioii.  Hai.  comp.  verb.  25 
(^r»ergk,  V.  !  1348»  Wzr^T.O'.;  fv  pjO;j.O';  naV^a  [liXr.fxxiy.  Nur  Simon,  fr.  3I  T- 
meint  eine  amlere  Tan/weise,  wie   Christ,   .Metr.  419   richtig  gesellen  hat. 

4)  Mehr  als  /vvcifelhaft  hleiht,  od  zu  <liesem  Aj^olh»  die  Cilt»ssc  des  Ilesych. 
gehört:  x'^iXioy,  'i}.'jjy  Kpf^-:;;. 

5)  Vgl.  Müll  er   11,    190. 

6)  \  gl.   oben   s.    74. 


mit  Gcsänp^en  ausc^^Tührt  wurden,  sondern  nur  mit  wildem 
Geheul  und  lärmenden  bistrumenten ,  ebenso  weni^r  hatten 
die  a|)ollinischen    l'este   in    Kreta   eii^cntlichen   Gesanc^. 

Ja,  wie  bei  der  Gr)ttermutter  Kybelc  es  Korybanten  und 
Kureten  sind,  wclclie  die  stehende  Umt^^ebunjj^  der  Göttin 
bilden  und  auf  welche  als  Urheber  die  enthusiastischen  phry- 
l^ischen  Timze  zuriicki^^efiihrt  werden,  so  auch  hier  in  Kreta  ^). 
Diese  'I'änze  liatten  nie  jenen  sonderbaren  fünfzeitic^en  kre- 
tischen Iniss,  wobei  es  libri^j^ens  unbestinnnl  bU  ibl,  ob  nirht 
urspnin<:^lic]i  l'aconen  und  Cretici  ^^anz  identisch  i^ewcscn  sind 
und  erst  später  der  Name  Cretici  für  jene  zusammen^'-ezcfTene 
1^'orm   i\Q<.   l\aeon   cini^cführt   worden   ist  ^'). 

In  welchem  Verhältniss  mm  der  spartanische  Krici^stanz, 
die  Pyrrichc  •^),  welchen  die  JünjL^din^e  bewaffnet  tanzten,  zu 
jenen  kretischen  Tänzen  gestanden  hat,  ist  schwer  zu  sauren 
wenn  auch  die  Annahme  nahe  liec^t,  dass  dieser  Tanz  seinen 
Ursprung  in  dem  alten  reli,L,ndsen  Tanz  der  kretischen  Kureten 
liat.  IMaton  c^eht  an  der  Stelle,  wo  er  diesen  krieeerischen 
Tanz  neben  der  friedlichen  Kmmeleia  lobt,  weder  auf  eine 
Schildcrunor  noch  auf  (\ca\  Ursprunc^^  des  Namens  ein  ,  nennt 
sie  aber  i'^^-Jt^vj.  -y-iyviz,  bei  den  Kretern  der  Kureten,  bei 
den  Spartanern  der  Dioskuren  ^).  In  der  11iat  ekelten  in  Sj)arta 
die  l)i(yskuren  für  die  Krfmder  dieses  kric!;^erischen  Waflcn- 
tanzcs  •'').  Desto  wichtiger  ist  für  uns  die  Darstellung,^  des 
Aristoteles  und  seines  Schülers  Aristoxenos.  Jener  bemerkte, 
dass  der  Tanz  bei  den  Kretern  '=)  einen  andern  Namen  führe 
und  7:p'j>.i:  genannt  werde,  dieser,  dass  der  Name  des  Tanzes 
nach  einem  Spartaner  Pyrrichos  gemacht  sei,  also  in  Dakc- 
daemon  '^).     Wenn  damit  einerseits  bewiesen  ist,  dass  Olym- 

1)  Schol.   Pyth.   II,    127;  schol.  Ar.  Nnh.    151    fSuid.   y.aT'   =vo7:Atovj. 

2)  Westphal,  Metr.  II,  848. 

3)  Vgl.  Tan/  1).  d.  (kriechen   13;  Athen.  XIV,   630  D. 

4)  Vgl.  Lcgg.   VII,  816  B  und   796   \\\   Iloeck,   Greta  I,   211    'i^. 

5)  Preller,   Clr.  Myth.   IP,    102. 

6)  Nach    der  evidenten  Verbesserung  Kf-Tj^^   I.   Kj-oioi;  der  codd.  fr.  476 
Rose. 

71  Athen.   IV,   630;   Müller   II.   684 
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pos   Hill  .licsem    Tan/  nichts  zu  tluin  hat,  so  scheint  andcm-- 
scits  auch   aus  (Ur  Nachriclit    von    dem    c)iTcni)ar    mythischen 
spartanischen    IW-runder    hervorzu^rehen ,     dass    der     Tan/in 
>pait.i    vor    d(i     Zeit    des    (  )lympos     cin<,n^fuhrt     worden    ist, 
also   /n   jcnrn.    lunrichtun-en   «.gehört,    welche,    wie   (he   meisten 
l.,nri.htmi;:(n    der   Verfassuni;,    lani^e   Zeit    vorlicr   aus   Kreta 
,in;',vfuhrt    u.ii.  n       Mi<«s    -dit     auch    daraus    hervor,    dass    ihn 
schon    Archil.M  ho.,   der   nui    ucnii;  jun^-er  ist,    als   etwas   rranz 
luk.iniit.  .   nrnnl.    -üuI   vennntlilirh    l'rfinder  der  Sai^e   ist,    die 
auch    hri    1  11(1. in   i^clesen    wird,    dass    er    zuerst    von    Pyrrhos, 
.hin   Sohn   des   Achilles,    i];ctanzt  worden   ist  M.      Welche   Wc- 
/n-Uuu::   TlMletas    zu    i1in>   hnt.    wird    spater    erörtert    werden. 
W^Minun-     n.u-li    mim     An;. ;(  nl  .lick     l.n     .Irr    h:rk1aruni;^  des 
An  tntc  U-^  xrruciicn,  so  ist  sicher,  dass  er  die  h.^nerische  Stelle 

11.  :  ;,   1  ;.  >.  1  1 1  I  falscl)  erklärt  hat.  wenn  er  «glaubt,  dass  Achilles 
s,el//uerst    dar    Terriche    hei    dem    .-Scheiterhaufen   (T.>rA)   des 

r.itr-kM>  hedieiil  hal.  l  b*  nso  sicher  aber  ist,  dass,  was  neuer- 
dm«-^  .in-enonini<n  wird,  wedu  i  <ler  Name  Tyrnche  ilhIi 
der  Kr.ti"  lu  N.ine  brylis  ^)  mit  l'cuer  etwas  zu  thnn  hat  ^). 
Wenn  aber  i  )l\-mpos  die  paeonischen  Misse  zuerst  t^e- 
branrht    um]     nach    Sparta     i:jebrachl     hat,     so    .scheint     nichts 


i      \.,     llosvch.   V.   -jopr/'irctv   (Arcbil.   IV.   190   H«,  w.>  vielleicht   mich   für 
iro    IIUCG70U    Tou    KpriTo;  '-elesen    wcr.lcn    mnss:    toü    Aa/.oaiaovo; ;    Lucian, 

sah.   9.  ,  '    i  •  r. 

2,   .\iil   .lies   rrJXi;   Invicht   Mch    vermuthlich   IMut.    Trov.   l  ,    4^    '>    \'^^/-^^ 

rvJXi:,   nicht    auf  I.vkophron,   Alex.  219  H.     K-  winl  j;el>raucht  von  Kalli.nachos, 

hymn     I.-v.   52,    1  )ian.    240.    Hesychios   erklärt   -uosc/z.v   ^   orX^TT.v  ,   wo   au^   der 

/weiten   Oeiitun^^     wenn   sie  auch   unvollstäncli^   /u    sein    scheint^    (loch    hervor- 

<Toht,  aass  .las  Wort  mit  Waffen  /u  thun  hat;  ebenso  TtcuXsai,   -2::oT;   fjzl'.'txit.  — 

Suidas:    ::cuX..;,  0  '^rb;   -worauf  in  älteren  Aufgaben  Sr^^Tr.;  mit  einer  kindisclicn 

Etymologie   folgt,    abgeschrieben    aus  Ktym.  M.   693,    3»  •   "    '^'■^■^^^-   30,    19 

r.cüXt;  O^  '^^'   ''-''^^'^  ^-//.^--    ^^^'"   ^^"^^"1'-^^   ".^'•^"^•'  ^^'""^  l'ty"^-   M- 693.   32. 

Ina  in  aerselben  Weise  erklärte  Aristarch  den  Plural  nvjXz's::  Lehrs,  Ar.  nS.  - 

rupo'/r      Fackel-     oder  Feuertan/-  bei   (^urt.   Ktym.  655,    trot/dcm    alle  Sch.b 

acriin.'^en  aer  Alten  (auch  Kur.  Anar.    1135)  von  einem   „WalTentan/"  hanadn. 

^)   (nnvis.  unrichtig   ist  aie  Darstellung  bei  Müller,  Litg.   I,   272,   aass   s.e 

erst    ^Mt    aer  kunstmässigen   Ausbildung  arr  Fh.tennunik   bei   den  Griechen  zur 

Flöte  aufgeführt  wurden. 


sicherer  zu  sein,  als  dass  er  selbst  aucli   nach  Kreta  <,a'kommen 
iHid    dort    die    musikalischen    lanrichtimjL^en    mul   Verhaltnis.se 
kennen    <;elernt    inid    spater    den   Spartanern    mitirctheilt    hat. 
I^ci    den     alten    VerbinduuL^rcn ,    die    zwischen    l^hrygicn     und 
Kreta    bestanden,    liat    ein    solcher    Aufenthalt    (gewiss    nichts 
auftauendes.      Dabei    muss   unentschieden    bleiben,    ob   Ol^m- 
pos     in     Kreta    .seinen     Kinfluss     auf    Thaletas     ausübte,     der 
seine      i\euerim.L,ren      nach      Sparta      überbrachte,      oder      ob 
Olympos    .selbst    noch    zuletzt     nach    dem     Teloponncs     über- 
ojcsiedelt     i.st.       l.benso     unsirlv^r    aber    ist,     ob    er     nuv     <]rn 
Paeon  I'.pibatus   miti^rcbracht  imd  ani^^ewandt  hat,   was  aus  den 
schon    initi((>theilten    Notizen    entno-nniien    werden    zu     miissen 
scheml.       bann     wäre    erst    der     zweite    l^eirründer     'Ihaleta.s, 
derjenicrc,  dw   die  auf^^elöste  Form   ircbraucht    liat.      Doch   ist 
dies  durchaus   unwahrscheinlich,    d.i   <\cv   Paeon   Ppibatus    nur 
eine   seltenere   ]^\)rni    des    gevvohnlielien     nnrl    ^.rerade    Ixi    ,]cn 
Tan/Iiedrrn    nicht   zusammen^ezo<^enen    Tacrui    i  t,    inui   nh  n,- 
pos  nicht   i^^Tade    die  seltenste    h^orm    allein    hertibercrebracht 
^laben     win].       Diese   Naeluiuhl    li.at    sich    vennutldich    so    er- 
halten  im   Anschlu.ss  an   die  oben  erwcähnte  Compo.sition   dcs- 
.selben  auf  Athene.      Dass   er  schliesslich   auch    diese   nicht  in 
i'hi\oien,   sondern   erst   m    Kreta   oder  Sparta    nach    Kenntniss 
der  kretisclKti    Klixthmrn   anorefcrtigt    hat,    schemt    so    ^a-nau 
d(  in  naturlichen  (iang  der  Dini^^e  zu  entsprechen,   da.ss  es  nicht 
erst  wahrscheinlich   gemacht   zu    werden   braucht. 

Die  sich  an  flicsr  I-VfindunL^en  knijj)fende  Nachriclit. 
da.ss  ()l\'nip<)s  auch  ICrtindcr  der  J^acchien  gewesen  ist  'j, 
nui.ss  schon  dcsshalb  mit  Ldiglaubcn  aufgenunimen  werrlen. 
weil  m  der  'ganzen  Nomenpoesie  des  Olympos  nichts  auf 
s[)ezieli  bakchischen  Cuh  hinwei-^t.  (Ilt  im  wesentlichen  erst 
seit  der  archilochischen  Poesie  nachgewiesen  werden  kann. 
AussenUan  hatte  Aristoxenn<  die  Notiz  über  diese  KrfindiuK^ 
offenbar  nicht  gebraclit.  Alan  wird  dalier  diesen  l'\iss 
nni  (k;n  sonstigen  Krfmdungen  in  Verbindung  gesetzt  hai)en. 
weil   er  auch    zum    Geschlecht   fler    Paconen   gehört  ^j. 

I      rhu.   mus.    29. 

2)  Christ,   Metr.   440. 

Flach,  ^rii'cJi.   Lyrik.  lO 
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l)a<]^ei^cn   wikI  erst  mit    dem  Aiifciitlialt  des  Olympos  im 

Miitt(  t  !im(](    eine  andere  Nachrieht  verbunden  werden   müssen. 

Wir  ericihiLii   ii.iuilich  ' ),   (lass  er  auch   (he  enharmonische   do- 

risrlir   Tnnnrt    in    T**   fc   f  i^  a  h   c  d)   anij^ewandt    hatte,    und 

zwar,    wie    es    scheint,    in    mehreren    Conuxvsitionen.      Wenn 

mit   Mcherheil    l»ch.iui)tet   werden   (hirf,    dass  auch   (hese  Ncu- 

(Tiuv^    cr-t    im   Mutterland    vnr    -irli    j^et^an^^en   ist,    so    muss 

iikIk  rseits  als  gewiss  liinj/estellt  werden,  dass  Oh'mixxs  dort 

111    den    .dt«aKA,hi.-ehi  11    Instrumenten    einen    dorischen     l'etra- 

ch(Trd     vnri^efundrn     und     di(^<rn     durch     I  iin/.ufu_i^un<_^     dreier 

lone",   ahnlieh   wie  er  es  mit  der   phryi^^ischen    und  lydischen 

l«Mi,ul  tiuJK.  r  ^^etliaii  hatte,  zu  einem  1  Icptacliord  unif^estaltete. 

Dn^   dori<(dir    war    die    bis   dahin   allein   ^gebräuchliche   Tonart 

des   Mnttt  I  l.jides,    eanz    besonders    aber    dc^  dorischen  Felo- 

[.»Ulmes. 

Es  war  <l  ihiT  eine  Concession  an  dt^n  Geschmack  i\c^ 
Mntt(  rlandes.  welche-  in  jener  ernsten  Molltonart  lanj^^e  Zeit 
hiiulurcli  erzoi^^en  worden  war.  dass  der  bewei^liche  Componist, 
(]cv  in  ^cim  in  Ik  itrrrn  \^aterlande  nicht  einmal  für  Klai^e^lieder 
ieni  Moüt.  Mint  verwantit  bitte,  sich  zu  chescr  Neuerun«^  und 
sulelieii  Cuiii|)ositioneii  entsehloss.  Zweifelhaft  bleibt  es,  ob  er 
dies(  lh(^  in  rincmi  TIumI  de^  phryi^i'^chen  Nomos  auf  Athene 
ani^c  w  .nnit  hitte,  wie  aus  einer  unklaren  Darstellung^  ^)  i^esclilos- 
seii  werden  kvuinte.  In  jedem  l^\all  hatte  (^l>'mpos  die  dritte 
TTnnpttonart  fnr  (]cn  nnlctischen  Nomos  zum  ersten  Mal  ^e- 
hri lieht  luul  diese  drei  Tonarten  —  die  pliryc^ischc,  lydische 
und  dedische  bellen --lIilii  für  lan^i^c  Zeit  nicht  nur  den  aule- 
lis(h(n  Nomos,  sondern,  als  sich  aus  diesen^  rler  aulodische 
iiit wickelt  hatte,  auch  den  aulodischen.  Für  den  auletischen 
aber  waren  diL  l  n«uh  lan^e  nach  Sakadas  (590  v.  Chr.)  die 
tonan'^ob(  nrVMi   nnr^   vr^rzujTSWcise  cfcbrauchlichen  ^). 


li  V\\\[.  nui,>.  II,  welcher  Partie  Aristoxenos  zu  (irunde  liegt,  wenn  auch 
vermuthüch  in  Kin/elheiten  stark  missverstanden:  Volkmann,  Tlul.  nius.  94; 
Wcstphal,  Gesch.  Mu^     L    139. 

2)  Vgl.   Wcstphal  a.  ( >.    140  f. 

3")   Bei   l'lut.  mus.    33;   vgl.   auch    nui>,    11. 

4)    Poll.    l\,    7S   zat   apuLovia   u£v    ÄjAr,tr/.r,    AfosuTi,    <l>vjYi~t!,    \JO!o;   (vgl. 


IMirygische  Schule. 
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Dass  01\'mpos  eine  bedeutende  Anzahl  von  Schillern 
i^eliabt  haben  muss,  die  in  kurzer  /a  il  duieh  ihn  Knn-t- 
fertiij^keit  die  Aufmerksamkeit  der  Gebildeten  und  1k  M>nders 
der  Dichter  erre<^^ten,  ist  selbstverständlich.  Denn  wenn,  man 
bedenkt,  dass  alle  Dicliter,  welche  Gedichte  mit  Mntrnbe'dei- 
Umrr  anferticrten,  von  Anfang;  an  Ljezwunj^en  waren,  sich  nach 
sicheren  und  ircschickten  hKitenspielern  umzusehen  \),  so  kann 
bei  dem  lebhaften  Verkelir  zwischen  den  Culonien  und  dem 
Mutterland  eine  bedeutende  Schule  nicht  lauL^e  verbonren 
Li^cwcscn  .sein.  Au.s.serdem  hat  in  Griechenland  jeder  bedeu- 
tende Kunstler  oder  Dichter  i^cmass  der  offenen  Anerkennnn^^ 
welche  er  erhielt,  eine  Schule  crebildet.  Diese  Schuler  des 
Olympos  heissen  im  allcremeincn  oi  Trspi  "(».-jy-ov  oder  o-l  — 
'//.oVy/J'/iTavTS;  ^).  Es  scliemt  nun,  dass  die  Ueberlieferung 
zwischen  zwei  Arten  von  Schillern  einen  Unterschied  maclit, 
einer  rein  technischen,  welche  im  asiatischen  Mutterland 
zunächst  verblieben  ist,  und  einer  mehr  prod  u  et  i  ven  ,  weiche 
in  rlcm  Geiste  ihre^  T. ehrers  weiter  arbeitet  und  componirt 
Jk'trachten   wir  zunächst  die   erste  Klasse. 

Die  älteste  Notiz  bezieht  sich  auf  drei  j)lir\'CTisc]K  Möten- 
spieler,  deren  Alkman  fum  650)  erw^ihnt  ^),  ohne  dass  hinzu- 
i^^efiii^rt  wird,  ob  er  sie  nur  als  berühmte  Künstler  nennt,  odc  r 
als  solche,  die  mit  seiner  Dichtkunst  in  /n-ammenhan^  .stehen. 
Was  die  mit^rctheilten  Namen  Sambas,  Adon  und  Telos 
anbetrifft,  so  sind  der  erste  und  dritte  offenbar  phrygisch, 
zumal    der    letzte     mit    lier^rk    in    Tylos     verbessert    werden 

Wcstphal,  Mctr.  I,  277  ;  IMut.  mus.  8  Tovfov  yoüv  Tv.fov  ovTfov  xati  rioAÜjji. 
v7)7tov  /.a\  Xazioav,  toj  oe  Xtozio-j  /.i:  <l»vjy.;oj  /at  Ajoiou  ;  Athen.  XIV,  63 1; 
schol.  Aristid.  203  F;  Pausan.  IX,  12,  4,  welche  Stelle  sich  (ebenso  wie 
Athen.  \T\'.  /,  ,1  i; ,  auf  eine  noch  spätere  Zeit  bezieht.  Vgl.  auch  Volk  mann, 
riut.  mus.  86;  Clemens  AI.  Trotr.  I,  3  Dind.  sagt,  indem  er  aulodische  Nomen 
meint:   ouoe   u.f,v   «I'^uyiov  r^   AJo'.ov   >•    Awoiov. 

1)  Plut.   mus.   30. 

2)  Plut.    mus.     18;    Wcstphal    a.  O.    160    nennt    diese  Schule  Auleten- 
Innung. 

3)  Athen.   XIV,   624   P,     fr.    112   IJy. 
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niuss  ').  Ks  ist  kaum  wahrscheinlich,  dass  diese  beiden 
Namen  nn'tliisch  sind,  da  der  anderwärts  genannte  hliiss- 
n  iiuc  Samhas  -)  auch  auf  l'hr\-Lricn  I^c/ail:  haben  kann. 
Ahti  auch  der  zweite  Name  wird  nicht  irriechisch  sein,  wie  es 
auf  den  ersten  Hlick  scheint,  sondern  mit  Adonis  zusammen- 
hani^en,  und  über  Armenien  nach  l'hry<;ien  ^)  i^ekommen 
sein.  Diese  iMnvVirkuni^en  des  fernen  Ostens,  vorzugsweise 
des  semitisclicn  Asiens,  chirch  Vermittehmg  der  kleinasiatischen 
Provinzen  wird  so  oft  constatirt  werden  können,  dass  eine 
dtrartic^e  l-nliehnunL;  des  Namens  nichts  wunderbares  liat. 
]*.-;  i^t  crwälnif  worden,  dass  auch  die  TrauercresäuLre  auf 
Adcni  üiit  !  löten  bei^leitet  wurden,  wie  diese  in  dem  ganzen 
M}  Ihcukreis  des  Adonis  eine  trrosse  Rolle  spielen  ').  Von 
diesem    wird    d(  r  armenisch-phryp^ischc  Name  i^ekommen  sein. 

Noch  den  Namen  eines  andern  Künstlers  hat  uns  Alk- 
nian  uhrriiefert,  Kerbesios,  der  aber  besser  in  anderem 
Znsammenh'inf^   beleuchtet   wird. 

Die  Mötenspieler  der  olympischen  Schule  behaupteten 
noch  weit  ulxr  hundert  Jahre  spiiter  ihren  alten  Ruf.  Denn 
wir  ht-iron  ') .  dass  der  lamboj^raph  Ilipponax  von  Kphesos 
drei  phryi^ische  I'1dtensj)ieler  i^enannt  hatte,  Kion,  Kodalos 
und  r)al)\s''j.  Von  diesLii  Namen  sind  du:  beiden  ersten 
zweifellos  f^ricchisch  ").     \^on  dem  dritten,  welcher  phryj^^ischen 

1)  Als   inöonischcr  Name   hei    Noiin.    X.W,   454,   473,   49S. 

2)  Choeroh.  32,  12  (iaisl.,  der  bisweilen  ohne  (iriind  mit  dem  mauri- 
tanischen   wäXya;    identitieirl    wird. 

3)  ''\6(.)va  kennt  1  le^yeh. ,  der  erklirt  T'yv  "Aofoviv.  l>ie  erste  Silhe  ist 
kurz  hei  dtii  Komikern:  M  i- i  n  e  k  i-  II,  1.  35S  ;vgl.  18S  f.).  —  Kinen  arme- 
nischen   Feldherrn   des   Namens   Adon   neimt   Strähn   XJ,    529. 

4)  1  )alier  der  alte  Name  des  Adoni>  K'n  (verwandt  mit  auXo'!i  im  Ktym. 
^^-  ''7^  35»  ^"-''^  Heiname  Wßoijiot;  hei  den  pergaischen  l'ampliyliern  (Ilesyeh. 
s.  V.,  l']tym.  M.  4,  53)  r-yv^a;  hei  den  IMiönikern  v^l.  nhen  ^.  iio,  von 
ilenen  der  Name  /u   den    Karern   «^^'kommen   ist, 

5)  Athen.   XfV.   624   R. 

6)  fr.  97    H. 

7  I>;i  l\fo'5aAov  auch  Anth.  App.  34  laus  Athen.  IV,  176  l)i  für  KfoTaXov 
hcrj^estellt  werden  muss ,  hat  Heri^k  richtij;  gesehen.  Man  kann  li  in/u  füllen, 
dass    aus    dcmscl!)eu    l'4)igramm     wohl    in    unserm    Zusanmienhan<j    der    Name 
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Ursprungs  ist,  ist  der  mythische,  schon  erwiihnte,  sprucii- 
wörtlich  Innewordene  l^ruder  des  Mars\'as  -crade  so  abi^ezwei^rt 
wie  vom  historischen  (llympos  jener  der  Sage,  vom  historischen 
Midas  der  sagenhafte  König. 

Man  hat  auch  diese  Notiz  über  ilipponax  zum  11uil 
so  verstanden,  dass  die  griechischen  Dichter,  welche  Flöten- 
bcglcitung  gebrauchten,  sich  diese  Kiinstler  au.s  ihrer  plnv- 
gischen  Heimath  kommen  Hessen,  vielleicht  auch  Alkman  selbst. 
Das  geht  zwar  aus  jenen  Worten  keineswegs  hervor,  aber 
wahrscheinlich  ist,  dass  diese  ihren  Ruf  cr^t  .l.uhir.h  begrün- 
deten, dass  sie  ilirc  1  fc  im.itli  mit  dem  grieclii-clu  ii  Mutterland 
vertauschten,  wie  auch  Westphal  richtig  erkannt  hat.  In  jedem 
Fall  geht  aus  der  Beschaffenheit  der  NaiiKii  lici vuj-,  dass  die 
Bezeichnung  der  „phrygischen  Flötenbläser''  weniger  auf  die 
Abstammung  der  Künstler  geht,  als  auf  die  Schule,  an  welche 
gewiss  Griechen  selbst  bald  ebenso  sich  anschlössen,  wie 
sie  in   tlcni    Geiste  des   Olympcys   weiter   componirten. 

Zu  der  ])hr>'gischen  Schule  wird  endlich  auch  der  Flöten- 
spieler Nikopheles  von  Theben  ^)  gehört  haben,  der  wie 
es  scheint,  eine  reformirte  Flöte  für  den  Nomos  auf  :\lhcne 
(doch  wohl  den  olympischen)  gebraucht  haben  soll,  l.r  halte 
demnach  mit  dem  gleich  zu  nennenden  Aiiihippos  dasselbe 
Vaterland. 

bidem  wir  nun  zu  den  Componisten  libergehen,  scheint 
einer  der  ältesten  und  angesehensten  Schuler  K  rat  es  -)  ge- 
wesen zu  sein,  dessen  Name  hinlänglich  lVwri<  i<t.  dass  der- 
selbe nur  einem  Griechen  geh()ren  kann.  Dass  er  sowohl 
zu  den  ältesten  wie  zu  den  besten  Schülern  gehörte,  geht 
daraus  hervor,  dass  man  später  zweifelte,  ob  ihm  oder  <cin(  in 
Fehrer  die  Composition  des  berühmten  Nomos  rolykejtlialos 
gehöre.  Fs  i.st  jedoch  bei  solch  einem  Zweifel  über  die 
Autorschaft    natürlicher    an/.uiKlinicn .     da^'^    die    Composition 

Pakalos  foder  vielmehr  Pankalos),  der  vermuthlich  gleiehfalls  einem  alten  phry- 
gischen   Flötenspieler  gehört,   hinzugefügt  werden   muss. 

I     Tolh   IV,    77. 

2'  IMut.  nnr-^.  7.  Ks  ist  kein  Grund  ein/.usehen ,  warum  Volk  mann, 
Flut.    mus.   84  diesen  Namen  für  verdorhen  hält. 
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7,.,ii,.,  (  ;i|Mi.l.     (Hvm|..>s  ini'l  .11.    i.liry«.  S.  liulv. 

,lc,n  S.lu.ln  ni.lU  u'h'M«  ■' '  '  '  "  .l"  .  1"  inli.  1.- -  ist,  .l.iss 
Slu.l.r.     vv.-Ulu-      -„b     ,!u      Wc.M     .nu  ■     Li-.,-     ;...,■,;.,„.,., 

.kr  S.liuUi  n.>l.-n-.h  .,Mn,-nnl  h.l,  pmI-m-  anl  .1...  Nn.n.n 
dos  Lehrers  kommen  Kam.,  -la  .1.,  -.  In,l.  r  ein  f;r,.s..rrs 
Uuvc^-c  .laran  /u  l.alxn  plle;;t.  seinen  Nanu  .i  /.i  erl.all.n. 
Ks  ,sl  /n  \ermullun.  .la-.  Krate-  <rs1  im  Mutterlan.te  Sel.nle. 
des  (M\nii>os  iTOworiien   ist. 

Von  weil '  i^rösserer   He.l.iitunr.   Ireili- li   »ar   llierax.  -l.r 
aus   .le,u    .illen   Vl.M.-nl.n.Ie  An^v.   -ta.n.nl.'.      l'r   vv.nl  .Selmler 
„nd    laeMiaher    .le-   (  Mvmiu>s    j;.  n.mnl  .    vu.-    .  >K  „m<os    -ell.-.t 
Selu.ler  un.l    1  uhhaher  (jpom.evo;)   <lcs   Marsyas.      W  u    .,v.,hlt 
wir«!      vvur.le    e,     l,nl,veitu;    .l.nvb    .Un    To.l    l,inue,;,.era(H   ' !. 
Von    ,hm    war   nur    em    Nom.v.   .,hal«-n.    .1er    ..lu  ,     n,    l.edeu- 
len.iem  Ansehen   stand   und  -uh  v.-r  de>n  ..Uiui.is.  h.  i>  N<>tn..s 
dureh   -n^sse.,     W  ei.hheil    un.l    W.unu-   .1er    )•  mphn.lnn;..   ans- 
zeiehni'te  «).       Aber    die    musikabseh.-     rb.U.-k.it   .les    1  her..x 
muss  eine   sehr   vielseiti-^e  i;exve.sen  .sem.      Denn   (ur   d,„    V.n- 
o.m-    .ie-    l'enl.Uhl.Mi    hatte    er    eine   l-l.itenmnsik    ,..m|..Murl. 
welche  im   Marsehtanze  .^ehalten   xvar.   wie   avi>    .luen>    Namen 
Kndrome    (:.?i,n',y}    hervoroeht  ^'\     un.l     .be    erst    spat    .hu.b 
iün..-cre    un.l    schlechtere    Composni.^nen    ersetzt     w.-r.len    !st. 
Dic^scr  Zwcic    acr  Musik  wir.l    xou   Ar-.>s    seinen    .Xus-an-s- 
punkt   ..jen.Miimen  haben,     l-ndlich   wird  auch  eine  )-l.-l. „«,•,-<■ 
cnvahnt.  welche  wahrend   der  (."erenLune    .le-   Hbunentra-ens 
bei    dem    sprossen   Fest  der    ari^ivischen   Ikra    (,  l'P'^'    •'"''*'■ 
stimmt  wuulc.     Auch  diese  wird,  wie  der  Nomos  des  I  iu  i.>x 

,   "7XT'.<!lUN   1\,    79.      l'i">-  .UT.->rtij;o  Charaktorislik  >lnmml  g,-wul,nlic), 
au>  Arisiipi'v  >>h"t'    -Sr'-    -»""■^■i    v'^r',?  •"i"  ^"■^  jjrioclicnlein.lliclK-n,  d.rist- 

2     V\c-.  .'Cht  .1«^  .Um  soh.^n  crw.ihnten  Vr.igmcnt  .lo^  Kpikralo  bei  Alhen. 

Xm      ;-0  l^her^•..r.     U.ls^    .Ue  Lücke  .lort    nicht  mit  Mcinckc    in    'KHioO 

voac,.!    iUvo;  vo.a<,v  ru  crg.^nzen  iM,  hat  Bc  rgk  gesehen ;  aber  eben>,.  unsicher 

H  B  er  gk-s  Ergänzung  T.v  i.aiT..v,  .ov  S^Otov.  -  \V.-.ren  vielleicht  atuh  «nlcr 

den  auletischen  ,lic  bcrühmteMen  ito;.    '.^naXMvo;.  'VOr.vij^  Vgl.  Toll.  I\,  66. 

3,  Mut.    niu>.    26:    Tanz    bei    .len    Griechen    S.      Daher    auch    ivopoa'.OE; 

Kleider,  die  für  den  Lauf  geeignet  sind"  bei  Kallim    hymn.   Dian.    .6,    Del. 

2-,S-.  vgl.  Etvm.  M.   359.    19-     ■^'ij'-   ^"«-h  Hermann,  .\lterth.   §  52,   1. 
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sich  (liin  li  W(  ichlu  it  airs^'r/ciclnict  }iaf>en,  da  sie  fiir  (hc  Pro- 
ccssiiMi  der  ar^HviscIuMi  Mädchen  iKstimnit  war  'j.  Dieser 
A(  1    hi(  SS   iihri^^eiis    '/VvOsT'p'ypr/,  wie   es   scheint    *y. 

Mit  Anthippos  verlassen  wir  wieder  den  sicheren  Hoden 
der  deschichle  \\w\  hetretf  ri  das  Gebiet  fler  poetischen  I)ar- 
steHun^.  Allerchn^s  wird  (he  Thatsache,  dass  Arit}ii})pos 
rifie  historisrh'  l'ersfinlichkeit  ist,  nicf)t  leicht  }>estritten 
werd(  fi  können  'V  Al*f  r  dass  er  rlie  lyrlische  'f>)nart  erfun- 
d(  11.  kann  im  (/C^ensat/  /.ii  der  aiisflriicklich  \)(ACu^tcn  An- 
a(  lit  dr  Aristoxcnos  auf  ^^'ar  keine  Glaubwurfli^^'keit  Ansj)ruch 
niac :h(  n.  Wenn  I'iridar  in  seinem  Taeanen  auf  Niohe  dies 
d(  tmof  h  hehanptete  ^j  und  damit  sf)(^'lr  bei  einigen  Schrift- 
st(ll<in  (iLmbcfi  fand,  so  wird  fliese  Nachricht  ihm  für  einen 
betreif«  rider)  Sa<^enkreis  ^epasst  haben  '"; ,  vielleicht  we^^en 
der  (thebanisrhen^)  !  leimath  fies  Anthip[)OS,  die  er  in  Zu- 
-unnicnhar)^^  mit  (\(r  Niobcsa^'e  brachte,  und  mit  Kephissos, 
d(  tu  I-.r/.eu^^er  der  Rohrpfeifen.  Uebri^'cns  ist  die  pinda- 
rische   Stelle   von   flen   sj)ateren   .Schriftstellern    vielleicht  miss- 


I)  IJfl»ri^jrns  ^'clit  ans  (kiri  Worflnnt  l»ci  }'oll.  IV,  78  nicht  hervor,  oh  dazu 
^'(•siifi^r.  n  wiirrlc.  Dif  Vtr^Hcifhunf^'  aher  mit  riiif.  mns.  26  zeigt,  rlass  es  .sich 
wühl  hri  fler  *l'!vopo;j.y',  wir  hier,  nur  urn  Flof'^nmiisik  handelt.  Dann  ^)e<'leutet 
|i?7.o;  die  Melodie  im  (ie^^fcnsatz  zur  vf>rher  genannten  Harmonie.  '')ffenbar 
verkehrt  i^t  dir  I>ar^t(llung  }>ei  Müller  I,  273,  d.Tss  nach  dieser  Melodie  ,,die 
liinj^hnge  die  schonen  unrj  wohlgefnljigen  Uehungen  des  Fünfkampfs  dar- 
stellten", 

2  l'oll.  I,  37,  der  denselben  Act  de>  Blumentragens  hei  einem  Fest  der 
l'roserpina   in   Sicilien   erwähnt    '  Florifertum   hei    Festus  ?  . 

3)  Dies  scheint  die  Autorität  des  f'oHux  fV,  78  •/«•.  -jJvtovo?  Ä.^ofJ-:'., 
f,v  "\vO'.-7:o:  i%z-jy.  /.u  verhief-n.  Schon  der  griechische  Name  hätte  West- 
plial,  (jesch.  Min.  I,  147  verhindern  ^ollen,  ihn  mit  Mar>ya.<:  und  Hyagnis 
gleichzustellen. 

4     l'lut.   mu^.   15;   vgl.   fr.   64   f.   liergk  *. 

5;  Es  handelte  sich  dabei  offenbar  um  Amp^hion  und  Theben  mit.  um 
dessentvvillen  er  wohl  gerade  an  jener  Stelle  auch  die  Auletik  behandelt  hatte, 
wie  aus  schob  Pyth.  XII,  45  i  fr.  66  f.  B)  geschlossen  werden  darf.  Es  liegt 
auf  der  Hand,  dass  On'  '  \v6:--ou  an  der  plutarchischen  Stelle  nach  der  lat. 
Uebersetzung  ergänzt  werden  muss,  wie  Bürette,  Boeckh,  Volkmann, 
Westphal  thun ,  während  Bcrgk  anders  über  die  Stelle  urtheilt .  wie  gleich 
erwähnt  wird. 
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verstände  n  worden  ,  da  in  dein  von  Plutarch  iiiiliielheiltcn 
Wortlant  nicht  durchaus  die  Ik'hauptunf;  enthalten  sein  niuss, 
dass    Antliij )] )! -s    i-Tfinfh-r   iciK^r  d\')nart  war. 

iS'och  schwankender  wird  der  I^odcn  hei  M  el  an  ip  pid  es, 
ilcv  nur  an  <\(V  f^enannlen  Stelle  llutarcli's  vorkoninit,  und 
na(  li  anderen  ( 'lewährsinannern  laimder  der  l\'dischen  Tonart 
i^ewesen  ist  Wie  sicher  es  nun  ist,  hier  jeden  Gedanken 
an  den  1  )itli\rainl)endichter .  der  um  400  v.  Cli.  lebte,  von 
der  1  l.ind  .i'  uei>en,  ebenso  kiiiin  sclieint  es,  den  einstiiiuniijj 
übt  rlielerten  Xani(  n  -«»nat  in  Anthippos  umändern  zu  wollen'). 
Ivs  lieid  auf  dcv  I  fand,  dass  auch  diese  Nachricht  <re<ren  die 
Autorität    des   Ari.stoxenos   keinen    (iiauben    verdient. 

1 ''.!)(  irn  varlialt  es  sich  nnt  Kradias  oder  Kradios'^), 
d(  in  1  rtiii(l(  r  einer  alten  Fldtenwcise,  welclie  IMimnermos 
{\\\u    ()2u)    i;eblasen    hal)en    soll  "^j.      Dieselbe    WMrd    in    Av^iei» 


l)  So  Volkniann  mit  der  Hilli^ninj^  von  Weslphal,  Plut.  inu^.  12. 
Aller  der  Ciedankenj^'anj^'  bleibt  «ladunh  unversländlieh:  ,,Kinige  sagen,  dass 
Anthippos  mit  <ler  ly<lischen  Tonart  hej^onnen  habt-,  Tindar,  dass  sie  von 
Anthippos  zuerst  j^elehrt  sei."  Viel  feiner  ist  die  Aenderunjr  von  15  r  r  j;  k ,  r.'ct. 
L\r.  1247:  c'Vt  0'0't  "AvO'.nnov  TouTou  toj  ajAo-j;  ap;a'.  Siaa:,  /.xhx:::.  \1...?.- 
'nr.r.ior^^  ^  der  dann  weiterhin  •jz''  'AvO-nnou  auslaset,  und  l'indar  saj^en  l;i>sl, 
dass  sie  zuerst  bei  der  Hochzeit  der  Nioi)e  erfunden  ."sei.  Aber  auch  iliese 
Vertmithung  leidet  an  zwei  priiu  i]>iellen  Feldi-rn.  h'.rstens  dass  durchaus  an 
den  1  )illiyrambendichter  Mel.  L^edacht  wird,  zweitens  dass  u:: '  Wy^ir.r.oj  nach 
allrii  Kegeln  der  Kritik  nicht  ausgelassen  werden  dar/,  l'iir  möglich  halte  ich 
dagegen,  dass  nicht  zu  ver!)in(len  ist  „Taeane  auf  die  Hochzeit  der  Niobe''  (denn 
so  wird  der  Titel  schwerlich  gelautet  haben  ,  sondern  da>s  die  Tt)nart  bei 
dieser  [[ochzeit  erfunden  ist.  —  Ich  linde  diesen  Musiker  Melanippidcs  in  der 
ersten  vita  des  Hcsydi.  iSuid.'  wieder,  dem  irrthündich  die  (iedichte  des 
1  )ithyrand)endichter>  zugeschrieben  worden  sind,  so  dass  dadurch  ein  iilterer 
und    jüngerer   Melanipi)ides   entstanden    sind      vgl.    Kohde,   Rh.    Mus.    X.WllI, 

713   '"•)• 

O  Docli  scheint  der  Name  verdorben  zu  sein.  Ktwa  l\-;ao:üa;?  Vgl. 
Arrian.   bid     \'\]J.    2. 

2  Da-  richtige  schon  K  r  an  ck  e  ,  Callin.  129,  der  mit  Recht  die  thörichtc 
Krklärung  von  Ilesych.  v.  y.zctoir^;  voao;  („Keigenastweise"  bei  Müller  l,  176  f.) 
verwirft:  darnach  Volkmnnn,  l'lut.  mus.  S4  und  85.  Die  Krklärung  des 
Hesych.  i>t  gewiss  erst  durch  /.oaor.iiTT,;.  oav/axb;  0  TaT:  •/.'.ioot'.:  [JaAXöfijvo; 
entstanden.  Zweifelhaft  bleibt,  ob  auch  dies  Wort  mit  Schmidt  und  Her<:k, 
l'oet.   Dyr.    77S   aul    Hij^ponax   zurückzuführen   ist.    —    Di«    ganze  .Auslegung  der 
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entstanden   und   durch  jenen   Elegiker  und   seine  Flötenschule 
zur  l^erühintheit   jj^ekommen   sein. 

l)eii>e!l)en  l'r.^[)runL;  hat  eiuUich  da.^  Kerbesi.sche  1  led, 
welches  Alkinan  in  seinen  Gedichten  als  ein  phryi^isches  d.  I1. 
docIi  wohl  eines  m  phry<^ischer  Tonart,  bezeichnet  hatte  •). 
Der  Wortlaut  bei  Alkman  fuhrt  eher  aut  iliju  Namen  eines 
Musikers,  als  den  eines  Volkes,  und  wird  schwerlich  mit 
Korybanten  oder  Kyrbanten  in  Zusammenhang  zu  bringen 
sein  -). 

Indem  wir  damit  die  l>etrachtung  ii!)er  (h*e  l'ldtenschule 
des  Olympos  schliessen ,  fui^en  wir  die  VA'rmuthung  hin/n, 
dass  die  meisten  dieser  Musiker  noch  Zeitgeno.^.^en  de.N  i  )l}'m- 
pos  selbst  p^ewcscn  sind,  jedenfalls  di  r  7(  it  ./wiscli(  n  ( ^Kinpos 
und    Alkman   angehciren. 


Nur  ein  Tunkt  wird  zweckmiissiger  Weise  m  diesem 
Zusamnic  nhiuLr  behandelt  werden  müssen,  die  Int  w  1  ck  1  n  n  ü 
des  r'lbtensi)iels,  welches  im  wesentlichen  auf  RechminLj 
jener  [^hrygischen  I^^ötenspieler  kc)mnKn  wird-^i.  1  )ie  ein- 
roliriije  (aövx'Ao:  oder  u.rj^o/AXy.'LOz)  Flöte,  welche  der  Schahnei 
des  Hirten  am  niichsten  stellt,  war  durch  ( )lympos  zu  einer 
zweirohrijaen  \n'jvo)oi()z:  a'j>>(7jv  \  ervollstimdii't  worden,  wobei 
wahrscheinlich  ist,  dass  die  einfachere  Art  tler  Duppiitlcte 
überhaupt  aus  zwei  i^lcichcn  Rohren  laOXoi  inrji)  bestand  und 
am     Mundstück     noch     keine    Verbindung    i'Cs'jvo?)    kannte  '). 
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Sache  von  Susemi  hl,  l'hil.  Jahrb.  1878,  657,  der  mit  Welcker  und 
Ulrici  a.  O.  180  auch  Ruh  de,  dr.  Roman  140  Nolei  an  einen  satirischen 
.Ausfall  des   IIipj)onax   denkt,  ist   mir  nicht  verständlich. 

1  Bei  Strabo  XII,  580  fr.  82  ,  der  an  der  Existenz  eines  alten  phry- 
gischcn  Volkes,   das  den   Namen   l\3o|5r|aiot  geführt   hat,   zweifelt. 

2)  So  Hergk,  I'oet.  Lyr.  857,  wahrend  Meineke  vcrbes.serte  l\to[;rjotov 
mit  Vergl.  von  Ilesych.   kicß'.a"tov   :0vo:  e/ojjlevov  Ajo'ov. 

3     im  allgemeinen  Volkmann,   l'lut   mu>.    143   f. 

4)  Selbstverständlich  ist  es  Unsinn,  wenn  Varro  bei  Serv.  Aen.  l.\,  618 
sagt,  dass  die  tibia  d  c\  t  ra  der  Phryger  ein  foramen  halte,  dictibia  sinistra 
zwei.  —  Unter  den  V^o:  nennt   l^)ll.  I\',   80  die  kleinen  auXo't  ;;apoiviot.   —   Man 
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Zu  jener  unvollkoninicnen  Gattunir  crchörtc  auch  die  Ouer- 
ll<ite  i7:>.7.Y''/'Ao:),  deren  l^rfnulunL^r  den  Ijbyern  zuL^^cschrieben 
wirr!.  Die  fTcw(ili!i1i'^lie  l'orui ,  welche  wir  dem  Olympus 
zuireschrie!)en  liiben,  liatte  im  rechten  Kohr  (dcxtra)  die 
tiefcK  n  Töne,  im  linken  (sinistra)  die  hohen.  Diese  Doppel- 
flnte  erluclt  irh  vorzu^i^sweisc  als  Hec^leituni^  der  dorischen 
MaiM  h-  iiiid  l'rocessionslieder.  Jedoch  kannten  die  I.yder 
schon  Imli/cili!.^^  eine  Art  der  Doppelflöte,  bei  welcher  das 
eini  KmIu  weit  läni^^cr  war  als  das  andere  (avr^osioi  und  yjvat- 
/.sior  r=  til)!i(  i!n|Kir(\sV),  welches  schon  einen  vor^^eschrittcnercn 
Zustand  der  Doppelflöte  aufweist.  Dieselbe  wurde  später 
aiuh  Inr  die  Cantica  der  reimischen  Komödie  ein^^efuhrt. 
Die  erste  musikalische  Autorität,  Aristoxenos  -),  unterschied 
1nnsi(htlich  des  Gebrauchs  fünf  verschiedene  Arten  von 
l'l..t(  n:  -y.'Jjzwj;,  77au^ix.0'j:,  /JixziG-r^y/yj;,  zzli'/yj;,  ^j-zpztkzi'^/jz. 
X'mh  (li(>sen  erklären  sich  die  beiden  ersten  durch  sich  selbst  3), 
d.i  sie  offenbar  einen  helleren  Ton  hatten,  viel  leichter  zu 
blasen  waren,  also  überhaupt  wohl  am  weni<:^sten  der  [)hry- 
t^nscl un  (d  irin<  tt'^  iihnlich  waren.  Die  Parthenien  des  Alk- 
man  und  der  fol^L^enden  Dichter  sind  daher  mit  jenen  Mädchen- 
tlotrn  Ixi'Uitet  worden,  und  wenn  bei  Gastmählern  Tänzerinnen 
oder  Huhldirnen  vorkommen,  welche  die  Flöte  spielen  ^),  so 
warden  wir  uns  diese  Jun^^frauenflöten  dabei  zu  denken  haben. 
Von  d(  !  dritten  Art,  w^elche  zur  l>ei;leitun^^  der  Kithara 
auL^^ewandt  wurde,  ist  schon  mehrfach  die  Rede  gewesen; 
rhenso,  dass  hierbei  eine  besonders  umfangreiche,  von  einem 
S.utenm-trnnunt  Im  iiaiinlL  Möte  Mai^^adis  hervorragend  war. 
Am  M  liwvi-trn  >tnd  die  tsXsioi  und  OTTspTiXstot  zu  erklaren. 
wenn  auch   w  .ilir'>cheinlich  ist,  dass  die    erstcren   conform  der 


dass    (las   Landvolk    in    i,'cwis.scn  (iCgcnden    Russlands    noch    heute    sich    einer 
sülclun   «lopiu'lten  Schalmei   ululka)  bedient. 

1)  Vgl.   Hcrod    1.    17.    Solche   waren   z.  B.  hei  der  Iloch/eil   im  Gebrauch: 
ajXo\  yapiX'.ot  und   aüXr,u.a  YaaTJXiov   bei   Poll.  a.  O. 

2)  Hei    .Vtlu-n.    \1\,   634   K   >  Müller   fr.   67). 

3^    Toll.   IV,    Si:   von   .len   rra'.otxo-:  sagt    Athen.  l\  ,    176  V   aOXo\  EXädTOvs; 

TtoV     I;X£t(OV. 

4)  Vgl.   /.    r».   riaton   bei   Athen.   X^^  6O5    B     fr.   69    K). 
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Kntwicklimg  des  Saiteninstruments  bei  den  7  Tönen  der 
Octave  stehen  geblieben  sind,  die  andern  noch  darüber  hinaus- 
gegangen sind  ').  Aber  damit  war  die  Zaiil  der  X'ananlen 
nicht  erschöpft,  und  es  scheint,  dass  die  Griechen,  w  it  bei 
den  Saiteninstrumenten,  viele  Arten  m  Gebratich  hatten,  vcmi 
denen  nur  wenige  aus  dem  Ausland  stammten.  So  erfahren 
wir,  dass  sa'iaT'/ipioi  y.OXoi  vorzugsweise  für  den  Marsch  uml 
für  Processioncn  verwandt  wurden  -)  —  vernuitliiu  h  weisen 
ihres  schrillen,  scharfen  und  weithin  vernehmbaren  'ion's  — , 
/Ovi/.oi  für  die  Begleitung  von  Dithyramben,  r^?./.T'j>.r/.oi  bei 
lanzlicdern,  Tpocvix.oi  für  .scenische  Aufführungen,  ü-oOixTpoi 
ftir  auletische  Nomen,  [ioa[i-r/.£:  (die  thrakischen  Ursprungs 
waren)   für  orgiastische  Aufführuniren   ti.   ähnl. 

bi  welcher  Zeit  der  Gebrauch  aufgekoinnun  \>i,  das 
Entstellen  des  Gesichts  durch  eine  Binde  (9op;i.£L7.  ^to;ai:) 
zu  vermeiden,  wodurch  gleichzeitig  Mund  und  l.ip|)Lii  /tisam- 
mengepre.sst  und  nur  eine  kieinu  Oeffnnng  zum  Atluniliolrn 
gelassen  und  schliesslich  die  eingehauchte  Luft  concentrirt 
wurde,  lässt  sich  nicht  beweisen  ^).  Wir  werden  aber  schwer- 
lich fehl  gehen,  wenn  wir  diese  lunnchtung  als  eine  speziell 
tler  griechischen  Auffa.ssung  entsprechende  dem  griechischen 
Mutterland  zuschreiben,  vielleicht  sogar  Atlim.  wo  zuerst 
die  Flötenspieler  in  der  Tragödie  eine  solche  Wmdi:  eetraL^n 
zu  haben  scheinen.  Auch  wird  h'uv  ztierst  die  Forderimg 
gestellt  sein,  dass  Flötenbläser  sich  dieser  l^inde  bedienen 
müssen  ■*). 


1)  Damit   ist   wohl   zu   vereinen   Poll.   IV,    81,    dass    die   letzteren  zur  Be- 
gleitung von  Männcrchuren  dienten. 

2)  Poll.  TV,   82. 

31   Darüber    schweigen   Ilesych.    v.   z>o^.(iziy.  und   schob   Ar.   Vesp.   582.    — 
Dass    auch    die   Schärfe    des  Tons    gedämpft    wurde,    beweist  Cic.    ad   Att.  II, 
16,  2  aus  Sophocl.   (fr.   697  Nj:   ^ujx  yac.   —   ^a^ßsta?   xi£o. 

4)   Poll.   1\',    70  /.a-.   '^oo(j£ta  ol  r.^j0i7/.ii  toT:   auXo'jai.    /.ai  xov   ir,    ztoypgii 
xaTc(XriULfx-vov   iu.zr:>(j':.[juou.:yoy  fXsyov. 
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DriLLes  Capilcl. 

I'^inllii;-.^   'l'i     i'ln;\  -  i-^chcu   .^riiüir    uurdiu 
i<»iiisrlirii    uiiil   acoli.sclii'ii    ( 'Mloiiici  n. 

Die    Elegie. 

^Ti'i    ^  it     in  neuerer  Zeit  den    M  iiHrd   an   Anirahen   über 
(las     Zeitalter     des     (  )lynii)os    damit     zu     inotiviren     i^csucht, 
dass  dieser  „uninütrlhar  rler  ^^ricchisclun  1  .itteraturi^cschiclite 
tiielit    an-'clii.rt    wud    imt    (hu    I  )ic]itern  der  Hellenen    nirL^cnds 
IM     Weltkaiii].!    i^a-treten    ist"  ^j,    wobei    lUciii    das    eine    über- 
sah .     (lass     Olynipos     ul)crhaii|)t    keiner    Tittcritur    anireliört 
nnd    (in    /weites,    dass    selbst    ohne   die    i^crini^stc  Notiz  über 
^^'^"   ^^1''    "1    \\(_!rher  er  <^^elel)t   h.il,    die   Annahme   unbestreit- 
Imi    d.istt  lun   nniss,   dass  die   T^^nt-t(hun^  der  i:^riech ischen 
l'.!e;.:ic   chiu    die  musikalische  und   künstlerische  Refonn   des 
()l\'mpos    i^rar    nicht    (leiikljar    it.       Ks    wird    demi^emiiss    die 
n.itirnnv;     des     iiltesten      griechischen     Klei^dkers      auch     jene 
lustorische  Notiz  zu    bei,daubi£:^cn  geeic^net  sein,    vor    welcher 
Zeit    jeiu  r    musikalischL    Umschwung    eingetreten    ist.      Bevor 
wir    aber     an     diese    Frage    herantreten,     müssen    wir    einen 
Augenblick   verweilen  bei   dem  Namen   iXs^o:  d.   h.   „Klegie"  *) 
Hlb^t,  der  ja  .ilicm  die  ganze  Gattung  zu  erklären  im  Stande  ist. 

i)  •  ».  Müller,  l.hy^.  \  i,  207,  tlcr  auch  angicln,  dass  diese  Compositioncn 
„ursprünglich"  ganz  ohne  C.esang  gewesen  sind,  also  doch  wohl  glaubt,  dass 
sie  s]);iter  Texte   hekomnien   hnben.      Vou    wem? 

2)  Dagegen  sind  jüngeren  Ursprungs  die  nur  die  metrische  Form  hetreften- 
den  fXsYctov  oder  ilzyiioL,  wohl  erst  /wischen  Theognis  und  Tliukydides  ent- 
standen: vgl.  Susemihl,  Phil.  Jahrh.  1874,  657  Note,  /u  den  ältesten  Stellen 
gch(irt  Pherekrates  IV.  153,  7  K;  Kritias  Ir.  3.  In  Wahrheit  besagte  spater 
fX^vo;  und  zlty-ta.  dasselbe:  Roh  de,  (Ir.  Roman  140  Note.  Daher  auch 
Hesych.    v.   iXi^gn  •   Ta  ;;:iTä^ta   TTOtr^aaTa. 


Die  Elegie. 


T57 


\\  enn  wir  zunächst  absehen  von  denjenigen  Deutungen 
der  Alten,  welche  ohne  weiteres  als  unmöglich  hiniie.stellt 
werden  müs.sen  '),  theils  weil  sie  von  vorneherein  sinnlos 
sind,  theils  weil  sie  dem  hi.storischen  Gang  der  Kntwicklunjj 
widersprechen,  so  bleibt  noch  ein  'Hieil  übrig,  der  auf  bessere 
Gelehrsamkeit  zurückgeht  und  in  lu)luni  (iiadc  isn^tic  He- 
achtimg  verdient.  Nach  der  ersten  unter  diesen  besseren 
Deutungen  soll  Elegos  die  ,Todtenklage'  bedeuten,  welche 
lu'klarung  jedenfalls  von  tier  richtigen  X'.trstciliin.^  ausgegangen 
ist,  dass  die  bestimmte  I^lötenweise,  welche  mit  dic-c  ni  Na- 
men bezeichnet  wurde,  bei  der  Todtenklage  m  Gebrauch 
war  ^).  Mit  etwas  anderer  Auffassung  wird  d.uin  \\(.iler 
'gedeutet,  dass  das  aus  Hexameter  und  Pentameter  bestelu  lule 
-Metrum  wegen  des  ,, mitaushauchenden.  niiterl(xschenden  C  ha- 
rakter.s"  des  zweiten  Verses  für  die  Dahingeschiedenen  beson- 
ders geeignet  war  ^).  Sehr  viel  genauer  aber  i^t  di(  ](  nige 
ICrklarung,    welche  wir   l^idymos    (von    dem    sie  Suidas    hat) 


I  I  Ktym.  M,  326,  57  ~asä  ro  :  ?  X^y^iv  toI»;  TsOvs'oTa;,  Suid.  a~b  toj  I 
-  Xs'Yctv;  Ktym.  M.  r^  ort  £-'.X£V£Tai  to)  l^aasTOfo  to  ~£VTa[jL£-:pov ,  welche  Er- 
klärung aul  Didymos  zurückgehen  soll,  der  eine  Vergleichung  des  Pentameters  mi^ 
der  Ruhe  der  Todten  vorbrachte:  Ktym.  M.  327,  i:  Schmidt,  Did.  3S7  fT. 
l\tym.  M.  Tj  zirSi  tov  e'XcOv  za'  tov  voov,  r,  raoa  ~o  XsycoOat  fr:\  Tfov  Oavovifov 
u.  a.,  Ktym.  M.  326,  52  ^  r.apä  to  iZ  Xs'ystv  t'ov  aroß'.fojavTa  'vgl.  Orion  5S, 
7-15  und  Schmidt,  a.  O. ) ;  Hesych.  s.  iXz'^cioL'.,  sjazXiai.  Aber  diese  Deu- 
tung wi(lers])richt  diametral  der  uns  von  Didymos  erhaltenen  Erklärung  im 
schob  Ar.  217  'A  ~vj;  auXov  aöO|j.cVO'.  0;:^vo'. ,  tov  yas  ajXov  ::e'vOt{j.ov 
u~£tXf^oOa'.,  welche  von  .Suidas  herangezogen  ist.  Diese  scheint  echt  didymeisch 
/u  sein,  jene  abgeschmackte  nicht.  Oder  sollte  Didymos  im  Commentar  zu 
Aristophanes  (.Schmidt,  Did.  252»  anders  erklärt  haben,  als  in  dem  Buch 
-£v.  ~otr,Tf7)vr  —  Auffallender  Weise  hat  Welcker,  Kl.  Sehr.  I,  61  die  Ab- 
leitung von  ;  Xfy:  acceptirt  mit  Vergleichung  von  'xXcjjio; ,  tfoßax/o; ,  ^tXr,- 
X'.i  u.   a. 

2)  Suid.  s.  V.  zAzyo;  Oif^vo;;  Hesych.  ili-^üoi  ra  Irtta^'.a  zcrjuara,  Ktym. 
-M.  326,  49  sX^yo;.  O-^f^vo;  0  to";  TsOvsto'jtv  E-iXsyoacVo;.  So  steht  das  Wort 
Eur.  Hei.  185,  Iph.  Taur.  146  und  1091  ,  Ar.  Aves  217  (schob  avft  toü  to^; 
Ocrjvot;,  ir^r^TT.'.  o£  a7:'o  toü  i  z  X/y£e>,  Proclus  242  WV^stph.  to  yap  Oof^vo;  sXsy''-'? 
fVäXouv   ot   -aXa'.oi. 

3)  So  Proclus  a.  O. :  xoa^i^ctv  o?  To^:  zaToi/otj.£voic.  Vgl.  Welcker, 
Kl.    Sehr,    r,   62. 
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zuweisen  (liirfcn,  nach  welcher  darunter  zu  verstehen  ist,, das 
ZU!  IHote  L^csun^ene  Trauerlied",  welches  ^anz  aus- 
drucklich  auf  karischen  Ursprun<^  zurucki^efiihrt  wird  ' ).  I'^s 
ist  Mü  lit  '^anz  sicher,  nh  hier  das  l^tvnion  von  I'Jec^^os  das 
,,  1  '  t<  licnlicd"  oder  ]'.le<^os  die  ,,M()tenweise"  herani^ezocjen 
ist,  aber  so  viel  ^teht  fest,  dass  es  dem  Unverstand  unserer 
'l'ai'^e  vnrht  h  i M(  II  war.  dit-^e  h>klarun<fen  alter  Gelehrsamkeit 
bei  Seite  zu  schieben  und  statt  ihrer  die  widersinni<^^sten 
\-'A\  inologieen  aufzubrine^en,  die  besser  mit  Schweigen  bedeckt 
werden. 

\\  (  ini  schon  aus  den  beiden  letzten  Deutuni^cn  hervor- 
L^uht,  (1  1 V  I^le<^os  ![rar  kein  i^n'iechische^  Wort  ist,  weil  keine 
Silhi  dieses  WOrtes  mit  einem  \\(»rt  ,10(1'  oder  ,Möte'  ver- 
emi;,'t  \\(  iden  kaini.  so  i.st  dies  durch  (he  heuti<^^e  Sj)rach- 
wissen  '  h  itt  zur  völliLien  Gewissheit  «gemacht.  Das  Wort  ist 
n.inilu  li  aini(inN(h  (gehört  also  zur  persisch-armenisch-phr)- 
<^is(  li(  n  (inippe  und  bedeutet  ,Uni^liick',  ,tra<^ischer  I'all'  '^). 
Ivs  ist  de mnach  zu  den  Griechen  durch  die  Vermittlun«^^  der 
[)hr\  i^ist  hen,  d.  h.  olx'mpischen  Musik  <^erade  so  c^ekommen^ 
wie  der  N.inic  des  Sat\Ttanzes  Sikinnis  und  des  Ilerrscher's 
'l\'rannos  dnt<l!  di*  1  .vder  nnd  da  jene  Musik  eine  instru- 
nirnlak',  spe/iell  eine  auletische  i^ewesen  ist,  so  muss  eine 
bestimmte,  dem   'r<Ml(    L^eltende   auletische  Weise  den   Namen 

1)  iMistatli.  11.  1372  xa"'.  Ta  A^y'^IJ-iva  uAr,  Kav/.i,  /.a't  ot  'I^AXr,v'.y.O'.  ok 
eXsY^i  ('>  ^''■f'-  Oof.vot),  ot  a£t'  aOXou,  '^aatv,  r'oovio.  "EvÜtaov  yäo  r.v  zu  T:rjf7i'(j'^, 
^a-jtv,  0  aOXo;.  V'^l.  l'hot.  Kx.  Kxv./rj  aoüi/,.  Tr^  Oor/yrooEi.  Kin  kaoi/cv  a^Ao; 
l)cini  dastniahl  mit  Kliitcnhc^U'itun«;  nennt  der  Komiker  IMaton  fr.  09  Knek 
ivvo  aber  Knek  'Taiv.xov  ,  d.  h.  iTatpi/.ov  vermuthet),  Ilesyeh.  v.  /a^r/a  [it'at, 
dagej^en  iwas  K»>ck  übersehen  hat)  erklärt:  zAcVcTo  6k  Kapty.o?  ^Ji^ko^  i/. 
Too'/a-io'j   /.at  taaj3o'j  'Juyxs'[j.;vo;   i  titjLßou   /a\   Too/a'!ou?). 

2)  Trof.  V.  Ilimpel  war  s(^  freundlieh,  mir  folgendes  mit/utluilen  :  jet^ern 
oder  je  lern  rnj^lüek  ,  jejerakan  oder  jelarakan  trai;isch  (funestus),  plur. 
Klegieen,  Kla^evvorte  li'XtYo;),  jegeramair  oder  jeleramair  Klaj^efrau,  j  c- 
Ljer  i-r  ga  1  h  i  a  n  Klegie,  Klagegesanj;.  —  Es  seheint  zweifelhaft,  ob  dieses 
Wort  in  ursächlichem  Zusammenhang  stellt  mit  dem  armenischen  elegn  i  eala- 
musi  und  elegneay  ixaXaaivo;  aOXö;\^  von  welchem  Lagardc  das  Wort  cXs^o; 
abgeleitet  hatte:  Arica  34.  Vgl.  f>.  Müller,  Litg.  T,  1 76  Note  6 ;  Schmidt, 
nid.  3SS  .  Von  dem  griech.  iXzyilo'/  stammt  wohl  lat.  elogium  :  Jordan,  vin- 
diciae   lat.   scrm.  19  f.    (Regim.    1SS2). 
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Elcf^os  creführt  haben.  Diese  Schlussfolf^erunf^  ist  so  evident, 
dass  jeder  Zweifel  darüber  ausu^eschlossen  ist.  Die  zweite 
FolfTenm^^  ist,  dass  das  Wort  „Todtenklac^e''  oder  alli^enieiner 
„Un,i^liickskla[^e"  bedeutet  hat,  die  in  der  olympischen  Schule 
mit  der  hdöte  allein  ausgeführt  ist,  von  den  Griechen  spater 
auf  die  J>itteraturi^attunc^  dieser  Klage  übertragen  ist.  Dies 
kann  auch  nur  die  l^edeutung  jenes  h>legos  sein,  den  man 
l*olynmast  oder  Klonas  zuschrieb  '). 

Dieser  Ursprung  des  Wortes  wird  <iber  durch  die  vor- 
treffliche Stelle  im  Suidas  noch  genauer  bezeichnet  -).  Die 
Sage  gab  nämlich  an,  dass  in  einem  officiellen  Klagelied 
die  Mdte  zuerst  von  Midas  verwerthet  worden  sei,  der  dann! 
.seine  verstorbene  Mutter  feierte  •').  Wenn  daher  der  alte 
IClegos  die  musikalische  h'orm  gewesen  i.st,  durch  welche  ein 
Trauerlied  zum  Ausdruck  kam,  so  ist  danut  gezeigt,  dass  es 
Jiefangcnheit  war,  auf  die  scheinbare  Strophenforni  rlen  Ur- 
sprimg  des   Namens  zurückzufuhren  V). 

Der  Uebergang  von  der  bistrimiental-  zur  Vocalmiisik 
vollzieht  sich  hier  in  derselben  Weise,  wie  bei  den  Doriern 
durch  die  Jdeder  des  Thaletas  und  seiner  Schuler,  indem 
der  elegische  Dichter  einer  vorher  componirten  Flötenweise 
einen  bestimmten  Text  unterlegt.  Die  Zeit  vor  diesem  Ueber- 
gang in  die  Vocalmusik  ist  ausgezeichnet  charaktcrisirt  durch 
den  Satz  des  Ilerakleides  iv  y.o/f^  vao  £>.£V£ia  »xs'xsao-oit, 
jy.sva  OL  a'JA(orV/i  r.Sov.  Denn  damit  sind  jene  auf  c]cv  Flöte 
vorgetragenen  und  com[)onirten  l'degoi  der  olym])ischen  \\r- 
hndung  und  Schule  gemeint  •'').      Es  ist    unbestiminl,    üb    dei 

1)  I'lut.  mus.  3;  (J.  Müller  I,  273.  (ianz  anders  Welcker  a.  C),  70: 
f legen  die  Annahme  eines  primitiven  blos  musikalisch-elegischen  Distichon  er- 
klärten wir  uns  im  voraus  nicht  allein  darum,  weil  wir  sie  nicht  zu  bedürfen 
glauben,  sondern  auch  weil  die  Ausführung  der  (»runde  dafür  nicht  zureichend 
scheint. 

2)  Man  muss  so  corrigircn :  tVjv  oh  auXov  £7:ixr[öciov  M.oav  z^t.'z:  tov  J'oooiou 
fiaa'.XsüovTa  uaTspov  TTsstjjovj.'.ov  -o'.f,aa;,  ßouXojjiEvov  77//  iau'oü  [^.r^':i^ct  ar.o- 
OcMiai  TsXsuTrl'jaaav.     Vgl.  Eustath.  IL    1372. 

3)  Welcker  a.  O.   61  ;   vgl.   oben  s.    120. 

4)  So  Susemi  hl,  Jahrb.    1874,   657. 

5;  Die  Stelle  des  Ilerakleides  bei  IMut,   mus.  8.   —    Vollständig  im  Irrthum 
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J'Lleti^os  scIk^h  die  l^cdcMitun^  eines  Klai^elieds  hatte  <»linc 
Hezieliimi;  auf  die  taktisclie  (rlixtliiiiischci  I^'c^rni  ').  Wenn 
aber  auch  (he  taktistdie  r'onn  des  I  )istichon's  ofTenhar  für 
diese  MntcMiklaL^c  seit  <  )1\  inpos  charakteristisch  i^ewesen  ist, 
so  ist  es  doch  niÖL^Hch .  dass  sie  früher  keineswei^s  für  das 
Klai;"eHed  hin(kMid  war,  (d)(niso  wenii;  wie  sie  es  spiiter  war  ^). 
n.iraus  eri^icdit  sich  tum.  d.i^s  die  altestc^  nachu ci^-hare  hJei^ie 
der  (niechen  eine  coniponirte  j^ewesen  ist,  hc  i  wekdier  jeder 
Von  (hircli  eine  Silbe  i^edeckt  wurde,  (kirans  eri^i^'b!  sich 
.il)(  r  fenur.  dass  die  älteste  I^Ici^ie,  wenn  nicht  nionostro- 
phisch,  so  doch  nur  von  einem  beschriuiktcMi  Ihnfan^  <^ewesen 
sein  Is.nui ,  da  L^rössere  Conipositionen  mit  durclv^ehcnder 
l'lotrnl)iL;l(Mt iiui^  thatsiichlich  unitioi^lich  ^ind  'U.  Ivs  ist  völlii^e 
V^erkeimuiiL;  dv.^  Zusammetdiatii^s  und  der  l^ntwicklunL^^  wenn 
man  glaubt,  dass  ihr  Mlei^ieen  zuerst  nach  Art  <ler  home- 
rischen Lieder  mit  einer  lebliaften  Recitation,  also  rhapsodisch 
vorn^etraij^en   worden   sind  M. 

I  )a  wir  nun  bei  dem  ältesten  kJei^iker,  von  welchem 
das  .\lt( ftluim  berichtet  unil  auch  bald  darauf  m  (kr  luino- 
mia  des  Ixrtaeos,  vielleicht  auch  in  i]cv  parcnlirenden  I^lei^ie 
des  Asios,  nicht  nur  so  umfaiv^reiche  l^lci^ieen  haben,  dass 
sie  L^^ar  nicht  durchcomp(^nirt  i^eu  esen  sein  können,  sondern 
auch  jenes  iilteste  Genre  des  Klajj^clieds  oder  der  Todten- 
klai^c  überhaupt  zuerst  i^ar  nicht  antreft'en ,  so  dürfen  wir 
entueiler  in  K.iUinos  nicht  den  Anfatvjj  der  ij^riechischen  101c- 
i^ic  erblicken,  oder  miisscn  schon  eine  durch  ihn  selbst  er- 
foliite  Wcitcrbilduni:    voraussetzen.      Die    erste   Annahme    ist 


über   tlicsc    l)in^c   ist   Su^ciuilil   a.   ( >.   050   tV.      Miinnormos    liattc    wiiMler  eine 
Klcgie  nur   tiir   F  1  (>  t  i*   vorgolragon ,    \v.i>    dem   (lehraiuh    seiner  Zeit    ebenso 
wenii;  ent^praeli,   wie   der  noeh  jünjj;ere  Nomos  des  Sakadas. 
I     (>.   Müller,   Lili;.    1,    175    verneint   »lies   ohne   weiteres. 

2)  Dcsshali)  kann  T/et/es,   K\e<,^  II.    150   f.    >a^'en:    :Ar(B>jj-[yi'jrj<.  [0']  Ta 

3)  So  sagt  Ilermesianax  Athen.  XIII,  597  Vi  vom  eomponirten  Pentameter 
des  Mimnermos:  o;  £js£TO  r,/ov  /.ai  rrvzüaa  —  r.:v:aa!T>oj.  Riehtig  urtheilt 
auch  Rohde,  (ir.   R(^man    140  Nnte. 

4)  (>.  Müller   1,   176;  Susemihl,   Phil.  Jahrb.    1S74,  657. 
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aus    chronologischen   Gründen    zurückzuweisen  ')     und    findet 
durch  kein  einzi^res  Moment  die  i^erin^r.ste  Untcrstutzun^r;  dess- 
halb  bleibt   nin-  die    zweite  übri^r.     !„    der  That    werden    wir 
annehmen   müssen,  dass  Kallinos  in  seinen  kleineren  I^le^neen 
(wie  z.  I^.   in  jener  an  Zeusj   und   in   den  Threnen   (von  denen 
uns  leider    nichts  erhalten   ist,    da    sie    durch    die    berühmten 
Threnen  spiiterer  Dichter,  des  Simonides,    Pmdarinul   anderer 
verdran^rt    worden    sind)    die    Form    der  olympi.schen    Durch- 
componirun<(    beibehalten     hatte,     dass     aber     die    Wendunc,-, 
welche  .seine   I^oe.sic    durch    die  Zeitverhältni.sse    bekam,    cin'c 
Aenderuni^r    der    alten    Form    herbeiführen    musste.      Die   Art 
dieser  Aenderun^r  vvar  durch    die  Natur    der  Sache    ^^eboten. 
Wenn   ein   Staatsmann   .seine    Landsleute    durch   eine    Dichtim^ 
zu   einem   entscheidenden   Schritt    veranlassen    oder    ein   Feld- 
herr   .seine  Soldaten    durch    eine    krie^^cri.sche    Ansprache    er- 
nuithiL^rcn   und   entHammen   \v\\\,    so   wird  eine  Composition   in 
unserm   Sinne  schon   de.sshalb   nicht    am   Platz    sein,    weil    der 
Inhalt  derselben   von   denen,    für  welche  er  vor^^etraf^^en   wird, 
niemals    ^anz    verstanden    werden    wird.      Denn   nur  das  sub- 
jectiv  empfimdene  imd  zunächst  nicht  objectiv  wirken  sollende 
ist  der  Natur   der  Sache    nach    zum   Ge.sancr    bestimmt;    alles 
was  rein   an   den  Verstand   appelliren   will,   darf  nicht   in   musi- 
kalischer   Form    erscheinen.     Man    wende    dagegen    nicht  ein 
die     Wirkung     der    Revolutionsliedcr,     wie     der    Marseillaise 
u.  ähnl.,    da    diese  nur  von    einer  Menge  vorgetragen   und   in 
gcgen.seitiger  k:rregung  den  hdchsten  Grad  der  Leidenschaften 
entfesseln    können,    wozu    die    griechische  Flegie    niemals  be- 
stimmt gewesen   i.st.     bidcm    also  Kallinos    in    die    politische 
und    kriegeri.sche  Richtung   der  Elegie  hineingedrängt  wurde, 
war  er  gezwungen,  sich  in  der  Weise  von  der  früheren  oder 
kürzeren   Form   zu  cmancipiren,  dass  er  die   Comi)osition  nur 
im  Präludium  und  Schluss  beibehielt,  im  Haupttheil   aber  die 
rhapsodische  Form  wählte.     Dabei  ist  für  uns  wxder  zu  ent- 


I)  Beiläufig    bemerke    ich,    dass    der    durch  Flut.   mus.   3   exit.   veranla-s.-,te 
Irrthum,  Terpander  sei  Ertinder  oder  Pfleger  der  Elegie  gewesen     Francke 
Callin.  20;  Ritschi,  Op.  I,  267  Note;  oben  bereits  aufgeklart  ist. 

Flach,  ^riecli.  Lyrik.  I  I 
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scheiden,    ob    nicht    der   cigcntHchen    Rhapsodie  der  i^esan^- 
hche  Theil    einer  Einleitung  oder  Anrufung    vorausgieng  und 
folgte,    TKlcr    nur    instrumentale  Einleitung    und   Schluss  vor- 
handen   uaren,    noch    in    welcher  Weise    die  Ik^gleitung    der 
Rh.i[>,-Klic  stattfand,   die  voraussichtlich  auch  durch  Zwischen- 
spiel  unterbrochen   werden    konnte.      Xur   das    eine    wird    der 
Wahrscheinlichkeit   nahe   kommen,  dass  von  den  beiden  dinxh 
(  )l)-mpos   gepflegten    und    ausgebildeten   Compositionsformen. 
der  Innigeren,   dreigliedrigen   nomischen   und   der  kiarzeren   ele- 
gischen,    diese    politische     oder     umfangreichere    Elegie    der 
noniischen   entspricht,    indem    nur    der    mittlere   Ilaupttheil   in 
ein   rha])S()(lisr1ies   Gewand   gehüllt  wurde.      l)ie>e  Form   blieb 
bestehen   und    liegt  emzelnen  Elegieen   dc<^  Tvrtaeos,  IVIimner- 
nios,  Solon,  l'hokylides,  Theognis,  Ion  u.  a. ')  zu  Grunde.    Wenn 
daher    <  liamaeleon  2)    sagt,     dass     nicht     allein     die    Gesänge 
liomer's,    sondern  auch  die  des  TIesiodos,    Archilochos,    des 
Mimnermos  und  Phokylides  für  den  Gesang  componirt  worden 
sind.   >o   knui   dies  nur  heisscn,    dass  auch   Gedichte,    die  ur- 
sprünglich  nicht  für  ge.sanghchen  Vortrag   bestimmt    gewesen 
sind,  s|)ater  eine  Composition  erhalten  haben.     Ebenso    muss 
rrklart  werde  r,,  dass  Xenophanes  3)  seine  l^legieen  rhapsodisch 
vorgetragen  habe,  weil  ihr  hihalt  in  bestimmt  ausgesprochener 
Weise  an  das  rublicum   gerichtet  war.    Und   in  diesem  Sinne 
berichtet     luiinni  ichos  *j,    dass    der   Samier    Stesander  zuerst 
in    Delphi   iKMuensche  Schlachten  (also    kleinere   Partieen  der 
hcnnerischen    Gesänge      mit    Githerbegleitung     gesungen     hat. 
Jene    \'i>rtragsforiii    der    politischen    Idegie    muss    aber    auch 
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1)  Ks  ist  imverstäiullich  bei  O.  Müller  1,  iSS  Note,  warum  jene  Elegie 
des  Ion  von  Chios  (fr.  2  15.,  die  im  spartanischen  Lager  vorgetragen  wurde, 
durchaus  gesungen  sein  soll.  -  Dass  jene  Notiz  eines  anonymen  Metrikers 
hei  Athen.  XI  \,  632  D,  dass  o\  ar.  r.;.oc;iYOvi£;  zoo;  '2  -otr;aara  a^roviav 
gewesen  seien  die  Klegiker  Xenophanes,  Solon,  l'hokylides,  Theognis  und 
l'eriander,  gar  keinen  Glauben  verdient,  ist  von  Roh  de,  Gr.  Roman  141  Note 
richti<^  erkannt  wordtm. 

2)  Hei  Athen.    \l\  ,   020  C. 

3)  Diog.   Laert.  1\,    iS. 

4)  Bei  Athen.    XIV.   63S   A     Müller,   fr.   bist.   IV,   531^. 
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einem  Theil  der  sympotischen  Elegie  des  Theocrnjs  zu  Grunde 
liegen,  und  scheinbar  widersprechende  Stellen  werden  m 
diesem  Sinn  ihre  Erklärung  finden  M.  Das  geht  auf  das  deut- 
lichste auch  daratis  hervor,  dass  Anakreon  in  seinem  bekannten 
Epigramm  auch  die  kriegerische  und  politische  Elegie  hin- 
sichtlich der  Art  des  Vortrags  zur  symjioti^elu  n  rechnet  -). 
Dabei  ist  nielit  ausgeschlossen,  dass  kleinere  sympotische 
hJegieen,  wie  wir  sie  auch  bei  Archilochos  voraussetzen 
dürfen,  diejenige  Vortragsforni  erhielten,  welche  für  alle  Zeitcai 
die  bleibende  für  Threnen  gewesen  ist,  indem  sie  durch- 
componirt  und  gesungen  wurden  ^).  Somit  wird  der  Beweis 
geführt  sein,  dass  seit  Kallinos  —  beziehungsweise  der  ältesten 
Elegieendichtung,  von  welcher  wir  Kunde  haben  —  zwei 
verschiedene  Vortragsformen  der  J^legie  in  Brauch  gewesen 
sind,  eine  rein  lyrische  für  das  kleinere,  subjective  Gedieht, 
und  eine  rhapsodische  für  grössere,  zur  Ansprache  bestimmte 
Dichtungen,  die  wir  paranetische  nennen  k()nnen.  In  keinem 
Eall  aber  ist  die  ältere  Elegie  ohne  Elötenimi.^ik  denkhar 
und  desshalb  werden  IVrtaeos  und  ?^Iimnermos  ausdrucklich 
„Elötenspieler  und   hdegieendichter"  genannt. 

Nur  mit  wenigen  Worten  inu^.s  noch  auf  den  Ihiterschied 
des  altgriechischen  Threnos  und  dieses  elecrischen  Klageliedes 
aufmerksam    gemacht    werden.      Der    homerische  Threnos  i.st 


tt  '] 


i»i 


li 


•l.!| 


1)  Es  ist  ein  Irrthum  von  Susemihl  a.  O.,  dass  nach  Theognis  v.  237  fi 
seine  Elegieen  für  die  Flöte  [was  heisst  dies  überhaupt?]  componirt  gewesen 
sind.  Ebenso  wenig  kann  ich  die  Ansicht  darüber  von  Roh  de,  (ir.  Roman. 
140  Note  l)illigen.  Aus  Theogn.  v.  533  ya'sto  —  un'  auXr^i^so;  asiooiv  (was 
unnützer  Weise  in  0;:*  a'jXTjT^co;  axouwv  verändert  worden  ist]  folgt  nichts  für 
die  Vortragsform  seiner  grösseren  Elegieen,  wobei  dahingestellt  bleibt,  ol) 
a£i8fov  [mit  O.  Müller  I.  1  7S  Note]  hier  von  einem  rhapsodenartigen  Vortrag 
zu  verstehen  ist;  vgl.  v.  241,  251,  943.  Von  welcher  lyrischen  Gattung  aber 
Archilochos  (fr.  123  B)  sagt  aocov  ur.'  auAr^Tr^co?  ist  für  uns  nicht  zu  ent- 
scheiden; wahrscheinlich  aber  bezieht  es  sich,  wie  O.  Müller  geglaubt  hat 
auf  die  Elegie. 

2)  Athen.   XI,  463   A   1  fr.  94  B). 

3)  Solche  hat  im  Sinn  Theogn.  240  f.,  wenn  er  rühmt,  dass  junge  Männer 
bei  Gastmählern  seinen  Kyrnos  mit  helltöniger  Flötenbegleitung  besingen 
werden. 
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ein  Kla^^elied  an  der  Jxichc  des  Verstorbenen,  welches  von 
Sänf^ern  ani^^cstimmt  wird  —  ob  mit  I^e^leitiini^,  erfahren 
wir  nicht  --  und  c^ewiss  eine  stereot\'[)e  I^\)rni  ijehabt  hat, 
zu  welcher  auch  die  refrainartigen  Kla^^erufe  des  be^^leitenden 
l^^raiu  nchor's  gehört  haben  werden  \}.  An  der  T. eiche  des 
(lötterkindes  Acliilles  fuhren  cHeses  Klagelied  die  Musen 
aus,  wahrend  die  Nereiden  die  Klagerufe  dazu  ausstossen  -). 
Dif  ]''legie  aber  ist  eine  hlötenweise,  welche  beim  Begrabniss 
oder  am  (u'abe  gesj)ielt  wird,  und  als  ihr  von  den  Dichtern 
ein  entsprechender  Text  untergelegt  wurde,  konnte  dieser 
ctwn  hirrnonircn  an  Charakter  und  Tendenz  mit  jenen  Klage- 
reden (i(  r  trauernden  l'Vauen  in  der  llias,  welche  eine  so 
erschuttenicK  \\  irkung  ausi.iben.  Gewiss  werden  in  der 
alteren  epischen  Poesie,  gewiss  auch  bei  Arktinos  iihnlichc 
Scen(  n  mit  Klagereden  vorgekommen  sein,  an  welche  die 
elegischen  Hichter  anknüpften,  als  sie  ihre  ersten  Trauer- 
gesringe  dichteten.  Schon  jene  Scene  in  der  Odyssee  be- 
weist, dass  auch  der  Tod  des  Achilles  zu  andern  Trauer- 
li((Ki!i  \^eranlassung  gegeben  haben  wird.  In  keinem  V:\\\ 
durlen  wir  ilen  hihalt  der  I^legic  zusammenstellen  mit  jenem 
formellen  Todtenlied,  welches  an  der  I^ahre  des  Verstorbenen 
an/11  tmmuü  Aufgabe  des  Simgers  —  und  in  der  ältesten 
Zeit  gewiss  des  1  Diesters  —  i^ewesen   ist. 


m 


Ii  Sichcrli.h  hat  Wclcker,  Kj).  Cycl.  I,  31S  sehr  geirrt,  wenn  er  von 
I  Iiktor's  Tode  II.  X\l\',  720  sagte:  ,,l)ie  A<»den  singen  /war  Klage- 
lieder —  aber  auch  die  Frauen  nach  ihnen'  -  und  es  ist  \on  \'olk- 
mann,  Gesch.  <.\.  l'roleg.  246  f.  mit  Recht  bemerkt  worden,  dass  die  Frauen 
an  der  homerischen  Stelle  in  keiner  Weise  singend  eingeführt  sind.  \' o  1  k- 
mann  selbst  aber  hat  den  Fehler  gemacht,  dass  er  jene  Reden  der  Andromache, 
Hekabe  und  Helena  /um  eigentlichen  Klageact  gehörig  tiargestellt  hat ;  wahrend 
«loch  V.  746  (£-\  0£  aTEvi/^ovTo  yjvaty.;;  =^  7221  ileutlich  zeigt,  dass  der  Dichter 
nur  Klagerufe  der  Weiber  versteht.  Icli  bin  geneigt,  mit  M.  Sei  bei,  Klage  um 
Ilektor  München  iSSn,  die  Klagereilen  der  Frauen  für  einen  jüngeren  Zusatz 
zu  halten;  ebenso  nehme  ich  nach  v.  721  die  Lücke  vt)n  einem  Verse  an.  — 
Uebrigens  verdienen  tlie  Versuche,  an  jener  Stelle  eine  strophische  Gliederung 
lierauszutinden,   ktine   Frwiihnung. 

2)  Od  \X!\  ,  üo  MoOaa:  svvc'a  —  Oor'vcov,  5S  aast  öe  cyTair-rav 
-  Oiy.-:o     oXooupOfJLEvai. 
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Es    war    kein  Zufall,    dass  die    neue    musikalische  Bewe- 
gung,   welche    die  Kunst    des  Flötenspiels    wiederum    in    den 
Vordergrund    geschoben    hatte,    schnell    zu    dem     benachbar- 
ten   lonien    hinüberdrang,    wo    der    Natur    der     Sache    nach 
die    musikalische  Neigung    der  Tonier    nur  eine    frosti^re  Auf- 
nähme    versprechen    konnte.      iJennoch     mtiss    einerseits    der 
Reichthum     dieser    Colonieen    mit    ihren     verschwenderischen 
Gewohnheiten,    welche    leicht     einer   jeglichen    Neuertmo-    im 
Gebiete  der  Kunst  den   Eingang  verschafften,    andrerseits  die 
sehr    bald    sich    eröffnenden    Kriegsaussichten,    welche    schon 
in    der    letzten    Regierungszeit    des    Midas    von    l'hrNuien    am 
Horizont  aufgetaucht  waren,  ein  Instrtmient  begünstigt  haben, 
welches   —  wenn  es  die  frühere  Unvollkommenheit  abgestreift 
hatte   —   ebenso   erwünscht  war  beim   Gastmahl,    wie    es  her- 
kömmlich    bei    der    Todtenfeier    angewendet    wurde    imd    im 
Krieg  vorzug.sweise  eine  anfeuernde  und  aufregende  Wirkung 
auszuüben  pflegte.     Es    ist   ein  Zufall    der  Verhältnisse,    dass 
der  letztgenannte  Gebrauch  wie  es  scheint,  zuerst  und  zunächst 
am  meisten  so  hervortritt,  es  ist  noch  mehr  ein   Zufall,    dass 
er  —   nach   unserer  dürftigen  Ueberlieferung  zu  schliessen   — 
zunächst    ausschliesslich    zur  Verwendung  gekommen    zu   sein 
scheint.      Aber    noch    ein    zw^eiter    Grimd    und    vielleicht    der 
wichtigste  wird   sich  für  die  Entstehung  der  p:ie^ie   in    lonicn 
finden  lassen.     Man    erinnere  sich,    dass    es  die  Gegend   des 
einst  aeolischen,    später   ionischen  Smyrna  war,    von  welcher 
die  homerische  Poesie  ihren  Ausgangspimkt   genommen    hat, 
und    dass    es    ionische    Sänger   gewesen    sind,    welche   zuerst 
jenen    Sagenstofif,     der    wahrscheinlich     aeolischen    Ursprungs 
war,     behandelt    haben  ').      Es     wird    die    Vermuthung    nahe 
liegen,    dass    hier    eine    ununterbrochene   Kette    von    Sängern 
sich  erhalten   hatte,  die  man  vielleicht  ITomeriden  zu  nennen 
das  Recht    hat,    bei   welchen  am   schnellsten   eine  neue  musi- 
kalische   Bewegung    sich    Eingang    verschaffen    musste,    wie 


ii  Vgl.  Niese,  Entw.  hom.  Poesie  209  f.,  der  an  Acoler,  Nachkommen 
der  thessalischon  Stämme,  der  Achaeer  und  Myrmidonen  denkt,  welche  den 
Stoflf  hergegeben  haben. 
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mdrcrscits  das  Verständniss  für  eine  Weiterbildung^  des  ur- 
spriinc^liclun  heroischen  Verses  hier  das  ^rösste  sein  nuisste. 
Gehörte  doch  auch  einer  der  bedeutendsten  kykHschen 
Dichter,  Arktinos,  Sohn  des  Teles,  derselben  Geilend  an, 
welcher  in  seinem  ICpos  Aethiopis  die  Ilias  forti^esetzt ,  in 
einiiii  /weiten  die  Zerstöruni,^  Troja's  besunt^en  hatte.  Und 
i^crade  in  seiner  I  fciinathsstadt  Milet,  welche  den  Pontos 
(!i  ni  i^riechi^chen  I  l.mdel  eröffnet  .  mit  zahlreichen  Colo- 
nieeii  uuisaiiml  und  auf  licm  W  r^  de^rthin  auch  an  der  IVo- 
ponti^  niid  der  paphlai^onischen  Küste  Handelsplatze  ani^e- 
IcL^^t  liatt(  .  ist  auch  die  Wiege  der  Ari^onautensagc .  deren 
erste  SpuKii  in  der  Ud)'ssee  erscheint  ii,  wahrend  die  älteste 
poetische  Jkarbeitun«:^  der  korinthische  Dichter  lumielos 
lieferte,  (Kr  einige  Olympiaden  vor  Kallinos  gelebt  hat  ^). 
Wenn  man  die  einzelnen  Zu<^e  dieser  ionischen  \^erhaltnissc 
zusa!]ni!(!i- teilt.  Sinx'rna  mit  seiner  Tradition  der  homerischen 
Simger,  Milet  mit  seinen  Sagen  und  Dichtungen  der  Aus- 
wandnar  \<ai  der  fernen  Zauberwell,  l.phesos  mit  seinem 
centralen  (alt  der  einheimischen  Götter,  unter  denen  der 
Gott  (!(  t  Mn^ilc  und  seine  Schwester  Artemis  vorzuirsweise 
verehrt  wia  Itn.  «IcKn  Cult  aus  dem  Dienst  der  dort  vor- 
gefundenen phonikischen  Göttin  i\schara  entstanden  war: 
so  wird  r-  Ixanm  wiuulerbar  erscheinen,  dass  die  neue  musi- 
kali^ehe  la-weguuL;  hier  sofort  einen  günstigen  l^oden  fanck 
Ausserdem  inuss  Mphesos  selbst  ganz  hervorragendes  in 
Gesangauftuhrungen  geleistet  haben,  da  neben  Sparta  vor- 
zugsweise von  dieser  Stadt  die  Schönheit  der  vom  Chor 
gesungene  n  1  [\  nuuii  gerühmt  w  iid  ^).  ländlich  darf  keines- 
wegs in  Abrede  gestellt  werden,  dass  das  nationale  l^ewusst- 
sein  der  lonic  i-  ni  (kn  Coloniecn  .  wie  es  sich  z.  B.  in  dem 
i\l\tlius  v(Mi  Apollo  und  ^Larsyas  zeigt,  erheblich  gesunken 
wwv  in  du  !  Zeit  als  die  Klegic  aufkam,  wie  auch  ihre  Wider- 


i)  Niese,  lioni.   SchifTskat.   55   f. 

2)  VhWodcm.  de  niiis.  col.  X.  Gewiss  liegt  es  nahe,  an  Hymnen  zu 
Khren  <lcs  Artemis  zu  denken;  aber  diese  /u  identilieiren  mit  den  ()l)en  l)c- 
sproehenen  oj-tyy'^')  wie  der  Herausgeber  der  Vol.  Hereul.  I,  4S  thut,  dürfte 
verfehlt  sein. 
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standsfähigkeit  dem  Orient  gegenüber  seit  dem  8.  Jh.  in 
steter  Abnahme  begriffen  ist. 

Die  Zeitverhhltnisse  des  Kallinos  ')  von  Epheso>  ent- 
scheiden sich  zunächst  durch  die  sehr  vvichticre  und  unantast- 
bare  Notiz,  dass  er  älter  als  Archilochos  ist,  da  er  Magnesia 
am  Mäander  noch  als  blühende  Stadt  kennt,  während  Archi- 
lochos bereits  ihren  Untergang  geschildert  hatte  ^).  Da  wir 
sehen  werden,  dass  Archilochos  ein  Zeitijenosse  des  KönicTs 
Gyges  von  J.xdien  (698 — 663)  ^)  und  ein  oder  zwei  Decennien 
jünger  als  Terpander  gewesen  ist,  so  hat  Kallinos  zwischen 
IMidas  von  Phrygien  (738 — 695)  und  Archilochos  gelebt,  also 
in  jedem  k\'dl  um  700  v.  Gh..  woher  unentschieden  bleiben 
muss,  ob  er  älter  oder  jünger  als  Terpander  gewesen  ist  '). 
Die  näheren  Zeitverhältnisse  aber  erschliessen  sich  aus  den 
gleichzeitigen  h>eignissen,  welche  im  Deben  des  Kallinos 
eine  Rolle  spielen,  und  ihn  zu  einem  i^ntriotischen  und  krie- 
gerischen Dichter  gemacht  haben. 

hl  der  letzten  Zeit  des  Kandaules  oder  m  der  ersten 
Zeit  des  Gyges  von  Lydien  fielen  zum  ersten  Male  die  Kim- 
merier  in  Phrygien  ein,  bei  welcher  Gelegenheit  sich  der 
phrygische  Kcinig  Midas,  wie  erwähnt,  den  Tod  gab  (695  \ .  Ch.). 
Die  Bewohner  von  Magnesia,  welche  am  nntcrn  Tauf  des 
Mäander  und  am  weitesten  vom  Meere  entfernt  wohnten, 
stellten  sich  den  feindlichen  Schaaren  entgegen  und  erlitten 
dabei  eine  schwere  Niederlage.  Wälircnd  die  Nachridit  ]iicr- 
von  die  ionischen  Küstenstädte  in  Angst  und  Aufregung 
versetzte,  wandten  sich  die  Kimmerier  n()rdlicli,  drangen  in 
Lydien  ein  und   erstürmten  das  schlecht  vcrtheidigte  Sardcs  ■'). 


1)  (lanz  verfehlt  stellt  Welker,  Kl.  Sehr.  I,  37  f.  den  Namen  mit  Aivo? 
zusammen. 

2)  Strabo  XIV,  647  f.;  Clem.  AI.  Strom.   I,    107  Dind. 

3  Die  Jahreszahlen  dieser  Regierungen  gebe  i'eh  naeh  A.  v.  Gutschmid; 
abweichend  Duncker,    Gesch.   Alt.    II,    581    ((.,    der  Gyges    von    689-653 

regieren  liisst. 

4)  Vielleicht  wird  man  aus  dem  Umstand ,  dass  Terpander  das  elegische 
Mas.<s  nicht  gekannt  hat,  schliessen  dürfen,  dass  er  nicht  jünger,  als  Kallinos 
ist,  jedenfalls  dessen  Poesie  nicht  gekannt  hat. 

5;  Duncker,   Gesch.  Alt.  II,   579   ((.,  der  nach  seiner  Synchronistik  den 
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]\v\  (1<  1  nnsichcrhcit  der  ZcitrccliiuinL,^  ist  es  nicht  unnioi^^lich, 
(1,1..  de  I  IJntcr^an^  der  Ileraklidendynastie  und  das  Auf- 
koni iikü  <lt  ^"O'^^''"^'  dessen  Familie  am  l^ontos  ansässig 
war.  mit  dieser  Katastrophe  in  iri^end  einem  Zusammenhanj^e 
steht.  Je(l(n falls  fallt  in  diese  Ueberi^anij^s/.eit  ein  Theil  der 
l'Je<'-iee!i  <i(  ^  ixallinos,  in  denen  er  zum  Wiflerstand  cjei^en 
du  Kmimerier,  also  zur  Unterstützuni^  der  Lyder  auffordert, 
besonders  nach  dem  l''all  von  Sardes  • ),  der  in  seinen  h'Je- 
l^ieen  vort^u  kommen  war  *'):  \voh(M'  er  seinen  Landsleuten 
wohl  kl. 11  machte,  dass  der  feindliche  lunfall  den  asiatischen 
Oie(  lu  11  ^alt,  wenn  erst  die  Lyder  bezwungen  wiiren  '). 
;\1h  !-  auch  die  schwere  Niederlage  der  Magneten  mtiss  er 
erwähnt  haben  und  bei  der  damals  schon  vorhandenen  Ki- 
valitit  -ein«  r  X'aterstadt  l'.phesos  mit  Magnesia,  der  'l'ochter- 
stadt  l)(lplirs,  die  Schuld  dieses  Unglücks  dem  Uebernuith 
d(  !    M.iMuiiii   zuLrcschrieben  haben**). 

Ml!  d( T  Kcgiertmg  dc>  (}yges  wurden  die  Verhiiltnissc 
fiir  die  Uewohner  der  griechischen  Kiistenst.adte  Kleinasiens 
mi  1)1    trcistlicher.     Nachdem  niunlich  der  neue  lydische  König 


r 


Vorfall  unter  («yges'  Vor^^in^^er  Kand.iulcs  setzt.  Schon  hei  diesem  ersten 
Kinlall  der  Kimmerier  spricht  Strab*)  XIV,  647  von  einem  Kampf  der  Trerer, 
eine«  kimmerischcn  Volkes,  K'^^k'«-'"  *'i^  Maj;neten.  —  Dass  Kimmerier  (assyr. 
Cimiri^  =  Saken  i])crs.  fiir  I/.JOan  sind  ir),  hat  /u  /eigen  versucht  (iel/.er, 
/eitsclir.    f.   aeg.   Sj)rache    \Ill,    lO   f. 

I  Dass  fr.  ^  nach  der  l'-iiinalune  von  Sardes  gedichtet  ist,  und  nicht  wie 
Dunckcr,  (lesch.  AU.  11,  579  annimmt,  nach  der  Niederlage  der  Magneten, 
geht  aus  den   Worten  Strabo's   XIV,   647   mit   Sicherheit  hervor. 

2)  Kallisthenes  hei   Stralx-    XHl,   027     fr.   5    F.. 

3)  Straho  Xlll,  027  (Hcsych.  'Iljtovci:;  ot  tt;v  Wa.av  ot/.ouvTe;  "l'.AKT^n;, 
was   /w<>ifellos  eine   falsche   C.losso   ist,    da    'lb'.ov£l;   nur   Lyder  bedeuten   kann. 

4  Dies  beweist  Athen.  XII,  525  C  anwXovTo  <A  /.at  Ma7vr,T£;  01  -so; 
Ma:äv6;:(o  o^a  to  ttXs'ov  aviOv/a-.,  to;  ^r^ai  kaXX'tvo;  —  /.ai  'Ac/iXoyo;,  HAfoiav 
*;ap  u-o  'Ivfii'ov,  nur  verwechselt  Athenaeo>  den  Untergang  Magnesia'>  im 
Krieg  gegen  Ephesos,  den  Kallinos  —  nach  Strabo  —  gar  nicht  erwähnt 
hatte,  mit  jener  Niederlage  durch  <lie  Kimmerier.  Auf  diese  Schlacht  tler 
Magneten  daher  Plin.  hist.  nat.  35,  34  richtig  Magnelum  proelium)  bezog  sich 
auch  das  Bild  des  Bularchos  dMin.  7,  39  ,  welches  Kandaules  mit  (lold  aufge- 
wogen haben  si)ll. 


Kallinos. 


169 


Mysien  und  Troas  unterworfen  hatte  H,  wandte  er  sich  eeiren 
die  griechischen  Städte,  um  ihnen  die  Unabhängigkeit  zu 
rauben.  Nach  mehreren  Einfällen  gelang  es  zuerst  Magnesia 
zu  nehmen  ^).  Dann  rückten  die  Lyder  gegen  Smyrna  vor, 
welches  sie  nahmen,  aber  nach  ktirzer  Zeit  durch  die  Ta[)fer- 
keit  der  Smyrnäer  wieder  verloren  ^),  und  endlich  gegen  die 
Kolophonter,  deren  Stadt  gleichfalls  genommen  wtirde '*) 
tmd  dadurch  einen  grossen  Theil  ihres  sprüchwdrtlich  ge- 
wordenen keichlluims  einbüsste  ■').  Jetzt  standen  dir  T  \'dcr 
nach  der  Wegnahme  Kolo})hon's  vor  den  dhoren  von  hlphe- 
sos,  und  die  Stadt  hätte  vermuthlich  das  Schicksal  der 
andern  getheilt,  weim  nicht  ztim  zweiten  Mal  dir-  Kimmrtier 
einen  I^infall  in  das  lydische  Land  gemacht  hatten  ♦';.  Auf 
diese  Zeit  der  Kämi)fe  des  Gyges  gegen  die  griechischen 
Städte  bezieht  sich  ein  weiterer  Theil  der  kriciieri^chrn 
l^legieen  des  Kallinos  '),  in  welchen  er  seine  Landsletite  er- 
muntert, aus  ihrer  müssigen  Ktihe  sich  aufzuraffen,  sich  vor 
den  Nachbarn  zu  schämen  ^),  dcu  Tnd  zu  verachten,  dem 
doch  keiner  entrinnen  kann,  imd  sich  in  den  Krieg  zu  stür- 
zen,  der    bereits  das  ganze  Land   ergriffen  hat.     Ferner  aber 
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I )   Strabo   XII r,    590. 

2i  Nicol.  Damasc.  fr.  62,  wobei  nicht  klar  ist,  welches  Magnesia  gemeint 
sei.  Dass  es  das  lydische  am  Sipylos  war,  ist  die  wahrscheinliche  Annahme 
von  Duncker  a.  ().  582.  Uehrigens  ist  die  von  Nicol.  erzählte  Veranlassung 
des  Krieges,  dass  Gyges  an  den  Magneten  die  üble  Behandlung  des  Dichters 
Magnes  von  Smyrna  habe  rächen  wollen,  sagenhaft.  An  einen  Rhapsoden 
Magnes,  den  Verfasser  einer  Amazonis,  glaubte  B  ergk  ,   (ir.  T.itg.  f,    777  Note. 

3>  Herod.  I,    14;   Bausan.  IV,  21,   5;   IX,  29,  4;   vgl.   auch  Pindar  fr.  204*. 

4)  Herod,   a    ().,   der  auch   einen  Einfall    in   Milet  erwähnt. 

5)  Aristot.  Pol.  IV,  3,  9  Müller  11,  164.  Gewiss  bezieht  sich  hierauf 
Plutareh,  Prov.   AI.   I,    115   yyjio;  0   KoAO-ffuvio;. 

6)  Uehrigens  ist  deutlich,  dass  Thcognis  v.  113  f.,  wenn  er  vom  Unter- 
gang der  Städte  Magnesia,  Koloj^hon  und  Smyrna  spricht,  diesen  Krieg  der 
Lyder  im  Auge  hat,  was  dagegen  bei  v.  603  f.  zweifelhaft  ist.  Vielleicht 
aber  bezieht  sich  jene  Stelle  auf  die  zweite  Einnahme  durch  Alyattes  609  561 
v.   Ch.'t   vgl.   Duncker  a.   O.   592. 

7)  fr.   I. 

8;  Vielleicht,  weil  sie   Kolophon  zu   Hülfe  kommen  sollten. 
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gehört    zu    den  Gedichten    dieser  Zeit  jenes  Gebet   an  Zeus, 

IM   diiw   er    Hin    Rcttunc^    seiner    bedrohten  Vaterstadt    lieht  *). 

S(»  war  für  die  Griechen  wieder  ein  Augenblick  der 
I^ili  •hing  gekommen,  da  jener  Einfall  der  Kimmerier  den 
lydiscluii    Angriffen   ein  schnelles  iMide  bereitete  ^). 

In  (lieser  Ruhe  vor  auswärtigen  kYinden  entbrannte 
endlich  (h  r  Kampf  zwischen  den  alten  Rivalen  Ephesos  und 
Magnesia  am  Mäander.  Wir  kennen  nicht  die  Gründe  seiner 
l'.nlsLcliung.  Aber  da  uns  von  den  Magneten  nichts  gering- 
scliätziges  iiht!  Hcfert  ist  ^),  so  können  wir  nur  annehmen, 
dass  die  I.])hesier  die  Gelegenheit  ihrer  Schwäche  nach  jener 
schwelen  Niederlage  diuxh  die  Kimmerier  wahrgenommen 
haben  und  iibrr  sie  hergefallen  sind.  Man  hat  sogar  ver- 
nuilhet,  dass  die  Ephesier  sich  der  Kimmerier  als  einer  Hülfe 
im  Kain[.)l  gegen  Magnesia  bedient  hiitten  *\  Allerdings 
linttcn  die  Ma^nictnn  vor  jener  Niederlage  eine  lange  Zeit 
des  Gliickes  und  Reichthums  hinter  sich,  und  wenn  sie  auch, 
wie  die  meisten  griechischen  Städte  jener  Landschaft,  beson- 
ders Koloplion  \\\v\  l^phesos  selbst  ''),  in  Ueppigkeit  und 
eitle  Genusssucht  versunken  gewesen  sind,  so  scheinen  sie 
doch  .>ieh  enier  vernünftigen  X'erwaltung,  guter  militärischer 
l'jnrirhtnni^on .  besonders  aber  einer  vortrefflichen  Reiterei, 
und  lumianer  Bestimmungen  gegen  die  Fremden  befleissigt 
zu  haben.  Ihn  jetzt  beginnenden  Kampf  mit  h^phesos ,  in 
d(Mii  sich  Magnesia  tapfer  hielt,  halle  Kallinos  noch  erlebt, 
ohne  dass  es  ihm  vergönnt  war,  das  h'nde  und  den  Sieg 
seiner     Landsleute     mitzumachen.       Erst    nach    seinem    Tode 


T^  fr.  2,  wo  v^trabc)  XIV,  633  aiixlrücklich  bemerkt,  dass  Kallinos  die 
I''j)hesier  Smyrniier  nenne.  Aus  dieser  Darlegung  geht  hervor,  dass  Bcrgk 
unrichtig   fr.  2  —  5    zu  ehier   Elegie  vereinen  wollte. 

2i  Aus  Strabo  Xlll,  627  scheint  nicht  geschlossen  werden  zu  müssen,  dass 
Kallinos  auch  tue  zweite  Kinnahme  von  Sardes  kennt,  welche  von  Ilerodot 
kurz  vor  634  gesetzt  wird;  die  doppelte  Zerstörung  lässt  Rohde,  Rh.  Museum 
\\\\  i,  3(0  N\)te  der  Phantasie  des  Kallisthenes  entspringen.  —  Vgl.  Steph. 
Hyz.  v.  ToT-pc?     -     Tprjpia;   ävosa;   aytov    (fr.  4^ 

3)  Arist.  Toi.   IV,   3,   2   ifr.    19S  a   Müller;;  Athen.    i\,    173. 

4)  Rohde,  Rh.  Mus.  a.  O. 

5)  Athen.   Ml,   $20  u.  a. 
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fiel  Magnesia  und  wurde  vernichtet;  die  Ephesier  nahmen 
von  dem  Platz  Besitz  ').  Aus  jenem  Kriege  aber  wird  uns 
noch  eine  anmuthige  Geschichte  von  der  Schlauheit  der 
Magneten  mitgetheilt,  wie  sie  eine  ofTenbai-  numerische 
Schwache  vor  dem  Eeind  durch  List  verdecken  wollten  2). 
Der  Untergang  dieser  ein.st  so  blühenden  Stadt  w  urde  sprüch- 
wörtlich für  ein  unermessliches  Unglück  ^).  l^imit  hatte 
Magnesia  dasselbe  Schicksal  ereilt,  welches  etwa  ein  halbes 
Jahrhundert  früher  Sm}  rna  betroffen  hatte,  da>,  ur^i)rünglich 
aus  einer  Mischbevölkcrimg  von  Aeolern  und  Toniern  be- 
stehend, längere  Zeit  vor  700  v.  Cli.  für  immer  in  die  Ge- 
walt der  Kolophonier  gekommen  war  ^). 

Mehr  hat  uns  ein  grausames  Schicksal  von  den  Gedicliten 
des  ältesten  h^le^ikers  nicht  erhalten.  Aber  wie  uns  mehrere 
Spuren  darauf  führen,  dass  er  abgesehen  von  jenen  paräne- 
tischen  h^legieen  auch  andere  gedichtet  hatte,  in  denen  zalil- 
reiche  historische  luid  mythologische  Gegenstände  behandelt 
waren  ^),  so  zeigt  die  Paitstehung  der  Elegie  aufs  klarste, 
dass  Kallinos  auch  eigentlicJK  l\]ageelegieen  componirt  haben 
muss  '').  Und  dafür  wird  er  Gelegenheiten  genug  gefunden 
haben.  Nicht  nur  die  Niederlagen  der  griechischen  vStädte 
gegen  die  Lyder  oder  die  unglückhche  Schlacht  der  Mag- 
neten gegen  die  Kimmerier,  sondern  auch  besonders  der 
letzte  von  ihm  noch  erlebte  Vernichtungskrieg  der  h^phesier 
gegen  das  unglückliche  Magnesia  werden  Grab-  \u\(\  Klage- 
elemeen  ""enucr  veranlasst  haben.  Auch  die  von  seinem 
jüngeren  Zeitgenossen  Archilochos  ge[)flegten  Richtungen 
der  Elegie  zeigen,    dass    diesem  die    tlircnetische    Elegie  vor- 
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1)  Strabo  XTV.  647:  Athen.  XII,  525  C.  Die  älteste  Kunde  l)ci  Archiloch. 
fr.   20;   dann   Theognis  603   f. 

2)  Aelian,  Var.   Hist.   XIV,  46. 

3)  Suid.    Mayvr^Tfov   /.a/.a:    Ileraklcid.  Rep.   XXII,  l;   Apostol.   XVI,   8  u.  a. 

4)  Mimncrm.  fr.  9B;  Strabo  XIV,  634;  Pausan.  VII,  5;  Duncker  a.  O. 
590  Note,  V,  198  f.  Dcmnaeh  ist  wohl  Hom.  Epigr.  IV,  6  AioX-oa  luüvvr,v 
aXiyciTova,   r.ovTOT-vay.Tov  vor  jener  Einnahme  gedichtet. 

5)  fr.  6-8  B. 

6)  O.  Müller  Litg.  I,   189. 
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ircleircn    hat;     dies    kann    aber    nur    die    Mlctrie    des    Kallinos 
gewesen  sein. 
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AchniicliL  Zeitereignisse  und  die  Fortsetzung  jenes  un- 
lirnvo]].  !i  K.impfes  der  T>yder  gegen  die  PVeiheit  der  grie- 
chischen Küstenstiidte  finden  ihren  Widerhall  noch  bei  einem 
/ULittn  Llegischcu  Dichter,  Mimnernios  von  Kolo])hon, 
(It'in  /(  !t  (Mio  M'n  (]c<  Königs  Sadyattes  (624— 6iO)  und  Aly- 
attes  (609- -561  V.  Chr.)  ').  Nach  dem  Tode  des  Gyges 
(663J  h.ille  sein  Sohn  Ardys  wieder  neue  Kampfe  gegen 
die  Kinimrricr  zu  br-trhon,  scheint  aber  in  dem  letzten 
l)rittheil  seiner  Regierung  Herr  seines  Landes  gewesen  zu 
sein,  hl  dieser  letzten  Zeit  wandte  er  sich  gegen  die  grie- 
rhi-rhrn  rolonioen,  besonders  gegen  Milet,  ohne  dass  es 
ihm  trotz  langer  Belagerung  gelang,  diese  Stadt  einzunehmen, 
welche.^  >chicksal  jedoch  das  Milet  gegenüber  liegende  Priene 
erfüll r  ''V  Mn^r  aiiel!  l'riene  wurde  nicht  behauptet,  wahrend 
Ardys  sich  i'hrygien  bis  zum  I  lalys  abhangig  machte,  so 
dass  iKicli  dein  Besitz  Mysien's  und  IMirygien's  der  Ilalys 
die  rötliche  Grenze  des  Lyderreiches  bildete.  Sein  Nach- 
folger Sad\'attes  setzte  die  Kampfe  gegen  die  Milesier  fort, 
iiulciu  (  r  zuerst  zwei  Feldschlachten  gegen  sie  gewann,  dann 
Tne]irer(^  l:\hrc  hintereinander  sie  dadurch  zu  schwachen  suchte, 
dass  er  ihnen  im  Sommer  die  Frnte  i\c>  ganzen  Stadtgebietes 
verdarb,  ohne  jedoch  die  reiche  und  machtige  Stadt  zur 
Narli'Ticbigkeit  zwingen  zu  können.  Ausserdem  aber  griff 
er  aucli  Snnrna  an.  Aber  erst  sein  Sohn  Ah'attes,  der  im 
()-teii  sich  hVieden  ijesichert  hatte  durch  eine  einflussreiche 
\^er-;(dnvagening  mit  ]\b'dien  uiul  Karien  seinem  Reich  unter- 
WiMteii  hatte,  machte  ernstliche  Anstalten,  Smyrna  zu  er- 
obern,  bis   ihm  dies  gelang  ^).      Auch  das    reiche   und   üppige 


l^   Dunokcr    a.   O.    i;iclit    die  "Rogierungsjahre    617  —  612    und   612 

V.   Ch.   an. 

2)  Herod.   I,    15;   Dunckcr  a.   O.   587. 

3)  Ileroti.    1,    11),    Niciil,    I  )ani.    t"r.   64. 
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Kolophon  fiel  bald  darauf  in  seine  Hände  ^j.  Dagegen  miss- 
lang ein  Angriff  auf  Klazomenae  ^j.  Demselben  Alyattes, 
der  als  Prinz  ausschweifend  und  übermuthig  war,  als  luirst 
wei.sc  und  gerecht,  gelang  es  die  Kimmerier  für  inini(  r  aus 
Asien  zu  vertreiben,  nachdem  sie  hundert  Jahre  m  Antandros 
am  Ida  gesessen  hatten  ^).  Rechnet  man  den  Anfanir  dieses 
Aufenthalts  etwa  mit  dem  Tod  des  Midas,  so  geschah  diese 
Vertreibung  zwischen   595    und   585   v.   (di. 

Diese  letzten  Kampfe  waren  es,  welche  Mimnermos  zum 
mitfühlenden  und  mitleidenden  Zeitcrenosscn  hallen.  Munner- 
mos  war  der  Sohn  des  Ligyrtiades  und  seine  l^luthe  fällt  nach 
der  besten  Ueberlieferung  in  die  37.  (Olympiade  (631  v.  Ch.)**). 
1^>  wird  bald  ein  Smyrnäer,  bald  ein  Kolophonier  genannt, 
gewiss  weil  sein  Geschlecht  zu  jenen  Kolophoniern  gehörte, 
welche  Smyrna  den  Aeolern  entrissen  und  nach  der  Kinnahme 
der  Stadt  tlort  angesiedelt  waren  •').  Wenn  er  daiieiren  auch 
Astypaläer  genannt  wird  ♦'  i,  so  scheint  er  die  letzte  Zeit  seines 
Lebens  nach  dem  Untergang  von  Smyrna  und  Kolophon  ni 
dieser  Stadt  der  bisel  Samos  ')  zugebracht  zu  haben.  W Olli 
bei  den  ersten  Angriffen  des  Sadyattes  auf  Smyrna  dichtete 
Mimnermos  jene  berühmte  Klegie  auf  die  alten  Ileldentliaten 
der  Smyrnäer  gegen  den  König  Gyges,  welche  noch  Pau^anias 
vorlag  ^).  Tn  dem  Proömion  dieses  Gedichtes  hatte  er,  wie 
oben  bemerkt  war,  zwei  Arten  von  Musen  unterschieden,  die 
älteren,  Kinder  des  Uranos ,  und  die  jüngeren .  Knidtr  des 
Zeus.  Es  ist  durchaus  nicht  unwahrscheinlich,  dass  der  Dichter 
noch  von  seinen  p:itern   und   älteren  Verwandten,  welche  jene 

1 )  Nach  dieser  Kinnalimc  werden  die  Koloj^honier  sicli  als  Söldner  ver- 
dungen haben,  wie  jener  l'ahis  in  der  Inschrift  von  Al)U-.Sind)el  aus  der  Zeil 
rsammetich  11   (594 — 5981:   Röhl,   Inscr.  anliqu.  482. 

2)  Herod.;   Diog.   Laert.   I,    83. 

3)  Aristot.    fr.   438   R.;   Rohdc  a.   O.   561    Note, 

4)  Hesych.  (Said.  1  s.  v. 

5)  Duncker  a.  O.  591   Note;  vgl.  fr,  9  P>. 

6)  Ile.sych.  (Suid.j. 

7)  Polyaen.   1,    23,   2;   Steph.   l'yz.  v.    'A^r-jr.iXata. 
Astypalaea  auf  Kos  gemeint  sein:   Stei)h,  Byz.  a.  O. 

8;   IX,   29,  4. 
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T\:i!ii|)f(  r!i(  1)1  ii,il)(!i  müssen,  lebhafte  Schiklcriinc^cn  derselben 
eMij)f.'iiufcii  hatte  ^j.  T^-cilich  wäre  wohl  jene  Mrinnerun<.^  an 
tiiL  licklciüuitlLii  Vorfahren  nicht  nöthig  gewesen,  wenn  nicht 
SüixTiia  srit  (](  r  l'criihrung  mit  l.x'dcrn  jenen  asiatischen 
hliicii  uberk('!nii!(  II  hatte,  dem  alle  ionischen  Städte  der 
asiati-^cheii  Küste  schliesslich  unlerleL^en  sind,  Weichlichkeit, 
U(  p|>i^d:('it ,  :\ussc]n\"rifi]rv'(Mi  ,  welche  den  früheren  kriei^er- 
isclu  n  ^inii  (in  fonier  unter^^ruben.  Jedenfalls  die  h.rmah- 
nun-Lii  cIl.^  1  iicliters  halfen  mchl.^  mehr,  wenn  sie  vielleicht 
,'uirli  dir  l^roh(M-iinf;  etwas  verzögert  haben.  Smyrna  fiel 
unter  Alvattes  und  wurde  zu  einem  offenen  l)(Kfe  gemacht, 
m  welchem  Zu^Luui  es  \erblieb,  bis  es  unter  Antigonos  seine 
;\  uferst  eh  unf,^  f(M'(^rtf"  und  in  kurzer  Zeit  zu  den  schönsten 
iiihl  prachtii^sten  Städten  Asiens  gehörte  -).  Gewiss  wird 
Minuu  luios  diesen  Untenfan-  durch  eine  T^leiWe  beklai^t  haben. 
AhfM-  ;ui(-h  fler  zweite  grosse  Schmerz  blieb  ihm  nicht 
erspart.  K<'li>ph(>n.  die  eigentliche  Ileimath  dc^  Dichters,  war 
eine  Kolonie  dvv  Tylier  ^)  und  gehörte  zu  den  wichtigsten 
Städti  !i  der  a^iati^rluMi  Westküste.  Vor  flrni  ersten  Angriff 
dei  l.\(lei  rinter  (iyges  muss  auch,  wie  wir  aus  Aristoteles 
eilahren  habrn.  sein  Keiehthum  weithin  berühmt  gewesen  sein. 
Dasselbe  gilt  von  meiner  kd(atte.  welche  wohl  nur  derjenigen 
\o\\  Milet  nachstand,  inidi  von  der  Keiterei ,  welche  für  un- 
ubiaw  nidlu  h  «-alt.  KoIodIijui  und  Magnesia  mit  ihren  t^rösseren 
kd)enen  hatten  zuerst  die  l'ferdezuclit  gepflegt,  und  von  hier 
ans  halte  nun  ')8o  V.  Klu'.  da-  Tfi  rdegespann  Aufnahme  bei 
lieii   ui\  nipischeii   W'ettkämpfen  gefunden  ^j.    Im  Allgemeinen 


l')  Duiukcr  a  O. ;  vl;1.  ir.  14,  v.  2  s;jl£j  rrcoTe'cfov  HHÜOoaai,  o'i  atv  ^oov 
•/.AovjovTa  oaXayY^t^  ^gl-  Koliüc',  Rh.  Mus.  XXXlIi,  201.  l'ebrigens  scheint 
aus  dieser  Stelle,  in  welcher  das  Thal  des  HermoS  erwähnt  wird,  hervorzugehen, 
dass  die  Smyrniier  den  Magneten  am  Sipyios  bei  dem  ersten  Ansturm  der 
Lyder  Beistand  gelei>lel  hatteii.  —  In  diesen  Zusammenhang  gehören  auch 
die  Von  Th.  Bergk  unserem  Dichter  zugeschriei)cncn  Verse  Theognis  1023 
und   1024. 

2i   Straho    .\1\',   046;    Duncker  a.  O.   591. 

3)   Straho   XIV,   633   (fr.    10  H  . 

4")  Strahl.  XI  \',  643;  Apostol.  X\  1,  92  u  a.  crov  l\oXo9'ova  :n:'Or//.a;) ; 
vgl.    ferner    Ku>eb.   I,    195    Seh.    und    Niese,    Knlw.    hom.    l'oesie    121,    der 
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werden  uns  die  alten  Kolophonier  als  hart  und  rauh  '7z);/]pot) 
geschildert  ^).  Aber  durch  die  erste  Berührung  mit  den 
I.ydern,  welche  zu  einem  zeitweise  freundschaftlieiien  \'er- 
haltniss  und  zu  einem  Biiiidniss  geführt  hatte,  war  nicht  nur 
der  Reichthum  im  Abnehmen,  sondern  auch  1  hatkraft  und 
Männlichkeit  im  Schwinden  begriffen,  während  eine  weibische, 
echt  orientalische  Ueppigkeit  und  Genusssucht  alle  ]\Tännrr 
erfasste.  Die  eigenthümlichsten  Schilderum^en  dieser  Aus- 
Schweifungen  sind  uns  überhefert.  Xenophanes  (um  540  \ .  C  h.) 
klagte  seine  Mitbürger  an,  dass  sie  von  den  Lydern  jegliche 
Schwelgerei  gelernt  hiitten,  dass  tausend  Bürger  mit  purpur- 
gefärbten Gewändern,  mit  fein  gestriegeltem  und  salbenduften- 
dem Haar  einhergehen  '^).  Und  Phylarch  hatte  eine  Schilde- 
rung von  ihren  tiiglichen  Gastereien  gemacht,  dass  manche 
seiner  Mitbürger  niemals  die  aufgehende  oder  untergehende 
Sonne  gesehen  hätten,  während  am  läge  Flötcnspiek  imnen 
unf]  TTarfenmädchen  die  Zeit  bis  zum  Anfang  des  Mahls  ver- 
treiben mussten.  Mit  diesen  Eigenschaften  konnte  Kolophon 
den  anstürmenden  K\  dem  keinen  dauernden  W'iderst.ind  ent- 
gegensetzen:  es  fiel,   wie  Smyrna  gefallen  war. 

Wenn  Mimncrmos  diese  Ereignisse  mit  kriegerischen  und 
threnetischen  Elegieen  begleitet  hatte,  so  zeigt  er  sich  in  einer 
andern  Richtung,  mit  welcher  er  in  einem  gewissen  Gegensatz 
zu  Kallinos  steht,  ganz  als  Kind  seiner  Zeit.  Kallinos  hatte  jene 
gewaltigen  Kämpfe  der  Kimmerier  und  L)der  erlebt,  welche 
alle  Gedanken  auf  d(n  Krieg  concentrirten  und  dadurch 
seiner  Poesie  den  Stemi)el  kriegerischer  Rauheit  aufdruckten. 
]\Iimnermos'  Jugend  fällt  111  eine  friedlichere  Zeit,  und  er 
hatte  gewiss  über  die  Hälfte  seines  Lebens  hinter  sich,  als 
jene  Stürme  gegen  sein  Vaterland  mcIi  erhoben.  In  der 
Zeit  seiner  frühsten  Jugend  mag  der  Dichter  Polymnast  vuii 
Koloph(Mi   nach  Sparta  gegangen  sein,    um   Mitbegründer  der 


"! 


t  * 


richtig  bemerkt,   dass  der  Gebrauch  des  Streitwagens  von  Lydern  oder  Phrygern 
oder  noch  weiter  her  entlehnt  ist. 

1)  Phylarchos  bei  Athen.  XII,  526  A. 

2)  Athen,  a.  O.  (fr.  3  B). 
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/w(  it.  n   Katastasis    zu    werden.     Jenen    friedlichen  Jahren    mit 
liiKii      lydischen     l^intlussen      und    ihrer     schon      bc^^onncncn 
Weichlichkeit,   ihrer  rrunksucht   tind   ihren  (iclai^en  verdanken 
wir    die    erste    erotische    l'Jei^ie    der    Griechen,    Nanno,     bei 
welcher     der    l>'dischc    l^infhiss    ebenso    weni^    zu    verkennen 
ist,    wie    bei    den    l'rink-    und    Liebesliedern    des    Terpander. 
I Mvilidi   nnch   ist  das  Zeitalter  des  Anakreon   nicht  i^rekommen, 
,!<  1    Kne-    und    Politik  von   der   l'Je^nc    ausgeschlossen    haben 
uiIl,    und    ,1(   -liall)   atiunet    auch    diese  erotische  I^egie  noch 
<tu:i;    ni(li!    I  U  roisnuis  des  alten    ioniens    und   ist    nicht  ganz 
IM  Mniiiu  likeit  untergegangen.     Ja,  diese  Elegie  an  die  Fldten- 
spielerin    Nanno  ')    ist   bei   aller  Schönheit    der   In^rni   so    doc- 
triniir.    reflectirend,    und    von    mythischen    Anspielungen    und 
l.egeiuK  I!     ingefullt,    dass   wir  das   Recht  haben,    die   Existenz 
dieser    ( '.eliebten    in     1-rage    zu    ziehen,     wenn     wir    ihr    nicht 
cint^n    '^anz    seltsamen    und    von    der    Sinnesart    gewöhnlicher 
(ieliebten  <janz  abweichenden  Geschmack  zuschreiben  wollen. 
Ddui    di  1     Dichter    fordert    allerdings    vorzugsweise    auf,    die 
hi'.':(Mid    7.U   '{eniessen    und    zu    lieben,    da   im  verhassten   Alter, 
welches    blnu!    und   kindisch    mache,    alles  vorbei    sei  2),    und 
desshall)   l.nuidet  er  nicht  den    Tithonos,  dem   Zeus  Unsterb- 
li.-hkdt,  ai)rr  druckendes  Alter  verliehen^),  er  klagt  über  das 
h:i(ii(l  (k>  Lebens,  welches  dein  Armuth,  jenem  Kinderlosigkeit, 
cuuin    dnlUü    Krankheit    bescheere  4),    und    zeigt    die    Macht 
der    Liehe    au    hrkannlm    Ueispielen   der    I  krocnwclt  z.   B.   an 
Ah  tlea  ••).      Aber    .kmeben    finden    sich    politische    Gedanken, 
weUlu-    iranz    ernsthaft    klingen     und    mit     seinen     erotischen 
Gefühlen    wcMiig   Zusammenhang    haben    können.      Sein    Vater- 
km.l    hefrieditrt    ihn     nicht    und   er    erkennt  offenbar   in   dessen 
Stolz    und     l'ebermuth    den    keim    des    Verderbens    und    des 


1)  Athen.  XIII,   597   A;   Anll».   Pal.  XFI,    168. 

2)  Ir.  I  1111(15.    V^^l.  auch  Theo^nis  1007— 1012,  1063 
die   V(«n   r.  i  r<;k   luil    Recht   Mimneruios  gegeben  ^iiul. 

3)  k. 


106S,  1069— 1070, 


.■)• 


4)   fr.    2. 
5.    Ir.    II. 
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Unterganges  ^),  der  nicht  lange  auf  sich  warten  Hess.  Er 
knüpft  an  die  Anfange  der  Gründung  Kolophon's  und  an 
ihre  unter  P\ihrung  der  Götter  vollzogene  P^innahme  des 
aeolischen  Smyrna  an,  um  den  einfachen  muthigen  Sinn  und 
die  kriegerische  Thatkraft  der  Vorfahren  m  p:rinnertin<r  zu 
bringen.  Dieses  Gefühl  des  Unbefriedigtseins  mit  den  hei- 
mischen Verhältnissen  verbreitet  über  seine  Dichtung  einen 
melancholischen  Schimmer,  der  am  meisten  dazu  beigetragen 
hat,  den  Charakter  der  P^legie  zu  bestimmen  -),  und  giebt 
seinem  Gemuth  jenen  unklaren  Drang,  alles  zu  ergreifen, 
was  noch  ungetrübten  Genuss  und  P^eude  zu  verschafft  n 
vermag,  und  jenes  unbestimmte  P^ntsetzen  vor  den  \\  irkungen 
des  Alters.  Vielleicht  beweisen  aber  jene  Anstrengungen 
und  jene  Aufforderungen  zum  Genuss,  dass  die  Liebe  zu 
jener  Plötenspielerin  eine  unglückliche  gewesen  ist^),  und 
dass  dieser  Liebesschmerz  seinem  Gemuth  die  Heiterkeit 
genommen   hatte. 

Von  andern  Gedichten  erfahren  wir  nichts,  da  in  der 
vortrefflichsten  J.ebensbeschreibung  (Hesych. )  das  Verzeich- 
niss  durch   einen   Zufall  auscrefallen  ist. 

Was  das  Verhältniss  des  Mimnermos  zur  |)]i!ygisc]i(  ii 
Schule  anbetrifft,  so  ist  dies  dadurch  gesichert,  dass  er  ni«  kit 
nur  ausdrücklich  I^ldtenbläser  und  P^legieendichter  genannt 
wird  "^i,  sondern  dass  er,  wie  oben  erwähnt,  einen  bestimmten 
Nomos  (Kz7.^ir,;  voao:l  zur  Möte  vorgetragen  hatte.     Aus  der 


1)  fr.  9. 

2)  Desshall)  konnte  wohl  ein  Dichter  Mimnermos  als  den  eigentlichen 
Schöpfer  der  Elegie  betrachten:   Ilermesianax  hei  Athen.  XllI,   597  F   i  v.  35  f.  . 

31  Dies  scheint  aus  der  angeführten  Stelle  des  Hermesianax  hervorzugehen: 
0;  sliocTO  ;:  0  X  A  0  V  i  v  a  t  X  ä  ;  r.yo^  /.%'.  ~vij'j.a.  Dennoch  konnte  man  dies 
auch  auf  die  patriotischen  Leiden  des  Dichters  beziehen,  der  den  Untergang 
seiner  beiden  Heimathstridte,  Smyrna  und  Kolophon,  erleben  musste.  Nicol. 
Bach,  Hermes.  136  bezieht  es  jedoch  darauf,  dass  die  Rivalen  des  Mimnermos 
glücklicher  gewesen  sind,  als  er.  Wenn  er  aber  auch  unglücklich  liebte,  so 
konnte  er  doch  mit  Nanno  (Schülerin?^  zusammen  den  Komos  mit  der  Flöte 
begleiten. 

4)  Strabo  Xi\ ,  643. 

Flach,  griecli.  Lyrik.  ^- 
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l).ir>t(']1iinL,^  der  Saclus  welche  wir  besitzen  *\  scheint  hervor- 
zugehen, (la.s  .Mniüuiniüs  seine  nuisikalische  Thiitii^keit  bc- 
j^onnen  1i:i1  mit  auletischen  Compositioncn,  und  zwar,  auch 
abgesehen  von  jenem  Nomos,  mit  auletischen  l".le<^ieen,  was 
noch  in<  !n  che  Meinun;^  bestätigt,  dass  er  ei^L^'cnthch  Mciten- 
bhaser  war  und  zu  einer  Mötcnschule  c^ehdrt  liat,  so  dass 
das  poetische  I':iement  erst  als  sckundiires  hinzugekommen 
i4.  Oben  i^t  die  V'ermuthuni^^  aus^ijesprochen,  dass  der  durch 
ihn  /UV  Geltung  und  zur  Verbreitung  gekommene  Nomos 
von  niuin  phrveisclun  h'Uitenblaser  den  Namen  erhalten 
h.ihi  n  \MicL  \'ielleicht  wird  auch  Tolymnast  von  Kolophon, 
der  berühmte  Componist  aulodischer  Nomen,  welcher  im 
ersten  1  )nttheil  d(>s  j.  Jh.  seine  Heimath  verliess,  mit 
junci  ScIuiIl,  in  welcher  Minmermos  gelernt,  in  Verbindung 
st(  lirn.  In  jedem  l'all  scheint  seine  ganze  h^imilie  zu  einer 
grossen  Mcitenschule  zu  gehören,  da  der  Name  Aiv'jaTTaS'r: 
(doch  wohl  nUntisch  mit  .\r,"jpTiar^r,:)  nur  von  tlem  hellen 
und  klangreichrn  'Von  der  M(ite  abgeleitet  sein  kann  *). 
Vu^\  Hl  diesem  Zusammenhang  wird  auch  die  Flötenspielerin 
Ncuuiu  am  'hesten  Verstimdniss  finden,  deren  Kunst  nicht  nur 
(\c>  Dirbter'^  Ifcr/  bezaubert  li.itic,  sondern  auch  um  künst- 
lerisches Zusammenwirken  beider  hervorrief,  bei  welcher  sie 
diL    W  lU    inul    ihre   Umgebung  vergassen  ''^). 

\V;inn  ^Innncnnos  gestorben  ist,  wi.ssen  wir  nicht  genau. 
Aber  tlas  eine  wird  gewöhnlich  angenommen,  dass  Solon 
ckn  Dichter  persönlich  gekannt  hat»).  Da  aber  Solon  jeden- 
fal1^>   eini-T  DcH^eMTnien    nach    594  v.  L  h.   das  asiati.sche  Küsten- 


1 1  Plut.   miis.  8. 

2)   Hesych.   iSuid.i   E/.aXäTO    ök    xa\   Aiv-ja^Tior,;    o'.a    'o  i\>.[xi\U   /.at   AtvJ; 

vgl.  O.   Müller,  Litg.   l,    177. 

3  1  Vgl.  Theognis  1055  1058,  welehe  Verse  zweifelU)S  Mimncrmos  gehören, 
wenn  muh  B  e  r  g  k 's  Conjectur  v.  105S  aot  /.at  ^Vot ,  Nawol  (für  /a-.  U7.v 
oder  T'.txr.v  y.' iu.o'.r.ioiy.'J.OT,^  nichts  über/engendes  hat.  Nach  dieser  Stelle 
scheint   Uermesianax  die  ervvähnteu  Verse  niil   Mimnermos  gedichtet  /u    haben. 

4,  Vgl.  tV.  20  mit  der  genialen  Currectiir  Bergk's  xai  acTa-oiTj^ov, 
AtvuaaTioi^,  uyoi  o'hioi'  6^Zuy/.ov'.y.i'r,  |jio-pa /.//ot  OaviTou;  O.  Müller,  Litg. 
1.    191. 
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gebiet  besucht  hat'),  so  kann  er  Mimnermos  erst  damals  ken- 
nen gelernt  haben,  was  unmöglich  ist,  wenn  die  l^lüthe  desselben 
richtig  um  631  v.  Ch.  ange.setzt  wird.  Jene  I^legie  Solon's 
bezog  sich  auf  die  pessimistische  Anschauung  de<>  kolo- 
])honischen  Dichters  vom  menschlichen  Alter,  die  er  in  dem 
Gedicht  Nanno  </eaussert  hatte  '^),  wonach  ihm  das  Leben 
mit  sechzig  Jahren  ausreichend  zu  sein  schien,  wogegen  der 
weniger  stürmische  und  ruhigere  Soh^n  das  achzigste  Lebens- 
jahr  zu   erreichen    wünschte. 


Etwas  älter  als  Mimnermos  ist  Asios  von  Sa  mos,  Sohn 
des  Amphiptolemo.s,  der  jetzt  gewöhnlich  in  die  Mitte  des 
7.  Jahrh.  (30.  Ol.)  gesetzt  und  zu  einem  Zeitgenossen  des  Lesches 
von  Mitylenc  gemacht  wird,  nachdem  man  ihn  früher  gar  zu 
einem  Zeitgenossen  des  Arktinos  und  Kumelos  gemacht  hatte -^j. 
Allerdings  ist  diese  Datirung  sehr  ungenau,  da  kein  alter  Schrift- 
steller die  geringste  l^emerkung  über  das  Zeitalter  des  Dichters 
hinterlassen  hat.  Man  glaubt  aber  ein  Reclit  hierfür  zu  haben, 
theils  weil  Athenaeos  ihn  einen  altehrwürdigen  Dichter  nennt*), 
theils  weil  ihn  Pausanias  mit  den  hesiodisclun  h^oeen ,  nnl 
dem  Dichter  der  Naupaktika,  mit  Kinaethon,  Apollodor  mit 
Eumelos,  Ilesiodos  und  Pherekydes  zusammenstellt  ^).  Aus 
beiden  Notizen  ergiebt  sich  aber  für  die  Chronologie  nichts. 
Erst  Marckscheffel  hat  gesehen,  dass  er  jünger  sein  mus.s, 
als  Kallinos  und  Archilochos.  Vielleicht  ist  es  möglich,  die 
Zeiterenzen,  innerhalb  deren  sein  Leben  sich  bewegt,  noch 
genauer  zu  bestimmen. 

Die  dichterische  Thätigkeit    des   Asios    umfasst   drei  ge- 


I  Man  setzt  diesen  Besuch   in  Asien    gewöhnlich  zwischen   561    und   559. 

2)  Vgl.   Minin.   fr.   6. 

31  Marckscheffel,   lies.   fr.   259   f. 

4)  Athen.  III,    125  R  /.ark  tov  liatov   -otr.iv'   "A^iov  tov   -aAa'.ov  3z£7vov. 

5,  Pausan.  IV,    2,     1.    Apoll.  lU,    8,    2;    vgl.    Bach,    Callini    etc.  rel. 
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sontleilL  (icbietc:  erstens  ein  episch-^enealo<;ischcs  Genre, 
wclrhc^  <]cn  Gcncalo^ieen  vicU-r  \7ilker  ircwidmet  ist,  unter 
(1(11(11  Hoeoter  und  Sainicr  besonders  hervorragen,  zweitens 
das  elegische,  welche  synipotischer  Art  war.  und  drittens 
rin  knmiNfh-parndi^ti^chr^  Gedicht  über  die  Sitten  der  Sa- 
niier  in  In  ioischein  \ Crsniaass.  Uns  beruliren  nur  die  beiden 
let/.t<jeii. 11)111(11  Gattuniren.  In  der  l^leme  schilderte  Asios 
einen  bett(>]]-  iftcn  lahmen  .\kii^ch(.n.  der  lui^a^laden  sich  zu 
eiiuin  I  lochzeitsniahl  dr;uii;t,  und  verhcihnt  dessen  Unver- 
sclianillu  il  'j.  n.i  kein  Zweifel  sein  kann,  dass  dies  das 
l^^rnch^tiirk  eines  irrössercn  Gedichts  ist  "j,  so  scheint  diese 
ICleeie  dem  Inh  i't  nach  mit  jenem  Gedicht  in  Hexametern 
nahe  \crv\.in<lt  irewesen  zu  sein,  weil  es  auch  die  vornehmen 
sami^eh(!i  Siifrn  nn<i  Persönlichkeiten  in  komisch  schwuni;- 
hafter  um!  wuchtiuer  Diction  darstellte  und  verh()hnte.  Es 
wird  (i.ilu  i  diese  hUe^ie  nicht  nur  nach  Archilochos  ent- 
stanrh-n  ^rtn .  s(Midern  auch  nach  seinem  Landsmann  Simo- 
nides, welcher  zuerst  die  Parodie  einjj^eführt  hat.  Nun 
würde  zwar  die  Veri^deichiui^  mit  der  oben  berührten  Klet(ic 
(]c^  Xenopli.ines  i^e<;en  die  Kolo[)honier  auf  den  ersten  l^lick 
vermutlH  n  lassen,  dass  auch  hier  Sj)iu-en  von  jener  Sitten- 
verderl)un<^  durch  die  l^eruhrun^  mit  den  Lydern  vorhanden 
Mtul.  /i!in  il  au.  h  \'(Miophanes  von  dem  i^joldenen  i  laarschmuck 
und  den  duttenden  Salben  spricht,  wenn  nicht  eine  genauere 
X'enjleiclumi:  und  ein  authentisches  Zeu<miss  etwas  anderes 
kill  legten.  Es  wird  nämlich  erzahlt,  dass  die  alten  Athener 
(li(  !l,i:i!(  mit  LToldenen  heuschreckenförmiu^en  Schnallen  in 
eiiu  !ii  /opf  zu  fassen  pflegten,  und  dass  diese  Tracht  in 
hiiuM  hei  den  alten  Eeuten  noch  länger  sich  erhalten  hatte  •^). 
Ivs  kl  11 II  kein  Zweifel  sein,  dass  Asios  diese  altfränkische 
Sitte  verhöhnt.  Ausserdem  aber  spricht  er  von  schneeweissen 
bis    zu    <!(  n    l'üssen    reiclundiii   Gewändern,   Xenophanes  von 

1)  Athen,    lll,    99;    Bach   a.  O.    142;    15  crgk,    1'.   1..    406. 

2)  Denn  die    niylhoh)gische    Deutung    von   \V  e  l  c  k  e  r ,     Kp.   Cyel.   I,     144 
und    Mythol.    III,   47   ist   von   iler   Hand   zu   weisen. 

31  Thuk.  l,   0;   mit  diesen  lleusclirecken  im  Haar  be/eiehnet  Aristoph.  Nub. 
9S3   die   gute   alle  Zeit  Athens. 
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ganz  in  Purpur  gefiirbten.  Demnach  scheint  dies  Fragment 
weniger  auf  den  Euxus  als  auf  die  veralteten  Sitten  .-ich  zu 
beziehen,  zu  denen  auch  die  wunderbaren  Armspangen  der 
Manner  gehört  haben  mögen.  Eine  Datirung  mit  Hülfe 
des  Einflusses  des  lydischen  Luxus  gewinnen  wir  also  niclil 
daraus. 

Aber  eine  weitere  Bemerkung  wird  man  über  das  Ver- 
hältniss  zu  Simonides  von  Amorgos  anknüpfen  dürfen,  dass 
nämlich  dessen  l^legie  „samische  Archaeologic"  in  tr-rnd 
einem  Verhaltniss  zu  diesem  Gedicht  des  Asios  gestanden 
hat,  obwohl  für  ims  kein  Mittel  vorhanden  ist,  dasselbe  aus- 
fmdig  zu  machen.  Dennoch  ist  die  Ilofifnimg  vorhanden, 
dass  eine  diesem  Gegenstand  gewidmete  Untersuchung  grössere 
Klarheit  dariiber  verschaffen   wird. 


Zwischen  Asios  und  Mimnermos  \n  der  .Mitte  .-teilt 
Tyrtaeos,  Sohn  des  Archembrotos,  der  von  Eusebius  in  die 
37.  'j,  von  dem  zuverlässigeren  Apollodor  (bei  Mesych.)  in 
die  35.  Ol.  Tum  640  v.  Ch.)  gesetzt  wird,  wodurch  er  um 
8  Jahre  älter  wird  als  Mimnermos,  um  einige  Olympiaden 
jünger  als  Alkman.  Den  Anfang  des  zweiten  messenischen 
Kriecres,  in  welchem  Tvrtaeos  wirkte,  legt  Eusebius  in  die 
36.  Ol.  in  jedem  P\all  wahrscheinlicher,  als  Pausanias  2),  der 
hiefür  die  23.  Ol.  bezeichnet.  Wäre  uns  in  keiner  Quelle 
überliefert,  woher  Tyrtaeos  stamme,  so  müsste  doch  die  Ent- 
scheidung fallen  —    aus    dem    asiatischen  Tonien.     Denn  nur 


1     Syncell.  403,  2  MjsTato;  'AOr/za-io;  r.'Ar^zr,;  iyyoyyXi'o   Euneh.  H,  88  Seh.  . 

2^  IV,  14,  4  f.,  wahrend  Strabo  VIII,  362  leider  kein  Datum  giebt. 
Richtig  wohl  Curtius,  (Ir.  Ge.sch.  l,  638,  <ler  den  Anfang  auf  Ol.  33,  4 
(645,  <las  Ende  38,  I  -628  angiebt,  womit  die  Angabe  des  Hesychios  über 
Tyrtaeos  am  besten  stimmt;  dann  fallt  in  den  Beginn  der  Belagerung  die  i/af, 
des  Tyrtaeos.  Und  damit  stimmt  <lie  Darstellung  des  Pausanias,  wonach  die 
Messenier  1 1  Jahre  in  Eira  belagert  wurden,  Tyrtaeos  aber  erst  nach  dem  An- 
fang der  Belagerung  herbeigerufen  wurde  IV,  17,  10  und  18,  3  .  Doch  vgl. 
über    die    Chronologie    des    ersten    messenischen    Kriegen    Rohde,    Rh.    Mus. 

xxw  1,,  525. 
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(l'Tt  hinliir  (I  tinnls  eine  I^le^ic,  wclclie  den  Zwecken  der 
Spi!  t.itit  r  cMitsprechen  konnte,  da  sie  seit  dem  Einfall  der 
Kiinini  tu  i  und  den  Aii^^Tiffen  der  Lyder  die  Hcstininiun^ 
/!!  Iiiix  !i  schien,  auf  die  Ik'wohner  der  hedräni^ten  ionischen 
Stidtc  einzuwirken,  sie  von  Ueppii^keit  und  Schwachheit  zu- 
riickznhalten  luid  iliren  Mith  (hirch  che  I\rinnerunc^^  an  die 
'll);i1(  !i  <!(  !  \^>r^rd1t•cn  zu  entflanunen.  In  Sparta  war  aber 
(Ih  Hedran^iuss  damals  eine  doppelte.  Nicht  nur  wiithete 
seit  (  nutzer  Zeit  der  messenische  Kriei^,  welcher  durcli  die 
\'(  rwüstuni^  der  ani^n'enzenden  1 -.uulestheile  den  Ausfall  der 
h.rnte  und  dadurch  Hinii^ersnoth  herheii^eführt  hatte,  sondern 
im  I  .lude  selbst  herrschte  Unzufriedenheit,  weil  ein  Theil  der 
Hesitzer,  deren  Güter  in  dem  fruchtbaren  messenisclien  Gebiet 
laj^en ,  alles  verloren  hatte,  ein  anderer  Theil,  welcher  die 
Grenzi^aiter  b(\sass,  keine  hjukunfte  wiihrend  der  letzten  Kriei^s- 
zcit  bezot^eu  h.iiu.  1  )ie  Re^ieruiiLj  selbst  aber  schien  die 
Hauptschuld  zu  trai^^en  ,  weil  sie,  naclidem  Aristomenes  mit 
den  Messeniern  sich  in  der  Beri^festun^  Iura  versclianzt  hatte, 
ein  ausdruekliches  Gebot  erlassen  hatte,  dass  die  messenischen 
1111(1  aiij^^renzenden  spartanischen  Güter  keine  Saat  erhalten 
(hirften,  um  nicht  dem  k^einde  zu  nützen  *j.  So  entstand  eine 
Galinin;:  mitei  dtw  Spartanern,  um]  die  i^cschiidif^jtcn  Besitzer, 
welche  den  Krie^  für  aussichtslos  halten  mochten,  verlani^tcn 
eine  neue  AckervertlieiluiiL^,  die  natürlich  weder  im  Interesse 
dei  Re^ieiuuL;  noch  tier  übri<^cn  vom  Kriec]je  nicht  betroffenen 
Spartaner  war.  In  dieser  Noth  erinnerte  man  sich  jenes 
Aufstanden,  den  Terpander  mit  seiner  Musik  zur  Ruhe  i^e- 
bi\u  lit.  jenes  sühnenden  und  anrechnenden  kanflusses,  den  später 
Ihaletas  auf  die  Gemüther  der  Spartaner  hervori^ebraclit, 
dei  iliiu  n  Marsch-  und  Krieirslieder  cfedichtet,  wie  Polvmnast 
aus  K.>lo])h('n  uiul  kurz  vorher  Alkman  aus  Lydien  heilbrin^jend 
und    l'Vieden   stiftend    i^ewirkt    hatten'*^),    und   man  berief  aus 


(lein 


;eit    la>t    einem    halben    Jahrhunderte    von    Kriechen    cr- 


1)  l'ausan     l\',    17,    10   f. 

2)  Aristot.  Toi.  V,  7,   2. 

3)  Aelian,  Var.  liist.   \ll,   50. 
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schulterten  Asien  einen  ionischen  Dichter,  der  damals  auf  der 
Höhe  seines  Ruhms  gestanden  haben  nuiss.  i dieser  iJicliier 
war  Tyrtaeos,  seine  Ileimath  war  Milet  ^). 

Für  diese  Herkunft  scheint  auch  besonders  eine  Beziehuni,^ 
in  den  Gedichten  zu  sprechen.  An  einer  Stelle  rühmt  näm- 
lich der  Dichter  als  die  reichsten  Fürsten  Midas  und  Km^- 
ras  2).     Es  ist  weni^i,^  wahrscheinlich ,    dass    ein  attischer  oder 

1  I   So  /wi'ifcllo-;  richtig  eine  (^)uelle   des  Hcsych.  iSuid.),  woi)ei   denkbar  ist, 
dass  er  entweder  von  Athen  nach  lonien  eingewandert,  ist,  oder  von  lonien  nach 
Atlien.    Der  Widerspruch  (higegen  von  'Phiersch  und  Bach,  Callini  etc.  reli(i. 
43  f.  ist  unverständlich.    Wenn    er   daneben   /u    einem  L  ak  o  n  i  e  r  gemacht    wird, 
s.»    ist     dabei    derselbe   Prozcss    an/unchmen,   wie   bei  Alkman,   indem  man  von 
seinem  Aufenthalt  und  meinem  Bürgerrecht  in  Sparta  ausgegangen  ist.    Es  ist  klar, 
dass  die  Spartaner   ihn   für   einen   Landsmann   ausgaben.      Und    er    selbst    durfte 
>ich    demgemäss    für    einen    Si)artaner    ausgeben:     Bach,    Callin.    etc.    79  f.; 
Bcrgk,  /u   fr.    i.    Dass  die  vulgäre  Tradition   ihn  zu  einem  Athener  machte 
(l'ausan,    IV,    15   f.,     Lycurgus    in  Leoer.    28;     Themistius,    Orat.  XV,    197; 
Kuseb.   Chron.),    wird   vorzugsweise  Ueberlieferung  der   Athener  selbst  gewesen 
sein   d'lato    Leg.    1,    629    A),    wie    das   Mährchen,    dass    er    lahmer  Schul- 
meister war,  Erfindung    der  attischen   Komödie     Pausan.   und  schob   Plat.  VI, 
376   Herrn.).    Vgl.  Bach  a.  O.  41.     Wieder  eine  andere  Ueberlieferung  macht 
ihn  zu  einem  Bewohner  des  attischen  A  ph  i  dn  a  (Philochoros  bei  Stralm  VIII, 
362),  welches  bei  Eleusis  lag;    und    <lies  ist  bisher  für  das  glaubwürdigste   ge- 
halten   worden,    indem    man    die  Version    ü])er  die  athenische   Herkunft  so  er- 
klärte, dass  Aphidna  damals  noch  nicht  zu  Athen  gehört  hat   (vgl.  Bach  a.  O. 
41    f...     Vielleicht  ist  dabei  die  Lokalität   M'otvsö;,    die  Tyrtaeos    nennt   (fr.    I) 
irrthümlich  auf  die  attische  des  Namens  bezogen  worden  -  Plato,  Theaet.  143  B; 
Pausan.   I,    3S,    5  .      Da   es  auch   ein  lakonisches   Aphidna   gab,  welches 
einen  Cult  der  Leukipi)iden   Phocbe  und  Elaeira   besass  (Steph.  Byz.  s.  o. .,  so 
ist  auch  hieran  gedacht  worden,  obwohl  vermuthlich  beide  Aphidna  nur  durch 
<lie    Beziehungen    zum  Dioskurenkult    in    die    Ueberlieferung    verflochten    .in.l  : 
l'ausan.  1,    17,   6;   II,   22,   7;  HI,  i^,   3-  -  Der  Dialekt  in   den  Elegieen   ist  der 
gewohnliche  ionische  der  Elegie  mit  wenigen  Dorismen ,    während    die  Emba- 
terien    reinen  Lakonismus    zeigen,    Beweis    genug,    dass    der  Dialekt    von    der 
Wahl   des  poetischen  Genre's  abhängig  war:    Renner  in   Curt.  Stud.   I.     137. 
Die  Spartaner    -    und  Tyrtaeos   -  werden  das  eine  und  das  andere  verstanden 
haben.   -  Ganz    unbekannt    ist    der    Musiker  Tyrtaeos    aus  Mantinea   bei  Plut. 
mus.   21,    in    dem    ohne  vernünftigen  Crund   Bürette    den  Elegiker    erkennen 

wollte. 

2)   fr.  12  V.  6;  Kinyras  von  Kypros  kannte  er  aus  Hom.   11.   Xi ,   20.     Seit 

Tyrtaeos  wohl  ist  Midas  sprüchwörtlich :   Plato  Leg.  II,  660  E,  Rep.  III,  408  B. 
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spartanischer  Dichter  damals  schon  Kcnntniss  von  jener  phry- 
Cfischen  Sap^e  irehabt  hat,  deren  Tra^^^er  erst  seit  695  v.  Chr. 
(luni    lM-(llK)ciLii   Liitrijckt  war.    — 

Ix  rt.icüs  hatte  die  doppelte  Aufgabe,  im  Innern  Frieden 
zu  stiften,  die  Gemutlicr  zu  beruhic^en  und  dann  in  dem  Krieor 
(Uiicli  l'ülininL;  und  Anre^nmc:  wirksam  zu  sein.  Die  meisten 
Berichte  dr  r  Alten  von  seiner  poetischen  Thriticjkeit  beziehen 
sich  auf  jene  erste  Aufgabe,  welcher  zwei  Gedichte  oder  Samm- 
ln nuen  ucwidmet  waren,  die  Ivjvov.ia  foder  -o>.'.Tc:'a)  und  die 
Or'/)?/.'/'.  V).  Von  diesen  scheint  die  luuiomia  ziemlich  bald 
nach  ('.<  r  Ankunft  des  Tyrtaeos  entstanden  zu  sein,  wesshalb 
sie  vorzugsweise  den  inneren  Verhältnissen  Spartas  gewidmet 
war  '^).  Sir  hrir;nin  iint  dem  Zweck  seines  Erscheinens  in 
S|)arta.  da-  <!<  in  \\ Ohl  des  Derrscherhauses  galt,  ging  die 
Geschichte  des  Landes  durch,  erzahlte,  wie  oft  das  Orakel 
/\])(>ll(>'s  Sparta  gerettet,  wenn  e>  ihm  gefolgt  war,  erinnerte 
.111  f]<  n  ersten  messenischen  Krieg,  der  bereits  neunzehn  Jahre 
gedauert  hatte,  bevor  er  mit  Hilfe  de^  Königs  Theopompos 
glucklich  zu  iMule  gefiihrt  wurde  ^),  als  im  zwanzigsten  Jahre 
die  Mcsscnier  in  Mucht  die  Bergfeste  Tthome  verliesscn. 
Diese  Erinnerung  sollte  die  Spartaner  ermuthigen,  auch  das 
diin.iligc  Ungemach,  das  erst  seit  kurzer  Zeit  —  seit  der 
Besetzung  von  Eira  —  hereingebrochen,  mit  Ruhe  zu  ertragen, 
da  voraussichtlich  ein  glückliches  luide  zu  erwarten  sei.  Vj- 
crniaiinte  sie,  wie  ein  altes  Orakel  aus  der  Zeit  des  Polydoros 
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11.  a.  Aber  auch  die  ZusammenstelUing  von  Phrygien  und  Kypern  zeigt  den 
"■riechischen  Asiaten.  Der  Grieche  des  Mutterlandes  würde  andere  Beispiele 
gewählt  hal)en. 

I.  Ifesych.  Suid.i  sagt  Evoa-k  r.oXr.iixj  .Vay.£53t'.[jLOv{o'.;  /.a-.  unoOv/.a;  o-.' 
iXi^zia;,  wo  A  v.  Gutschmid  mit  Recht  Aa/£0.  nach  unoOv/.a;  gestellt  hat.- 
Dass  der  Titel  GnoO^xa-  O'/Aeye-ia;  gelautet,  wie  O.  .Müller  I,  185  Note  will, 
ist  unwahrscheinlich.  Hie  Klegieenform  ist  hinzugefügt  im  Gegensatz  zu  den 
unniiltell)ar  darauf  folgenden  anapiistischen)  [xi\r^  noXca'.STrjv.a.  Ebenso  wenig 
sind  uroOrj/a'.  und   Ivjvoa-a  zu  identifieiren,  wie   Hernhardy  gewollt  hat. 

2)  Ganz,  verkehrt  ist,  dass  })ei  O.  Müller  I,  185  Note  dies  Gedicht  in 
die  Zeit  nach  Heendigung  des  messenischen  Krieges  gesetzt  wird,  weil  darin 
von  keiner  Gegenwehr  gegen  die  Messenier  die   Rede  sei, 

31   Duncker  a.  O.  V,   423   und  425. 
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und  Theopompos  die  spartanische  Regierung  gewissermaassen 
anerkannte,    indem  es  bestimmte,  dass    die  Könige    und   Gc- 
ronten   in  Sparta  die  Herrschaft  haben,   die  Männer  des  Volks 
aber  <nit  und  gerecht  sprechen   und  handeln  und  nichts  schiid- 
liches    gegen    den  Staat    unternehmen    sollten.      Wie    damals 
das  Orakel  Sieg  und  Ruhm  vcrheissen,  wenn  man  gehorsam 
folgte,    so  werde    auch  jetzt  alles  gut  gehen.      Tm  die  Spar- 
taner zu  ermuthigen,  spottete  er  über  die  Messenier,    welche 
nach    dem    ersten  Krieg    von    ihren    Feldfrüchten    die    Hälfte 
der  Ernte  nach  Sparta  abliefern    mussten,    d.  h.  als  Heloten 
dem   Spartiaten,    welcher  Gutsherr   von    ihnen    war  ^j,    gleich 
wie  Esel,  die  unwirsch  über  die  aufgebürdete  Last  sind,  wie 
.sie  gern  oder  ungern  mit  ihren  Weibern  feierlich  trauern  und 
schwarze  Gewänder    tragen    mussten,    wenn  der    spartanische 
König  gestorben  war.     Damit  suchte    er    den  Feind   verächt- 
lich  darzustellen  und   die  Zuversicht  zu   einem  baldigen  luide 
des    Krieges    zu    erhöhen  ^).      W  ir    haben    uii.^    die    Wirkung 
dieser  Friedensclegie    als    eine    ungeheure    vorzustellen.      Der 
h:hrgeiz  und  das  Schamgefühl  der  Menge  wurden  wachgerufen, 
die  Liebe  zum  Vaterland  erneuert,  Achtung  vor  den  Gesetzen 
erzwungen,    und    neue  Kampfesgluth    bemächtigte    sich    aller 
bei    dem    Bewusstsein    von    der    Schwäche    des    Feindes    und 
der  Erinnerung  an  die  Thaten  der  Grossväter.     Wer  erinnert 
sich  hierbei  nicht  der  Elegieen  des  unglücklichen  Mimnermos, 
der    etwas    später     in    gleicher   Weise    die    Smyrnäer     durch 
Erinnerung    an    die  Thaten    der  Vorfahren    zum  Kampf   ent- 
flammte:-    Die    nächste    Wirkung    war,    dass    Tyrtaeos    selb.st 
an    die  Spitze    des  Heeres  trat    und    das  Commando  in  dem 
Krieg  gegen*  die  Messenier  übernahm  ^j,  der  nun  noch  manches 

I)  Duncker    V,    424.     Ueber    die    Trauerfeierlichkeit    beim    Tode    des 

Königs   vgl.  Herod.   IV,   58. 

2.  fr.  8  B  iStrabo  VITI,  3^2)  gehört  nicht  in  die  lv3vo:x';a,  in  welcher  er 
von  keiner  Kriegführung  gesprochen  haben  kann,  sondern  in  die  S-oOv/.a'.. 
Tyrtaeos  wird   seine  Leitung  erst  später  erwähnt  haben. 

3)  i:>ass  Tyrtaeos  Heerführer  war,  kann  gar  nicht  bezweifelt  werden.  Nicht 
nur  berichten  dies  ausser  Lykurgos  a.  O.  und  Philochoros  bei  Athen.  XIV, 
630  F,  Diodor  XV,  66,  sonders  besonders  sagt  es  Tyrtaeos  selbst  bei  Strabo 
a.  O.  (fr.  8}. 
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lalir  (U's  Unircinaclis  (Tfordcrtc.  In  (iicsem  Zeitraum  ciit- 
statidcii  (li(  11}  |M)!  lickai,  welche  den  Zweck  hatten,  die 
Iiin'dinL'"e  ausschliesslich  /iir  dapferkeit  zu  ermuntern  und  sich 
nicht  V(»n  den  Alten  ubcrtic  tlrn  /u  lassen.  Drei  Gedichte 
davon  sind  un-  vollstandi«^^  erhalten  ')  ]•>  ermahnt  sie,  keine 
I  "nicht  vnr  der  Men^^e  der  I^^einde  '/u  haben,  obgleich  Ari^iver, 
Arkader  und  Tisaten  mit  de  n  Mcssenicin  ^gemeinschaftliche 
Sache  j^^emacht  hatten,  nndi  ruhi<^  auszuhalten.  Flucht  sei 
schimpHich.  da  ein  vSpeerwurf  im  Kucken  die  lijrösste  Schande 
l)nii"e,  aber  eni  Nalil.anipf  mit  Schwert  oder  Lanze  die  höchste 
l'dne.  Kein  Mann  habt  Hedeutun<4,  maj^  er  der  reichste, 
vornelnn^te,  schönste  odw  !)eredteste  sein,  den  nicht  die 
lapferkeit  ziere,  der  nicht  ni  ^\^v  r>chlacht  dem  bluticTjen 
lOd  in'-.  AuL^e  schauen  kömie,  und  eines  T.öwen  1  Icrz  sollten  die 
Sp.irtane!  annehmen.  Nm  inals  ist  der  Krie^r  schöner  und 
beredter  i^cjnadi^t  und  verherrlicht  wurden,  und  desshalb 
wollen  wir  nns  von  d'  in  Glauben  nicht  entfernen,  dass  es 
vorzui^sweise  diese  (rcdichte  orevvcsen  sind,  durch  welche 
eine  iduckiiche  luendi-nnLi  des  messenischen  Krieges  lierbei- 
oetuhrt  w  urde  ^).  Ivs  mai^^  freilich  als  eigenthümlichcr  Zufall 
aufi^efasst  werden,  dass  der  Manai  de  i  reichsten  und  üpjMgsten 
ionischen  Stadt  xon  aau  ii  somn^en  asiatischen  Hergen  kom- 
men musste.  um  da^  kriegerischeste  und  rauheste  Volk  des 
alten  Griechenland-  /um  Schlachten  und  Schlagen  zu  bewegen. 
Aber  keinem  /aila'l  wird  es  verdankt  .  dass  diese  Lieder 
theilweise  erhalten  -md.  1  )enn  es  smd  diese  l.Clegieen.  welche 
die  Spartaner  in  nnverganglichem  Andenken  erhielten,  indem 
sie  dieselben  -patcr  auf  allen  ihren  lAddzügcn.  nachdem  ge- 
messen  und   der   Paan   f^esungen   war,  von  einzelnen   vorsingen 


t> 


I     fr.    io~i2;   vgl.   Bergk   /u   fr.    lo. 

2)  llcsych.  a.  O.;  Philochoros  a.  (>.  u.  a.  V(^n  welchem  Einfluss  z.  IJ. 
diese  Poesie  des  Tyrtaeos  auch  auf  die  Epigranimendichtung  der  Attiker  war, 
zeigt  iene  Stelle  in  der  (Grabinschrift  der  hei  Potidaea  gefallenen  150  Athener 
('['Imk.  I,  63:  im  (  .  lii^.  A.  1,  4421:  rrpoaO;  IfoTr.oa-a;  ol  Oivov  sv  ::p[otir//ji;] 
-a"iO£;  'AOr,va'wv  •  -Lu/a;  ö'avT-ppo  [;:a  Oa'vTs;]  r,[XX]ä;av:'  apeTr^v  xat  zaT[p''6'] 
£UxX[£Varav.J  verglichen  nui  l'yrl.  fr.  12,  v.  23  f.  0;  o'auT'  Iv  rpoiAX/ot;  ~£atüv 
p{Xüv  mXeis  Outxov   äjTj  TS  /ai  Xaol»;  xa-.   -tarp-o'  suxX^iTa;. 
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Hessen,  wobei  der  Polemarch  dem  Siinger,  der  am  besten 
von^etrairen  hatte,  nach  urwüchsiger  spartanischer  Art  cm 
grösseres  Stück  Fleisch  gab  ^).  Es  sind  vcrmuthlich  auch 
dieselben  Elegieen,  welche  wegen  ihres  Ansehens  sehr  bald 
nach  Kreta  gekommen  und  aucli  dort  gesungen  worden 
sind  '^).  Vm\  wegen  des  Ruhms,  der  Wirkung  und  des  pada- 
<roirischen  Einflusses  dieser  Gedichte  \n  späterer  Zeit  w  ir 
es  möglich,  Homer  und  d  \  rtaeos  m  iiirer  Bedeutung  gleich- 
zustellen und  in  beiden  die  eigentlichen  Jugenddichter  Grie- 
chenlands zu  erkennen  '). 

Die  Kunst  des  Flötenspiels,  welche  Tyrtaeos  auszeichnete^), 
wird  am  meisten  zur  Geltung  gekommen  sein  bei  denjenigen 
Liedern    {uAlr,  -okzinnz'r.ziyX    welche    auf   dem   Marsch   und   in 
der  Schlacht  gesungen  wurden,    und  von    denen   funt    Ikichei 
bekannt    waren  '').     Es    scheint    ein    zweifaches  Vcrsmaass    in 
diesen    Liedern     zur   Verwendung     gekommen    zu     sein,     der 
katalektische    anapästische     Dimeter    und     der    katalektische 
Tetrameter,  das  eigentliche*  ,metrum  Laconicum'.    Den  Anapäst 
hatte  bereits  Olympos    in    seinem    kriegerischen  Nomos   vcr- 
werthet,    darnach    ist  er  von   Thaletas   und   den   Dichtern   der 
zweiten    Katastasis    gebraucht    und    kurz    vor    l\\Ttaeos    hatte 
Alkman     denselben     für     seine    Marschliedcr     und    Prosodien 
angewandt,  vermntlilich  auch  schon  dieselben  Versarten,  deien 
sich    Tvrtaeos     bedient.      Da    mit    Alkman     die    ausge])rägte 
Chorlyrik  ihren  Anfang  genommen   hatte,  so  kann   kein  Zwei- 
fel   darüber   bestehen,    dass  diese  Kriegslieder    für  den  Chur 
bestimmt     und    von     ihm     unter    IHötenbegleitung    gesungen 

I  ,  Philochoros  bei  Athen.  XIV,  630  F.  Wenn  hier  Athcnaeos  aos-v  sagt, 
so  bedeutet  dies  nicht  einen  dnrchcomponirten  (iesang ,  sondern  den  von 
Kallinos  eingeführten  rhapsodischen  Vortrag  mit  Flötenbegleitung. 

2)  Plato,  Leg.  629  B. 

3)  Plato,  Leg.   IX.   858;   Flut.   Cleom.    2;   Iloraz,  Ars  p.  v.  402. 

4)  Hesych.  (Suid.)  wird   er  rAr;cio-o'.o;   /a;   aCXr^rr;;   genannt. 

5)  Hesych.  iSuid.).  Dieselben  Lieder  nennt  Aristoxenos  bei  Athen  \!\  . 
630  F  und  Dio  Chrys.  Or.  I,  34  H^^'^^r^  £|i,3aTr;c<'.a,  Tzetzes,  Chil.  I,  093 
-ooTO£7:Ttxa  -prj;  -oAe,j.ov.  Vgl.  fr.  15  un<l  16  B.  Pausan.  !\'.  15,  7  ^■^'  "^ 
EXcyaa  /.%'.  'x 
Note, 
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worch  n  >\n(\.  D.iniit  stimmt  der  vor/.iif^lich  bcf^jlaubigte  Hc- 
ri(  ht,  (lass  sie  noch  spater  von  den  Spartanern  wahrend  des 
Marsches  im   Takt  <fesiingen  zu  werden   pflee^ten  \). 


§.     2. 

Die   aeolische   Lyrik. 

Mit  Terpander  ans  dem  leshischen  Antissa  betreten  wir 
einen  Jiotlen,  aiit  dum  für  a<^onistischc  i'hiitij^keit  ebenso  <^ut 
vorj^rrirbcitet  war,  wie  für  poetische  BeG^eisterunp^  und  poe- 
tisches Verstafidniss.  Hier  Hess  eine  uralte  Sa^e  schon 
( )d\s. cu.^  m  einem  Ringkampf  sieben  und  hier  war  es,  wo 
kurze  Zeit  iia'^li  Trrr)andcr  um  (He  Mitte  des  7.  Jh.  '^)  Lcsches 
von  l'x  riJ!,!  oder  von  Mitx'lcne,  jener  Wiei^e  zahlreich.er  Dichter, 
.Nuin  1  po.s  ,die  kleine  lUas'  in  vier  Büchern  i^jeschrieben  hatte, 
welches     (\\r    alle     griechischen   Dichter    ein    so    reiches    und 


1 
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1)  Aristoxcnos    a.  O.    0'    Ai/.fovc;    ~x    rjsTaioj  7:o:rJaaTa    a::o;jLvr,|jLOV£yovT£; 

2)  Anders  IMianias,  der  Schüler  des  Aristoteles,  bei  Clem.  AI.  Strom.  I,  107  D. 
(Müller  fr.  hist,  II,  299.'  Mit  Recht  wird  er  von  Kusehius  in  die  33.  Ol.  (um 
657V.  Ch.i  «jjeset/.t,  dem  Clint<Mi  und  Niese,  hom.  SihitTsknt.  58  folgen.  Kinen 
Pyrrhaccr  nennen  ihn  l*ausan.  X,  25,  5;  T/etzes,  M\e^.  II.  45  u.  a.  Ncuer- 
dini^s  hat  R(>l)erl,  l'hilol.  r>Uersuchuni;en  V,  222  f.  H^ierlin  1881  nachzu- 
weisen gesucht,  (lass  Lcsches  nicht  Verfasser  der  kleinen  Ilias  >ei ,  der  viel- 
nuhr,  nachdem  er  er>t  xon  l'hanias  in  die  Litterarhistorie  eingeführt  war, 
besonders  am  Hof  von  l'ergamon  Begeisteruni;  geweckt  habe.  Aus  dieser 
l'mgebung  seien  die  bei  l'ausanias  vorhandenen  Notizen  über  seinen  Dichter 
Lescheos  gekommen.  Wenn  diese  Annahme  scheinbar  durch  das  l'rtheil  des 
Hellanikos  unterstützt  wir«!,  der  die  kleine  Ilias  >einem  Landsmann  absprach 
und  dem  S]vartaner  Kinaethon  zuwies  (nach  schob  Lur.  Troad.  821  ,  so  dass 
dadurch  Kinaethon  und  I)iodor»)s  von  Krythrai  mindestens  mit  gleichem,  wenn 
nicht  besserem  Recht  als  Verfasser  jenes  Gedichts  gelten  können  vgl.  Robert 
a.  O.  226  f.  I,  so  kann  man  doch  fragen,  warum  nicht  schon  Aristoteles  dieses 
/cugniss ,  das  er  /weifellos  gekannt  haben  wird,  für  entscheidend  angesehen 
hat.  Ausserdem  musste  sich  Robert  mit  der  Stelle  Tzetzes,  Kxeg.  11.  45 
abt'mden,  ilic  er  gar  nicht -berührt.  -  Riclitig  urtheilt  Ro  l)e  rt  über  den  Wett- 
kamjif  der  beiden  Dichter,  wobei  bemerkcnswcrth  ist,  dass  er  die  hesiodischc 
Analogie  nur  aus  »Irr  dürftigen  Notiz  von  Wilamowilz  im  Hermes  XIV,  147 
zu  kennen  scheint. 
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crünstic^es  dichterisches  Material  darbot,  dass  nicht  allein  die 
Tra^dker  in  ausgedehntem  Mass  davon  Gebrauch  machten, 
sondern  besonders  auch  l^mdar  'i  und  jünprere  Dichlcr.  Die 
I^ezichunc^en  dieses  Dichters  zu  der  Heimath  der  (]^isrhen 
und  k\'klischen  Poesie,  zum  ionischen  Asien,  sind  aus^^edruckt 
durch  die  Saee  von  dem  W'ettkampl  zui-^chcn  ihm  un^l  liem 
weit  alteren  Arktinos  von  Milet,  den  Tuisebius  zu  einem 
Zeitgenossen  des  Kumelos  von  Korintb  macht.  Wie  gewöhn- 
lich mn<<  der  Repriisentanl  der  jüngeren  und  moderneren 
Riclituncr  (resiegt  haben.  Es  ist  anzunehmen,  dass  schon 
Terpander  jener  lesbische  Sagenschatz  zu  Gebote  stand, 
wenn  er  von  den  'Vh:\\cu  der  Götter  zu  den  1  leroen  sich  wenden 
nuis.ste  ^).  Aber  auch  der  kyklische  \r\chtcv  Telesis  von 
Methymna  ^)  scheint  in  diese  Zeit  zu  gehören,  der  Verfasser 
einer  Titanomachie,  welche  später  oft  mit  jener  des  Eumelos 
oder  Arktinos  verwechselt  worden   ist. 

Indem    wir   uns  nun   zu   dem   grössten   Heros  der  griechi- 
schen  Musik    wenden,    der    ein    ^)olm    de.^    Derdenis    genannt 
und    aus    dem   Geschlecht    des    ältesten   Musenverehrers 


wir( 


Knnoeis^)  entsprossen  sein  soll,  wollen  wir  zuerst  eine 
Frage  zu  beantworten  suchen,  welche  gewöhnlich  nicht  ein- 
mal aufgestellt  wird,  der  Sache  nach  aber  für  das  Verstimd- 
ni.ss  der  Thätigkeit  und  der  Deistungen  dieses  Mannes  die 
allerwichtigste  zu  sein  sclieml.  Hie  Beantwortung  dieser 
Frage  aber  wird    ihrerseits  bedingt    durch    den    schwierigsten 


I)  Ari.tot.   I'oet.   23;   schob   Pind.  Nem.   VI,   85;   IMehn,   Lesb.    137. 

2,  Nach  Clem.  setzte  Xanthos  den  Lesches  in  d.  18.  Ob,  also  muss  ihn 
l'hanias  früher  gesetzt  haben.  Nun  gehört  Terpander  in  die  10.  Ol.  (Midas), 
Arktinos  in  die4.  <Kusel).  II,  80  ;  nach  diesem  wurde  wohl  Lesches  datirt.  - 
l'nrichtig  0.  Müller,  Litg.   I,    108. 

3)  Vgl.  lahn,  Grieeh.  Bilderchron.  Tab  VI;  Kinkel,  Ep.  fr.  1,  4.  Nur 
genannt  C.  1.  III,  854  n.  6129a.  Gar  kein  Grund  ist  mit  Boeckh  an 
einen   Dithyrambiker    zu    denken,    noch    weniger    an    Telestes.     Vgl.    IMehn, 

Lesb.    138. 

4  Marm.  Par.  49  'Müller,  fr.  hist.  1,  548),  dessen  Verfasser  ihn  kurz 
0  AE'aßio;  nennt  ;  Hesych.  (Suid.  nennt  ihn  Arneer  oder  Antissäer  oder  Kymäer ; 
Tzetzes,  Chil.  I,  385  einen  .Methymnäer.  Die  beste  Autorität,  Aristoteles, 
nennt  Antissa  seine   Heimath.    -   Ueber   Krinoeis  vgl.   Deiters,  Musenvcr.   6. 
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Piinl  t    m   der  ganzen  T.cbensc^cschiclitc  Tcrpandcr's  —  durch 

die   Ik'stiinniunL;   der   /ul,   in   welcher  er  gelebt   hat. 

Na<-Ii(lrm  wir  rrwälint  li.'ihcn,  dass  Thaletas,  der  ]5e- 
L^rimdcr  d»  r  /weiten  spartanischen  Katastasis  *),  luii  700  v.  Ch. 
111  Np.iila  bkihte,  was  unten  ausführlicher  auseinander^i^esetzt 
wir.L  ist  /nn:irhst  /wcifcllos,  dass  Tcrpander,  der  Hec^ründer 
der  ersten,  \«>r  ihm  ;4elei)t  li.ihcn  nuiss,  wesshalb  er  vielleicht 
noch  ZeitiH-nosse,  in  je(iein  l'^all  aber  iilter  als  jener  gewesen 
ist.  Alan  l.ann  auch  dies  als  ZeuL;iiiss  anführen,  dass  die 
l'.ntstchuni'  des  terpandrisclb  n  kitharodischen  Xomos  weit 
alter  sein  soll,  als  die  (\q<.  aulodischen  -j,  als  dessen  Ik'L^^ründcr 
derselbe  Aulode  Klonas  vcn  Ar<ros  bezeichnet  wird,  der 
aueli  nni  1)  aufrillriKl.  r  \\\-ise  vor  Tlialetas  <4clebt  haben  soll. 
Wenn  mm  aln  i  iu(  h  Klonas  iüs  keine  historische  Person- 
luhkcit  "[eilen  lassen  will,  so  ist  ebc-n  die  zweite  sparta- 
nische Katastasis  die  Zeit,  in  welcher  aulodische  Nomen  ent- 
standen lind  i(epfle<4t  sind,  und  da  diese  von  700  v.  Ch.  sich 
etwa  d!eissi<^  bis  x'ierzii;  Jahre  hinabzieht,  so  niuss  also  die 
hältst th'in;^  des  kitharodischen  Noinos  weit  alter  sein,  l'in 
dnecteres  Zeui^niss  licL^t  aber  an  einer  zweiten  Stelle  des  Plu- 
tareh\<>r.  w  * »  <  *l\  nipns  niuK  rerpandei  mit  ihren  Schülern  und 
ihren  Gedu  hten  charakterisn-t  werden  ^*). 

Vollends  sicher  wird  al)er  die  Datiruni^  durch  VerL;lei- 
rhum;  der  aiKhan  An_.;a!)en  ehr  Alten.  iienii  wenn  Apollodor 
(bei  llesx'ch.)  <  *l\  nipos  zu  einem  Zeitgenossen  des  Köni<^s 
Midas  von  Phry^nen  maelit ,  welchen  luisebius  in  die  lO. 
()|\-mpiade  etzt,  derselbe  luisebius  aber  (Ww  kerpandcr 
in  die  35.  nl\  inpiade  rückt*),  so  wird  eine  bedeutende 
Zeitdifferen/   /.wischen    ihnen  statuirt.     P>eilich   ist  (\i:y   Ansatz 


m 


I       I'lul.    inii>.    9. 

2)  riiil.  mus.  4  Ol  Ol  Tri;  y.iOaptoo'a;  vöao'.  nsoisoov  r:oAA';)  /povo)  Tfov 
ajAcoO'./.rov  /.aTZ^TiOr.cjav  Itii  TEor:ävo;:ou.  Kbcnso  rechnete  (ilaukos  in  seiner 
Anindnuu-  V\\\\.  inu>.  7)  -  our  'Ovf ^'a ,  oür:  Ticrravooov  ,  oüt'  Ac/'Xo/ov, 
oÜt:  Ha/./rav  -  iXX '  "OXuar.ov,  wirraus  wir  leider  nivhl.^  für  die  I  )atiriin^  des 
Olymix»-   rrtahrcn.      \'^d,    IMut.   nui-^.   3, 

31    IMiil.   um-.    iS. 

41   Etwa   ebenso  ilie  pari.^ehe   Marmurelironii^   ep.   49. 
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des  Eusebius  erst  nach,  ^^-w  Notizen  über  die  Siege  des 
Terpander  bei  (\cn  j^ythi.schen  Spielen  'S^\.  .\^.}s  —  .v^ö)  und 
bei  den  Kameen  (Ol.  26  ===  676)  zurecht  oemacht.  /wischen 
denen  der  Künstler  gQ\-:\dc  in  die  Mitte  <j:esetzt  i^t  (35-  ^  ^^•)  0' 
und  sie  widerspricht  der  Datirunjj^  der  reformirtc  n  Gxmnc^- 
pädien  (27.  Ol.),  welche  doch  rrst  im  Zi!-amnicnhan<^-  mit 
Thaletas  \\nc{  '^rincn  rompositi<  »in  n  erkl:u-t  werden  können, 
denen  Terpander  vorausi^ei^anL,^en  war.  l'.m  fernerer  Wider- 
spruch i--t,  da.ss  Alkman,  welcher  (hu-h  erst  im  Zeitraum 
der  zweiten  Katastasis,  jedenfalls  nach  dhaletas  und  Polym- 
nast,  c^elebt  hat.  von  luisebius  m  d.ie  30.  <  >!.  i^^esetzt  wird  2), 
obwohl  er  naturi^^emass  viel  junger  sein  muss,  aK  Terpander. 
Prüfen  wir  die  lU^richte  über  die  Siege  Terpander's,  so  i.st 
der  Sicf^  an  den  ersten  Karneen  durch  1  lellanikos  so  vor- 
trefflich  bezeugt,  dass  es  unnuiglich  erscheint,  daran  rütteln 
imd  für  Terpander  einen  Terpandriden  .sub.^tituiren  /u  wollen  ^). 
Da    dies   Kreigniss    im    Jahr    676  v.    Hi.    stattfand,    nach    der 


I  l)es>liall)  ist  dies  Datum  ohne  den  geringsten  Wcrth  und  darf  niclit 
zum  Ausgangspunkt  der  Untersuchung  gemacht  werden,  wie  eslJoeckli,  metr. 
Pind    244   f.   u.  a.   getlian   liaben. 

2)  Allerdings  kommt  Alkman  nachher  noch  einmal  in  der  43.  Ol.  vor 
(utciuihu.sdam  videtur  ,  aber  auch  mit  Störung  jeder  Chronologie :  vgl.  Westphal, 

Gesch.   Mus.   i,   05. 

3,  Die-  Stelle  hei  Athen.  .\1\  ,  033  K  o.;  'KXAivi/.o:  iixocÜ  h  te  toi:?  sa- 
-xstooi;  Kacv£Ov.:-/.a';  xiv  to-;  -/.aT7.XovaBr(V  ist  allerdings  unentwirrbar.  Denn  ab- 
geschmackt bezieht  Stur/,  Ilellan.  86  f.  die  Worte  i'v  i£  {{.  auf  Terpander, 
der  an  den  Karneen  die  Karne<miken  sowohl  in  einem  (Gedicht  als  auch  in 
Prosa  gepriesen  habe,  während  M  Uli  e  r  ,  fr.  hi.st.  I,  61  glaubt,  dass  die  Worte 
ursprünglich  enthalten  haben,  I lellanikos  habe  dies  in  einem  Verzeichniss  der 
Karneoniken  gefunden.  -  Da  Ilellanikos  nach  Hesych.  (Suid.,  viele  Gedichte 
gemacht  hatte,  so  ist  vielleicht  an  eine  metrische  Darstellung  der  Karneoniken 
/u  denken,  von  welcher  auch  eine  von  ihm  oder  andern  gemachte  prosaische 
Bearbeitung  existirte.  Aehnliches  steht  ja  auch  für  die  Korinthiaka  des  Eumelos 
fest.  Oder  er  hatte  eine  prosaische  Bearbeitung  an  cm  älteres,  poetisches  Ver- 
zeiehniss  der  Sänger  geknüpft.  Wir  verwerfen  demnach  die  1  )ar.tc  llun.^  bei 
Westphal,  Clescli  Mu^.  1.  6?  iT. ,  welcher  den  Sieg  auf  einen  l\rpancin(kn 
bezieht,  mit  Berücksichtigung  jener  Notiz  über  die  Diadoche  der  Lesbier  an 
den   Karneen  bis  auf  Perikleitos  (Plut.  mus.   6:   V..lkuiani,   Si    f.,. 
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EH 


aiisdin«  Kli<  In  w  Im  n.iiipt  mii;  des  Spartatirrs  Sosihios  '),  s(i  tnüs- 
s(  n  \\!;  nni  -iii  Uitsaclic  rccliiuMi,  class  Tcrpandcr  norh 
du     (  istcii    Ix.iiiKcii    crlcl)!    hat  ^). 

Itwa^  atulcr^;  stcdit  c^  im!  ilrw  vicrmalii'cii  Si<^L'("ii  an  den 
l^tlii  Ikii  S])U'U'ti.  Wenn  die  j^cvvohnliclu'  Annahme,  dass 
(he  erste  P\lhias  auf"  (  )1.  jS,  ;  ^c;S6  v.  Ch.)  falle,  tiehti^^ 
ist  M,  so  ist  die^e  Notiz,  uhei  (he  |)\thi>(  hen  Siej^e  hir  die 
IVilisun;^  des  'i'erpandef  meht  inif  inihranehhar,  sondern  sie 
ist  vollstandi«^  erhx^en  liid  wenn  man  daiu'i^HMi  die  Auto- 
rität (Kl  I  >\  1  In  <*  hcMi  ;\na;^ra|>hai  anhihit.  welehe  hei  den 
vier  ersten  \\  <!  i  K  impfen  Terpander  als  Siej^er  verzeichnet 
haliiii,  (>  Ivann  nai  bemerkt  werden,  dass  jene  lasten,  wie 
bereits  ciwjimt,  erst  spater  ani^eterth^t  winden,  und  dass 
m.m,  (],!  vicliei'lit  in  ^]i-\\  ersten  l'ythiaden  eine  1  aicke  war, 
dieselbe  /nin  Ruhme  der  delphischen  Spiele  mit  dem  Namen 
lies  beiuhmUsUai  i  iu  hua  >  und  Miisikcas  aiishillte.  Ausser- 
dem aber  w  i<lerspricht  jener  Anf/eichmniL;  von  Sikyon  die 
Notiz  d(\s  Pansani.is  * ),  dass  als  erster  kitharodischer  Siei^er 
der  I'\  ihu  11  Kephallen  ^ckran/t  worden  sei.  Man  eiinnere 
siih  \cucv  schon  erwiihnten  delphischen  r'iilsclumi^en  iiber 
du    altesttMi    Kilharoden   und   Sieger. 

Mit  jener  wichtigen  Nachricht  des  1  lellanikos  stimmt 
cMidli(di  M'in  positiver  Ansatz,  dass  rerpander  ein  Zcit(^aMiossc 
des  Könii^s  Mulas  von  Phr\'i;ien  i^cwescn  ist  ''),  desselben 
Mid.u.  der  mit  dem  Leben  i\cs  Olympos  cw^  verknüpft  ist. 
Ir  i^t  (h-mnach  iiiivjrerer  Zeitixcnossc  dieses  Köniejs  und  dann 
anch   juni;erer  des  ( )h'm[K>s '').     Und   wer  damit   den   Sieg  an 


It 


1  liii  AtluMu  .1.  (\  in  »lor  Schrift  ypövfov  ivayoaoT,' :  vgl.  Müller,  fr. 
lii>t.   U,   023.      \'^1.    S  r  h.»  111  a  1111,    Cr.   .\lt.    11,   4^7    fT. 

2^  ('•c■\vi^^  vcrloiih  ist  (las  IrlluMl  V  o  1  k  in.ui  n'^ ,  IMut.  imis.  72,  «Kr  die 
Stolle  (le>  I  lellanikos  verwirlt,  wiil  ilerselhe  ihn  /inn  Zeitgenossen  (U'n  lahel- 
liaften    Königs   Micla>   maelu       Aber   Mi(la>   II    lehle   734 — 695  II 

3)  Boeckh,   Kxplie.    207;   Selioni.inn,   lir.    Alt.    II,    04    f. 

4)  >^.    7'  4- 

5)  C'kni.    AI.   Strom.    I,    I07    I  >in(l.  :    Müller,    tV.    hi>t.    I,    61. 

6)  Clan/   ausdrüeklieh   sagt   dies  die  (^)uelle    IMul.  nuis.   29   ■/.%'.  ajTov   G£  tov 
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(1(11  karneen  nu  ht  cuhuI »initc  n  1  um.  der  mnss  antiehnicn, 
dass  dem  betagten,  in  Sparta  hoch  verehrten  und  verdienten 
Dichter  bei  (]ru  ersten  Spielen  I'diren  halber  der  Preis  ww 
Gesang  ziKilhilt  w(n-d("n  ^ei.  I  )ie  Not]uvendi<d<cit  <  iner 
solc:hen    iM-klarnng   liegt    indessen    nicht    vor. 

Nachdem  wir  zwei  feste  Punkte  für  die  Lebenszeit  des 
'1  erpandcr  gewonnen  h.iben  M,  wird  Acv  Zusammenhang  sei- 
ner Thatigkeit  mit  dei  |  >Iirygischen  Musik  des  (  )lympos  in's 
Auge  gefasst  werd(  u  müssen.  Wenn  es  /un.u  hst  ganz  iin- 
\vahrscheinli(  h  ist,  dass  zwei  so  miichtige,  fm"  ganz  Griechen- 
land umwalzende,  m  ihrer  Art  so  ahnliche  P)ewe<minH-n  in 
soUdier  Naidibarschaft  unabhängig  von  eui.mdcr  und  olme 
l'änwirkung  auf  einander  entstehf  n  l:r.nnt<n,  so  ist  jenes 
Zeiigniss  des  llellanikos  Beweis  genug,  dass  'l'erpander  in 
i\vr  ältesten  griechis(  h<  u  I  eberliefernng  nul  .Midas  und  Phry- 
gien,  \'ermuthii<  h  also  auch  mit  <  >l\'mpos  zusnnnTicngcbracht 
war.  hl  wel(  Ik  ui  lune  dies  geschih.  kann  gar  nicht  zweifel- 
haft sein,  da  iuh|i  Pindar  die  Abli.mgigkf  ii  lerpander's  von 
lydischer  (d.  i.  j -ht  \gischer)  Abisik  in  l-'nuiMrung  war  ^),  und 
da  in  df  t  für  uns  werthvollsten  I  (  Ix  nsbeschreibung,  der 
hesychianischen  (Suidas),    sein   Vaterland    nach     der    Mcuiimg 


einiger  das    asiatische  K\'me    gewesen   sein   s 


(;l 


)■ 


Vielleicht 


i 


1)  Das  Zeiigniss  des  Ilieronynios  hei  Athen.  XIV,  635  F  ''Müller  II, 
45oNotei,  der  ihn  /u  (  incm  /eitgeno>sen  des  Lykurg  maeht,  hat  hei  jener  hc- 
kannten  TeiKlen/,,  alles  IJedeutende  mit  Lykurg  in  lie/.iehung  /u  setzen,  keine 
iSedeutung.    —    Diesen  Zusammenhang  erkannte   auch   Kit  seh  1,  Op,    I,   266. 

2)  Alhiii.  XIV,  O35  I)  (fr.  102  B),  ohwohl  die  dort  er/ähltc  Erfindung 
des  P>arl)it(jn's  durch  Terpander  gewiss  unhistorisch   ist. 

31  Ks  InI  allerdings  möglich,  dass  dies  nur  darum  geschah,  um  den  aeoli- 
sehen  Ursprung  des  Dichters  zu  erweisen,  wie  Westphal,  Gesch.  Mus.  I,  71 
glaubt,  obgleich  dafür  ausreichend  war  die  verbreitetste  Notiz,  dass  er  aus 
Lcsbos  oder  dem  lesbischen  Antissa  stamme.  Aber  auch  Arne  in  Boeotien  (nicht 
Thrakien,  wie  \Vesti)hal  angiebt),  war  aus  dem  Grunde  zur  Vaterstadt  ge- 
macht, um  den  alten  Mittelpunkt  des  aeolischen  Lebens  anzudeuten.  —  Gänz- 
lich von  der  Hand  zu  weisen  ist  jene  hieratische,  orphisch-aeolische  Schule 
Von  Kilharoden,  welche  ihre  Mu.^ik  vom  Mutterland  nach  Asien  und  Lesl>os 
mitgebracht  und  in  treuer  Gontinuitiil  erhalten  haben  soll.  Diese  Darstellung 
Westphal's,  nach  welcher  mit  Terpander  gewissermassen  eine  Reproduction 
der    heimischen  Musik    anzunehmen    ist,    ist   verkehrt.      Der  Anstoss  der  musi- 

Flach,  grioch.  Lyrik.  3 
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wild  man  daran  crinni  rn  (lurfcii,  dass  hei  jenen  ervviihnten 
Hezieluin^en,  welche  (he  riini^HM-  mit  den  iniecbischen  Städten 
nnteiliahcMi  liahen,  das  aeoh^ehe  Kyme  vor/iij^rsvvcise  in  den 
\^>r(kML'iimd  gestellt  wird,  dar  nicht  /n  erwalmen  eine  solclie 
i^ewiss  nicht  znfiiUii^e  Uehereinstimnumi;  hei  ( )]\  tnpos  tmd 
Tcrpander  in  dem  Namefi  der  het  idimtesten  Komposition 
(Nomos  (hthios),  dovi  /.u  l'liren  (ki  Athene,  hier  zu  hJiren 
des  ApoHo  M.  Auch  (hM-  miL^riechischc  —  phryi,nschc  oder 
l\(hsche  —  Name  des  Vaters  zcui^t  für  asiatische  Verhituhm^r 
oder  IhM-kmift.  Vc^lkMuls  ah(M- /.eiii(  n  (he  ersten  Neuerun^L;en 
des  Terpander  einen  /nsammenhani;  und  eine  Ahh;ini;i<^kcit 
von  ilcv  Reform  des  ()l\-m])os,  (he  so  an^enscheinhcli  ist. 
<1a^s  sie  niclit  (k^r  kurzsichtii^stc^  kMii;nen  kann.  I  )er  j^an/en 
musikahschen  Reform  (ks  Olxnipos  i^in-.  wie  wir  ^^csehen 
liahen,  die  Wrhcsserunt;  (k\s  Instrnmenles  mit  Notliw  etuhi^keit 
vorans.  Weil  man  mit  vier  'Ionen  keine  erträj^hche  Melodie 
machen  konnte,  wurde  ein  zweites  Rolir  tnit  dr(M  weiteren 
Tönen  hin/ui^ehii^t,  wo(hirc]i  eine  imvollstan(hL;e  ( )ctave  her- 
i^csteHt  war.  l)ies(^1i)e  iM-weiterun;;  nahm  rerj)an(k^r  mit  der 
acolisclien  ("ithc-r  vor,  indem  er  /ii  (k  n  hisheris.;en  vier  Saiten, 
welche  eine  t^leiche  Ihnollkommenheit  zcii^ten,  einen  zweiten 
Tetrachord,  aber  mit  .\uslassunt;  des  drittletzten  Tones  hpiTr,] 
und  Ih'nzufüiTmijj  der  Octave  ivr.Tr.l  anschloss,  wodiu'ch  dies 
neue  Saiteninstrument   eine    iun'ollstandi«je   (>ctave    enthielt-). 


kalischcn  Rctorm  kam  von  ()>lcn  und  nicht  von  Wi-ston,  wenn  mich  niclit  be- 
zweifelt werden  ^oll ,  dass  Aeoler  wie  loiiier  ihrc>  heimathliclu  MuniK  in  tue 
Colonicen  hinühergebracht,  und  namentlich  ihre  Opl'er-  und  Spendelieder,  wie 
wir  dies  hei   der  Wanderung  der  orphi>clien  Sage  l)ereits  hervorgelii>l)en  haixn. 

1     Xi^l,   Ueri-k,   Tuet.   Lvr.   Sl2. 

2)  Vgl.  O.  Muller  1,  245  iV. ;  \Vestj>hal,  Gesch.  Mus.  1,  86  fl".  Ks  ist 
natürlich,  dass  Terpander  der  Erlinder  mehrerer  Instrumente  gewoen  i>t.  I)as> 
rindar  fr.  102  ihm  das  Uarhiton  zugeschrieben  hat,  ist  oben  erwähnt  winden, 
wa>  >clu>n  desshalb  unrichtig  ist,  weil  da>  Harbiton ,  wie  berührt  wurde,  ein 
fremdes  Instrument  i>t  uml  vor  Anakreon  nicht  vorgekommen  /u  sein  seheinI 
(Neanthcs  bei  Athen.  TV,  175;  Müller,  fr.  hist.  III,  3  ,  doch  wird  es  die  Ics- 
bische  Schule  eingebürgert  haben.  Dagegen  muss  die  eigentliche  agonistische 
siebensaitige  Kithara,  welcher  Westphal,  Gesch.  Mus.  I,  89  \\\  eine  ausführ- 
liche Schilderung  gewidmet  hat,    als  Erllndung  des  Terpander  gelten.     Es   ist 
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Aber  (heser  I  leptachord,  wo  höchster  und  tiefster  Ton  gleich 
sind  (eine  ( )ctave)  war  hir  die  (\)m])Osition  inv^leich  t^eei^neter 
als  jene  Scala  des  niympos,  bei  welcher  die  ( )ctave  felilte. 
'J'erpander  ist  damit  der  Hei^rtnider  des  ersten  musikalisch 
ausreiciienden  Saiteninstruments  (geworden  *).  I)ie  presse 
Hcdeutun^^  dieser  lüfnidiui^,  welche  die  olympische  Richtun«^, 
durch  die  der  Anstc^ss  dazu  ^^c^eben  war,  sofort  in  (\(u 
I  Untergrund  schieben  nnisste,  liej^t  auf  der  Hand.  ])\c  l^'löte 
ist  ein  iui[^a'>chicktes,  das  menschliche  Äussere  entstellendes 
und  die  Athmim<^sor^ane  anstrengendes  Instrument,  welches 
der  I  )ichter  und  San^^er  nicht  selbst  handhaben  konnte,  der 
Simj^er  gewiss  nicht  einmal  bei  Vor-  und  Zwischens{)ielcn, 
der  sich  vielmehr,  oftmals  mit  ^ro.sser  Muhe,  einen  Flöten- 
spieler   <^ewinnen    musste,    so  dass   jener    grosse    Tonkunstler 


dieselbe,  welche  Strabo  XIII,  618  im  Auge  liat.  Dass  diese  älteste  Form  nach 
den  Angaben  des  Schülers  Ka})ioii  gemacht  war  und  vielleicht  zuerst  von  den 
Griechen  des  .Mutterlandes,  VX-s-i;  genannt  würfle,  beweisen  Eurij).  Cycl.  443, 
riul.  iiiu^.  (j.  Oben  's.  1041  i-^t  gezeigt  worden,  dass  diese  Cither  au>  der 
lydisehen  Stadt  Asia  stammte,  wie  die  Flöte  aus  I'hrygien.  Dann  i^^t  aber 
durchaus  wahrseheinlic  h ,  dass  die  neue  Scala  des  Olympos  schon  bei  den 
asiatischen  Griechen  ein  unvollkommenes  siebensaitiges  Instrument  hervorgerufen 
hatte,  welches  Terpander  mit  Hülfe  seines  Schülers  in  der  erwähnten  besseren 
Art  einrichtete.  Dieses  unvollkommene  lydi^che  Instrument  aber  war  die  pin- 
darisehe  -r//.ti;.  Wie  gros>  die  Betheiligung  des  Schülers  an  der  Herstellung 
des  Instruments  gewesen  ist,  können  wir  nicht  wissen ;  in  jedem  Fall  aber  i.st 
daraus  die  Nachricht  entstanden,  dass  erst  er,  und  nicht  Teriiander,  der  Kr- 
finder  desselben  gewesen  ist.  —  Die  Schlussfolgerung  von  Westphal  a.  O.  93, 
dass  er.->t  Kapion  die  ag(jni.>>lische  Kithara  erfunden,  also  Terpander  sich  noch 
einer  siebensaitigen   Lyra   bedient  habe,   halte    ich   für   verfehlt. 

I)  Ein  Zweifel  darüber  kann  nach  Strabo  XIII,  618  fr.  5  B; ,  Clem.  AI. 
Strom.  VI,  230  Dind.,  Euclid.  Introd.  Harmon.  19  Gramer,  Anecd.  Par.  I, 
56,  10,  nicht  aufkommen.  —  Es  ist  einleuchtend,  da.ss  damit  Terpander  nicht 
Erfinder  des  heplachordischen  Tonsystems  wurde,  da  dasselbe  ihm  durch  die 
olympische  Schule  bekannt  sein  musste.  —  Dahingestellt  lasse  ich,  was  West- 
phal, Gesch.  Mus.  I,  83  zu  erweisen  sucht,  dass  ihm  nach  Nikomachos  und 
den  Problemen  des  Aristoteles  (XIX,  7'  bereits  zwei  Scalen  von  je  7  Tönen 
vorgelegen  haben  (h  c  d  e  f  g  a  und  e  f  g  a  h  c  d  1 ,  da  dieser  letzte  dorische 
Ileptachord,  wie  ich  glaube,  erst  nach  der  dorischen,  von  Olympos  für  das 
Mutterland  angewandten  Scala  möglich  war.  Vgl.  auch  Westphal,  Metrik 
I,   295. 
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lliixincns  scll)st  i^;\v  nirlit  .\u\'  <1( n  r.'-lnikcii  iM^koimiK  n  ist 
nn,]  l.Miinun  konnte,  sie  in  «1(  n  1  )i(Mist  drr  vocalcn  Musik 
/u  stclUMi,  ^(Mhicin  rist  andere  na*  h  thni  diese  ( "(»nse«inen/. 
«rezo<UMi  liilxn.  DicM'itlier  war  (»line  An  >tren;.Mniv,  und  ohne 
k:ntst(^lhni54  /n  handhaben,  lerne!  ihrer  Natur  naeh  ein  he- 
i^lcilendes  hislrunient,  und  als  soKdies  (hneh  (he  ^rrsehi«  hthehc 
Tradition  «jeweiht,  desslialh  dem  1  h<  htc  i  und  Sani;cr  von 
dem  hdelisten  \\<ith  W  mn  i;neehiselie  Theoretiker  nmi^e- 
kehil  dariu^steUt  liaben.  dass  (he  Mdte  vor  der  (■ith(T  als 
he*deitendc-  InstnmuMit  ihn  \'or/n;.;  viM-diene,  weil  >u  h  ihre 
Vöuc  leiehter  mit  der  mensehliehen  Stimme  nn^ehen  M,  so 
beruht  diese  Annahme  auf  einer  einseiti<,HMi  und  um  lehtii-xMi 
AutTassiin»^  \\'ir  aNo  (Mxnn^os  luiMundn  der  instrumentalen 
Musik  \\\u\  (omposition  «geworden  ist,  so  musstc  'IVrpander 
Ik^i^rnnder  dvv  Vocalmnsik  werden,  und  je  mehr  die  menseh- 
liche  Stimme  diireh  ihr  naturliehes  1  <  l>en  jcMlem  Instrument 
überleiten  ist.  so  nnisste  diesi-  ej)(>chemachende  Riehtuni^^  (h  r 
»Tcordneten  \'ocaln\nsik  jene  rein  instrmnentale  oder  spater 
unvollkommen  beidcMtiMule  '-')  der  |>hryi;isehen  Schule  ver- 
drängten. In  der  Ihat  ist  kernander  Vim  denen,  welclic 
über  kaiuiduni^en  i;esc]irieben  haben,  als  ka-inuler  und  l'e- 
o-ründer  der  \\H\'\lmusik  ]>etraehtet  worden  'j,  womit  keines- 
\ve«^s  »rcsa<n  sein  soll,  dass  er  lu-ihider  tler  Noten  oder  der 
Notation  gewesen  ist  "»l  welelie  die  T)  thaj^oreer  aufgebracht 
haben.      Mm   wird  nicht  tehl^ehen,   wenn  man  das  vollstiuuii<^^c 

I)   Arisloi.   rrohl.   \l\,   4;> ;   cl)cusi>   Christ,   Metrik   049. 
2>   Mail    vcr^^loichc    ilic    vor/üi;liclu>  Charakteristik    tter    Flolc    bei   Aristot. 
Vol.    VIII,    ()    :ti    S'oux    TiTtv    i  äOao;  t,  0  r/.  0  v  kXkx  txaXXov  ocytaiTi/ov ,    toizi 

o-JvaTai    l    !j.iOr,7iv.    ::,soaO(o|ji£v   0£ ,    oii    Tja^c'iJr/.iv   fvavT-ov   aOTc;.   7:00;  -a-.os-iav 
xa-,   To   -/.(oXüitv   T(;»   AO^c)  y  p rj  0  a :   ttjv   aüXr.atv. 

3  Denn  dies  sagt  Clem.  AI.  Strom.  I,  üb  Dind.  [aiao;  ok  au  7:po>To? 
-Ei-'Or//.£  zoi;  Tro-rjuiaii  y.ai  toj;  Va/soa'.aovjov  vöaou;  iiLzkozoir^a  T£p::avoc,o;, 
d.  h.  ,Meloaieen  d.  i.  Noten  hat  den  Gediciiten  zuerst  untergelegt  und  die  spar- 
tani>chen  Nomen  com]>onirl  d.  h.  mit  Voealmusik  und  Begleitung  eingerichtet) 
Ter]\inder\  Diese  Worte  sind  vielfach  missverstanden  worden.  Vgl.  Iloeck, 
Creta  III,  371   Note,  O.  Müller  I,    260  Note;   Volkmann,   i'lul.   mu.s.   64   f. 

4  Vgl.  Wcstphal,  Üeach.  Mu.>.   1,  95. 


Zurücktreten  der  l'er.stinlichkeit  des  niym|)os  im  Vergleich 
/u  der  sieh  weit  deutlicher  abhebenden  l^crsdnliclikcit  des 
Tcrj »ander  auf"  jenen  grösseren  W'eitli  dci  U  rpandrischen 
kafinduni^^  /iiruckriihrt,  welche  besonders  mit  der  Uebcrsicdc- 
hm^^  nach  Sparta  jene  auletische  Schule  vollstimdi^  verdun- 
kelte, /um.il  offenbar  di(  Üe^nnider  der  /weiten  Katastasis, 
an  der  Spitze  Thaletas,  es  für  <^nit  fanrlen ,  die  h.rrun^'en- 
scli  i!i'  n   beider  musikalischen    Kichtun^^en   zu   vcrwerthen. 

W  n  <)l}inpo,  zunächst  seinen  heimathlichen  'retrachr)rd, 
den  phr)'^ischen,  zur  ( )ctavc  erweitert  und  damit  die  phryf^ische 
Tonart  ^^eschaffen  hatte,  so  war  es  deraeolische  Tetrachord, 
den  Icipandet  zur  aeolischen  1  onart  weiter  führte  ^j  auch 
in  F.;  e  f  y^  a  h  d  ej.  Von  welcher  IJedeutun^  diese  aeoli- 
.schc  ']"!). itt  für  die  Lyrik  der  (iriechen  wurde,  ^eht  daraus 
hl  1  vor,  dass  sie  bei  der  Kitharrxlik  unzweifelhaft  die  erste 
.Stelle  zu  errin^^(  n  und  zu  behaupten  vvusste  und  bei  der 
Ue!)crsierlcluni^^  nach  dem  Miitterlanfl  auch  die  einheimische 
dorische  Tonart  dabei  verdrängte  '^j.  Und  das  kann  nicht 
Wunder  nehmen,  da  diese  aeolische  Tonart  zwar  das  ruhifrc 
und  mannliclie  mit  der  dr)rischen  gemein  hatte,  aber  dennoch 
^epfle^^t  von  (1(  n  adligen,  ritterlichen  Aeolern  etwas  stolzes, 
übermüthi^es,  hochfahrendes,  einc^ebildetes  hatte,  wg^s  vorzugs- 
weise i(eei^net  schien  für  die  Poesie  der  Trinkgelage,  der 
Liebe  und  des  leichteren  Lebensgenusses  ^).  Ks  ist  bezeich- 
nend, dass  das  alterthumliche  spartanische  Schlachtlied,  das 
schon  erwähnte  Kastorische  Lied ,  welches  ursprünglich  in 
dorischer  Tonart  componirt  war,  nach  dem  Kindringen  der 
lesbischtn  Musik  in  aeolische  Tonart  und  mit  Citherbecrleitun^ 
umgesetzt  wurde  *j. 


Ii  Nach  Ilcrakleides  hei  Athen.  XTV,  624  E  ist  sie  identisch  mit  der 
hyj)odorischen,  wesshalb  sie  von  Plato  Rep.  III,  399,  Lach.  188  und  Aristot. 
Pol.  VIII,  6  ((.  nicht  ausdrücklich  genannt  wird.  Vgl.  Wcstphal,  Metrik 
I,  274. 

2)  Desshalh  nennt  sie  Aristot.  Problem.  XIX,  48  !j.£vaAor::£r:£;  /.x.  'Ta::i;j.ov, 
otb  /.OL'.  xiöaptoO'./.toTaTr^  £Jt{v  und  desshalh  fand  sie  später  leichten  Eingang  in 
die  Chorlyrik  der  Dorier. 

3;  Herakleides  bei  Athen,  a.  O. ;   Westphal,   Metrik  I,   274. 

4    Denn    so    muss    man  die  Angabe  Pindar's,    Pyth.  IL    69     vgl.    schob 
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AI)CT  l'erpandcT  hci(nii<^tc  sich  nicht  mit  chcscr  hcimath- 
Ik  l)(  n  Scal.'i,  sondern  er  schuf  auch  che  bocotisclic  Ton- 
art, wie  ()lympos  (he  K'chsclie,  indem  er  einen  zweiten 
I  icptachord  oder  ein  zweites  Saitcninstrimient  mit  cheser 
^c.ila  herstellen  Hess.  Dass  der  ,b()eotische  Nomos'  des 
'l'crpandcr  eben  in  dieser  Tonart  componirt  f^ewesen ,  ist 
ebenso  erkannt,  wie  che  HedeiitunL'  dc^  lioicoTtov  vi/o;  bei 
Aristo})lianes  ').  Nur  das  eine  bleibt  zu  beklagrcn,  dass  uns 
über  diese  ( ^ctavcnL^rattuni^^  keine  genauere  Nachricht  erlialten 
ist,  obg^lcich  sie  offenbar  auf  einer  Stammeseic^enheit  beruhte 
imd    !!()(  h   lauLre   nachher  im   Nomos  angewandt  wurde. 

Ks  ist  überliefert,  dass  Terpander  fin-  seine  Nomen  auch 
die  d  (»rische 'l'onart  mißbrauchte  und  zwar  in  seinem  beriilim- 
tcn  1  1\  imuis  auf  Zeus  -).  Wir  erfalircn  soi^ar,  dass  Terpander 
erst  die  Octave  hin/ui^efüi;!  liat,  welclie  vorher  nicht  darin 
enthalten  war,  aber  die  toit*/)  ausliess  ^),  also  die  ol\'mpische 
Kelurin  veränderte.  1-r  behandelte  demnach  che  dorische 
T<Mi.ir!  !!i  derselben  Art,  nach  welcher  er  die  aeolische  imd 
bocotische  eingerichtet  hatte.  Und  da  ist  allerdinixs  wahr- 
scheiulich,  ila>s  er  auf  che  dorische  Tonart  erst  gestossen 
war.  als  er  nach  Sparta  kam  und  dort  die  von  Olympc^s 
einL;efuhrt^'  dorische  Scala  kennen  i^elcrnt  hatte. 

Indem  wir  nun  zu  den  Compositionen  des  Ter[)ander 
übcr^^ehcn,  tritt  uns  sofort  als  älteste  Nachricht  enti^cc^en, 
dass    er    bei  \\'ettkam[)fen  Verse   Ilomer's    in    Musik   gesetzt 


m 


zo  KajTocs'.ov  o'iv  AtoXiosarj».  yosoal;  verstehen.  l>si  jet/t  ki)nnte  man  von 
Kaslor  und  I'ollux  sac;en :  t-::r,c;  /tOactaia'  (Theokrit  22,  24;  v^l.  Müller, 
DoriiT  II,  335.  —  Ueber  pindarische  Sie<;eslieder  in  aeolischer  Tonart  vi;l. 
\\  stphal  a.  O.,  hei  »leni  ich  niclit  verstehe,  wie  Lasos  fr.  6  P»  AtoXio'  iaa 
ßa>'J|BpofjLov  apaoviav  zur  Charakteristik  der  Tonart  beitragen  kann.  Dagegen 
soll  otTenhar  ihre  Munterkeit  ausgedrückt  werden  in  dem  bekannten  Fragment  des 
Tratinns   bei   Atluii.    \i\,   624  (l>.    5    B. ;   vgl.   We  stphal,   Metrik  I,    285^ 

I.   Vgl.   Toll.   IV,  65;   Westphal,   (k\>ch.  Mus.  I,    73   (T.;   Metrik  I,   286; 
Aristoph.   Ach.    13   und   schob;  schob  Ar.   K(|u.   989. 

2)    C'lctn.    Ab    Strom.   VI,    10 1    ]>ind.;    \V  e  s  t  ]>  h  a  1    Gesch.  Mus.    l,    73    b 
3     rillt,    mus.    28;    Aristot.    l'roblem.    \iX,     ^2:    Weslplial,    Metrik   T, 
295   nu.l    2i)}. 
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und  vorc^^etragen  habe  V).    Aus  einer  zweiten  Notiz  erfahiLU  wir, 
dass  Terpander  selbst  Proümicn  und  Nomen    in   Hexametern 
(hchtete,    wie    kurz    vorher  luimclos    sein   Prosodion    für  den 
deh.schcn   Apollo    gedichtet    hatte,    und    wie    selbst    die    lIlui 
homerischen    Schiffskatalog    zu     Grunde     liegende    Periegese 
etwa  aus  den  Jahren  770 — 740  in  Hexametern  gedichtet  war. 
1  )iese  Verse  comj)onirte  er  dann  mit  Cithcrbegleitung  '-).    Damit 
ist    fj-ewiss  der  Gan<{    der   haitwicklung  in    der  terpandrisch(  n 
Thatigkeit  bezeichnet.     Von  Hause  aus   Componist,  wie  ^dmi- 
nermos,  setzt  er  fremde  Dichtungen  —  offenbar  homeridischc 
Hymnen  (nattirlich  nur  kleinere)  —  in  Musik,  welche  bei  Fest- 
lichkeiten benutzt  werden  sollten  zu  IVocimien  für  den  darauf 
folgenden    (rhapsodischen)    Vortrag   grösserer    Gedichte,    be- 
sonders   homerischer    imd    kyklischer.      Denn    Proömien    und 
Nomen    sind    nicht    identisch    gewesen,    da     sie    ausdrucklich 
unterschieden  werden;  auch  gehörte  das  Proömion  schwerlich 
zum    Nomos  ^)    als    einleitender    Theil,    sondern     es    ist    ein 
h\'mnenartiger  Gesang  auf  einen  Gott,    welcher  erst  die  l.in- 
leitung  zu  einer  grösseren  musischen  l^^estlichkcit    oder  einen 
umfangreicheren    Vortrag    bildet,    währcnr!    der    Nomos    eine 
grössere,    selbständige    Composition    bildet.      In    dieser    An- 

T  riut.  mus.  3.  Es  gch(irt  eine  starke  Unkritik  dazu,  um  hier  an  Verse 
«les  homerischen  Kpo^  zu  denken,  wie  es  oft  geschieht:  vgl.  Westphal, 
Gesch.  Mu^.  T,    72;   O.  M  ii  11  e  r  I,    261  :  Susemihl,   Phil.  Jahrb.    1874,   653  f. 

2)  Plut.  mus.  84.  Ueber  die  L'eriegese  vgl.  Niese,  hom.  Schiffskat.  48  f. 
Bei  Troclus  245  Westph.  wird  irrthümlich  (Trrthümer  sind  in  diesem  Auszug 
besonders  zahlreich  behauptet,  dass  die  Nomen  Terpanders  nu  r  in  heroischem 
Mass  geschrieben  sind. 

3,  Vgl.  Plut.  mus.  4  und  6.  Der  ganze  Irrthum  ist  veranlasst  durch  das 
ungeschickte  schob  Ar.  Nub.  595  'daraus  Suidas  v.  i;i.'f'.avax.T':^£tv,) :  oZ  (^o 
Bergk  für  l,  ro  -coo-iii-iov  Ta-JTr.v  Tr.v  ar/r.v  v/zi,  wo  zy^Ai^ry,  für  Einleitung 
gebraucht  ist.  Im  Nomos  ist  -.-ioo/xiov  für  i-%y/y.  niemals  technischer  Aus- 
druck gewesen,  wesshalb  Strabo  IX,  421  ivi/.pou^'.;  durch  rr^ooi-x'.ov  para- 
phrasirt.  —  Dass  die  Pro(imien  zur  Einleitung  für  die  von  ihm  selbst  nomen- 
artig componirten  Partien  aus  Epikern  dienten,  ist  ein  Irrthum  von  Susemihl, 
Phil.  Jahrb.  187.^,  653  Note.  Falsch  ist  auch  die  Darstellung  bei  Westphal, 
Gesch.  Mus.  I,  78  f.:  Volkmann,  Plut.  mus.  71.  Etwas  anders  sind  zpovoutov 
und  -soaü>aov  (l'lato,  Krat.  PT  IV'  «^^^r  ncoaüXr.;x7  Dies  sind  Vorspiele  mit 
der  Flute.   Vgl.  Ilcsych.  v.  .-^oaüXcov. 
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Drittes  Capilel.      '''""yg.   Sihiilr   in   arol.   Colrtniccti. 


fanij^spcriodc     seiner     scliöpfcrischcn    Thiiti^keit ,     in     \\  clclicr 

1  ti  IMiidcr  /!!(  ist  L^n  im  In  (lichtete,  imd  sich  in  den  vom 
l^pos  ubcrhcIcrlLn  laivUn  üikI  ni  der  dctn  hesiodischen  l^pos 
vrrw.indtrn  h\  iniienartii^^en  l\ichtiin<^^  beweinte,  wird  er  über  l,es- 
b(^s,  die  b(  ii.K  lil).iti(  t)  Ifis('hi  und  die  nahegelegene  asiatische 
Ku.sIl-  wciiil;  hmaiis^cL' uhiikii  .lii].  iJ.i  seine  Kitliarodik  einen 
iibr rw  icLi^end  festlichen  und  ai^onistischen  Zweck  hatte,  so 
Tnuss(  !i  \\  1!  ilni  uns  denke?!  herumziehend  nach  den  kleineren 
L;rieclii..clien  ( )rlcii  iiiid  Iii..Lln  seiner  iXachbarschail,  durch  die 
nriK  n  I^mk  ,  w«  h  In  m  die  einzelnen  Sv'lben  des  Textes  anijjc- 
passt  witiii.  ind  (\cn  nni^ewohnttn  Klan«/  seiner  vieltönifrcn 
C  iLlKi,elK  Autnicrl....inila  il  ui  regend,  liegeisteriini^^  weckend,  nn- 
l)rd(  iit(nd<  !(  Musiker  der  alten  Richtun^r  ohne  Muhe  besiegend 
und  v(  idrani^^end.  I,..l)  und  Sie<^r  einerntend,  so  dass  sein  Kuhm 
bald  Libcr  iln  (nLn/xn  miiics  en</eren  Vaterlandes  hinausdran<^ 
Die  Ac^oni-tik  alxi.  welche  er  pflegte,  war  keine  Erfindung 
i\iv  <  kriechen,  d.  nn  sch-ui  die  alten  buler  kannten  W'ettgesange 
zwisciu  11  jun-Li^n  und  allertn  Sangern  ').  Aber  jene  Zeit 
untnittclbif  narh  d(  r  l'inrirlitung  der  olympischen  Spiele 
\\-ii-  von  (  p.M  licmachcndi  ni  j'jnfluss  auf  W^rkehr  und  Ver- 
kchr.-niiUvl  .^cwt^eii,  da  mu  cur  rseits  die  Mun/.refoiin  de  -  l'la  i- 
i]ou  V(Hi  Argos  im  Gefolge  hatte,  andrerseits  ein  durch  dvn 
SchitVskatalog  der  Ilias  um\  durch  das  arimaspische  (}e- 
du  lii  des  i\ri.^leas  docuuicnlirtcs  vielseitiges  geographisches 
IntcTcs^c  aufweist  ^). 

J^s  ist  bezeichnend  für  den  dft'entlichen  Charakter  dieser 
Kithaiodik,  welche  \or  grossen  aus  verschiedenen  Städten 
zusainnuMr-trönirndcTi  ATcnschenmasscn  vorcrctrajzen  wurch  im 
(u\L:rn-al/.  zu  i\rv  mehr  privatm  Art  der  Auletik,  welche 
vorzugsweise  der  dodlcnklage  gewidmet  oder  in  geschlossener 
Phalanx  ^cuht  Avird.  da<.  '"^Ixnipos  von  selbst  den  uralten 
Weg    dei     rhryger     einschlagt,     inddii     er    sich     nach    Kreta 


wendet,   um   dovi    -eine    Alu.^ik    l)ek, 


mnl 


:ael 


len 


wanrencl 


Terpander   ch'e   Anfmcrk^anikcit    de-    leitenden    uiul    maelitiee 


n 


1  Kaogi   l)ci  Zimmer,   Alliml.    Lei).   345. 

2  Niese,   liom.   Scliiffskat.   40    f. 


1 


'rerj)aii(ler. 


20  T 


grieclii-rhen   Staate-    erregt,    Ik  rbric^ernfen     und    flie    l\ettnng 
des   .^taats  seinen    Ilanden   anvertraut    wird  '  1, 

Indem  wir  die  Bliithezeit  der  Thati^kc  it  und  Wirksamkeit 
Tcrpaiuh  i'siii  seinen  s]\artani<(dien  Aufenthalt \'crlegcn,  verrlient 
die  VY'ranlassung  desselben  eine  Erörterung.  Terpander  wav 
der  erste  unter  jenen  Künstlern,  welche  die  Spaitaner  aus 
der  h^-emde  kommen  Hessen,  um  ein  lieimathliches  Unglück 
abzuwenden.  Waiirscheinlich  geschah  dies  in  <l(n  Unruhen, 
welche  den  Aufstand  und  die  h.ntfernung  des  T^halantos  zum 
Gefolge  liatten  (joS).  Aber  wahrend  riialeta>  in  einer  alm- 
lichen  Rolle,  wie  I^pimenides  in.  Atlun.  als  Snhn])riester  durch 
heilige  Gesänge  das  Volk  von  einer  Pest  befreien  soll  Tnt- 
taeos  namentlich  diu'ch  seine  kriegerische  Musik  die  l\am])fer 
begeistern  soll,  hat  Fe  rpand< a  die  Aufgabe,  einen  Aufstand 
in  Sparta  zu  unterdrücken,  und  zu  diesem  Zweck  war  er 
auf  Anr.atli(n  de-  delphischcai  Hrakel^  lierheigerufi  n  '^j.  Er 
beruhigte  die  Aufständischen,  indem  sie  ihn  anhörten,  und 
seitdem  genoss  er  mit  seinen  Xachkoinmen  die  höchsten 
Ehren  m  dem  nüchternen  Sparta  'M.  Mü  die-en  |-.hrenb(^- 
zeugungen  steht  nur  eine  Geschichte  in  Widerspruch,  dass 
die    Ephoren    ihm    seine    Cither    w^egnahmen,    weil     sie    eine 


il 


.1 


i' 


i)  Dunckcr,  Gesch.  Alt.  V,  439  ((. 

2)  Philodem.  miis.  col.  XX  (Find.  fr.  268^  B  ;  Tzetzes ,  Chil.  I,  386 
(aus  Diodofi;  Zenoh.  V,  9;  Phot.  lex.  v.  uETi  Asajjtov  (ooov ;  Aelian,  Var. 
hist.  XII,  50  '7,  voir'^avrs;  7,  rapa-f oov7('jav:£;  r,  äXXo  f.  TOtourov  or^uo^ia 
-aOovTc?,  wo  wohl  mit  r,  zac-a^p.  der  Fall  des  Terpander  gemeint  ist,  obwohl 
si)äter  ?i£":£r='ar:ovTO  ?c'voj:  avooac  otov  taTsol»;  r.  /aOac-Ta;  zarx  rruOoysr.'jTov  er 
nicht  mit  einbegriffen  zu  sein  scheint).  Bei  der  vortrefflichen  Uebcrlieferung,  die 
thcils  aufPindar,  theils  auf  Aristoteles  zurückgeht,  wird  man  sich  eines  Zweifels 
über  die  Wahrheit  der  Erzählung  enthalten.  Und  doch,  wenn  man  den  Au.sdnick 
des  Photius  a/aTot^TaT-ü^r,;  yip  noTc  t^;  t/jAick  auTfov  mit  Plut.  mus.  9  f^  fxsv 
ouv  zpoiTr,  xaTi7-:a'j'.:  vergleicht,  wer  kommt  nicht  auf  den  Argwohn,  dass  da 
eine  missver.ständliche  Erklärung  des /ataiTa?'.;  sich  eingeschlichen  ?  Wer  aber 
denkt  nicht  dasselbe  hinsichtlich  der  Ausdrücke  vo;xoOc:'Tr,?  und  vo;xo03t;xo;  avrjp 
bei  Terpander  und  Thaletas?  Ganz  junge  Entstellung  (Komiker?)  ist  wohl, 
dass  Terpander  aus  seiner  Heimath  wegen  einer  P>lutthat  verbannt  war  (Phot. 
lex.   a.   O.  .   —  Vgl.   auch   Philodem,   de  mus.   col.   XIX. 

3)  Herakleide.s,  Rep.  TI,  6  bei  Müller  II  ,  210;  i'.ustath.  II.  741  ;  llesych. 
V.  a:Ta  As^ßtov  fooov.     Vgl.  Aristot.  fr.   502  Rose. 
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Drilles  Capitcl.      l'hryg.  Scliulc   in  acol.   Coloiiiccn. 
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S.iilr  /u  vi*  I  habe  'j.  1  )ic  lächerliche  lj"!in(liinL;  dieser  Anck- 
(lot(  .  (li<  (  !iic  r  weit  juiv^ercn  uni^eschickt  nachi^ebiklet  ist, 
liegt   ,Mif    der    I  land. 

Mail  ■■'.  ird  dciiiiiaeh  tchl  suchen,  wenn  man  in  der  W'ir- 
kuni^  d(  I  terpandrischeii  Kunst  <  it^  Allegorie  auf  die  alles 
be\vältigend(  Iricdliclu  Akudit  der  Musik  erblickt.  Auch 
jener  Sieg  au  d(  ii  ersten  KaiiKtü,  der,  wie  erwähnt,  Icr- 
pandcr  \  icilcit  lit  m  hoheni  Aller  /ii  Theil  geworden  ist,  kann 
cMiic  lolge  jene!  Auszeic  hiiun^,;  \n  Sparta  sein,  l'ane  wirk- 
lich gesctzgel)(M-is(die  und  staatsniännisclie  Thatigkeit  des 
Dichter's  aber  liah« d  wir  keine  Veranlassung  anzunehmen. 
Dagegen  \<t  wohl  zweifelUvs,  dass  die  Spartaner  selbst  vieles 
von  ihn!  al^  officielle  und  dam  riKhj  Institution  einführten  -), 
zunächst  \\rA\\  iiherhaupl  das  .Saiteninstrument,  welches  scit- 
(h  in  m  Sparta  als  Concurrentin  d.  r  dorischen  Flöte  erscheint^), 
dann  bei- nii^lsweise  die  h  inluh! ain*»'  bestiniinter  Nomen  für 
(hr  !■'( -^thrhhf  itcn ,  (hi  h CstsetzuniT  der  M  irnionie  und  der 
Instrumentalhegleitung  bei  andern,  so  dass  dadurch  diese 
Compo-itioncn  no(di  viele  Jahrluindcrte  spiiter  votn  l  nter- 
gang  errettet  blieben  "*).  Ivs  kann  übrigens  gar  keinem  Zwei- 
fel unterliegen,  dass  nc^ch  zu  Terpanders  Lebzeiten  Thaletas 
n.ich  Sparta  benitrn  ist  und  die  zweite  Katastasis  hervor- 
gerufen hat.  P'reilich  ist  schwer  zu  bestimmen,  in  welcher 
Weise  eine  \\  rchselwirkung  der  beiden  grossen  Künstler 
stattLH  r'nidrn  h.il.  X'ielleicht  i-t  die  Nachi'icht.  dass  Terpan- 
(K  r  aiicli  (he  Motenkunst  geiibt  habe,  darauf  zurückzuführen  •'). 


1  IIa:.  IiHt,  Lacon.  17;  den  historischen  Widerspruch  berührt  Du  nck  er, 
C.escli.   Alt.  V,   442   Note. 

2i  l)ies  geht  aus  Plut.  f.yc.  21  hervor,  der  leider,  wie  Ilieronymos  (bei 
Athen.  W\\  6351  Lykurg  /u  seinem  Zeitgenossen  macht  und  diese  Einrichtungen 
im  /usanunenhang  mit  der  lykurgischen  (ieset/gebung  auffasst.  El)ens()  IMul. 
Agis  10,  wo  seltsamer  Weise  neben  den  immer  zusammen  genannten  'rer})ander 
und    Thaletas  auch  Pherekydes  der  Syrer  erscheint. 

3)  Schon  Alkman  konnte  de.->shall)  den  Werth  dieses  Instrumentes  so  be- 
tonen (fr.  J5   Bi. 

4^  rhu.   Lyc.  28. 

5^  Allerdings  ist  diese  Be/ichung  bei  xVrcliilochi^s  fr,  76  1  Athen.  V,  180  K) 
doch  nicht  >ichcr,  da  der  Vers  ^  auTo;  3^ap/(ov  r.po;  aOXbv  Ac'aß'.ov  -airjova)  als 
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Jedenfalls  documentirt  es  die  Grösse  des  damaligen  Siparta, 
dass  beide  neben   einander  gewirkt  li.iben. 

\\^'ndcn  wir  uns  jetzt  der  Tliatigkeit  Teri  jandcrs  zu. 
oline  im  einzelnen  die  Grenze  genau  bestimmen  zu  wollen, 
was  auf  den  lesbischen  und  was  auf  den  spartanischen  Auf- 
enthalt zurückzuführen  ist.  \A.n  den  l)eri!hnH(<trn  Nf^nen, 
denen  Terpander,  bald  nach  dieser,  bald  nach  jener  i  j-en- 
schaft  den  \amen  gegeben  hatte,  bald  nach  der  Tonart, 
bald  nach  ivliNtlmien,  bald  nach  rkaii  ( "harakler,  kannte  das 
Alterthum  nicht  viel,  nämlich  nach  der  sichersten  Ueber- 
lieferung  acht  ^):  AioXio;  und  üokotio;,  opOio:  und  Too/ai- 
0;,    öC'j;-    und    TSToaouV.o;.     1  £07:avf\p£io :   und    l\7.-u;v. 

Von  dem  aeoli sehen  Nomos  wissen  wir  nichts,  wenn 
auch  zu  vermuthen  ist,  dass  er  zu  den  ältesten  Com]')ositionen 
des  Dichters  gehört  und  bald  nach  iM'findung  der  aeolischen 
Tonart  componirt  worden  ist. 

Der  boeotische  Nomos  war  noch  bis  zur  Zeit  des 
Aristophanes  in  l^rauch,  wo  er  von  einem  übel  beruft  ncn 
Kitharoden   Moschos  gesungen   wurde  ^). 


Beweis  für  E^ipysiv  zur  Phorminx  angeführt  wird,  wir  also  an  Citherbegleitung 
ncl)en  der  Flöte  denken  müssen,  ferner  AJoiov  für  A='a[3iov  von  Hecker  ver- 
nuitliet  ist,  endlich  der  l'äan  mit  Terpander  auch  nicht  in  der  nächsten  Be- 
ziehung steht.  —  Doch  ganz  gesichert  ist  die  Fhitenbegleitung  durch  die 
])arische  Marmorchronik,  aus  welcher  hervorgeht,  dass  kitharodische  Nomen 
noch  FhHenbegleitung  erhieUen,  wodurch  der  Grund  einer  polyphonen  Instru- 
mcntabnusik  gelegt  wurde:  Plehn,  Lesb.  161 ;  Ritschi,  Op.  I,  266; 
Müll  er,   fr.  bist.  I,   580. 

Ii  Foll.  IV,  65.  Die  Zählung  bei  Plut.  mus.  4,  der  7  aufzählt,  ist  un- 
genau, weil  der  osOio;  fehlt,  den  andrerseits  Phot.  v.  vouo;  Suid. ;  hat,  obwohl 
er  auch  nur  7  kennt,  aber  nur  3  aufzählt.  Die  Siebenzahl  <ler  kitharodischen 
Nomen  lag  vor  Tzetzes,   Chil.  I,  401. 

2)  Schob  Ar.  Acharn.  13;  Suid.  v.  Moa/o:;  Apostol.  XI,  79.  Daher  das 
Sprüchwort:    Moj/o;   aotov   ßotojT'.ov. 

3)  Ganz  falsch  i>t  es,  wenn  Volk  mann,  Plut.  mus.  70  diesen  nicht  an- 
erkennt, weil  er  von  Plut.  ausgelassen  wird.  Das  schob  Acharn.  16  0  o\ 
opOio;  a-jAT^T'.xb;  vouo;  ....  genügt  wahrlich  nicht,  um  diese  Athetese  zu  unter- 
stützen, zumal  ja  klar  ist,  dass  Chaeris,  welcher  dort  genannt  wird,  ein  schlechter 
Kitharode  gewesen  ist:  schob  Ach.   16;    Pac.  951;  Ar.  S58;   Pherekrat.  fr.  6 
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Drittes  Capitcl.     l'liryg.  Schule   in   acol.   Cohjnieen. 


1 )(  r  Noinos  f)  r  tili  OS  *)aur  A])o]1()  hatte  davon  den  Namen 
erluiltcii,  ULil  er  lainbisch  L^edichtet  war.  Nichts  beweist  dagc- 
gen,  wenn  der  eine  uns  erhaltcnr-  \''crs  des  Eingangs  einen 
Ikxanuter  bildet  \),  da  der  orthische  Nomos  des  Olynipos 
gleichfall-^  in  verschiedenen  Rh\  ihiiicn  componirt  war.  Auch 
(]cr  Scliliiss  fh"cses  Nonios  kaiin  wieder  zami  dalct x-ü^cIkmi 
Maass  zurückgekehrt  sein  '^).  Dieser  dakt\'hsche  l^au  steht  viel- 
leicht iu  /ai^.imincuhanL;  nnl  den  rein  (lakt\iischen  l'ro- 'liiiLn, 
mit  (Irncu  Terpandcr  an'^rfan^.^cn  hittc,  von  drnrn  er  als 
l/eherrest  oder  Uebergang  sich  <  rhalteii  Int.  \i;rh  ist  uns 
ein  ahiiliclier  Anfang',  auf  den  langst  aufnierks.iin  ucniacht 
ist,  in  dem  sichrntni  h<MiKTidi<rhen  TT\'ninus  auf  Oionvsos 
erhalten  ^).  Von  <!(  tu  eigentlicluMi  Inhalt  dieses  Nomos 
haben  wir  keine  Vorstellung,  obwohl  derselbe  dem  [)}'thisclu  ii 
iXpollo   gegolten   hat. 

\'(>ni   tr<M  haischen   Nomn<   wissen  wir  nichts,    wie  uns 

'  1  crpander  überliefert 
lu--  ni!t  drni  trochäisch <ai 
Nomos  ein  1  Ixnnni  -  in  dem  X'cr^ni.iass  des  tgo/xio;  Tf/xavTo; 
d.  i.  in  (Icni  taktirten  (odtr  sxaikopirten  i  liucliiius  gemeint 
ist,  als  (lc>-^un  l.rhndcr  rci-pandri-  hc/Aichnet  wird  *).  Nun 
haben  wir  dvw  Theil  eines  soIcIk n  erhalten.  (Kr  in  <]orischer 
Tonart  an  Zeus  gerichtet  ist,  so  dass  dies  der  alte  voao; 
t:^/7'o:    gewesen    /u   sein  scheint  '').     Auch   zwei  andere  Frag- 


auch   keine    tioehaischen   Kh\'thinen    de^ 

sind.    In(le-->en  i^t  e-:  wahr-x-hi  uilieli,  da---  nut  ^\i 


Kock;  Suid.  v,  Xatoi^.  Daher  XaTpt;  aOfov  ocOiov  hei  Ar^on.  474,  —  Der  Flü- 
lenspieler   Cliaeris  war  ein  ganz   anderer:    Kratinos   fr.    Ii5    Kock, 

I  '  S(i  riclitiij  von  Hermann  «jescliriehen :  iatj;  ao:  oiZ'i  ivayO'  i/.a:r/iOAOv 
aosT«')  a  osr^v.  Gau/  falsch  liergk.  Toet,  Lyr.  Stj.  der  nach  einer  (kakty- 
li-^chin  Tetrapodie  eine  ianihische  Penlhemimeres  folgen  ki.'^st  und  gkauht,  (kass 
gerade  desswcgen  der  Nomos  seinen  Namen   ö'^Oio;   erhalten   hal)e. 

2)  Wie  T>ergk  scliarfsinnig  corrigirl  lial  llesych.  v,  aXX'  äva;.  ficwiss 
verkehrt  gkanbt  Westphal,  Gesch.  Mus.  l,  79,  dass  der  Anfangsvers  des 
Proömion's  auch   im   Anfange  dQ>  KxocHons  vorgekommen  ist. 

3")  Hymn.  hom.  \\\,  i  iu^'i  Auovjaov,  iljuArj;  foi/.uo^o;  u-ov :  vgl.  B  a  u- 
ni  c  i  s  1  e  r  a,   (\   339. 

4»  Plui.  mus.  28;  vgl.  Christ,  Metrik  60,  73,  S3 ;  Westphal,  Gesch. 
Mu^.   I,   S2. 

5)   ^  t>^'   ''•    '    ricrgk    (wo  indess  statt  izi'^oiö  das  überlieferte  7:i\t.7ZM  [so 


i* 
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niente  des  Terpander,  V(^n  denen  eines  zu  einem  Opferlied 
gehört  (fr.  3),  ein  anderes  zu  einem  1  l\mnus  auf  die  Dios- 
kuren  (fr.  4)  können  in  dem  genannten  trochaischen  Maass 
gedichtet  sein,  obwohl  in  jenem  v(^]]  den  ^Mten  später  ein 
spondeisches,  in  diesem  ein  molossisches  Versmaass  erkannt 
wurde. 

Zweifelhalt  und  besonders  Scli\vierigkeit(Mi  veranlassend 
sind  die  Namen  der  beiden  folgenden  Nomen,  die.  wie  rollux 
sagt,  von  ihrem  Charakter  (Tpo~o:)  M,  genannt  worden  sind. 
Wenn  nun  .^clilechterdini'>  bei  dem  Lied,  welche.^  den  Namen 
oI'j:  geführt  hat.  an  niehts  anderes  gedacht  werden  kann, 
wie  an  die  hohe  Tonlage  ^),  so  bleibt  doch  der  Name  des 
zweiten  tstc  y.oiSio:  (oder  -zzTzyAo^i'jZ)  in  völliijes  Dunkel  ire- 
hüllt.  Indem  man  dieses  Lied  mit  dem  Nomos  Toias")//'  de^ 
Sakadas  verglichen  hat,  glaubte  man  den  Namen  auf  die 
Zaiii  dei  1  onarten  /uruckiuhren  /u  müssen,  ohne  zu  erwägen, 
dass  wir  mit  mehr  als  drei  Tonarten  ^)  bei  Terpander  eben- 
so wenig  rechnen  dürfen,  wie  bei  Olx'mpos,  imd  dass  jene 
drei  ol\  inpi.^chen  ebenso  vorläufig  der  auletischen  und  aulo- 
dischen  "Musik  eigen  gewesen,  wie  die  drei  terpandrischen 
der  kitharodischen  ^).  Andere  denken  an  eine  Rückkehr  zti 
dem   cUili*iun teil   in>lrumenl,  bei   welchem    die   Musik  nur   mit 

Dind.]  gelesen  werden  muss).  Vgl.  Westphal  a.  U.  77.  —  (iar  nicht  ein- 
zusehen ist,  warum  Kit  sc  hl,  Op.  I,  272  durchaus  katalektische  anapästische 
Dimeter  darin   hat   erkennen  wollen. 

I)  Dies  mit  „Ton"  oder  ,, Harmonie"  zu  übersetzen,  war  rlu  k'ehlcr 
Burette's.  Dass  bei  Plutarch  irrthümlich  o^u;  und  Tco/ato?  zusammensteht,  ist 
bemerkt  worden.  Es  fehlt  dort  der  opOto;  und  der  o^u;  gehört  zu  dem  an 
letzter  Stelle   folgenden   TcT'^aoiOtr/;. 

2i  Arist.  Problem.  .\IX,  37;  wobei  wir  nicht  erfahren,  warum  die  Tonlage 
so  hoch  war.  War  vielleicht  eine  Art  der  Kithara  eine  Octave  höher  ge- 
spannt? —  Ganz  unmotivirt  corrigirt  Westphal,  Gesch.  Mus.  I,  85  f. 
Toro-  f.  TooTTot  (Transpositionsscala)  und  glaubt,  dass  bei  diesem  Nomos  die 
tiefen  Töne  fehlten ,  so  dass  dadurch  auf  den  früheren  Standpunkt  zurückge- 
gangen würde,   bei  dem  der  Ileptachord   noch  nicht  da  war. 

3)  Allerdings  wird  ihm  IMut.  mus.  28  auch  die  Erfindung  der  mixolydi- 
schen  Scala  zugeschrieben,  aber  gegen  das  ausdrückliche  Zeugniss  des  Aristo- 
xenos  (bei  Flut.    16),  der  sie  auf  Sappho  zurückführte. 

4j  Es  irren  Boeckh,  Bürette,  Volkmauiij   Plut.  mu.-^.   71. 
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vier  S.iit' n  oder  Tönen  aiisf^eführt  wurde  ^),  ohne  zai  bedenken, 
dass.  WH  bereits  i^esaijt  wurde,  mit  vier  Tönen  keine  Composi- 
tKüi  herzustellen  ist.  Auch  ist  kaum  zu  bei^reifen,  welclie  Regung 
(Uli  Kiinstler  vermocht  haben  sollte,  von  einer  vollkommneren 
Musik  zu  einer  iinvollkomnmeren  zurückzukehren.  Aus  diesem 
(iiuiulc  i^t  .lucli  jeder  ZiisanunenlianL;  mit  jener  Stelle  von  der 
1  land  /ii  weisen,  iti  welcher  Terpander  sich  selbst  die  Krfindun^^ 
des  I  U|)t  11  IiokTs  zuschreibt,  und  in  welcher  einii]^e  eine  Anspie- 
liniL'  aul  du:  Iruheie  lanlheilunir  des  Nomos  finden  ^j.  Dess- 
halb  1i<  »t  hin-  vielleicht  ein  altes  Missverständniss  zu  Gnmde, 
welches  gerade  durch  jene  offenbar  berühmte  und  oft  ci- 
tuLe  Melle  über  die  lüinulung  des  I  leptachorcfs  ^)  entstanden 
luid  mit  ilir  irrtlnimlicher  \\'eise  in  Zusammenhang  gebracht 
worden   ist  ^). 

l:ntllieli  die  beiden  letzten  Tsp^ivf^p  £'.o:  und  kr.-twv 
(oder  K7t:'!(ov)  sind  verständlich  genug.  Wie  gezeigt  wird, 
WAV  (in  letzte  aucli  ni  die  auletischen  Nomen  dc^  Klonas 
hinein^eratheii  •'). 

Aber  auch  Terpander  ist,  wie  01\-mi)os,  schon  aus  dem 
KahuK  !i  dieser  sj^eziellen  Cultcomposition  herausgetreten. 
Jeiie.^    Lied,    mit    welchem    er  die  Spartaner    beruhigt    haben 


1)  Wcstj^hal,   Ccsch.   Mus.   i,   86. 

2)  fr.  5  15.  Wenn  Volkmann,  Tlut.  nuis.  So  f.  mit  dem  TETcayTiCUV 
niehts    anzulangen    weiss,    so    geht    <loeh    au>    dem   Wortlaut    bei    Strabo :    tov 

mit  Deutlichkeil  hervor,  dass  Strabo  unter  TctoaYrjpu;  ,vic'rt<inig'  versteht, 
(yr^püojja!  ---  eantare  llynin.  honi.  III,  426  aEAivr^su;  Od.  XII,  1S7:  I  lymn. 
h..in.  11,  341:  Simon,  fr,  148,  9).  Warum  sollen  wir  es  anders  verstehen? 
Und  wo/u  dient  die  ganz  ungehcirige  Erklärung  Bergk's,  dass  die  iilteren  vier 
Theile  des  Nomos  gemeint  sind?  Das  ist  nirgends  Ul)erlicfert.  —  Derselbe 
Irrthum   bei   Leutsch,    Phil.    \XI\,    284. 

3)  Clem.   AI.   Strom.    \  1,    J30    Dind. 

4)  Ich  vermuthe,  dass  zu  lesen  ist  lEoaTfooio;  für  TETcafoS-.o;  =  der  , wunder- 
bar klinjjende',  der  also  ebenso  von  dem  t'.ö-o;  seinen  Namen  erhalten,  wie 
o;'J;  der  , hochklingende'. 

5^  Vi^n.  IL-ych.  \.  Ux-uov.  /'.Oaofootxo'j  vo;xo'j  övoua;  l\r,7:'!(.)V,  i'vtot  jacXo;  Tt. 
l'Ki.ic  Nouan  hat  gewiss  im  Sinn  Clem.  AI.  Trotr.  3  Dind.  aoi»  --  ou  Tov 
'['iyr.Tj'^jyyj  vvjLOv  ojoe  tov  Kanuovo;,  wiewohl  er  irrlhümlich  Kepion  für  den 
Urlicl.Li-   halt. 
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soll,  hat  mit  der  Cultpoesie  nichts  zu  tliun.  muss  vielmehr, 
wie  die  Kunomia  des  Tyrtaeos,  elegieartig  gewesen  sein,  ohne 
elegisches  Versmaass  zu  haben.  Ob  ein  uns  erhaltenes  Frag- 
ment (fr.  6)  in  Hexametern,  in  welchem  der  Ruhm  Sparta's 
eresuneen  wird,  zu  diesem  geliert  hat,  ist  nicht  sicher.  Ausser- 
dem  aber  sind  von  Terpander  zum  ersten  Mal  Trinklieder 
(Skolien)  in  die  Literatur  eingeRihrt.  welche  er,  wie  es  scheint, 
<Tleichfalls  in  Asien  vorgeftinden  und  kennen  gelernt  liatte  ^), 
und  die,  ursprünglich  aus  ktir/eren  T!in]<>|)ruc]u  ii  und  helier- 
zen  bestehend,  spater  von  den  jüngeren  Lyrikern,  zti  einer 
uneeahnten  Hlüthe  gebracht  wurden,  indem  auch  erotische, 
ja  sogar  politische  und  patriotische  Gedanken  hinein  ver- 
flochten wurden.  Die  Lyder  werden  diese  Tischmusik  auch 
zu  den  riirygern  gebracht  haben.  l)ei  denen  Mcitenmusik 
zum  Gelage  schon  von  Archilochos  erwähnt  wird  ^j.  Es  ist 
nicht  unwahrscheinlich,  dass  selb.st  der  Name  dieser  ältesten 
Gattung  der  subjectiven  l.xTik  der  Griechen  aus  der  Fremde 
eekommen  ist,  da  schon  Ari.stoteles  und  -eine  ."^cluiler  im 
Unklaren  über  die  l^edeutung  desselben  gewe.scn  sind  ^j. 
\\  ie  dem  auch  sein  mag,  wenn  diese  Dichttingen  Terpander's 
auch  durch  die  berühmteren  des  Alkaeos,  Simonides  und  des 


1)  Plut.  mus.  28;  rind.  fr.  102 :  Volk  mann,  Plut.  mus.  117.  —  Der 
Name   Kanüov   ist  boeotisch  :    Keil,   Inse.  Boet>t.   IX.    i. 

2)  Athen.   X,   447    P>     fr.   32   B). 

31  Dikaerehos  nämlich  erklarte  das  Lied  dadurch,  dass  es  nicht  von  allen, 
auch  nicht  von  einem  gesungen  wurde ,  sondern  von  den  ajv£T(.)TaT(ov ,  fo; 
iru/£  Tf;  Ta;£t,  daher  es  das  , schiefe'  genannt  wird  1  ebenso  Hesych.  v. 
ax-iXiaj,  Aristoxenos  dagegen,  dass  bei  Hochzeit.sgelagen  viele  Klinen  um 
einen  Tisch  standen  ,  und  wenn  nun  der  Reihe  nach  Sinns])rüche  und 
erotische  Lieder  gesungen  wurden ,  diese  wegen  der  Zusammensetzung 
und  Lage  der  Klinen  , schief  genannt  wurden.  Vgl.  schob  Platon.  VI.  ;n2 
Ilerm.;  Phot.  lex.  s.  a/.oXtov  fSuid.j;  Müller,  fr.  hist.  II,  248.  Beide 
Erklärungen  sind  zv^eifellos  falsch.  Weder  kann  ein  poetisches  Genre  von 
der  Lage  der  Tische  und  Ruhesitze,  noch  von  der  Reihenfolge  der  Singenden 
genannt  worden  sein.  Ebenso  hatte  Didymos  verschiedene  Etymologieen  aufge- 
stellt: Etym.  M.  718,  35  ivgl.  Schmidt,  Did.  371  .  Auch  von  der  Trunken- 
heit ist  das  Wort  abgeleitet  worden:  Proclus  246  Westphal  u.  n.  Lt  das 
Wort  griechisch,  dann  ist  es  ebenso  vom  Metrum  :>/.oA'.o:)  hergeleitet,  wie  der 
vöijLo;  ooOto;.    Nach  Suid.   v.   i/.OAtov  schrieb    Tyrannion  -eo\   toJ    ^zo/.-.oi   'j.iiyyj. 
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An.'ikrfon,  '.(.in/  !)csr)n(](Ts  aber  flurcli  (ücMlcr  rr.ixiil.i  '  üikI  des 
l^akclu'lides,  wciclier  die  >k(»lun  zu  erotischen  Chorij-esaniren 
uiiihildete  -j,  verdunkelt  und  in  den  Schallen  ^^estcllt  wurden, 
sf)  haken  sie  für  die  l'aituirklnn":^  der  snhjcctiven  kArik  ch-r 
Aeoler  cUc  inic(cheure  Hedeutuni^,  dass  aus  ihnen  <U!<  nhn 
(kf  ( m/.cliu  n  Zweige  derselben,  besonders  die  kar.'Uiru 
(.Svnipotun )  und  die  e  rot  ischen  Tdcder,  sich  losgelöst  li.iben 
in  ihitiirgeniasser  luitwickhmg.  Damit  aber  wurde  die  drinid- 
lage  für  die  IJluthe  der  J.yrik  geschaffen,  welche  durch  Alkaeos 
ind  >.ij)ph()  vertreten  ist,  denn  zu  allen  Zeiten  hat  man 
kleines-  inid  Trinklieder  für  die  vornehmsten  und  schönsten 
Zweige  der  [)ersönlichen  J.yrik  gehalten.  Diese  Musterlieder 
der  griechischen  Meister  verhalten  sich  zu  dem  kurzen,  ein- 
fachen und  alterthimilichen  Skolion,  wie  ein  Chorgesang  des 
Alkman  und  Stesichoros  zu  einem  veralteten  aulodischen 
Nomos.  k>st  der  classischen  Zeit  Griechenlands  blieb  es 
vorbehalten,  auch  Lieder  des  I  lomer,  Stesichoros,  Simonides 
u.  a.  skolienartig  beim  Gelage  vorzutragen  ^).  Ks  ist  gewiss 
mit  Recht  bemerkt  worden,  dass  gerade  die  ritterlichen, 
jeglicher  Lebenslust  und  besonders  den  Tafelfreuden  in  her- 
vorragender Weise  ergebenen  Aeoler  diese  Gattung  der  Ly- 
rik zuerst  gepflegt  und  weiter  gebildet  haben  *).  Doch  muss 
man  daran  festhalten,  dass  es  die  Lyder  gewesen  sind,  welche 
schon  früher  durch  ihre  weichlichen  Sitten,  die  Prostitution  ihrer 
mannbaren  Töchter  imd  ihrer  Frauen  in  Lusthäusern  '•),  ihre 
Verschwendung  in  jeder  Beziehung,  besonders  aber  in  culi- 
narischen  *')  und  sympotischen  Genüssen,  wie  die  r>findung  der 
Fleischbrühe  (/,ap'j/C7i)  zeigt,  durch  ihre  Vorliebe  und  Erfindungs- 
gabe in   Beziehung  auf  gesellschaftliche  Spiele,  namentlich  für 


1)  Athen.  XV,  693   F  tT. ;   Bergk,   Poet.  Lyr.   1224  f.  und    1287  tt 

2)  O.  Müller,  Litg.  I,  358. 

3)  Schol.  Ar.  Xub.   97,    180,    1358;   Vesp.  121 7;   Ilesych.  To-a  lir^ur/oooü. 

4)  Duncker,  Gesch.   Alt.   V,  443   ff. 

5)  Sie  hiessen  aYvxwvs;;   vgl.   Athen.   XII,   515   F;  Lagarde,  Abh.   271 

6)  Vgl.  schol.   Aesch.    Ters.   42  tT. ;    Klearch   bei  Athen.  XII,   540   (Müller 
11,   310J;  llerod.  I,  94;  Strabo  XI,  533;  Athen.  XV,  690. 
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officiellc  Gesellschaftsspiel    bei  Trinkgelagen  (x.oTraßo:)  ^),  die 
Aufmerksamkeit    von    Griechenland    erregten    und    hier,    wie 
später  beim  Tyrannen  Polykrates  von  Samos,  zur  Nachahmung 
reizten.       Das    ,goldene    Sardes'  ^)     mit    seinen     ungeheuren 
Schätzen  und  seiner  orientalischen  Pracht  oralt  den  Griechen 
als     der    Gipfelpunkt    alles     erdenklichen    Reichthums     und 
Glanzes.     Diese  sprüchwörtlich  gewordene  Weichlichkeit  wird 
bei  den    lyrischen   Dichtern  erwähnt,    und  Komiker,    wie  der 
Dichter    Magnes,     spotten     darüber    in     ihren     Komödien  ^). 
Ja,   es   scheint,    dass   auch    der  etwas    an  lietärengesellschaft 
streifende    Ton    in    einzelnen    Skolien  ^)    seine    Heimath    bei 
den  Lydern  gehabt  hat.     Es  ist  gewiss  kein  Zufall,   dass  aus 
jenem  ,goldenen  Sardes'  der  lydische  Sclave  zu  den  Spartanern 
kam,  welcher  ihren  Töchtern  den  ersten  Chorgesang  zu  singen 
beibrachte.      Uebrigens    dürfen    wohl    diese  TrinkHeder,    mit 
deren    Composition    sich    die    grössten    Dichter  beschäftigten, 
nicht  identificirt  werden  mit  Tischmusik  im  allgemeinen,    die 
zweifellos  zu  einer  geistloseren  Art  der  Unterhaltung  gehörte  •'), 
Werfen    wir    zum  Schluss    noch  einen  Blick  auf  die  von 
Tcrpander  gebrauchten  Rhythmen.     Die  homerischen  Hymnen 
iraben  ihm  den  flexameter.    den    er    zuerst    ausschliesslich, 
später  noch  oft  benutzt  zu  haben  scheint.     Jene  Feierlichkeit 
der  Opferspende,    welche    unter  lautlosem  Stillschweigen  (sO- 
a^vjly.)   vorgenommen   wurde,    führte,  ihn    zu    den    schweren 
katalektischen  Daktylen  oder  Spondeen,  jenen  Füssen 
mit  vier  yoovoi,  welche  die  Alten  bald  Tpo/atoc  Tr^iJ.avTo:,  bald 
Spondeus    genannt   haben,    welcher    Name   wohl    erst   später 
von    dem    Charakter    und    dem    Zweck    dieser    Gesänge    her- 


1)  Poll.  VI,   119;  Athen.  XI,  479  ^ '^  -"^^'^  ^^ö  C  f.;  XV,   665  B. 

2)  Duncker,  Gesch.  Alterth.  II,   597. 

3)  Vgl.  Anakreon  fr.   155   B;  Meincke,  fr.  com.  I,  34. 

4)  Vgl-    jenes    bekannte    vom  , Barbier   und  der  Lustdirne'    oder  , Schwein 
und  der  Eichel*  bei  Bergk  a.  O.    1294.  • 

5)  Philodem,    de    mus.    col.    XVI,    Tr.v    tx^vroi     aoucrizf.v    o?/.ciav    jxev    sTvat 
^ujA-ocT-wv  xa\  Toc  T.Oio    'Oar;o(o  ocovTco;  ETTiicarlaavTat.  otb  oou;  ht  o\  'Act',  zo  $ctv 

avciiv  xa'.  7:aioiiv,  toutov  auXf^Jai,  xbv  5k  xiOapiaai,  tov  et  /opduaai. 
Flach,  grifcli.  Lyrik.  ^ 
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geleitet  ist  M-  ^b  auch  jene  molossische  Form  dahin  7a\ 
rechnen,  ist  nicht  sicher,  aber  wahrscheinhch.  \^on  andern 
Rhythmen,  welche  Terpander  gebraucht  haben  soll,  verlautet 
nichts.  Dass  er  auch  elektischer  Dichter  trewesen,  konnte  nur 
jemand  behaupten,  der  die  einzii^e  damit  in  Zusammenhang 
gebrachte  Stelle  missverstand  -). 

Vielleicht  ist  hier  der  Ort,  eines  ionischen  Dichters  zu 
gedenken,  den  vcrmuthlich  zuerst  die  Skolien  des  Tcrpandcr 
zur  Dichtunir  in  demselben  Genre  bcircistcrt  haben,  des  Vv- 
therm  OS  von  leos.  Wenn  die  Annahme  richtii^^  ist,  dass 
er  Krfmder  der  ionischen  fodcr  hypophrygischen)  Tonart 
gewesen  ist,  welche  Polymnast  von  Kolophon  nach  Sparta 
gebracht  hat  ^),  so  ist  er  älter  als  Polymnast,  Alkman  und 
Alkacos.  Der  uns  meist  mit  metrischen  I^'ehlcrn  ^i  erhaltene 
Vers,  welcher  die  Macht  (\c<>  Goldes  schildert  imd  sehr  bald 
sprüchw  ortlich  geworden  ist,  zeigt  eine  logaödische  Penta- 
podie  (ITendccas\'llabus  oder  IMialaeceusi,  welche  als  charak- 
teristische i\)rm  in  dem  einfachen  letrastichischen  Skolion 
verblieben  ist  '•).  Nun  ist  überliefert,  dass  Sappho,  die  weit 
jünger  als  Polynmast  ist.  im  siebenten  Ikich  ihrer  Lieder 
diesen  llendecasyllabus  zuerst  gebraucht  hat'"').  Das  kann 
demnach  nicht  richtic:  sein,  wenn  l\'thermos  älter  als  Polvm- 
nast  ist.  Andrerseits  haben  wir  i^ar  keine  Vorstellung:,  in 
welchem  Versmaass  'Ferpander  seine  Skolien  gedichtet  hatte, 
müssen  aber  diesen  I  Icndecasyllabus  unter  allen  Umständen 
ausschliessen.  Das  wahrscheinliche  wird  sein,  dass  aus  den 
Daktylo-Trochiicn   i\c>,  Archilochos  sich   dieses   kürzere  Vers- 

I)   Wcstphal,   Gesch.    I,    Mus.   82   f.;   Suscmihl,   a.   O.   054   Note. 

2i  rhu.  imi>.  5,  wo  >uh  (hc  l'chercin^liinnuiiig  /wischen  'rcrpandcr  und 
Klonas  nur  auf  (hc  C'onipcshion  von  Nomon  hc/icht.  Unrichtij;  Franckc, 
Callin.   20   und   Kit  seh  1,   Op.   l,    2O7   Note. 

3)  W  e  s  t  p  li  a  1 ,   Metrik  I,   279. 

4)  Vj^L  Diogen  \'I,  94;  l'lul.  I'rov.  I,  90.  l'ine  An>i)iehni<^  hei  Ananios 
IV.    2    15.  • 

5  Gewcihnheh  zwei  Thahaeceen  hintereinander,  worauf  zwei  (hpcxHsehc 
und  zwei  kntalektisehe  tri)>odische  inicht  tetrapochsciie ,  wie  \Vcsti>hal, 
Metrik  11,  774    Reihen  folgen.  Vgl.  Uergk,  1  .  i      i  2S7  f.;   Ar.  Kkkl.  93S     945. 

0;  l*seuilo-Atiliu>  258   K;   Christ,   Metrik   554 
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maass  des  Pythermos  entwickelt  hat.  Dann  theilt  Pythermos 
mit  Alkman  den  Ruhm,  zuerst  wirkliche  Logaöden  gebildet 
zu  haben  '). 


2. 

Von    keiner  Schule    wird    mit   solcher  Bestimmtheit  und 
historischer  Glaubwürdigkeit  behauptet,    dass  sie   noch  lange 
nach     des    Dichters    Zeit    geblüht     habe,     wie    von    der     les- 
bischen   Kitharodenschule    des    Terpander.     Geht    doch   eine 
ununterbrochene  Kette  von  lesbischen  Siegern  bei  den  pythi- 
schen  Spielen,  nach  deren  Einrichtung  bis  Perikleitos   hinab, 
der    etwas  älter    als  Ilipponax    (um   510    v.  Ch.)  ist  2).     Und 
dies    kann    durchaus    nicht    befremden,    da    die    griechischen 
Sänger    von    Alters    her    eine    gleichmässige    Tradition    unter 
sich   zu   erhalten   suchten,    so    dass    sie    nicht  allein   zunftartig 
erscheinen,  sondern   sogar  durch    das  Band    der  I^amilie    und 
dc^  Geschlechts  ene:  verbunden  sind,  wofür  die  Homeriden  das 
berühmteste  Beispiel  liefern  ^).    Allerdings  scheint  die  lesbische 
Schule  zu  beweisen,  dass  Terpander  sein  Teben  nicht  in  Sparta 
sondern  in  Lesbos  beschlossen  hat.    Von  seinem  Hauptschüler 
Kapion,  der,  wie  erwähnt,    einen  boeotischen  Namen    führt, 
also  l^oeoter  gewesen   sein    wird,    ist  mehrfach    die  Rede  ge- 
wesen.     Die    weitere    P>örterung    knüpft    sich    besonders    an 


1)  Bei  dieser  Gelegenheit  darf  man  wohl  an  die  Dichterin  Kleitagora 
erinnern,  die  Skolien  in  logaödischcn  Tripodieen  gemacht  zu  haben  scheint, 
welche  von  ihr  den  Namen  erhalten  haben.  Wenn  auch  ihr  Vaterland  nicht 
ganz  gewiss  ist  und  sie  bald  zur  Spartanerin,  l)ald  ZAir  Thessalerin  gemacht 
wird,  so  wird  sie  doch  in  einer  glaubwürdigen  Quelle  eine  Lesbierin  genannt 
(Vgl.  schob  Ar.  Vesp.  1243  und  Lys.  1236;  Ilesyeh.  v.  KAsiTayooa-  oiof^;  la 
£100;  xa-.  \ii^ix  io  yc'vo;.  Vgl.  Bergk,  Poet.  Lyr.  1295  f.).  Neuerdings  ist 
jedoch  bestritten  worden,  dass  Kleitagora  Dichterin  von  Skolien  gewesen  sei, 
da  vielmehr  ein  Skolion,  das  auf  sie  gedichtet  gewesen  war,  von  ihr  den 
Namen  bekommen  hatte,  wie  andere  Skolien  auf  Ajax  oder  Admet.  (Knck 
zu  Krat.  fr.  2;  vgl.  Aristoph.  fr.  261  K.;  Bergk,  Poet.  Lyr.  1292  f.;  In 
jedem   Fall  i>l  das  betreffende    Trinklied  sprüchwörtlich  geworden. 

2)  Plut.  mus.  6. 

3)  Niese,  Entw.  hom.  Poesie   i     Note. 
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214  l)ritir>  Cai)itcl.      I'^lry^^  Schult-  in  aool.   Coluniccn. 

Mit  IMirN-ni-^.  wclclicr  zur  Zeil  der  l'ci  .-cil-crii-c  mul 
sp.'itcr  lcl)tc.  hcL^imit  eine  zweite  l^poclir-  in  der  1  jit  w  icklmiL; 
der  ;^TiechiscluMi  Mn^ik,  welche  nur  kiiiv  zu  (diaralsteri-ii-en 
hier  der  Ort  sein  kann.  k.inzclne  kJeiiieiilc  (Lirni  waren 
schon  in  (h;r  Mllsil^  de.  Saka(ka^  \-ert rcttMi.  \r.n  (hr  untt  11  «he 
l\e(Ie  sein  \\ii'(k  W'if  erfahren.  <ke^^  l'hiv-nis  Idnten  i  )ic!er  wai' 
(kann  al)er  (hnadi  Aristnklei(K-^  zuni  Kithareden  aii>L:e1)i!del 
wurde.  .Schon  (he  /usarnnicai-^trllinv.^  niit  Terpander  '  hc- 
weist,  (k'iss  niclit  (kir.in  Lüvwaifeh  wa  aah  ii  kann,  (ka--  (  r  eh«  ii^o 
I)ichter  und  zwar  Xoiiuaidichtc  r  i'i-w  e-(  11  ist.  wie  sein  hc- 
ruhmtei-er  .ScduiUa-  Tiniolheos  \(.n  Mü't.  de  scai  kun-th  laM-Jie 
Reformen  im  wesiaithchen  .mr  die  hiit iat !\c-  (K'>  l'hrxiii-  zuiaick- 
^^ehen,  nur  dass  sie  etwas  u  eiter  -afulirt  -md.  Dreieilei  w  ird 
uns    über     (he     N(ai<aam;.',(  n     de^     l'hrviii-     htiuhtet.       l^avstcais 

Rh_\-th!nu {\{y    Xom^n.    (K^    licxa- 


Lc>lji>chc   .Schule. 


215 


waliUe  er  >tatt  (h^  alten 
metrischen,  ein  ha  icaa-s  .\kaa>s.  zwcittii-.  f"ii;;te  w  der  sirhcii- 
saitii^en  (Zither  ca'ni-e  Saitcai  hinzu  -),  dritten-  dichte  und 
l)Oi4  er  (he  menschliche  .Stimme  wie  einen  Kia  i^el  ■'  .  \\a> 
(he  Kichti-stelhinL;  de-  ri>t(n  Punl^tes  hctiitVt.  -,,  ist  L^c/eij^^t 
worden,  dass  Terpandc  r  und  (  M\'mj)o>  in  (\in  ver-chicaU  iuai 
I  heilen  eines  Nomos  \'erschiedene  Rlnthnu  ti  an;^ewandt 
haben,  aber  ofTeiibar  den  dakt\li-chen  Hexameter  in  reimi- 
Gestalt  gebraucht  liatten.  rhrx'uis  hat  den  Ilexameter  in 
archileichischea-  Art  ehu-ch  dreizeätiee  h^issc-  vermehrt  —  ge- 
wiss in  de-rselben  Art.  wie  die'  alterten  I  )ith\  rambe  nehchter 
die  I  )akt\'le-k'.|)itriten  einhiluten  —  o(U'r  musikalisch  L.^esa'.d. 
verunstaltet,  weil  ein  scheinbarea-  Taktw  ech.sel  danu't  wrbun- 
deii  vvar\).     Daelurch  wurde  eler   .die.  ehrbare'  lesbiscJK   Nomos 


'i 


ii  IMut.  inii^.  e)  ;  Alhni.  .\  I \  .  o  ;s  i;  wird  ausdrücklich  i^csaj^t ,  dass  die 
schKnlittMi  hulrur  rrKniki'-^  und  Ari^a-  die  Nomen  dc>  l"cri)aiKkT  und  rhr\aii> 
i)e->toJiUn  li.dKii:  rdl.  l\  ,  e>o  -lehl  l'lnyni-^  im  Gci^cnsat/  /u  der  j^silokilha- 
ri^lisvhen    Kichtuiii:. 

2^    Prochi-    J45    We-tj^h. 

3     riuMekrate^   fr.    145    K  n  c  k. 

4i  I)er  Ihxanutrr  de-  l'iinodieos  aus  seineiii  Nomos  jPersai',  der  darin 
noch  weiter  -^m;;,  bei  i'.iu-.in.  \I11,  50,  ^  und  \'\u:.  ri!iloi)c»eiii.  ii  1".  e  r  -  k, 
roel,    L\r.    1270     -prieht    durdiau-    nicht    ilagcgen;    die    beiden    andern  Ver.sc 


zum    l^ith\-rambus    de^^rachrt.       Den     an    klassischen     Mustern 
hinv^enden  Atlienern    ma;.^-   wohl   beim  Anlidren   dieser  takliscli 
wechselve)llen     Melodieen    so     zu     Ahitlie     eeuesen    sein,     wie 
heute   i\^n    ^b^/art Verehrern    beim    Genuss   Wa^nerscher   Com- 
neisitiouen   '  .      bisofern    hatteai    sie    ein    Re'cht   vom    ^hl.sikver- 
deiber    zusprechen'-',.     Die   z  w  e  i  t  e'  Neuea-unii;    ist   eine  wesent- 
lich   instrumentale.      T\'ber  ch'ese-   sind    uns    mehr   oder  minder 
un^cuaue     lurichte     der    Alten     ca-halten.       kaue     klare    Notiz 
hiinjt    blut.irch.   da-s  .scme  Kithara   m-[\n  Saiten   i;ehabt  hat  •^). 
In     wie      weit     Melani])i)ide'S.     der    zwischen     (  >1.     75     vuid     85 
(479    und    439j    c^^elebt    hat.    mit     der    X'eranderunL;-    ve>ranL;e- 
<^1no■en    wai,    ist    für   uns   scluver   zu   sa'j^en,    da   wir   weeler   ehe 
Lebenszeit    des    ^Ulanippidcs     nocli     die    ^eine-s    Zeit-eno.ssen 
khr\  nis   cren-iuea"   kenncai.      Nur   das   eine   i.st    sicher,    dass    die 
theoretische  n  Ahrsiker  diese-  Tnuv  alzun-  nicht  von  Melanippides 
sondern   von    rhrxaiis   -erechnet   liaben,   elocli   we)hl   weil   l'hry- 
nis   (kr   altere'    vou    beiden    i>t.      Charakteristisch    ist    für    den 
einfachen ,     conservativen     und     ekamals     noch    unverdorbenen 
Sinn    Spartak,    dass   es   sidi   sowohl   J^^ei^en    eile   Neueruni;-  des 
l'luwau^    wie    ^ei^en    die    seines  Schulers     kimotlieos.    welcher 
die  Cither    mit    elf   Saiten    versah  'j,    gesträubt    hat.    —    Die 

aber,  <lic  aus  jenem  Nomc»  erhalten  dnd  ,  von  <lenen  einer  kretiM  li-pnonisch 
i>t,  der  zweite  epitritisch  f<iiil  trochäiseher  i)i].odie  am  Sc  hin-,  woruhtr  v-1. 
Christ,    Metr.    331    f.,   beweisen,     dass    die    l'redieit     m    den    Khydnnen    eine 

/ügellejse  gewesen   ist. 

r  Diese  r<.rtwährende  Verdrehung  de.  Taktes  ist  es  offenbar  auch,  .lie 
rherekrates  und  Aristophanes  verspottet  haben.  Hierauf  bezieht  sich  nanienl- 
lich  schob   Ar.   Nub.   971     a£;j.vr,;j.Hvoi    !^'   oT;   :za:'/oJv;r.-:    / /,  a  -  a  :   r /■/   '^  c  r.  v 

n  a  0  a   r  0    x  v  /  a  '.  0  v   ;'Jo:. 

'  2.  Proverb.  (/enob.  a.  O.  -o).a7/::  y.iy.rouA^r'y.'.  ''•:  va^-Os^oe.-  ik/  uoj'ix/v. 
3)  riut.  Agis  10;  Apophth.  Lacon.  VIII,  2C35  HuU.  Allgemeiner  Tp^elus 
a.  O.  .a.  /osor:  'So.  i-z'x  ->.3(o7tv  ^/^o7>ato.  l'ebrigcns  lese  ich  nni  Volk- 
mann  un.iririci  in  jen.m  Frngmcnl  des  l'herekrate--  v.  13  nauirlicli  r^ 
£vv£a  [ni^'l  libri,  l"inurellc,  Meineke,  Kock]  /.o^oa';  v:.^i/.'  ivj.v.iac 
i'/rov;  ebenso  sah  Volkmann,  Plii:.  nni^.  1 24  Nme,  «La...  die  /w-dl  d-nnar;en 
auf  Uebertreibung  beruhen,    in     kni.elben  Fragment   v.  5    hat  Knek   den  Fehler 

a  n  n   corrii/irl    hat. 
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stehen  Lassen   y.y.'A;   0'>:;/.a   1.   yo'.cx'.'-.v   0:/.-/.    w 

V.   25   muss  üb'rigens  [nach  Plut.   Agis    10]   corrigirl  werden   //.^oal;   ^vor/.a. 

4^,   r.oeth.    ele    mu^.    1,    20;    l'l;;i.    bv.'al.    Lacon.     17:    x  ;^1     !"'>    !>■    3    B. 
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dritte    kefonii    würden    wir   heute    Kur/     he/.ciclitu  n     mit    l-'.jn- 
fulirun<4    der    ,C  oloraturcii-.       Wie    sicli     (iie-(     ( '<  >!<  jratuit  11    /ii 
der    Auflösiin^L;-    und    dem     Wechsel    ^Iw    Rhythmen    \-e!h;ihen, 
ist   schwer  /ii    entscheidt  11       l)as>  aher   das    eine   eine   ursäch- 
liche  W  irkiini^   ant    das   aiid(  i-f   aiiNLU'uht    hat.    i-t    an/.nnehinen. 
hl    welcher    Ikv.ieliune     ciidnch     /u     du -en     MuNikern     <]cv 
Dichter   Krexos    steht,    i-.t    nicht    /ii    ernntt.ln.      la-   xmi,!    \on 
l'hitai-ch     nehen    TiiiiotheoN     und     i 'hilc  .xcn< .-    /u     d(  n     Mu-ik- 
\ei-derbern    L^erechnet.     welche     \<  »r/aiL^^w  ei-c    (he     kant^achhcit 
und   |-:hruiir(h*-k<it    der  alten   Mn^iU    mUerLMaheii  haben.     Nach 
einer    andern     .Stelle    soll     er    die    Xcuenin-     des   Archilochos, 
mit  (\rv  hi^trumentalhe-uMtuiiL;  unter  die  >m-sti[iime   /u  Lachen, 
zuerst     für    DitliNiamben     enii-ehilnt     haben',.        l'.me     dritte 
N()*i/,   dass   seine  1  )ichtun;.'_    durch    du-  ( 'om]  »'»-.'itien  weit  '^toss- 
arti<^er   sich    -e.^taltete,    i.-t  leider  nur  Ira-mentan^ch  cThalten  ^\ 


Das   iambische   Gedicht. 

• 

Archib.chos  \(>n  Parr^s.  i]cv  Sohn  (h  >  1'clcsikles  und 
einer  Skla\  in  kaiijx  >  •'),  ist  derjeni-e  Dichter,  welcher  tur 
die  l'aitwickhin;^  der  LM-icclii-chen  Khethmik"  \-on  der  LO-.'>s<ten 
Ik'deutmiL;  i^eworden  i-^t.  Nachdem  obtm  i^rezei;^^  worden 
ist,  dass  haisebius  dir  Zeit  des  Terpaiuha-  be>iimmt  hat  nach 
den  Noti/en  über  Ncmen  .Sie^r  ,,n  «K-n  Kameen  und  an  den 
px'tliischen  Spielen,  wodurch  er  ihn  irrthumlicli  in  die  ;;.()!. 
ruckte,  statt  in  die  lo..  haben  w  u"  /unach-t  hir  Archilo- 
edios  die  Noti/,  d.iss  ea"  mit  Sinrnnidcs  und  Aristoxcnns 
von  Seliiuis  in  die  29.  (  »Ivanpiade  L^^elmrc  ^  .  d.  h.  um  667 
V.    Chr.      .Xndcrc,    w  ie  'rheopom[)  und   seine  Nachbeter  set/tcii 

':i~y.^.7.    r.x'/':;      I,aa/-_v::    --a.av    y  jjzt./    a;'.so'jL=vot. 

Ij     l'Iul.     IIUI-.      12     llll.i      2S. 

2)    IMiiloilfiii.    tlc    mn-,    v(M.    \. 

3     Su  pli.    i;\..    V.    Ha:.;;    Arli.in.    \  .ir.    !,.<.    \,    1^    uvahll,   dass   er  selbst 
>uii   ciiKMi   Sohn   dir^T   S.,la\in   ^cii.inm    li.ibc. 
4)    lai-rl).    II,    So   .^cli. 
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Arcliiloclios.  den  sie  /um  Zeitgenossen  Homers  macliten.  in 
die  23.  (  )1.  ^),  und  dies  ist  die  i^ewöhnlichste  Annahme.  Im 
all^L^uaiieincn  stimmt  mit  diesen  Notizen  überein  die  selir 
wicht ii^^e  Nachricht  des  Glaukos  von  Rliei^ion  -',  dass  Ter- 
pander  der  iiltere  der  beiden  .sei,  welche  Nachricht  selt- 
samer Weise  in  neuerer  Zeit  bisweilen  rn<:laubcn  gefunden 
hat.  Im  (icL^ensat/  aber  zu  jener  Notiz  des  laisebius.  ..die 
keinen  aiulein  (haind  liaben  kann,  als  dass  man  den  Archi- 
lochos, um  der  bei  christlichen  (dironoi^^raphen  so  beliebten 
Hcrabdruckun^  der  Zeiten  der  »'riechisclien  C^ilturentwickluni: 
willen.  mo<4lichst  spät  anzusetzen  wun.schte,"  setzte  ihn  lies)-- 
chios,  dessen  vita  leider  verloren  ist,  voraussichtlich  in  die 
2  1  n|.  6e)3).  indem  er  dabei  eine  Ani^^abe  in  den  ("hronika 
des  Dionx'sios  von  Ilalikarnass  benutzte"^).  Wie  dem  aucli 
sein  m.iL'.  i>t  Archilochos  ein  Zeitgenosse  des  Königs  G\'<jes 
von  l.\(lien*),  den  er  nicht  nur  in  einem  Verse  irenannt 
hatte,  seaidern  dessen  Kriei^^sthaten  iJCLien  die  Kimmerier  er 
kennt,  ebenso  wie  er  ihn  zuerst  mit  dem  unirriechischen 
Au-druck    d"\a-annos   bezeichnet   hatte  '^). 

Noch  ein  anderes  l^>eii^miss  aber  ist  mit  der  Debenszeit 
des  Archilochos  cul,^  \erknupft.  die  Grunduni^^  der  C\)lonie 
Thasos,  an  welcher  der  Dichter,  wolil  wecken  seiner  Armuth ''), 
Theil    genommen    hatte.      Nun    ist    längst  bemerkt   worden  "), 


1  \'i;l.  Cleni.  AI.  Strom.  I,  t)0  l»;  Tatian  adw  <',i.  124  (Otto!.  \"l:1. 
KoInK-,  Rhein.  Mu-.  XXWI,  557.  L'ebrigens  sdicinl  ihn  C'ic,  Tusc.  I,  i 
nach  Homer  und  llesiod  l'iir  den  aUe^>ten  griechischen  Dichter  /.ii  halten,  -ia 
er  ihn  /um  Zeitgenossen   des  Romuliis   macht, 

2'    riut.   nun.   4     Müller,    fr.   hi-t.    II,    23  . 

31  Rohde,    kh.    Mu^.   XXXII!,     iu7    f.;    vgl.    Hoych.     ^ul.1.!    v.    l-jov. 

4)  Duncker,  (lescli.  Alt.  II,  583  >et/t  dessen  Regierungs/eit  6S9  -653, 
A.  V.  Gutschmid  698—663  v,  Chr.:  Ihii^d.  I,  12  «kn  Ke^i- runi^sanfang  in 
die    1''.    laiphorion   in   die    iS.  Ol. 

5'  IV.  25  B,  vermutlilieh  auch  fr.  20  :  \'j^].  llerod.  I,  12:  Clcm.  AI,  .Sirom. 
I,  96  1';  k..hde,  Rh.  Mn-.  X.\X\'I,  55S  Xote.  Da-^  Won  TJ'.a/vo:  ge- 
braucht unmittelbar   darauf  Simonidc"-   fr.    7   v.    (,0   P). 

61   Aelian,    \.    II,    X.    13;     damit    kann    fr.    2    wohl    vereint    werden. 

7j   (lul>chmid    hei    Rohde    a.    ().   XXXUI,    195. 
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l-t» 
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i      . 
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dass  die  AnsctziiiiL^  von  Th.isos  CTfoli^t  i^t  nach  (kin  Rr^K- 
rLiiiL^-^anfaiiLi  dc>  KcaiiL;.^  ^'y^*-'^,  uiiKi  wlilIilih  .\i-chilochos 
<:jclt'bt  haben  sollte.  <n  (la<^  Xantli^^  bicrfiir^)!.  18,  Diony-ios 
()\.  i;  l)e4iminle;  welche  l).it(ii  'deichzcitij/  dann  die  Lehens- 
zeit  des  Archib^chos  aiisch'ücken  sollen,  nin-  tiass  seine  IMulhc 
in   die   Mitte   der  Reinernn'^^/eit    (h->   ^vgcs  gerückt   winalc. 

W'eini    vi>n   den   <renannt(  ii    1  )atirun<j;;cn   die  des  iJionysios 

(I  Ies\'chios).   wrhlic   anf  Apollcxh^r  zunickgehen    wird.   .il>   die 

vorsi('hti"^tc    und    ncliti'ste   zu    hetrachti  ii   ist,   so  ergiebt   sich, 

dass   Archilochos   eni    bi^  zwei   Decennien    jünger    als  Terpan- 

der  seni   niii-  ,   der  etwa   ( )1.    i;    wahrend    der  Reirieriing  des 

Abdas    (73-^—^0?    V.   Chr.)   lebte,    aber    tlie    erste   Aufführung 

der  Kameen    in    Snatta    inn    676  v.  Chr.    noch   in   lioheni  i\lter 

vernnithlich    erlebte.      Dass    er    auch,    wie   erwähnt,    ein   klein 

wc-nig   jungei-  als  Kaüinos   ist,  scheint   so  sicher   bezeugt,   dass 

jeder    Zwcitcl    ausgeschlossen    bleiben    inuss    'j.       Andreiseits 

scheint    er   seinen    Zeitgenossen    ."^iin<  «nidi  >    \-on    Ainorgos   nur 

nnt^e^chlepjjt    /.u    halxn    -).    als    de.^seii    Zeit L^ciU)>^en    Troklos 

auch   den    hnnb«);^raplKMi    Ananios   angegelx  n    hatte   ''). 

haue  W'iderleiunig  dcv  .Xngabe  des  Glaukos,  dass  'I  er- 
pander (\c\-  iiltere  div  beiden  1  )!(]iter  ^ei .  wie  --le  unternom- 
men ist  L.  nuiss  von  jedem  ( iesichtspunict  au^  al-  \  ollig  vrv- 
fehlt  erscheinen,  schon  de--halb.  weil  lun-  eine  unkritische 
\'erkemunig  jedes  saehlicdien  uaid  hi-tori^chen  Zai-ammenhangs 
das  (K'gentheil  zu  behaupten  im  Stande  war.  1  )a-.-  die  Neu- 
erungen des  Archiloehos  im  \\-r;^leieh  zu  dem  Standpuul^t 
Terpander'.^  eine  weit  entw  iekelteie  l'lia-i'  dei"  Khxthnnk  und 
Musik  be/c-ichnen.  kannte  luu-  l)e/we!lelt  werden  von  einem. 
dem  ul)er]iaupt  diese  Dinge  fremd  ^iud.  l/nd  au^.sri'dem 
fülirt  doch  eine  .Spur  ni  A^n  l-'r.igmenten  des  Arcinl«  »cho.s 
tlarauf.  dass  er  ^Icn  lesbischen  Gc^^ang  eine-  Terpan.der  «hUt 
seiner  Schuler  kennt   '*). 


1  SumImi    X1\',   ojy:    C'rin.   AI.   Strom.    1.    107    D. 

2  llo-vili.     SipM.     V.    1:;;.:    K^hdc   a.    O.    197    Note. 

3  rriulu^    243    Wc-ipli.    Uli!    C'oni.   v.    Rolule    a.   O. 

4'i    \V  i' >1  p  h  a  I  .    ('.r-ih.    Mu^.    I.    04    iL 
5)   Alhon.    l\',    iSo   1:     tr.    70    i;  . 


Der  Tod  des  Archilochos  erfolgte  um  670  v.  Gh.,  als 
er  von  Thas(^s  nach  Paros  zurückgekehrt  in  dem  Krieg 
zwischen  Naxos  und  Paros  von  dem  Naxier  Kallondas  — 
mit  dem  l)einamen  Korax  —  getödtet  wurde  *).  Das  dcl- 
phi>che  (  h-.ikel  aber  ehrte'  cien  Diener  der  Musen,  indem 
es  dem  Morder  den  Zutritt  zu  dem  apollinischen  dempcl 
untersagte  -). 

Indem    wir    uns    nun    den    r  h  \- 1  h  m  i  seh  e  n    Neuerungen 
dieses  erfuidunusreichsten  aller  </riechi-chen  Dichter  zuwentlcn, 
wird   zunächst   die   luitstehun^  und  VerwendunL»   der  lamben 
und    i'rochäen    ins   Auge    zu    fassen    sein.      Schon    oben    ist 
erwalmt   worden,   dass  Olympos   der  Aulet   in  iam]:)ischen   und 
trochaisclicn    Kh\thmen.    d.   h.  im  -^  .s  Takt,    zuerst  componirt 
hat,   und  wenm    ihm  das  Wrdien.st   nicht  abgesprochen   werden 
kann,     da.^s    er     damit    die    Einführung    dieser    d\akte    in    die 
Nomenpoesic  xli  nntlelte,  so  war  doch  wahrscheinlich  gemacht, 
dass   er    diese   Khxthmen    bei    der    c^rgiastischen    hdotenmusik 
de-  Kxbelecultes  vorgefunden   hatte      Denn  es  ist  kein  Zweifel, 
da.ss    die    leidenschaftlicliste     und     aufgeregteste    Idötenmusik 
bei    jenen   P\\sten    iambisch   gewesen    ist.      Auch   Archilochos, 
bei     dem    ein    Zusammenhan«;     mit    der    ol\'mpischcn     Schule 
nicht   nachzuweisen    ist.   war   nicht    ha-finder  dieser   Rln'thmen, 
deren    Name   allerdings    zuerst    bei    ihm    vorkommt  -h.      Denn 
wenn    Arist(»teles  ^)    sagt,    dass    von    den    alten    Dichtern    die 
enu  n    im   hcroisclien    ]\Laa.ss    gedichtet   haben,    die  andern    im 
iambi.schen,    st)    mu.sscn    ihm    mehrere    Gedichte    der  ältesten 
Zeit  —  also  vor  Archilochos  —  bekannt  gewesen  sein,  welche 
in  lambcn  abgefasst  waren.    Wir  wissen  nur  von  einem,  welches 
bereits  Archilochos  vorlag,   dem   pscudo-homerisclien  Margi- 
tes,  aus  welchem  Archilochos  sogar  manches  entlehnt  zu  liabcn 


I  Dunckcr,  (icsch.  Ali.  III,  406  ;  Ilauplqucllc  llerakleides  Rci).  Vlll,  2 
l.ci   Müller   11,    214. 

2)  Suidasv.  We/A.:  I.icbel,  Aidii!.42l-;  \\  e  1  c  k  e  r ,  Kl.  Sehr.  1,  81  ; 
Kiiscl).   Praep.    ev.   A,    32:    Ari-tide-   II,    297    u.    a. 

3  <"r.    22    W. 

4  l',K  :.  4  y.y':  v-:-<'yn'j   T'~V/  na/.a-.'-.v    0'   ;j.;v  r  ;.'or/.'-r/   'A   Zi  'au.  [i'-)-/  -otr,:-/-., 
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ist    oben    (Twälint    wordrn.    d.i..   die    nirx-..(r   v-n    <!(in    ..rniL- 
nischcn    I[ochl;in<l    nirh    ,lrn    Ku.kn  .tnrli.n    -.v/ooc-n    und    xtmi 
cl.M-t     nach    'I'hr.ikicii    .iii-cwandcrt     sind.       \-j-,[    da<l, ,,-,!,     f,,- 
f.M-cirt    ni.'ui,    wie   (Irr    /u(  ifd     citst.  li.n     !.,,,,„!(•.    ,.1,    /.    p..    ,],,> 
Mysterien    von    S.nnot  Iirake    vm,,    dem    pliiA-iM  li<n    Koni--;    Mj. 
d.is    cin-crirhtrt    snid  .    <u\cv    oh    ]viut    ihn    -hnvh    (hn     TlHMk,  r 
<)(h-\-scs     kennen     -elcrnt     h.ihc   ^  .       !)„■     (  ;.  mein   ,,n)k<  h      des 
phiyi^risch-thrakisrhcn    Cultc^s.    (hc    schon     st,,,l„,     !„■,  .h,,,  hl .  t 
hatte,   /ei-l   Mch    besonder,    in    jcMirn    s,t ;  li.I,,,,    kohh.itcn    mid 
(  )hsc<x>nitatcn,    u  ic    s.c  ,!,.,•    Kx-j,,!..     nnd   Dionx'soscult   rv/ru^^t 
li.it.       I-:^    wenh'n     .k-dicr    aihh     Jen.'    1 'hallo-Jicdcr    in    ThrakKM, 
(Mitstanch'n    nnd    von    .hut    mit    der    Aud,.,!!  iin;,:    <h-  I  )ionvs(,s- 
(UiUes,    thciU    /u    den    h(>nachhart.  n    he^chi.    thciU    in    (ki^    Ihr/ 
<'''iechenkan(ks   -c,hnn;:cn    >cin.      Ahis.    ja    docli    der    X'.rkchr 
/.wischen    d'hasus    nnd     Ihr.ikicn    .in      <  hr    n-'n^v    -cwe.en    srin; 
denn     in'cht     immer    uinl      man     ,irh     nnt  *  r,  man.  i,  r     l.ct.ind.t 
hahi-n  "i. 

Denselhen  Crsprun-  wir.I  .Icr  lamhi  .dir  Imiss  jiah.n. 
^^^;''  ^•k^:^"nth-che  \'rr.  <\ri-  Spott-  nn.l  S.Ii,  r/h'r.l.'r.  .s.-h..n 
sein  \ame  wri^t  nnt  /icmh'ch.'r  Si.-h.'rheit  auf  rhr\--ien  hin  •'^), 
dessen  Mnsik  .\r(dnk  .che).,  hrkannt  '.:r\v(vs(Mi  i-^t  '  ).  \^>n 
(h>rt  ist  er  na.-h  Thrakien  -rkommrn,  von  .hat  nach  .K  ni 
Mntterkind  nn.l  .hai  hisrhi,  unter  (U'n,  n  .kcs  I>,n-..s  l)enach- 
i)arte  Naxos  -an/  vor/n-suei^'  (han  1  )ionyso.  heih-  wnrdc. 
l'.s  ist  mehr  aks  wahrschemh-ch,  (ki^s  (he  Thraker  l)ereits  in 
ihren  I  )i(>nvs(vshe(h'rn  einen  khaiun  iamhischen  \'ers  -^•})ran(-hl 
haben,   von   ,\vv   Ansdehmin-    Lines    I  )imeter"s,     welcher    \\  all 


iir- 


^      <  "^^111.    AI.    l'iwii.    II.    15    I  )in<l 

^     '"    ''^'"^    '^'""■-    K^\^^"    'Ik'  .^mlcr   odrr   Sa!,  r   v.rl.,r   Ar,!,,    seinen  Schild : 
'"'"'•    '"'•■    ';>'""•    \-\     Ir.  u  Ma    Sti-.i!)..  \     ['- ■    \ii     -  ,n  r,.i    r    i   «  r  • 

'1^"  '•■''•'--  •>,;;  MaeMua  an.  S'iAUHm  lulnir.  v,:;!.  1  larpc.rrat.  v.  i:Tv.;;r 
"'"•  '^"  '*)•  -  •^''^'"  ai!^  -Kr  Cr-vn.l  vo:)  Maronca  >tamnit  der  oho;  'b;j.a '.:/.';:,' 
'^'■'"    '"     ll'^-o-    .^ctriinkni    ward.'     Athen.    1.    j;(-. ;    fr.    ;;    i;\ 

3^      Ix'x^o;   Ines,    cane    Stadt    I.e,    d'n.,,       ih.v.h     ,    dn^    ein-  n     i>!uAa;i^.  Inn 
^""'■"    "'•'■'    ^^■"'    '"'^'    '"■"'<-'^    ^>'>'ä'ni     v,ai    IIe>>,h.    ernannt,  n    \\..:.:räov    nnd 
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.schf^'inlich  schon  \'or  Arcliilocdios  zn  "  eincan  nnvollkommencai 
iainbi-'t'h.  n  Tiimeter  .uiso'cdchnt  war.  l'.r^t  xom  tlirakischen 
1  )ionysoscn1t  i-t  der  Vers  und  -ciiK-  \  cru  etuhnvj^  s|)ater  in 
den  attiscluii  h.lensis.henst  (dn;.;<  (hanv^^en.  in  wcdcliem  er  oftcm- 
bar  kein  nr-pi  nn<^hches .  sondern  ein  i^:\u/.  frem(LartiL^es  IJe- 
nient  ist.  AnssertUan  abca'  hat  (ha-selbe  \^  rs  in  Attika  und 
anf  den  ionischen  bi-^cln  fruh/idtiL^  \'er\\  eiuhmi:;;  in  l)e(h- 
cationsin^dndftcn  '1  'adinKh'n.  h.ndlicli  aber  ta'hört  i^-wiss 
zu  (ha"S(db(  ti  tln'akisch(  i)  Abstamnuin;^  jenes  merkwiinhtL^c 
As\na!t(ton.  wadchcs  an-  iambi-(diem  l)imcder  nnd  trochii- 
ischer  I  h  ])lithennmeres  besteht  nnd  in  cUai  lobakchcn  dc^ 
Ai"<  hik  »clio->    /nr    .Xnwcaidnm^    Isam  ''^). 

Diese  Darstelhin;^  nni^-te  L^^anz  anders  ausfalUai,  wenn 
sich  zeigen  lics.sc,  dass  (he  h.nier.  als  sie  in  der  vorhistorischen 
/a-it  \cn  Kleina-ien  nach  ( iriechenland  (anwanderten,  den  phry- 
eischen  C  ult  der  K\beK-  mitgebracht  haben.  Aber  dies  bc- 
ruht  eb(  n>o  auf  (in(  r  willkürlichen  Amiahme  der  h'orscher, 
wie  die  c^anze  ionische  hanu  andernn;^  ans  Klcinasicn  und  die 
fruhzeiti-e  hlentifKarunc^^  der  pliryj^nsclicn  K\d)ele  mit  der 
attischen  G.'.ttermntter  l\hea  .  d.  h.  der  kretischen  G.ittin 
und,  <",eno.sin  des  Kronos.  der  man  in  Athen  in  der  ])cri- 
klciscla  I!  Zeil  das  Metroon  errichtete  ^•.  obwolil  diese 
Vcrschmelznnc.^  in  (\cv  Zeit  de-  peloponnesischen  Krie_L,^es 
tliatsiichlich  ein,q;etreten  ist.  Man  darf  sich  aber  auch  nicht 
den  kretischen  Ixheadienst  sehr  früh  entwickelt  vorstellen. 
Ifomcr  kennt    diese   G.dttin    nur    als   Mutter    der    drei   nau])t- 


1  CInsc.  A.  I,  45;^;  l'ranz ,  Eiern,  epigr.  44  ;  da-c-en  mit  unnir.glichcr 
Lesung  Röhl,  Insc.  aniifiu.  409. 

2)  He])hacst.   94     fr.    120   B. 

3)  Dieser  Irrthum  hei  K.  Curlius.  <dr  Gesch.  I,  37  f.  und  Cnrtiu^.  Metroon 
in  Athen  8  (Gotlia  18O8  .  Ueher  da-  Aller  des  Metroon  vgl.  Curt  lu  -  n.  O.  II. 
Als  älte.-te  Stelle,  m  welcher  die  Identiticirung  der  kreti-chen  Rhea  und  der 
phrygi^chen  Kybclc  vollzogen  i-^l ,  betrachte  ich  Soph.  Philokt.  391,  web  he 
Tragödie  409  v.  Chr.  zuer-i  aufgeführt  i-t.  (iewi--^  niila  niii  l'nrechl  hat  man 
dort  .lie  \er>c  hnud/ung  .ler  Caen.  der  kredMhen  Khea  und  der  phrygi-ehen 
Kybelc  auf  .lie  ,,nHl  der  (  )ehl. 'kratie  eingedrungene  ddioikraae'"  zurückge- 
führt. 
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2     Kino  <]er  ältesten  attischen  St'-llcn,    wo    Kybele    jijelesen   wirf],    scheint 
Ar.  Aves  877   (um  413)  /u   sein,   wo/ii    <ler  Scholiast   eine  liemerkun^^   über  <Ie 
un/üchtigen   <  ult   n)acht.    —    Vgl.   auch    k^ur.  na(  eh.    7<^.   — 

l'vth.    III,     78;    in    dem   berühmten    I'artheneion   nennt   <l'-rselbe    Dichter 
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1368    k      Ir.     80    ed.     4 


■HSV/.     Vgl.    ferner   l'ind.    fr.    87   und   li  e  r  g  k  .    I'oeC    T.yr. 
.in    welcher  Stelle    (au-   Philodem.;   der   Dichter    den 


Namen   Kybcdc    gebraucht    hatte.     Jedenfalls  liegt  keine  Veranlas.^ung  vor,   für 
Athen   den   Kvbelecult    in   die   Pisistratiden/.eit  heraufzurücken,   wie  es   Prell  er, 


a.   (  •. 


-■^.■)  / 


ihut. 


4     Vgl.    fr.    103 


un<! 


I  16. 


l'  1  .1  r  h  ,    m  ic'cli.   I^vrik. 


226 


DriüL'-.   C'ai.i'cl.      IM 


ifvi;.    Si  Imlr   nul    (^^ric(  li.    Inseln. 


l)a>    1 


MLTnimn. 


Ni 


2^ 

'St 


II 
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[i 


ff 


l'iti 


'rriinetcr  und  (Icti  trocliiiisclicn  TtiiiK  t(  r  mul  'IVtranu  tci- 
schuf,  aii>s(  rflfin  ahci'  den  i,iinl)i-(  lu  ii  I  )!iii(tcr  und  dir  iii-- 
spnm'.dichcn  Kiiivvcr^c  /ii  l^podcn  \ri-\\  .indti;,  uodurili  er 
in  (\rv  I  Jlt(,Tat(ir  /iiiii  r.(;.;iiii!(U  i-  (\{t  cj  x  idj-.(  hcn  Str«  a  )li(id(  >i  in 
w aii-dc  ' ). 

\  an  den  \<>i '^ctundi  ik  ii  d  ,i  1.  t  v  !  i  .  <' h  c  n  l'^Dtincn  iihcr- 
iialiin  (M-  den  I  Icxatm  t(  f  und  'l'i  t  rainctcr  ;  IJcincrc  d.il.t  \li -clir 
Verse  (l'(aitlicni!in('f(  s  \(T\\(rtlu't<  rv  ideiclifalls  /ur  l.podtn- 
f"iaii.  besonders  ahcr  ])|]r<.^lc  ci"  aurli  da-^  cIc'.'iMlic  I  )!-4i(IiMn, 
\\c!("lu>  (Ivr  N])at(r(!i  /cit  iiMch  m  (  im  t  j^rossen  Meii!:^r(j  yop 
dedichtcn  V(>r!.ulc"(ii  liahni  imiss -),  thciN  in  di  i'  ]:ii('^;cri ch- 
politischen  I^lridc  de.  Kalliiios  —  wcNlan  StolV  (!  alxr 
aiicli    in    trochai^clKMi    Tct  lainctcrn    hrliand«  ll    hat  iIk  il  .    m 

einer  inehi-  s\  inp(  )ti  .chen  (iattun;.;.  (he  an  seinen  h'ia  und 
l'erikh-s  ;.'ei-ichtct  i-4  'M ,  --  /.u  uclchn-  (he  1  )aistc!lnn'.'^  des 
Selullhruclis  und  des  dahci  iiiol-jte!)  tiMuri^Mii  ^nte^',^ln;^^s 
seines  Seliw  alters   «.^choil  theii-    in   der  hur/(~  t(n   h'oiau    (Us 

ele^ischiai  l'.piia-amin  > ,  w  eichen  lair/e  /nt  d.irant'  besonders 
chirch  reisander  von  Kaincaros  i^eptle^t  wurde  und  hun(ha-t 
Jahre  spater  in  Attika  in  den  vornehmsten  ( irahscliril'ten  er- 
scheint. 

Hei  (h"eseni  h^.  p  i '.M'a  nun  müssen  wir  einen  Aui^euhhck 
verweilen.  h"in  Thei!  der  Kritiker  liat  in  dem  urspi  un;^dichen 
Zweck  (K;s  Kpi-ramms  (he  Aufschrift  eine^  (li-.ih^eius  ochr 
eines  Weih-^-esduiilss  erkamit  ,  uahia-nd  anchre  (kis  elei^dsche 
Distichon  aks  das  charakteristisch«.-  Merkmal  (li(.'sc-r  Dichtun-^-- 
art  anLU'sehen  haben,  da  (kissdhe  sich  von  seihst  dem  I  )ic]iter 
dar})()t,    wenn   er  einen  l)e<'"rcnzten  Geckmken  aus/u(haicken  l)e- 


I     ( "  li  r  i  -  I ,    Mruil.    41)5  .  * 

2)    \V  i' >  t  ]>  Il  a  1 ,    <ir>ili.    Mu-.    1,    i^^o. 

31  1'!-  i->l  nirlit  l)i>liiuin!,  o!)  (ür^T  i''rrun'l  i<li/nli-i  !i  1-;  1111'  n  in.  lu  rrriklo«;, 
«!cn  er  >j>atcT  wrj^rn  -^tMiiri-  rninaninm  Iki  Malil/citen  vcrhi-lni!  liaa  Allun. 
I,    7   ''   •     1^'^    jfilov-li    aiu  h  ilri"    Sk  liK'iinnrr  ( 'harilaos   zuerst   sein  1  ri  uirl    "twr^vu 

'  -  rs 

Ut  (tr.  70  ,  so  wird  Lielie!  a.  (  >.  1^7  Rrcht  halun.  in  beiden  F.dkn  an  eine 
diu\h  itoliu-clu'  hilTcrcn/rn  >j>,ra'r  rrlnl^tc  l\ind>cliail  zu  dcnkm.  I-N  wäre 
scll--ani,    in    hcuLn    Indien    \  cr-cliicdrno    M;!n.ncr    an/unchnicn. 


w*^S 
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ahsiclitiij^te  ').  Ikade  ErklarnnL^^cn  sind  vcrfeldt.  Denn  weder 
hiinL;t  der  Xame  mit  ii'L^end  vlncv  sp(.ciellen  Aufschrift  /u- 
sammen.  n^Kdi  ist  das  ele;j;i^che  1  )istic]i(^n  (h"e  urs])rüni;üclic 
I'orm  dieses  Gechchts  <^rcwx\sen ,  wie  sicli  i^enau  zeigen  lasst. 
Wenn  ein  homerisclier  l^)ioL(raph  1  loim  r  als  iatmder  {\q>, 
I'>pii(ramms  heti'aclitet,  weil  sclion  in  di-v  llia^  die  S])ur  eint^s 
l'.pi^iamms  ->ich  fmde  ~),  so  licij;t  di(."-er  k)ehau])tun;4  (he 
sichere  ThatsaclK'  zu  Grunde,  da-s  da--  Dpij^ramm  in  (Griechen- 
land uralt  ist  um]  zuer-t  in  licxametrisclicr  l'orm  und  schon 
zur  /<  it  des  honu  i  iscluii  1  )ichter\s  i^^edichtet  worden  ist. 
Wenn  wir  d\)i:v  jenen  lieweis  nicht  gelten  lassen,  s(_)  la^^st 
sich  niclit  denk'en,  wie  die  hesiodisclie  Gnomenpoesie  nicht 
das  so  nah  verwandle  I'>pi'^ranmi  in  unmittelbarem  (ieiolj^r(j 
haben  musste,  wemi  dasselbe  niclit  sclion  vorher  e.xistirt  hat, 
wie  andrerseits  nahe  liei^t.  dass  auch  für  dieses  Genre  die- 
jenif^^e  l""oiin  zuerst  in  l^)rauch  i^ewesen  ist,  in  welcher  die 
alte-teii  1 1\  nmeii,  Nomen,  Prosodien  u.  -.  w.  j^^ediclitet  waren. 
Die  l'^f^-m  in  einem  oder  in  zwei  I  lexanietern ,  seltener  in 
mehreren,  ist  daher  als  die  älteste  zu  betrachten,  und  man 
hat  die.sc,  \\eni;4stens  in  Attika.  nocli  lanj^e  fcstL^ehalten,  nacli- 
dem  das  ele;4i>(die  DisticlK)n  bekannt  L^eworrlen  '),  und  ver- 
einzelt auch  der  iami^ische  Trimeter  zu  (hcsem  Zwxxk  heran- 
^ezoorcn  war.  Ahm  darf  daher  auch  niclit  alle  unter  Ilomer's 
Nrmien  ii!:)erlieferten  h^.])i'.Tammc  (hcsem  Genre  entziehen  ^ ), 
denn  wohin  will  man  (redichte,  wie  (he  (jrabschrift  auf  Midas, 
die  \^er-e  auf  Thestoridcs,  auf  Glaukos,  auf  die  SchitTer  und 
die  JMchte  rechnen,  wenn  nicht  zu  den  ]'l])if^rammen  ?  •')  Ge- 
rade die-e  Gredichte  liefern  den  besten  ]^eweis,  wie  allj^^cmein 
der  Charakter  dieser  Gelei,^cnhcitsverse  ursprünc,dich  c(ewesen 
t.st,    was    ausserdem     durch     die    I  lermenaufschriftcn,     welche 

1  (  '.   M  a  !  Kr,    Ia;i^.   I.    211. 

2  !'.  \  iL   S9   f.    i'/O'-o;   ;j.iv  töoz   7?,;j.x   r.a/.a'.  x.aTaTiOvr/oTo;,   ov   hot'    iy.z- 
T-Jo'/Ta   /.'/.z'./.zx/i   '^aiv.'xo:      \./.~j>)y. 

3'    \  j^i.   C.   \n-K.   A.  1,   4^''>:   4'^5'   47'^-   47''^- 

4     Sm   O.    \\  ü!  1  ,r,  Jar-.    1,    212   Nnic 

?     J'-pik^r.   ;,  ,   5,   (j,  10;    ein  dduil    dit-er  (k'dichtc  besteht  aus  Geheten : 

Kp.   0.    7,    12     >' hcr/liai:  ;   v^l.   ricr^^^k,   Lil^^    77S. 
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I'till»-.    r;:|,ii<'I.      I'ln)'};.   S(liii!.     auf  jMJi  .  Ii,    In  .  h. 


I  )al<l\-liis    an  .(Iniclaii    /n    kennen.     wcKIki      IhIki      /h     ,!,,,, 
'^/i  Cicsclilcclit   ;.(•]), .itc.     Aul    (li(  -,.    Weis.    ciliKlf   »Icr    KnUi   (lif 
*'<!<''■     IlIMtKMI.lIc       |),lKl\ll|.     (1(11     \\(itli     eines      IKuh.iM..      uiui 
('S    1;()niil(M)    iti    eiiicDi   \'(  I  ,e    |),il.l\len    liehen  'Ir.M  I), KM      t<  lieii, 
oline    (I.ivs    (l.i<!iir(  h    ein    '  I  ,il.  t  w  ((  li .(  1    l»C(|i!r;t     w.ir.       |  )|(    ,     \\,ii- 
<l.is  (  ielieiimi!  .,    der  ,\    \  n,iil(  l<  11        ]■]      niu    ,    .dx  r   .iii  ^dn kUi.  h 
hemerkt      \\(t(l(n.     d,i    ^     <lie.e     lalvliriiii-     nur     P)ed(  ut  iiii'.'     li.it 
liif  die  i^esiin'Miien  iinlci  duK  li(-rMnp(  .nirteii^  f.inil)i   <  lien   \'ersc 
'kl    kei    dem    ic  il  .1 1  i  vi    (  Ik  n    \'..!t!,i;'    du  •   \  >  .1  li  w  (  ndi- 1.  (  it    (iiier 
t-iklh>(lien    (  dcirlim.i  . -i;di(  il     t..r1ti(|.       Arcliil.  k.Ik  .,,     \\.[\l^-    :.ie!i 
•>ki  1     die     r.e -(•|ir.iiil.,iiii.'_     aiileile;'!,     d.ms     («1-     dic'.c     k'ussc     in 
■^«^l»"li<iii     k".i!l     iiK  lit     iniMdilc,     sondeiii     (im      K<  iIk      (kiivli.ins 
(kykliseli-i     d.ikl  \  li   .li     .uler    lioili.n,,]!     kuldrU'.      Seilen     All:- 
'ii->'i    >ind    die    ae(.Ii.elien    I  ,\iiker    haben    \'on    dir' a^T  kI^nldlln'/ 
^■'l1^Il    weil    h('i(a-(n  (  iehranch    ;a  nia>  hh    \\(  klar  zur  krhndüii- 
d< T    \  j >! '.n  >(len    1  iili rl    '1. 

\'^"i  *haii  alleri^io.sstcM  hiliac-^e  i^t  die  kadndnn"  ciner 
iHMUMi  X'ort  IM- slorni  fiirdiejet/l  ^csch.iltene  Lviik.  \\',ih- 
taMid  h(>i  eiiuan  -rossen  'klieil  (In  Lieder.  \eiriiiilhlKh  .illeii, 
die  ciiuai  .sairaU'n  ("harakter  hatten,  wie  Uxiniuai,  ]*;i;ine, 
h>hakcduai,  dir  von  'kcrpandir  iihcrlietc  rtc  k'orin  drv  Dwvch- 
la^inpcninini^  heihclialten  wurde-,  jedocdi  mit  dem  I''(jrtschritt 
dass  (\\c  histi  iinu"nta!inii>ik-  von  di-\]]  Ton  dc-s  .Sin'Tndcn  ah- 
wirh  -)  und  h(M-imt(a-;.;clu'!i  komitc,  la'hraucht  Arrliik  xdio.s  hir 
dir  ianihis(,-hen  l.irdia-  zwei  \  (^r^(  hicdenc  k'oinuii,  von  denen 
die   eine    mit    .ka-  hisluMa-cai  X'oitra^storm  ul)eia'insiin]nit(  ,   die 

Il    \',-!.    >!;>•    I  >arMrllini_-;   Ix-i    \V  f  s  ( j)  h  .1  I  ,    ( '.r^cli.    Mir.    [,    i.^-    f(, 
2      riu:.    ime..    .'S    rxii.    xai    :;.v    /:o.7:v    l  r. ']    :}■.   '•i'^;,'  to.tov  - vmTov  zOoav, 
was   .loJi    nur    Iici-^^rii    k.mii  ,     da^s    ,lir    In^irumcnlalhcgloitun«;   unter   -iu     Siiii;- 
>tiinnu-   i^nn.,^     aU,.    mit    ihr    nn    InUTvall    hildoU-,    wnluHnl    irulnr   es   Sitte   wnr, 

~yn/'j^Ax  /.:ou::.,  d.  !i.  Sin-^anniu'  un.l  >aile  in  dioM'lhe  I  I^lir  .,,  !,nn-rn. 
\'-!.  Nnlkinaun  a.  O.  119,  ,lrr  ruhn-  \.r-!,Klii  l'laN,,  1.,-.  X'I!,  S  i  j  1  ). 
l>a^^  Arduhuho.  „u  In  der  i:r!in<KT  dir^T  Ar:  I'.r-K  ituii-  ^aii  kann,  i.l 
vun  \Vc--.l^dia!  a.  (V  i;,(,  j^r^rluai  wnr.Lii.  W  mu  I'rri.andrr  I.crnN  riiu- 
15c-i;Kiluii-  von  C'iiIkt  uUil  l'lo-r  k>innie  ,  -.  i.;  r.  und-aikkar ,  da-  miiu-  Iii- 
-a-iinuaiialNr-Kituu-  nu  ht  nu  liraiimui-  -cwc^m  i -1 ,  aU..  rin  Iii^truin.  nt  von 
der  >iiii;^tiinuu'  al.wieli.  Au->crdeni  k.inn;.'  hereiN  ()!\miM,,  die  lle-KiMair^ 
einer   /weilen    l'l.>;e,    welelie    inil    der   er-leii    nielii    liniii(,|,hoii    war. 
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^ind'ic    an  >    einem   Th  iniscli    von   riesan<.f    nnd    Kecitatinn    ])(•- 
stand   k    Mild    d'ii    \,im<n    I'a  ral:  ;i  t  a  1  o;.' (■    (rhielt  "' •.      k.«   k'ann 
k'Mi    '/\\cif<-!     >cin.    (kl  .  ^  kankitnir.^    und    h*  hlii-^    eine^  Ciediclits 
<resnn'/'  n    und     die    Mitt<'    na(  h    (\t]\\    'kakt    rc  itirt     \'.urde    hei 
fort  lanfendcr     hi  t  nmuait  .i]h';_'l'iliin_if ,     sr)     d;i-.      (he.-.c     Partie 
einen    ni'lodiam.iti  .(  licn  (  "harakter  (ihalt   "';.      Wenn    man   aher 
fTCsai't     hat.     da.       die -e     \a  ad  ra;.'-doriii     d<!i     \ '(]>(  v:[;i\\'.[     vom 
Sin<'en    /um    S]a(<lien    hildel  k,     >'>   'larf    man    ja    nicht   an   fkas 
Italien!-«  ho    ko(itati\'    dcnla!),    wfklu      claaifall  >    '  'uen    solelan 
t   ,  h,  r'r.ui'.'.    darl)i(d<t,    sonfhaai    nuis.s    .sich    klar    wrden.     da-.s 
jcii'  r     rel)(a-;.',an;.',    ni' ht     diircli    den     X'ortra;.';     -.ondern     dur(:h 
die    ijej^leitun",    V(  rmittclt    waitale.      Ivs   id    Ixl.-annt,   dass  jede-r 
tiielodiMiiMti-ehe  Vortra<^  (  twas  ernstes  und  fcierheli'-      hat  und 
mehr    no(  h     al      der    (xe.ani;    Auhrua-]; -.rnnkeit     und     ka-oriff(ii- 
heit     bewirkt    ').       ld>eno)     vidier     i-d,     rkas^     ria   -/-Ihe     Ahdiv 
/u    dieser  I'(.rni    vea-anla.d    liat.    wie    hei    (ha-  pohtisciicn  k.]e<^ne, 
nämlich    <V\l    rnmo^L;li(dikoit,    ein    '^^rosscre-,    rkalicht    flurch/.u- 
com])oniren    nnd    /u    -in^^on.       Da/u    l:ornmt    nordi    <\(\'    waaiii^er 
innerlit  ho     ai-    aus-fu-hche    Zweck    und    rharak'trr    dieser    für 
die  Anss(  nwclt     hc^imniten   .Schmah;.;erhcht(:,    wie    e^   cdeicli- 
falks   hei   (hr   politi^clif  ti  kJe^uc   rjer   k'all    oew  e  aai    war.      Denn 
\v(  un    man    h((hnkt.    da--   die   alten    Tiefhclite   für    k'ein    leben- 
des  kul)]i(um    he-tininU    waren,    ^o   kann    man   ^ich   —   wenn 
man   die     ara-alen  Ge^an:^o  abrechnet  wadil  vorstellen,   das.-^ 

der    Dichter   ein    Liebe.-    o(hr  drinklied    sicli    .-.elb-.t    vortra^rt 
und   .^eine  kan])rindun,L(   nur  für  -ich  au.^haucht,   schwcrHch  aber 


/    yj  '>".'•// 


I)  l'lul.  n.  O.    i-'.   o: 


y.   'i\i   '/'■'iz'rj:    -y.-j.   z'/j    /'.OvT'.v 


2  L  i  cijcl,   a.   O.    33    f. 

3  Ganz    verkehrt    i^t    hierüber    die    Darstellung    von    O.   Müller,    Litg. 


1  .  -) 

^  j  -  ■ 


4     I    h  ri  M,    M'  Tik    651. 

5;  lJic>  >agt  sehon  Ari>tot.  Prohl.  XIX.  6,  welche  Stelle  von  Christ 
a.  O.  missverstanrlen  ist.  Cliri^-  n.O.  052  lial  auth  die  Glosse  des  Ilesych. 
/vT7/o-;v  To  z'u.  y-'iv-y.  'ir,  C'o  'liry.  a:v£v/  fabch  erkläre  l>:e  xaTa^/^vr  steht 
hier  nithl  im  Cn-cren^at/  zur  n7'.a/aT-y."/.o-;/.  ^r,n  lern  dies  Wort  i.^t  für  x.aTa/.o-;-/ 
zu  suhstituiren.  Ilesych.  erklart  „Kecuaüon  (^hne  gesangliche  Melodie";  er 
hätte  hinzufügen  sollen  ,,aber  mit  Musikbegleitung". 
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wird    man    sicli    denken    Irinnen,   das.    er   ^\r]]  sclh-t  ein    Im-es 
Scliniah-ediclit     auf    andere    vortra-l.        I  )a     das-elhc     Wiv    die 
Mitwelt    hereelmct    i-t   und  i?i   jedem  S.it/    wirken  -ojl,    s,,    niii-s 
CS   so    verständlich    wie  inoidich  i^etnacdit    d.  li.    in  !)!<.-(  i-  kc,-,- 
tation    wieder-c--'h(.n    werden.     Wahrend  aber    jene  Kec  itatmn 
der    \\\r'jjr    unter    Id- )t enhe<.dei1  nn;..;  ausi^efuh rt    wurde,    tritt    uns 
hier  eiFi    /.iendieh    nnhekanntes   fietianiK  iit    ent'^ci^c-n,    (]cv  KIcm- 
sianihos,    für   die   ,!L,^esun_-ene,    al^u   diirchcoin]  M.mrte    k'nrni    da- 
L^e-en    eine  fainkx'ke  'j.      ^\^•nn    auch    aK    w  ahrM-lieMilieh  ange- 
nommen   werden    darf,    da^s    Ixidc    Instrumente    einen    fVemrj.n 
Ursprun-    haken.    -<.    .ind  de.ch  dit    Xolizcii    daruker  /ii  diuüi- 
nm    etwas  siehercs  fest /ustelkai.       Akin  wiir.k     aker    inen,    w  <  im 
man    dannd     kei     Areliik).h<.s      .Ici     Au^M-hhiss     aller     andern 
Instrumente    ke\\<'i-en    wellte.       I  )(  nn    wie    \\w    uns    seine    k"!e- 
:j:iec-n    ohne    die    ukerlief(Tte    k1<  it  enke-leitun-     ni(dit    \orstellen 
kömn-n  -  .    so    fmden    sieh    auch    -an/    keMimmt«     Aii^jiiehmLa'n 
auf     k'kitenmu.sil;     und     ldotcnsi)ieler     kei     ihm     vor  •^;.       I)(.ch 

i      WVnn  \V,.t,.I,aI,    (  mm  h.  M„.    |,    ,^;    /.As-i-aaßo;  mit  „  Tauxhi.Mnl.c- 
"'•^•'■^•''''''    ^^^i'    ''"■    I  in.lruck    .Ic.    rnrrwartctcn   ausgedrückt    werden   soll,    wenn 
/mu  Sutrnmaruimnl    i^e.pr.M  Iini    und    ni.  lit   j^^esunj^en    wird,    >.,   i^t   djc-s   olfenhar 
^■'"    l"'l"""^    •'.'    «l:i^    Won,     wie    dir    alten    .Autoril.-ten    'Aristoxenos   Lei   Athrn. 
IV,    iS^     wM.Men,    (in    treindcs   i.i,    vermuthlieli   also   /ur  phrygiseh-thrakiselicn 
<;rn,.i.r    ^c-ln-ri.      I  [e.yrh.    v.    xA3'!.{aaßo^    VV.t7To^3vo;   ix^at,   z:'/x    rraoa    'AX/aav- 
'^''^"^'    irehiinilHl,    lur   ::aoa  Wy/y/y/,,,  /ii   sein,    und  eben   auf  Jene   eigenthüm- 
!i   li    vorgetragenen    luder    m.  li    /u    l.e/iehen.       Oder  Alknian     hatte     sie    eitirt. 
l>u-     liaupNlellr     darul.er    gal.     l'I.yll,.    der     Drlur     Ihm     Aihm.     \!\  .     i,y,     \] 
^^■''"'  '-    '^'-     t7"  •      Aus   , lieser   Stelle   und    au>    Pollux    1\,    59   geht    wiederum 
nn:  S^  herluit    Iiervor,    da^s    7aw.,3J/r.,    deren  Nel.enCorm    wohl    ^aujiü/.r,   ist    IMi..t. 
^^^^^^\'     ''^'^     'ai/ßu/r     verMhi<Mh.n    i.t;    eben...   I  fesyeh. ,     der  an'gieht,    dassdie 
75fa3J//,    rr>t    spater   ertunden  i.t  :    ;aa;i^a;,    osyava    :/ou7:/i.   ;v   oT:   -ryj;    N;xßou; 
^v.v.    ^    0!    aor;j.3ü/r.    :t!sov    v^e    :::ir;x^vov      x-!.   |'l„,t.    lex.  >.      Für  uns  ist  der 
^^'^''  '"^'"  •-•''^'  vcTMindln-h.    wenn  laipol.  fr.   i  V)  Koek  den  verrufenen  Dichter 
'""    I.i>'!M>lu,Krn.     Cnesippos,     vrr.poltet,    <lass   er   eine    Mn^k    erfunden   habe 
Yuva:<a;    J^ovr^;    ■  .  ;x  ;  J  /  r  v    ::    ^a:    Tstyrovov  ;    doch    scheint    hier    uu;;Ü/t;    mit 
^^;^'''•^-';^.    i'!^'"!.^.!.     n    Min.  rebrigen>   ihmss  gerade   die   Begleitung 'auf' dem 

X  A  -  V '.  a;x;.  0:    r\uc    Nolhoiiiocro    -cwL-cn    m.ii,    als    beim    (lesang. 
2      fr.    12;    15.  ^ 

/.ar.-c    T'-v      \v/.Ao/ov;    \-!.  ir.   1S4,    wo    er  von  rincni  -,  1!,  n  I'l,  .un.j.iekr  Mvklos 
sprichl. 


O 


.■i 
4 
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werden  wir  mis  viellciclit  den  Vortrai^^  seiner  kriecherischen 
Ide'^deen  akwaicliend  von  der  k\)rm  dQ<  Kallinos  zu  denken 
]i akcn,  da  sie  in  weil  siibjectivercr  Wei^*-  mehr  seine  Ciefuhlc 
scliildcrn.  als  Gedanken  an  (he  Mitmensclicn  auschaickc-n 
sollen.  (lem:^^emass  also  aucli  von  kur/erem  l'mfan^'  i^^ewesen 
sein  werden.  Sie  sind  \-ermutlilich  durchcomponirt  und  V(m 
der  l^dotc  hei^leitet  cijewescn,  w  alirend  (he  sym]K^tische  l'dec^de 
an  l.'erikle>  die  l"ur  -rri.-sere  l'de-ieen  L^^d ) ran cli liehe  X^M'tra'^s- 
form  L^eliakt  liaben  k.'inn.  kki  dem  von  der  l'dec^ie  Iosc^h^- 
losten  l^i^JL^ramm  beweist  der  Xame  allein,  dass  es  niemals 
für  einen    musik-alischen   \\)rtra^i.;-   bestimmt    L^cwesen    i>t. 

]-dne  '4  an/,  besondere  und  d  enkw  u  rdi  p^e  Art  der 
lU^rrleit  un'4  mnss  aber  jene  berühmte  Sie^c^esode  auf  Hera- 
kles nach  dem  W'ettkampfe  des  Anc^eas  <j;ehabt  haben.  Man 
darf  dabei  die  tlioricliten  kj-klarunLien  der  junj^^eren  Scholiasten 
und  d<  -  dVetzcs  übersehen  '  .  welclie  davon  ausi^^ehen,  dass 
der  Aulet  oder  Kilharode  niclit  zur  .Stelle  war  nnd  mm  ein 
Vorsiuver  mit  dem  ATnnde  i'enen  in.stnmientalcn  Laut  nach- 
ahmte:  das  richtii^e  kann  nur  sein,  dass  Archilochos  in  einem 
Ik.imui.s  zmn  er.sten  ALal  einen  stereotypen  Refrain  (/, 7 /.)'//•/.£ • 
anirewenda  t  hatte,  den  der  Chor  sinken  miisste  ').  wie  es 
scheint,  in  dreimaliger  Wdederliolunji^  ^).  Ks  ist  wahrschein- 
lich. da>s  dieser  Refrain  von  einem  be-timmten  Zuruf  des  Volkes 
nach   erfok^^tem  Sieche  "^b  wie   ein   solcher  bei   einem  iihnlichem 


1  Schob    rind.  (,)1.   \,    I  ;    T/,  et/,  es   Chi!.    I,    6S7;    fr.    119    B. 

2  Dcsshall)    -^agt    Kurii>.    Ibrc.    für.    679     ly.    tr>     'II  >x/.'a:'oj:     /aXA-v./.c 


>  / 


xr.o'-). 


3  bind.  Olvmi>.  X.  2  /.-//.a'v'./.o:  0  tc'-aoo:  •/.£/ Aav,'):.  Dn^s  diese  l-orni 
die  stehende  für  einen  Siegeshymnus  auf  Herakles  blieb,  scheint  hcrvor/ugclu  n 
au>  Poll.    1\'.    mo   /.'a:    /.:'/.)..'/•//>;   :-'    'II'. '//./.f.. 

4  An  Olympia  /u  denken,  wi.-  W.-stphal,  (;e=:rh.  Mu<.  T.  134  nnd 
O  Müller,  Litg.  1,  ^23,  ist  desdialb  unlhunlich,  weil  man  in  alexan^lriniM  lier 
Zeit  -  und  Eratosthenes  im  schob  Tind  liat  darüber  gehan-lelt  —  di  ■<  ..bne 
Zweifel  gewusst  hatte.    I-'.ratosthcnes   kennt   aber   nur   einen  (  horgcM-mg   •/.aA/.'v;/.: 

vgl.  Ho  eck  h,  Explic.  1S7  .  I  )i'--  Sicgeslied  bezieht  sich  auf  einen  Sieg,  den 
Arch.  mit  einem  Demeterliynnvi-  in  l'ar'-  dnv,  ,ngeeagen  h,i!le  schnl.  Ar.  .\ves 
1764.  AUo  wird  aucli  -I-t  Zuruf,  dr-M-n  iU-deutung  nicht  ganz  klar  i^;,  von 
dort  stammen.      Nach   Aristarch     im   scln.l.    l'ind.  Xmi.  IIb    i     feierte   da^  V..lk 
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Znriif  sich  aucli  in  den  Epitlialaniien  cinbua^crtc.  In  iedcin 
l\'ill  ist  die  von  Archilocho-  crfniKlcnc  i)ucli.>clie  X'crw  cndinv^r 
nicht  nur  seitdem  Mi:(enthiini  der  ()l\'ni])isclu'n  X'olk-iiU'n-e 
geworden,  sondern  (hircli  -eine  Heriihnitheit  des  j^an/en  L;rie- 
chischen  \'olkes.  Die  durch  I)akcli>lides  und  l'indar  >o  be- 
deutend L^^ewonh-ne  Gattunc'  der  I'jpiiuLicn  wird  in  (licscm 
GccHcht   ihre   iilteste   Quelle   haben. 

I'jn  Wort  erf(M-dert  nodi  die  ni  usikal  i  >  c  h  e  Seite  du.-ser 
archilocJuSchen  1  )ielitunf^.  Ks  kann  nnmliidi  1:aniu  zweifel- 
haft sein,  (la->  duirh  - fyiKKy.  urspruni^lich  c^crade  so  der  helle 
Ton  eines  Saiteninstruments  ausgedruckt  werden  soll,  wie 
durch  0::TTy.v£'Xo  '}.  mit  wclrliem  dorh  \\-(dil  der  afifcctirte  l'hi- 
loxenos  den  Ton  (\vv  Cither  nachgeahmt  hatte,  durch  deren 
Klan;.(  Tolyphemo^  die  Galatea  lockte.  Es  würde  also 
die-  (he  mwuchsinre  Form  nach  dem  Sieg  in  einem  musischen 
Agon  gewesen  sein,  dass  auf  den  zu  Gebote  stehenden 
Instrumenten  Jubelaccordc  erschollen,  gerade  wie  die  Todteu- 
klaiH'  zuerst  rein  iiiMrumt  iit;!l  gewesen  iT;  erst  später  hat 
sieh  (in  /uief  daraus  gebildet,  und  diesen  liat  Archilochos 
poetiMh    tixut    lind   von   dther   und   Flute  bereiten  lassen. 

Nach  die-:en  JHtraelitun'^en  versu(du'n  wir  eine  Dar- 
stellung der  Poesie  i\Q<^  Dichters.  Mit  dem  einen  ITiss 
behndet  er  sieh  noch  in  der  tratlitionellen  Riehtunfr  der 
sacraU'u  I  I>'nmendie]itung.  aber  dieselbe  i^t  a!iren-er(.'  Grenzen 
bochrankt,  so  das-,  sie  imTt  \n  dem  gleichen  \'erhaltniss 
zu  dem  ul)rigen  Theil  seiner  Gedichte  stellt,  wie  die  sacrale 
l'oesie  des  Ter|)ander.  Sie  scheint  nämlich  wenig  über  die 
Grenzen  (\c>  I  )emeter-.  Dionysos-  und  Heraklescultes  hinaus- 
gekommen zu  sein,  wobei  der  Demetercult  in  l'aro.  uml  der 
Dionysoscult  im  benaclibarten  \axos  vorzugsweise  die  (jC- 
legenheit  zu  diesen   Gedichten   darboten.      Mit  den  Dionysos- 


einen Siej;  en;^velle^  dureli  ein  inipnivisirtc>  Sici^csliod  oder  dureh  den  arclii- 
loeluM-hen  I\al!niiko>,  .Icnselhen,  -Kn  rin.lar  Ol.  I X,  t  nennt  to  tji£v  \\  v/ -.Ary/ ^yj 
;j.:Xo;    -.f.)va:v    '( >},j;j.-:a.      V-1.    Pinu  Krr,    Ceseli.    All.    HI.    5S1. 

1)  l>er  'l'on  eituT  ( 'larinelle  wur.Je  liureh  (  >-  .MJrr  r-laiile,  einer  hohen  Pfeife 
ilureli  I-laiile  w  ie>leri,reL;el.en  werden.  \-l.Ar.  IMu!.  290  und  sehol.;  Bcrgk, 
l'oet.    lyr.    1203. 


liedern  fulirte  er  eine  neue,  besonders  durch  Witze  und  Toll- 
hciten  ausgezeichnete  Gattung  in  die  Litteratur  ein,  die  er- 
wähnten  lobakchen  \). 

Es  i-t  bemerkt  worden,  dass  der  DIonysoscult  nach 
Naxos  durch  Thraker  hingebracht  ist.  welche  limgere  Zeit 
hier  ihren  Mittelpunkt  und  llauptw(>hnplatz  gehabt  liaben  -'). 
Aber  wie  bei  Tcrpander,  ist  bei  dieser  C^iltpoesie  das  ago- 
nistische  l.lement  hinzugekommen,  welches  gegen  laide  des 
achten  Ih.  überall  nach  dem  \^>rbi]d  der  ()lym])!en  in  Auf- 
schwung gekommen   war. 

1  )a^>'ccren  hat  Archilochos  in  den  iambisclien  Gedichten  /u- 
erst  die  Poesie  in  den  Kreis  dc<,  taglichen  Lebens  hineingel)annt 
und  sie  in  dessen  wechselvolle  Stimmungen  und  Kiunpfe  ver- 
wickelt und  zu  deren  Dienerin  gemacht.  Und  hierzu  vor- 
nehmlich bediente  er  sich  jener  drastischen  ^Mittel  i]<.'>  \  er- 
gleichs,  durch  welche  die  Hörer  noch  besser  und  deutlicher 
den  Kern  seiner  Darstellung  erfassen  sollten.  Kr  gebraucht 
zuerst  von  den  Nöthen  dc^^  Krieges  das  herrliche  Fild  vom 
Seesturm  ^),  er  hat  jene  zahlreichen  kleinen  l^ilder.  welche 
einen  .schmutzigen  Inhalt  verhüllen,  vor  allem  aber  benutzt 
er  der  grösseren  Deutlichkeit  wegen  die  Thierfabeln,  von 
denen  unten   bei  Simonides  die   Rede  sein  wird. 

Man  hat  tien  \'ortrag  der  iambischen  Gedichte  und  In- 
vectivcn.  (\crcu  l^egrunder  Archilochos  ist,  wie  Terjxander 
jener  der  Skolien.  nüt  jener  l)aurischen  Fustigkeit  in  Verbin- 
dung gebracht,  nut  der  man  an  den  Festen  der  Demeter  und 
des  Dionvsos  sich  der  hergebrachten  Freiheit  der  Scherze, 
der  dreisten  Neckereien  und  der  derben  Verhöhnung  hingab, 
an  Melle  derer  nun  kunstvollere  Spottgedichte  von  Archilochos 
eingeführt  wurden  ^).     Aber  es  ist  nicht  abzusehen,  wie  diese 

1)  Proclu.>  24U  Westph.  Später  wurden  >ie  zu  einem  mystisclun  Aet 
<ler  Anthesterien:  Monimsen,  Heorlol.  35S  f.  Demnaeh  wir.)  iiKin  WAleker, 
Kl.  .Sehr.  I,  77  niodil'ieiren  müssen:  „l)a>>  Arehil-Kho-^  Di Jiu  r  ]Mir~:erlieliLr, 
politiseher,  ethischer,  lyrischer  Art  .i^ewe^en  i^l."  V-l.  r.iuhholi/,  Rh.  Mus. 
XXVIH.    55S    \. 

2)  Giseke,   Thrnld^ Ji-Telasgisehc   Stämme   82    f. 

3    •■'••  54. 

4.   O.   Mull  er,   J.ilg.    I,   222    f.;   Duneker,   Clr^eh.   All.   III,  46.;. 
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GriUiini(    sicli    i^cn.dc  an    '  iiu  in    (  )rt     entwickeln    sollte,     von 

dessen     ni\-stischen     rrcbiaiichcn     -pe/iell     nicht-     bekannt     ist, 
wahrend    in    dem    Mutternrt    diese   Quelle   nicht    nur   unbenntzt 
blieb,    sondern    die'   eiL^cntlielien  Spottlieder    dabei    in    -an/    ab- 
weichender  Weise  -zyj.i--i'/.   oder    ^t/v.z    -enannt    uiirden  '). 
Andererseits    machen   iene  Steih  ii.   in   denen  er  seinem  Aer-cr 
lind     sciju-m    S])<)tt     id)er   die   nn^^lucklichen     X'erhaltnisse    von 
'IhasosLuft    macht,   einen   x)   we-<!U]ich  ernMhaften  landruck, 
da.^s   wir   >ie    un^   im   ( iefokje   iener  M\-<terien-(dier/.e   (7ar  nicdit 
denken  k<innen.     laidhcdi  sind  Ixi   Archilochos  (He  nc/iehumaai 
zu    Asien    und    Thrakien  '-^'i    so    viel    zahlreicher,    als    zu     dem 
L^Tiechischen    Muttei-kand.   da^s  wir   k(  ine   \"erankissnn':'-  haben. 
jene  Poesie,   so   wcnii^    wie   die  l•^.rm.   direcl  mit   Idnnchtinvj^cn 
des  Mutlerlandes    in  X'erbindunc;  /n    brin-en.     Auch  die  Spott- 
L^a^lichte  i,^c_L'en  seine  fruhei'e  W  rlnbte  \(vd)u]e.  ihrc^  .^cliwestern 
und  deren  \'ater  I.xk'amb.  ;.  den  .SmIhi  de-;  Dotos,  die  wohl  nur 
in    dei-    Kombdie    in    h\)lire    (hrsclbcn   sich    (\c]^     [Od    <'-c<''cben 
haben  ■^,    besonders   sobahl    scane   xaM-lorene    Liebf-   in    IVtracht 
k-ommt.  L_:eL:en  die  Hew  ohner  von  Thasos,  i^ei^en  den  Schlemmer 
(  harüaos,   den  Gecken    und   1  .ocken(h-eh(  i-  (  ilaul^os,   eesren   den 
L^eilen    IdMteuspieK'r    M\-kl(.s  ■*),   sind    \  iel    zu    ernsthaft,    um    sie 

I      Ho^vili.    V.    Yi^uv.^Ta'!;    ArUt.  Tlu-sin.   S34    un.l    Aminen,    v.     r/.'Txj-j.a ; 

l'llot.    lc\.    -.    Z'.i'r.y. 

2)  Man  AvwVv  an  ('«y^os  von  I.y.lim,  an  .la^  Vorbild  dc^  Kallinos  in  der 
i:ir.;u-,  an  da^  liii^dück  Ma«;ncsia's  1  fr.  20  ,  an  dio  Fanführun^r  ,lc'>  lydi>clicn 
^odrr  phty-ixrlun  \V..rt>  Tuoavvo;  fr  25;  sch-.l.  .\oili.  l'r. .,11.  224  ,  an  phrv- 
KM-ilu  und  thraki.chc  Fldtcn-pieU-r  u.  ahn).  Wo^r^.gen  >cin  Wcttkampf  in 
{)!y,npi;i  —  von  Av\\\  die  S.  lioljn.tcn  /u  Find.  Ol.  \'.  i  >pre,-hen,  Kratosthcnes 
alu'r  a.  <  >.  ni«  liu  weiss,  —  ebensi»  apokryjih  /u  sein  scheint,  wie  sein  Aufenthalt 
m  Sjiarta  und  .eine  Verhannun«;  v..n  dort  Flut.  Inst.  Laeon.  34.  Dagegen 
sJuin:  >rinr  nn  Alter  erfolgte  Ruckkehr  nach  Faros  untl  sein  Tod  im  Kampf 
mil    bcnachhartrn    Na\;< m   historisch    /u    >cin. 

3  \  i:'.  Il( --y.  h.  \.  AfoTxor;;.  Hora/,  Kpod.  \1.  i-  i:j,.  1^  j,^^  23  f. 
Ovid,  11>.  5;.  Dar.ui.  ist  erst  entstanden  die  tharichlc  l-'.rkl.irung  Hovch.v.  y.jl>'X': 
i-.y;a-')a:  und  Fhot.  lex.  \-gl.  fr.  33  >,J.:avT-  d.  h.  „sie  sind  /u  Kreuze 
gckr.H  lun".  laiic  lulg^.  jenc>  Mihrchen-  ^ind  dii-  Epigramme  Anth.  l'al.  X'II, 
351    und    352. 

4  ^  !^'-  -^'i"!-  by^  .  771  ^'''-  Kinkel.  An  >  inen  Irrthum  de>  T/ctzes  zu 
denken,    wie    l'.er-k    es   gethan,    i.i    niehl    nv^glicli.      .\u^^er.!eni    geli-r:    der   Lei 
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uns  vor  dem  P'tbc!  und  auf  dc-r  Gasse  dargestellt  zu  denken, 
so  wenii;  wie  die  l'ebertreibun^en ,  deren  sich  der  1  )ichter 
in  seiner  l^rreL^tludt  und  Leidenschaftlichkeit  schuldii;  macht, 
auf  Kosten  jener  l^V'stL^ebriitiche  kommen  dürfen.  Vielmehr 
wird,  wann  man  daran  festhalt,  dass  einzelne  Stoft'e  in  kde- 
(Tjcen  luul  land)en  .sich  berührt  haben  -  tmd  dies  ist  tiu- 
die  Verhaltni.s-e  \'on  d'hasos  und  für  (Uai  Schifibruch.  in  dem 
sein  Schwaiger  umkam,  der  l^\all  <;ewesen  —  nicht  «gezweifelt 
werden  kamen,  dass  die  iambischen  Gedichte,  wie  die  s\-m- 
])Otische  l'llei^ic,  im  Kreise  der  l^reimde  nach  der  Mahlzeit 
vonTetra<jen  wurden,  sei  es  in  der  (lesanc^sform  oder  in  der 
erwähnten  KeciliruuL^^form.  h'.s  ist  nahelic^i^end .  dass  die 
Gesellschaft  der  iMaainde  diuch  ihre  l^eziehuiv^en  s(->fort  jene 
"•ehassi^en  und  ])ers()nlichen  Ani^nafle  weiter  trui;-.  wodurch 
.sie  stadtkundi-  w analen  und  ihre  Wirkun«;  nicht  verfehlten. 
So  mcchte  e.s  kommen,  dass  die  von  ihm  L;-ei:^eisselten  und 
«^ebrand markten  Personen  sehr  bald  spiaichwcirtlich  wurden, 
wie  der  -'cnannte  Schlemmer  M  und  jener  verliebte  Pddten- 
Spieler.  ld)enso  aber  auch  die  Pers(uien.  denen  Archilochos 
die  Weisheit  in  den  Munde  leiste,  wie  jener  Zimmermann 
C  haron,  der  o-Ricklich  ist,  ohne  nach  den  Reichthümern  dieser 
Welt  zu  verlani^en  '•*). 

Und  hier  erschliesst  sich  mm  «gleich  die  fundamentale 
W-rschietlenheit  der  sy  ni])otischen  und  erotischen  Lieder  der 
aeolischen  Dichter  tmd  dieser  sympotischen  Dichtung;  des  ioni- 
schen 1  )ichters.  1  )er  aeolische  Stamm  ist  bei  aller  seiner  Be^a- 
buncr  und  Ritterlichkeit,  welche  einen  wohlthucnden  Idealismus 
in  sich  tra^^en,  nie  über  das  Staditim  einer  c^ewissen  lunseitii^- 
keit  und  la-schranktheit  hinausL^ekommen.  Der  Witz,  der 
ihm  eilten  ist  und  sich  am  besten  in  der  Poesie  des  Ilesiod 
zeict,  ist  bäurisch,  'deichsam  am  I^oden  klebend,  die  sacralen 
Hx  iiuun  eines  Alkaeos  sind  frostii,^  und  zeuL,ren  wenii^^  für  wahre 

Hergk  fr,  184  eitirtc  Vers  ül)cr  den  vmW-y/jjji  o/o;  /weifello-  'lein  Kalli- 
machos.      Vgl.   fr.    180  Sehn. 

II  Aelian,  Var.  hi>l.  F  27;  Athen.  X,  415  D;  lai^tadi.  Od.  1630,  viel- 
leichl    .\ristides    IT,    380. 

2^   Ari-lol.    khel     lll,    17:   vgl.    fr.    2$. 
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r)ri!tcs  Capitcl.      Pliryg.   Schule  auf  griecli.   Inseln. 


TMiipfiiKliini^.      l)i('    pcrsr.iiliclu'ii    Interessen     ■  iiid  ,     wenn    niclit 
(liii-cli    aii.-.waiiiL;(,'  \'(rli.iltiii>SL'  oder  \'(  rwicLelunLnii  ah-ficitct. 
in  Anspruch    i-etK  .mmcn  dnrcli  Wein  umi   I.i.hc.     I  )(;r  Ilori/.nnt 
l)leif)t    im    L^an/.en    (in    cn;.^    l)e;,;rcn/.ter.      (  iaii/   andere    tiilt    uns 
hier   der   ionische   Charakter   cntLic;4en,    ni    waichrni    >ch"n    (hr 
rohen    Keime    jrnvv    ;danzcn(hai    I'a;;en^(diarten     sichtbar    -md, 
welche   spatir    Athen    und    Attika    /um    ersten    CnUnr>taat    der 
Welt    -cmacht    haben.      iJie    J>eu  CL^hehkrit    inid    (Hr    Kraft    des 
Xatm-rlls.     wie     sie    einem    Küsten-     und      hi-cKoik-     eiiren    ist 
welchc-s  (k-nsclhen  Men -chen  /um  I  )enk(i-  und  Kiklm  r  macht  '), 
die    \delseiti-keit    (hi"    biteie->en ,    (Kr    Wauihrt  neb .    (he    \]v- 
re^theit    und   Kci(Kaischarthchkcit   (h  -^  Auft  rttens.    (hr  bi-ucilcp. 
in    einem    u  uiuUrbai-en    Pathos    sich    /ei^t ,    (ki^    Hetonen    des 
praktischen  und  arbeitsamen  Wesens  -';,  wobei    eine  bk'n(l(  ndc, 
stets    neue     k'ormen     ausscliutt(n(h' .    fcssehuh-    und     treltcnde, 
(hirch  Ihlder   und   P'abehi    b(  lebte  Spi-atdic    und    (ine    !)is\\c!lin 
erschreckende    Nacktheit    uml    Ob.scoemtat    (K'>    Austhueks-'j 
zu  Muhe  koimnt,    dvr  sclika^^cnde  und  boshafte  W'it/  und  I  lojm. 
welche   spater    in    (k-r    attischen    KonKuhe    w  iederkeliren .    die 
Schoiiun-slosi-keit.    mit  weicht.!-  je-liches  Abssfallen  zum  Aus- 
(haick   kommt    und    die  perx'injicdie  ['eberzeuLam;^  des  leifeien. 
be^i^abteren,    L^enialeicn    Mannes    rucksic]itd(»s   in    dm    X'order- 
jj:run(I    tritt,    dcv  ckimit    aUerdin-s    un.mfhoilirh    Indndschaften 
vnu\    \\'i(k:rwarti;.;keiten    gewinnt,    um    derentwillen    TuKku-    mit 
ckaii    Dichter    Miti^ekihl    hat:   alles   (he.scs    btck-utet    in    dcv   bis- 
herigen   Anschauuni^s-    und    Diclitnni^sw  eise   der  (irieclien    eine 
l'anancipation    und    einen  Spruni;,   wie  er  i^n^sser  nicht  i^ed.iclit 
werden     kann.       kaneiseits     -ab     aber     -eratk'     cheses     lierbe, 


1)  Vl;1.    fr.    I. 

2)  \^\.    Ir.    15    nävra    n.vo;    -:J/::    Ow^toT;    y:\izi^    t:    ,^07-/,. 

J)  Mail  vcr-Kiilu'  /.  H.  ,lir  an  .!ic  fachter  des  Lykanihes  gerichteten 
Aiisthiukc:  tr.  1S5  v/^uo: ,  ;j.j7x///,' ,  vcnnu'Jili!  li  ti.  i~2  y-.y.'/j/j  /.f-.a;  .  v<;I. 
fr.  iSo,  Ir.  155  r//>v/a,  iV.  142  ;-;  nov//,:  :v:;y>v  (.\<-li,ui.  \',ir.  lii^;.  1\\  14), 
fr.  i^^O  -^'jua  [xr^yjny  'Ur^yr,,  nach  .\.  i.ihr.vi.li,  Rh.  M;-..  XX.WI,  445  ;j.;Ta;u, 
Ir.  loi  noAAa;  01  '.■j^ax;  h-/:\jy.;  :o:;('),  iV.  124  r.x-j-.' 
il.ichel  219,  Ir.  47  ar.,; vova-:  uo:  ;j.j/.:f.)  tz'vov:::,  : 
sOVTa,    fr.    13S    iva;    0:   'ii'^i^r^   (Schneid.     a-:0;.i~iv,    fr.    195    T;.a;j,:v. 


r.    1^7    -.,';.■.'> 7'.   'j/j/h:- 


I 


•  ?. 


\. 


.•\rolii!(K'hos. 


239 


riicksiclitsh)se.  maasslosc  und  excentrische  Wesen  den  Komi- 
kern ( iclcL^enlieit,  sicli  über  Archilochos  histi^L^  zu  maclien 
und  ilm  (he  .tlia^i^che  Salzl)rulie'  iH-y.T'-/  vl'j.v  y-U  nennen  '), 
andererseits  war  (h'eses  Auftreten  so  einzig"  in  seiner  Art, 
dass  es  [^enu^te,  um  ckii  1  )icliter  mit  Homer  liinsichtlich 
seinc^r  l'eckutun^  zusammenzustellen  '^j.  l^ne  «grosse  Scliatten- 
seite  jedoch  ist  jenes  mit  Kriei^s-  und  La<j^er]eben  so  enc^  ver- 
bundene, dem  ionisclien  Stamm  s[)ater  so  unrettbar  anliaftende 
I  Ietär(Miwe^en,  welches  tlieils  eine  <jcwisse  \Wacliliclikeit.  theils 
eine  <Mi(,nlieit  und  einen  ("ynisnuis  in  Ab>ralfraL;en  ^)  erzeuL^t 
hat,  welche  spater  den  Unteri^ani^^  dc^^  attisclien  Staates  1)e- 
schleunii^t  haben.  Mit  einem  Wort,  dcv  nackte  Realismus 
(IrauL't  sicli  hier  als  der  \-orzuc(sweise  !)erechtiL'te  Standr)unkt 
in  che    Poesie   ein,   der   ihr  von    Xatur   fremd   sein  sollte. 

Nir^j^ends  liat  sich  der  (lei^ensatz  (k^s  conservativen  und 
fortsclirittliclien  ( "liarakters,  der  Ik'scliranktheit  und  der  Auf- 
geklärtheit mit  allen  lacht-  und  Schattenseiten  S(.>  deutlicli 
dari^^estellt.  wie  bei  diesen  ;^ri(.'c]iischen  Stammen,  und  wenn 
man  Archilochos  zu  den  ]iervorra<jendsten  aller  Dichter  zälilen 
nuiss,  .so  darf  man  nicht  veri^^essen,  dass  seine  Poesie  den 
Todc-keim  bereits  in  sich  trui;',  welcher  jede  poetisclie  Gattun^^ 
zu  Vi\\]  brini4en  mus.s,  —  die  ?^laasslosigkeit,  vermuthlich  aucli 
die  Charakterlosi^^keit '*).  Sehr  riclitic^  aber  ist  bemerkt  wor- 
den, das-  mit  der  hVeiheit  der  lonicr  die  Lamben  erlosclien 
sind,    da   sie   niemals   zu    einem  andern   Stamm    der   Grieclicn 


1  ixratinos  in  der  Komödie  'V^/iAo/ot  fr.  6  Kock.  ^  i;k  fr.  lo 
'l'^iajtjLOVLOr^  Vrx'l'-.r.i  mi;  Ari  iiik  fr.  79;  fr.  14  'OJ-faÄAOi  >clieint  /n  l»e\veisen, 
dass  Archilochos  auch  dic-cn  Au-drnck  ^chon  für  seine  Ver-e  gebrauclil  lialle. 
—   Seiner    rnannLlunliclikeilen   j^n-dcnkl    l'ind.    l'ytli.    II,    54   f. 

2  W  (.■  1  c  k  r  r  ,    Kl.    Sehr.    I,    74;    v^I.    Theokrit^    e[).    I S. 

3)  la  hatte  sich  seihst,  vcrnuithlich  in  den  Oedichten  an  Xeobule ,  und 
^'ewiss  nicht  mit  Recht,  ak  Khebrccher  und  WüUüslling  dargestellt:  Aelian, 
Var.   hist.    X,    13. 

4  l'/iwa^  vor-,ichliger  urthcill  (^uinlilian  X,  i,  59:  >uinnia  in  hoc  vi>  elocu- 
ti()ni.>  cum  validae  tum  hrevc-  vil)rante-<iuc  sentcntiae,  plurhiium  .-anL;uinis  atque 
nervorum,  adco  ut  vi-hatur  ijuilai-dam,  quod  (iuo(juam  minor  est,  materiae 
e.-5se  non   in'H-nii    viiiuni. 
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I>rii!f     Capitcl.     I'!i!\l:.  Srlmlc  in  j^'ricih.  Inseln. 


liimiherdranL^eii  1  ,     auch    scluv  c  rlicli     irL^aiidwo    anders     cmcn 
?4iiiisti\'4Cii    liodcn    IhuIlii    kt^imUn. 

Crcwi^s    war     es     eine    iH'sclir.iiikthcit     des    sp-irtanischcn 
.>taat(-^,   dass   er   die  Gedichte   i\cs  y\rcliilf)clios  seiru  n   lUirt^ern 
und    dei'cn    knuluin    unlciv^aL;!«.-,     um     \\\vc    Sittni     luciil     zu     ""e- 
fahrden  -).    aber    wer   wii'd    nicht   \(ii-   d(  r  (h  )rischen   1 '.hihailccit, 
Sohfhtat     und     Sit  tcn -treni^e,     \'««r     ihnni     staath^liru     Sclh-t- 
l)e\\u,^.st-cin  und   ihrci-  /ahi-kcut    im    Im  -.t  ha't-  u  d(  r  indi\  iihicllcn 
]*ai(en>chartcn    Achtun;.;    cmplnuhn?      Was    soHte    (he    sparta- 
nische  Jugend    nut    riiK  i     Poesie,     in    welcher    (he    heihi^^sten 
defuhh'   (k'.>  iiien.^chhchi  n  Ihi/cin  aul  (hui  Ait.ir  pers{")nlicher 
Rachaicht    ^^^enpfort    und    ^-esch.uuU't    wurdciu    in    welcher   diu 
hei   den   (l'>ri^t-hcn  .St.unmcn    >m   horh   L^ehaltene   uml  m'|)f1e!L^^te 
Ahinncrh-eund>chalt     nur    -.ich     ni    \\'auixc!mulh    und   .schulder 
X'erhchnuni^     /ei.^^tc.      in     \\chlur     du.      \..n     den     SiiartaiuTu 
stets   i^eschiiautc    iM.mcn-    und  Iup.;.;trau(  U'lirc    in    (]r\\    Schmutz 
l^^czo-cn     und     (hin     Markt^e>ch\\  ätz    [jrciso^ec^chen     wurde,    ni 
welcher    cndiK-h    (i.i-.    hleal     persr.nlicjici-    Ahuui]iarti<d<eit    und 
kric^eri.scher     k.hic     in     hivoler    Weise     uul     k^usseti     «»"etreten 
^vurde:       Malte    Sparta    drei   jaluluuu  h'rte    «=pht(a-    die^elhe    (  ie- 
siinum;^^   '''(^'/(d^t.    wie    (](n    (hdi-hteu    de-    A  i-chiJMelu  >s   «'•e<»-en- 
über,   .so    wai-e    es    damals    mchl    (hii-eUx  n    orientalischen    k"iu- 
llussen    /um    <  »ptcr    ^-efallen ,    durch     uelche    die    k'reilu  it     der 
lonier   \CM-I(»ren    '/c/an-jen    \\ar. 


Simonide^,  der  land)(>;,M-ap]i .  ein  Solni  d(  -^  Krinas, 
stammle  au-  Samos,  trat  aber  spaliT  an  (he  Spit/e  der  sanu- 
schen  Cok)nie,  welche  nach  Anior-cs.  einer  der  .sporadischen 
Inseln,  ;Ln\schickl  wurde,  we--halb  er  --ew^hnhch  jlw  Amnr- 
i;iner'   L^enannt    wird  ■').      Hier  auf  Aiiior'-o.s    -rundete    er    du 


t^ 


1  \\  (   K   k  i   r ,    ;i.    (  >.    So. 

2  \';i!rr.    M,i\.    \',    j;. 
''^-^\>1'-     Sil!.]..      \\,'-rn    dr-.  Srliw.mlvcn^   ..,!-•    I'riuhe    2\\    \\\^[\)h. 

\;j-oc.Yto;    nc!)cn    ^  \'xrjyfvj(j;   con- 


.") 


^    '  V^'.'V''^^    '.    '■''    -'*'■'''•  ->;a'.o;.     I 
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fh-(M*  Städte  Minoa,  Ac^i^n'ale  und  Arkcsine,  und  liess  sich 
selbst  in  Minoa  nieder  '1.  \'on  einem  sicheren  Gewiihrsmann 
(Hcsxcli.)  wird  an-eL,nd:)en,  dass  er  4(^0  Jahre  nach  dem 
trojanischen  Krie^-  <j^elel)t  liat.  d.  h.  Chjt,  v.  Chr.  oder  (  )k  21,4 
und  da  wir  o!)en  ermittelt  haben,  dass  Archiloclios  ein  bis 
zwei  Decennien  (oder  2—4  Ol.)  junger  ist  als  Terpander, 
dessen  l)luthe  auf  Ol.  15  hxirt  wurde  ikei^ierunL:  des  Midas), 
.so  ochi  daraus  mit  lAideii/  Jiervor,  dass  Arclnloclios  und 
Simonides  /eiti^enossen  sind,  wobei  freilicli  der  letztere  um 
ein  !)is  zw ci  (  )l\-m[)ia(lc-n  jünorer  sein  kann  -'),  und  etw  a  um 
die  doppelte  Zahl  jüiiL^er  sein  wird  als  Kallinos  der  hdeijiker. 
(  )lTenbar  w  e_L;en  dieser  unmittelbaren  Nah.e  und  Ika-ührunij; 
h.iben  sp:iter(,'  Grammatiker  L^ezweifelt,  ob  niclit  Simonides 
Irulier  als  Archilochos  sicli  der  iambisclicn  Verse  bedient 
liabc  ^1. 

Simonides  ist  von  den  arcliilochischen  Rliytlimen  und 
Vcr.sarten  nicht  ab^ewiclien,  und  das  beweist  hiin-eichend, 
dass  er  nicht  zu  den  bedeutendsten  Diclitern  jener  Zeit  zu 
^-'il^'i' '1  i^t  '|.  h'r  dichtete  zwei  l^iicher  I^lesjieen,  darunter 
wohl  ,cUe  Archäoloc^ie  von  Samos'  ''),  ausserdem  Jamben, 
wahr.sclieinlich    auch    zwei    J^ucher  'j,    und    vermutlilich    aucli 

.statin  Charax  hei  Stcpli  I'.n/.  \.  ' Afio^yo:  v-I.  Allun.  XT,  460  P.  und  4S0  T)). 
Nikul.ios  sagte  \\ii.rjyr-r^z.  —  Die  ursprünnliilu-  I  It-rkunli  voiiSanios  wir.]  l.e- 
stätigt  durch  die  Kcnnlni.s.s  der  l'hit  rtv  cIi  dt-,  l.ciiai  lihnruii  Mäander  'fr.  8 
und  II  ,  durch  Krwiihnun«,^  d<r  plirygi-^clim  \\r>c  hnittt-mn  Ir.  \.\  ,  von  MyNien 
(fr.    35,,   des   lydi-^ihni    WUrU-^    Tj'.a/vo;   (ir.    7,    v.    (jcj     u.    a. 

l)  Stej'li.    Ily/.   a    (J.    y.-(j   t/^;    MtvoW:   /v    Ivj.fov.or^;   0    ia;j.|io'oiö:  ,     A;j.oo- 

^     Kohde,    Ivhrin.    Mu..   XXXIII.    193    f. 

3     Iloyih.    zvcay:    /.ari   T'.va:    -vm:o;    ii;j..:oj:   /.a-.    aX/.a   O'.iwO'.a. 

4i  Die  \  (  rinullmiii;  noii  1!  r  r  jj;  1^  ,  I'orl.  I  .\  r.  734,  da:^>  Siinoni.Ies  sclion 
di-n  ChoIiami)u-,  wrKlun  I  Iij)|»iiiia\  riiiluhrU',  j^^chraiu  lit,  i-l  mhi  d«.  i-  Iland  /u 
weisen:    fr.  S  imd    iS     ind  ianiM^Llu-    IVinicter.    Vgl.  Ifesych.  (Suid.j    v.   'l:^-(7jva:. 

5  l"d)enso\vtnig  ist  ein  ('iriiiid,  dir  Worte  de>  ]Ie>yc}i.  so  /u  vcraindeni  : 
£Yca'y£v  ?AEV£"i5.  'ijj.sou:  rv  [j</f/J.o::  ^V,  wrnn  aiu  h  möglich  ist,  dass  die  ^\'orle 
T;:,ifA;TCf.}v  ßißXia  j; ',  die  heule  in  die  vorhergellende  viia  de>  Ej>il<ers  Simonides 
hineingerathen  sind,  von  einem  Leser  /um  l.ehen  de.>  Amorginers  hin/uge- 
sch riehen   wann. 

(j  lün  /\veile.>  Buth  lamhcn  erw.ihnen  .\lhen.  II,  57  l)  fr.  II  15 1  und 
r  Ii'  li  .   ;.,'rir(]i.   Lyrik.  .  I6 
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I)rittes   Ca^'itcl.      I'^ryg.   Scluilf    aiil    i;rni  !i.   In-eln, 


trochiiischc  'l\tr.'uiietcr.      I'j-lialtcn   >in(l    uii>   nur   Iani])(ii    und 
vielleicht   eine   unten    zu    erwähnende    hdei^ic. 

Wenn  hei  Archih^chos  i^esai^t  werden  niusste.  dass  er 
i\vn  Realismus  in  die  l.ittiratur  eini^cfuhrt  \\]\d  durch  Maa.NS- 
losi<'-keit  und  Cdiarak-tcrlosii/kcit  dvn  Tode^ktini  in  die-^e  Kitdi- 
tuni;'  hineini^elei^^t  hatte,  so  j^ilt  dasselbe  noch  weit  nuhr  \<>n 
Simonides.  y\uch  er  j^rhrauchtc  <eine  Pooie,  \\  ie  Archilochos, 
uni  einen  persdnlichen  l'\in(k  OfiMh  .ckide-,  an7u;_^n-eifen  \]U(\ 
/u  schiidicren  '  i.  1  )anel)en  aber  he-ji  iindi  tc  er  ein  <Mn/  neues 
(jenre,  indem  er  das  .s.iliii^che  (icdicht  vun  Ijc^timmtcii  Per- 
sönlichkeiten Ifvslriste  und  in  alk.^(Mneiner  Iveflexion  an  einen 
i^^anzen  Stand  oder  ein  (icschlecht  richtete.  \\\  im  man  als 
W'esen  der  richtigen  Satire  bi /eichnen  darf,  dass  sie  von 
Persdnlichk'eiten  absehen  und  nur  /ustrindt  und  Klas-rn  j^^eisseln 
soll,  welche-  l\id(  1  \  (.fdiciieu ,  Lächerlichkeiten  und  I  .astcr 
aufdecken  und  ihre  \\\itcr\  rrbrtit  un.;  vt  rliindeiai  -oll.  so 
darf  .Siüionidc  .-.  .il^  der  allcste  .S.ilitila-r  ;'cltc!i.  Wenn  ni.in 
aber  unter>ucht,  welches  mm  die  ( kbia-i  lit  ti  waitii.  die  ahn- 
lich, wie  in  der  römisclu  11  K.um  i/eit.  -eiiun  Mohn  und  S])(»tl 
herausforderten  und  l)esehafti;.'1en.  so  wird  eme  betr!edi;_un(le 
Antwort  schwer  /.u  linden  sein.  \\\v  w  is^t  n  nicht,  (»b  er  meh- 
rere L^^rössei'e  .Satiia-n  LU-M."hri(  ben  hat  ;  (  ihalten  ist  un-  jeden- 
falls nur  das  berühmte  (ledicht  auf  die  h'ehler  des  weib- 
lichen   Cicschlechts  -). 

Schon  in  i\vn  hesiodischen  (icdichten  waicn  die  Weiber 
in  unziemlicher  Weise  ani^ei^ritVen  wdialen.  \n  dem  einen 
Gedicht  ^)  werden  sie  Ln'schildert  ahnlich  di-n  arbeitlosen 
Drohnen,  die  zu  Mause  sitzen  und  nichts  thun.  so  dass  sie 
von  dem  W'rdienst  andrer  leben  nurs-^rii  und  im  ailij;emeinen 
für    die  Welt    ein    «jrosses   Uni^luck   sind.      Meirathet    nämlich 


(.•in   ( Iraniiuatikcr    bei   11  e  k  1^  c  1  ,    Aikc^!.    1,    105    Ji.    ^3    ;     mehr   scheinen     nicht 
i^fwt'^iii    /u    >ein. 

1)  l.ufiaii,    r^t'udol.    2;    (kx  h    i-i    »lic  Hc/ieiinnL:    'Icr  Sicllc   auf  SiiiKini'lcs 
/wcifrlhatl :    vl,^!.    Beri;k    /u    Arehik    ir.    S\). 

2)  nie  I"A'hlhoil   (K'^^cll'cn    lu'-tria    olme  au^rciehcn-K-n  (Irtnvl  T.  r  rn  li  n  i' M  y  ; 
<lai;OL;cn  Herrrk  wud    1..   v.  .sylul,    1  fi,  itui.  -    \'II,    353 

3)  Thod«^.    390;    \a;k    1    lu  iaii.    rroiu.    3. 
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eui  Mann  nicht,  so  ist  er  nicht  glücklich,  weil  er  im  Alter 
nnj^eptle^t  l)leil)t  und  un;4ehörii;e  l'a'ben  seinen  l>esitz  theilen; 
hcirathet  er  ein  be<jutertes  und  verständiges  Weib,  so  <jleicht 
sich  Uni^duck  und  Gluck  im  Leben  aus,  hcirathet  er  ein 
Mädchen  .uis  stolzem  (icschlecht,  so  muss  er  das  Leben 
hindurch  unermessliches  Leid  im  Herzen  trai^en.  Mer  Dichter 
dieser  Verse  w  ill  nur  die  TraL^heit  des  Weibes  cliarakterisiren 
und  de.ssen  l  nlahi^keit  /um  Gelderwerb,  so  dass  es  eine 
zu  futternde  Last  ist.  und  diese  nur  leichter  ertraij;en  wird, 
wenn  es  \'er-tand  uaid  WM'mdp"cn  in  die  Ldie  mitbringt. 
Die  Hoeoter  waren  faul  und  beschrankt:  es  ist  möglich,  dass 
die  l'^'auen  es  in  einem  noch  höheren  Grad  waren  als  die 
^hanner,  und  dass  jener  Dichter  mit  seiner  l^escliwerde  für 
seine   lleimath    im    Lecht   war. 

Im  zweiten  Gedicht,  den  \Verken  und  Taii^en.  welches 
vorzuf^sweise  aus  bauerlichen  \  (  rhaltiüssen  seine  Weisheit 
herleitet  und  für  l.mdliche  Kreise  berechnet  ist,  ist  der  An- 
griff Schürfer  ^  l  I  )as  Weib  w  ird  äusserlich  mit  allerlei  Schmuck 
und  Schönheit  ausL,^erüstet,  aber  im  Innern  bekommt  es  v(mi 
Hermes  LüjL^en.  unaufrichtii^e  Reden  und  verschla^^enen  Sinn. 
So  ninunt  es  l^pimetheus  auf  und  erkennt  zu  spät,  dass  es 
ein  Lebel  ist.  I  her  ist  es  der  täuschende  Reiz  des  ijeschmiickten 
Acusseiu,  das  nüt  dem  bmern  nicht  harmonirt,  welcher  ver- 
spottet wird.  Wir  erfahren  soi^ar  einen  alten  Volksspruch 
jcn(  r  Ge<^"end,  dass  man  L^reschmückten  Weibern,  die  Lieb- 
kosun<^en  im  Ahmde  fuhren,  nicht  trauen  darf,  da  sie  täuschen '-'). 
Ms  ist  klar.  da<s  dies  aus  dem  Sinn  des  einfachen  Land- 
manns i^esaL^t  ist,  der  seinen  Gei^ensatz  zu.  dem  unnützen 
und  i^^efürcliteten  Putz  des  Stadtbewohners  ausdrücken  will. 
Auch  diesem  rrtheil.  welches  Putzsucht  und  Aeusscrlichkeit 
in  l'etracht  zieht,  wird  eine  gewisse  ]^erec]iti<7un<7  niclit  ab- 
/Aisprcchen   sein. 

\'iel  w  eiter  cjeht  Simonides.  L>  kennt  fast  ausschliesslicli 
schlechte    ICii^enschaften    des    Weibes,     die     er    in    deutlicher 


I,    iio.   Oper,    et    1).    70 
2)  Oper.   373    \\. 
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Drittes  Capitcl.      l'liryg.   Schule  auf  fjriech.   Inseln. 


1111(1     vcrsimili.  li(  ikIci"     Weise     \'nii      iIik  r      Ah^^t.imiminfr,     die 

wciiii;'      scliiiK  i«  liclli.ilt      isl  .     .il)!(it(t.        I  );i        im  >aiil)(M'('     Wrih 

stammt    vom    Scliwcin.    (]a^    livti-M     xom    I'sm  hs,    da.s   xliwat/- 

haltc     lind     hellende    V(»in    Iliind.    da-     tau!«      \<'n    dei     lad-'  M, 

das     do]  )|)(1  antn;4e,     bald     -.Mit,     bald     .sehli  elit     dtnkcndr     \-()m 

Meer,    das    faule,    '.^effas^av'e   und    fCile    \(>m    !■.-(  1.    i\a  ^    1  x  •'-aiti"'e 

und     w  id(  rwai  live     vom     Wiesel,     das    eitle     und     i  »ut  /    ii(liti<rc 

Vom  rierd,    d.is    liaNs|i(  he    und    des4i,ilh  lac  Ik  iIk  In     \(»in   Alten. 

Nur   ein  (lesehleeht    ist    ht.nu-hhai".    d.i^^    \<ai  der  Ihcne   stammt. 

I  )as  Weih    diesti    Art    i -t    llei.ssi«^  imd    xcinulut    i\a^  \'ei  an« -lu  ii. 

es    leht    in   h'ric-<i(ai   nnt   seniem  ( iatt«  ii.  la-hit  1 1   li(irli(lic   Kinder 

und      meidet      die     (  ieselUcha  tt      Kaeht  sinniiMr     und      verlieht«!- 

Weiher  ^'i.        I  )ie     meisten     IdMucii     taiimii     nach    (Uescr     Dar- 

stclImiL^^   nichts. 

i\L'm  kann,  wann  mati  die^e  .Sehihhi aiivj;  heispielsweise 
mit  (Um-  soeiahai  Stellung;  und  A(  hlutu^  de-  WCihes  in  (hn 
honua-isehen  (icaliehtcai  \  (ii^KMidit,  die  hVa-e  aul'waaten.  oh 
eine  unj^^luekliehe  Iharath  d.is  p(>ssiini-t  is(  he  rrth(il  des 
l)icht(a-s  hcM-vori^aaaifen  hat.  odca-  oh  damals  (rn>t  liehe  l 'chil- 
stande  und  hastca"  de.s  waahlichen  ( ie.schlecht.s  ein  solches 
l'rtheil  heraush^rdca-tcn.  Der  er^te  (irnnd  winah'  nicht  zu 
einem  AfiL^rilf  auf  das  <'aii/c  (Geschlecht  hc  recht iiuii ,  das 
/.weite  ist  schwer  nachwfishar.  Aber  unmoL^lich  '\>l  l>  nicht, 
dass    die    durch    die    iMaaihiain^     mit    dcai    i.xahan    entstandene 


/  .jto;  \!j -.itv'jyj:'.:,  oluvnlil  !mi  lit>Mi.l  k(  iiu  llc/uimn«;  /wischen  dieser  Materie 
mi'l  ilcr  l'^L^iai-ch;!!!  der  1  .iiilluit  /u  tiii'hn  i>t.  Auch  Ojht.  70  wird  das 
Wnl.  an-  i;i<l<  ^cMIdc;.  und  auch  doii  i-i  von  der  Traf^dieit  keine  Ketk".  — 
Pie-    Moment    i-t    nlicr-(licn    \^<\\    Svl>i-I   a.    <  *.    ;  ^o. 

J  1  )ic-  (ieduh!  hat  rh(»k\hdes  Ir.  ^  \orAu-^'en,  (h'r  al.er  nur  \ier  Arten 
der  \\  eihcr  kennt:  \tnn  linnde.  v.ni  'les  Hn  ni  ,  \MniSJi\Min  und  sann  l'lcrd. 
l>a-  v.nn  I  linid  i-t  !>o>  und  wild,  \(.in  Sehwi-in  xvedcr  ^ut  noch  schlecht  al-<> 
l.nil  und  K'thar^i-ch  ,  da-  \oni  l'U  rd  leu  htlu-M-;,  >ciincll  und  sch<in,  da-  von  dir 
lacni-  lli'i-sj^^  und  arheil-am  und  «K-dialh  cr-tri'l)cnswert]i.  \hin  < ak^anit  die 
.d>W(achen(k-^  ( diar.ikteri-td^  der  ddnere  >>h\\cin,  I'ler!  und  du  ver-^.  hiedcne 
Anwendung:  .iiif  den  weihheh.n  (  liaral^:!  f.  \'-I.  iiii  all-^rL.,,i,nn  11  ."s  y  1  m  !  a.  H. 
_>5«):  dcr-c!l>e  hat  a  O.  ^^.^4  ■^achi;cni,! --  ulier  jene  ('oiiventikel  (hr  i^eistij,'  so 
dcl    -trliciuh'n    1  r.uien    der    (IrieJnii    lm  urtheilt. 
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lind  J4re).s.s  ^e/.o;4ene  L  c])j)iidait  und  Sittcailosiokeit  der  1«  )ni.schcii 
Städte  ihre  W'irlami^  auch  auf  di(  naiu  n  L^riechi.schen  Inseln, 
also  vor/ai^sweisc  auf  das  l.pheso.s  henachharte  Samos  aus- 
(aniht  ha!)(  n.  Audi  die  IVwohiua'  der  Insel  laa'os,  \ielleiclit 
auch  von  <  iiio-.,  warm  etwas  s])at(a-  weisen  ilnaa-  ])b.sartii^keit 
verrufen  '  .  w  <  am  wir  d(  11  Aussa<;en  der  Dichter  trauen  dürfen. 
Nur  waren  wir  aus  andern  (Juellen  benachrichti;^;t,  dass  sich 
jene  uhlr  kauwirkun«^  vor/ui^^^weise  heim  Mann  ;^^eltend 
<^cmacht  hatte,  wie  (hes  hei  (\l'\)\  Luaechischen  I'amilienlehen 
auch  eiklarlieh  ist.  Dann  aber  kann  in  jener  Satire  nur  eine 
ah<^csclimackte  X^eruithcihnu';  und  ein  uiv^ea'echtes  Absprechen 
erl)licl;t  werden,  denn  die  Welt  wurde  nicht  steluai .  wenn 
da.s   l'rtheil    ele.s   .Sime)nieles   im    alh^aaneinen    richtii^   wäre. 

jene'  Tliierwelt  aber,  de'reai  haL^cnschaften  elem  Dichter 
so  L^enau  bekannt  f^^-wesen  sind,  bildete  die  Cirundlai^^e  einer 
neuen  1  alt  erat  ur_L^'lttun;^^  welclie  Simonides  vielleicht  früher  als 
Arcliilochos   L^epfha^d    hatte.    —   (\rr  Thierfabel. 

Ms  ist  hir  uns  schwer  /u  beastimmen.  welches  die  älteste 
Gestalt  tler  'rhierhd:)el  <^a-wesen  i.st ,  da  die  uns  erhaltenen 
ituh'sclien  l'abe-ln  -ehr  selten  altes  indisches  (hit  sinel,  die 
meisten  erst  durch  VY-rmittliuv^  der  e)ccidentalisch-asopischen 
l\al)el  zur  Zeil  der  baktrisclidndischen  Reiche  der  Griechen 
nach  Indien  '^elanid  sind  ^1.  Dai^e'^en  hat  man  mit  Recht 
hehauplel.  dass  keincswei^s  schon  ^e^^en  indischen  Ursprun^^ 
der  L'm.shmd  entscheidet,  dass  eine  Fabel  im  Sanskrit  nicht 
vorkommt,  da  der  Gel)rauch  mancher  Redensarten  und  Wörter 
ni  (  inii^^en  iuni^^ercn  h'abeln  eine  altere  und  volksthumlichc 
i'oesie  vorau.ssetzt.  Jdjenso  wenii^^  wird  man  bei  einzelnen 
hdbe'ln  ^n'^rcn  eine  altere  Herkunft  von  dem  arischen  Mutter- 
stanun  L^eltend  machen  k(innen,  dass  dieselben  in  den  home- 
rischen (icdichten  unbekannt  sind,  da  die  eif^cnthumliche 
Sphäre  (]ls  I  leklcnc^^cdichts  nicht  dazu  anc^^ethan  war.  um 
die  behai^liche  und  id\-llische  Ruhe  eler  Thierfabel  widerzai- 
spicgcln,  so   weniL(  sie  für  die  Erwähnung  der  .sacralen  Ilym- 


I     l'hi.kyl   fr.  I  bei  Strabo  X,  4S7;    iJcmod.    fr.    i    und  Antji.  l'a!.  XI,    235. 
-,    bcnicy,  i'aui.chatantra  94  1.    171,  über  Kcinckc  Fuch.-,   107. 
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ticii    (icl( -ciilicit    L^cfundcn    liattc.      Audi    in    d.  i-    .i-\|.li  ^Ikh 
LiLlcratm-    Iv.uintc     man     l)i>    \(  n-    k-ur/cm    nur    I'"al)('!ii    aus    der 
;_';i'ic(4iischcn    /cit  .     ckuli    dai-f    nacl!    (hn     hai'.stcllu!i<'Cii    eines 
I  iiriiUT     l'apyins     j^csclilosscn     W'i-ihn,     dass     sie     ainli     d(ut 
alteren     L'r.spninLJs    sind.      XeiMidinL^'s     sind     aus    <  incin     I.(\-- 
dcner    l'apyrus    von    l\e\i1l(.ut    ,( 'ntrrh  a't  mu'^  n     de,    S(  )ial:als 
Kuh    mit    d(  !■    Kat/c    hcrauNL^CL^^ehcn.    un!(i'   w  e1di(  11  !)es()ndcrs 
die    \()n    iwai'.'.sili    ulxa.^et/tc    l'^ahc!    xom    l.owcn    und   dt f   Maus 
in    dem    .asi»;  )is(-h(ai    Hestand    w  icdeila-liit     'j.       Im    all-enieuK  Fl 
wij-d    man    annelimcn    dürfen,    da^s    jene    alte    iiidi  .cIk      l-'ahi! 
ein    1  liicrmalnclien    waf.    da^    (ntst.nKhn    ist    ans    dem    mi^cliul- 
clij^^rn    rmL^an-^    des    Men-elicn    tnit    den    Tliiert  n     t  iiK      I  lauscs 
nnd     Waldes,     welche     ei-     kennen     und     dicit  n    kaLUMiscliaftfii 
er    mit    leirua-    In-«  »b.ielit  un;.'^     unt(  r--elieiden    L;ehrnt    kalte,    und 
die    man    sckk'e^sh'eh    in    eine    Welt    \rr.et/t     hat,     welche    ähn- 
lich    war     (\('\-     mcn-M-hliehen     nuf      ihit  ii      kaii]  )rui(lnnLU-n     und 
W  eeliNelfallen,   iliiar  l.iehe  und  ikr(in  S(-hm(i/.  und  (he  yleK:h- 
falls    h'nrst(ai    ufid    j\iehter,    r.efehlciuh-    und    (lehoreheiKh      hc- 
sass.      I  )iesrs     riiiermahrtdun    i-t    \<>n    (Kt(!i    nacli    W'e-ten    i^C' 
wandert,     indcan     es     hei    den     ein/ehuai     X'^lkein     eine    ei'.'(  n- 
thiimliche  M  xlification    erfahren    hat,   und    i4    schliesslieh    ulxa- 
die    L.mder    Kleinasiiais    nac^h    den    ("olonuMH,    (kn    In^ehi    und 
dem    Mutterland    i^ekommen  ,    ohne    dass    wir    i\(\]    Zeitpunkt 
dieser   Ankamf't   L^enanta-   /u    bestimmen    im    Stande   >!n(k     Xur 
das   eine   wird    mit    /ienilichcr   Siclua-heit    i^csa^^t    wardcii    k^ai- 
nen  .   dass   die   LMaechische    h'abel    nicht   auf  d(an    Ikulen    (irie- 
chenlands   entstandcai    ist.   waam   auch   /aii:ei''eben    wa  rdcai   daif. 
dass   der    lTS[)runL,"    des    'riiiermahrchens    überhaupt    v'or    un- 
sern    hcutii^en  I'\>rschuni;en   sich  noch  in  Dunkelheit  verhüllt  -J. 
Demi  voreilii^^  ist  wohl  die  Heh.uiptun;^  eiiu>>  namhaften  Ac!4\'p- 
toloL^'cn ,    dass    die    äsopischen    h'abeln     einen   aL;}'ptischen    Ur- 
spruiiL^  haben  •'). 


n 


♦     I      H  r  u  -  -  ^' h    m    /rit^ili.    f.     ac<^.     Sj^rnohr     X  \' 1  ,     47    f.;    C.    i:iMr- 
lU'utstlif    Riiivl^rliau     iSSo,    2S()    f.;    A.    |-r<lin.nin    cbcnJ.    iSSj,     14^. 

2i    I  K' t  I  /  !>r  ri; ,    l".cL:fili"  'Ut  l'ahrl    iim  i  ihre  historische  l\n;\vh  1.  Iniu;,    Italic 
1840;    I.  a  mU  !' e  r  l;  e  r ,    /eilMhi'.    M«'r^.    (ic-.    MI,    14a. 

3     r.rui;scli    a.    <  ).   47.      Aul     weKhem    Wege    >üllen    'lie>e    l'al.ehi    1111    <;. 


\\  eiHi   al-^o   die   älteste   Gestalt   dieser    Poesie    das    Thier- 

inaluuhen   <.awvesin     ist,    welches    in    harmloser   Weise   prothi- 

cirt    \\\u\    weiter   er/..ihlt    wurde    '),    so   ist   klar,    dass   die   i^n-ie- 

chisclun    Dichter  der   altestcai   Zeit   vnn    (Ua-arti:^uai   harmlosen 

und   t(  lulen/loscfi    Mahrchen,    -elbst   wenn   sie   ihnen    bekannt 

.rcwescn   sind,   keinen  ( iebranch  <^^emacht   haben,   da  wir   selbst 
•"•  «11 

bei  Ilomer,  wie  erwähnt,  keine  Spur  davon  erkennen  kcimien  - ). 

X'ielniehr    haben    die    didaktischen     Dichter    dieselbe     heran- 
«rc/tx-en.   um    mit   ihrem   (iewand   eine    versteckte   Satire   oder 
ein<     P.osheit    zu    verhüllen.     Desdialb  ist  der  Dichter  IlcMod  '^j, 
der  schw(  r   i^a'litten    hatte    unter    einem    habsuchtiL,aai    l^rnder 
und    uni^erechten  Richtern,   der  erste,   weldier  eine  tendenzicise 
Thierkibel,       -   die    er   y.ivo;   »)    neimt    -      seinen    Richtern    er- 
zalilt,   wie   der   Habicht    die   Xachti;4all   davontru^r   und   auf  ihr 
Schreien   erwiderte,    dass   er    der    stärkere    sei,    also    machen 
könne    wa>    er   wolle.    wa)mit    er    sac^^en    will,    dass    (he   Rich- 
ter, (he   ihm   zu   keinem    Redit    verhelfen,    nacli    dem    in   der 
'Diicrwelt   ma-^sf^ehenden   (Grundsatz  verfahren:    Macht   j^^eht 
vor    Recht,      l'.s    ist    nicht     unwahrscheinlicli ,    dass    llesiod 
oder    seine    Idtern    die    I^ibeln    in    ihrer  asiatischen   I  leimath 
K\nie   kennen    i^elernt    und    von    dort    nacli    dem    Mutterland 
«rebracht   haben.      Eine   weit   lianfr^ere   Anwendun«,^    der  Fabel 
linden   wir  nun   l)ei   den   ältesten   lamboi^^raphen.     l'Ls   wird   für 
uns  kaum   zu   ermitteln   sein,    ob   dieselben     mehr    als    llesiod 
und  die    Hxaimendichter    von    solchen    indischen    Thiermähr- 

o.lcr  S.Jahrhundert  vor  der  Kn.ffnung  Aegyptcns  nach  Griechenland  gekonmKn 
sein?  —  Dagegen  -1aubl  <>.  i:i>ers  a.  C).,  dass  von  neuem  erwogen  werden 
müsse,  was  Indien  und   was   AeL^ypten   L;eh'»re. 

I,   K.-ller,    (M-.li.   der   -ricJi.   Fabel   313     ^upi-l.   l'lul.  Jahrb.    1862,,. 

2  P.  erL;k,  Cr.  l.i:.i;.  309  Note  erinnert  /.war  an  den  V<.rwurf,  dass 
Agamemnon  das  Herz  eine^  llir.ches  habe,  nber  euie  An^pielun-  auf  die 
volk.smässige  Vor>lellunL; ,  da~^  der  Tlir-rh  kein  Her/  hat,  verma-  uh  dann 
nicht /.u  erblicken.    Vgl.  IL  1,    225.      D-r  1  nr>.  h    i>t    feig,    wie  . 1er    Löwe    nuithig. 

3  Oper.    202    tf.  ;    vl;1.    K.-ller   a.   O.    382;   Miillrr,    Litg.  1,    241. 

4^  Gewiss  ist  a'vo;  nicht  z^yx:,:zi:,  -ondern  vielmehr  Räth^cl,  weil  in  der 
Fabel  ein  veraeckler  tieferer  >inn  oder  eine  Allegorie  enthalten  i>t:  Keller, 
a.  <).    310.      Vgl.    Amnion.    9    \' a  1  c  k.    atvo:     h'i   aÖ^o;    /aTa    ivano/.r.c'.v 
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^'^'''"    ^"'"^'■'^^"■n    h.ifxn,     n.l,  ,     ..h    .,,,   s(  hl,c,sl,<  I,    ,Ii.      All    liiur 
satirisrlHMi    P-H-sic    imc    l'-.,I,(.I     ,„    ,lr„    X".  .  .  |r,  ■  mm,,.  1     ^M-rlnnu-t 
'^•■'<-       '^''"    ''"      Ann.ilifn.     K.nni    n,M,t    .iMs<r(..cliios.scn    U(,,lrn 
'^•''^    ''■''    \''"'I'<I><-    <H,    ,1h-,(^    I.h.I,  ,    \r    r,,Ml,    <ic,    (k'i^cn.l    vrr- 
scliicdrn     -euer,,     ist.     UM.I     .la..     vicllc...  ht     hr.Mndi-p;    tlii(T- 
rnchc    (ic-cn.lcn,     uclrh,      cii    -ros.rrcv     J-rM    .in    P.r.  .!>.,.  h- 
tnn<:   cnnoMji.htcn.     ,nrl,r    (i.-.Iini.HK     ,!.,r.n,    '.MfuMd.n    h,.!..., 
''^■"'^"'^-      ^^■i'■    l)cs,t/cn    <!,(      X.uhn.ht,     «lass    die    lA<l<r    (ine 
iH-snndciv    Art     V..I,     I'AI, dn     v.cli.d.t     h.il.cn    M.    und     <!.is,    die 
Karrr   ;ni(d,    -cu  jssc    l':i-/.,h!un;.;(M    k.iniitdi,     ,„     u.Mhm     Mm- 
schcn    nchci    'I1,i,r,„    v.  .pmIs.  .mni.ii     mikI    ^).       Daii-I,,,,    -.piMlt 
•'"^"''     *^'^'     ^'^^^'J    •^•^ni..s     ,n     de,     l"a!)(I!,tl,r:itnr    eine     licrv  .rra- 
,^:<-ndc-    R.^lle    srhnn    uc-mh    drr    r.c/Khnn'M'n     /,,    d,n    ii,M,.cn  n 
äsopischen   I'aheln  nnd  /,,  Ae.  >pos  seihst,  d,.   iiad,  d.r  -irlur- 
-tcMi    Xarhrichl    in    Sani.>.    <H\ri     Sardcs    ••»)    s(m,h-    ff-iniath    hat 
*^;^*'''    '^"'-^     ':^1^-^^1     ^^<it.      W,r     nni.Mn     dal.rr    jm.      aMafp<l,.n 
\«'ll^ci-    der    I,\-drr    nnd    rinv-c,-    nnd    d.,nn    d,c    ihnen    l.<n,.rh 
l>'"-tr    hisc-I    Sanios    .,Is    (he     l'.rnek,'     hctrarhten,    (hnvh    .hncn 
X'riinitthin,:    viele    jener    iiuhsrhen    I«af),  In     n.n  h    (  ine,  henland 
iH-k-onimen    nnd    dort    hckannt    -e\V(.r(hn    siiKk 

I'.s  ist  ni..Mheh.  (kiss  oeracK-  (h-.^iall)  aneh  Alknian,  der 
ans  dem  l\diM-hen  Saich's  stammte,  Thic  rfahehi  v.>r-«  bracht 
li.it,   wenn    (hc>    Nachricht    ckirnher    Wrtranen    verchent    M, 


ni( 


er 


I)    Anim.MK    .1.    (  t.  ;    (  ■.illiin.    II,    j_:;S    s,  l,,,. 

-'      '''■'^:'^'    •'"'•'      l^'.    I  IJO,     UM    riiic.    Kav./.o;    aivo;    \..n    .Uni     l.yrik 

S  So  II..\.!,,  s,!,l.  .  (.;,„/  mit  riirc.hi  ha!  (  ».  Müller,  I,ii,r.  1^  2.\^ 
'"'  ^■^•'•^'■■'>'^"  •>'!'  l'^'  l'^i  \\<  ^^.]K  ritirt.-  nn'lii.,  !,.■  Autorität  Kii^n-H,,,,  I^  .velelic 
^^cAcv    n,  i;:--a...v,    n.uh    ,,1   l'.^-i^nyj   /„   .m.lcrn  ist    -    Acsopo.  /u  einem  Thraker 

i'Nin...  Ihr.ik!.  Krp.    X  :.     Acsopos   wir.l 

H-v^i.n  ^i.iniiiicn  uii.l  aU  >.  hive  nad,  >ain...  ^vl<>uauru 
\r(3esos  VM,;  I  \,Uen,  /u  .!,  m  j  \,!,  ,-  Xan'lio., 
^'^■n  Hrr..!.  11.  i_;5  „,1;  .^ro.M'rrr  W.ihr..  heinli.  hkri:  .•nun  Snnn.-r  ,u  nn:,  un-l 
<len,  Sanncr  KnInnMi  IIc-nvI,.  .  II,,, -in  .:,„une  nh  nn'  Krüer.  a.  (  ).  -(,  im 
all-enuancn  ui-erein.  Da-e-.ai  lu'.uvüle  uh  .  ol,  .!„•  i;rw.hnwn-  ,Kt  phrv^i- 
schen  Hennail,  Koivaemn  au.  ,lrn  l'hry-,ka  ,le.  AI.Aan.Kr  l"o!vhiM,.r  Man'imt. 
4  \'i.'l.  Aelian,  jli.i.  an  \I!,  _; ;  M,h,r.  Ori-.  I.  .^0 :  K  .■  11 -■  r  a.  C 
3S2,  ,hr  d.H-h  wohl  nut  rnrcvh:  Ina  Alkman  ,an,'  l.,.,  „uha-r  Aulm.-rksnnkeit 
Mü    ,1a.     Thi-.a-lel.en    tni.lrt  :    Ir.    (,o   Im    >1.>J,    :u     lü-em.an    -rhali.ai. 


.t;ianarh!,    Mrr  aa-   Mc-ianl'na    -lamm' 

aiiN    l  .\  iluai     11. hr 

^^^•111.       l  )ahcr  M  iur   1  k/ uhmi'' .  n 


viellcieht  \Mrh<r  (h^i  hnhtri  des  M,u;nt(s  ').  Sk  h<r  ist  die 
älteste  Anu(  ndnn^  durch  Archih».  hos ,  welcher  die  [-'al)«  hi 
vom  kiM  h  .  nnd  dem  Ath  n,  \nn  dem  IJundniss  /\\is(  lien  ImicIis 
und  Adiri,  \erninthM(  li  noch  ver.s(  hicfhne  vom  Affen,  nnd  die 
vom  hiK  h^  nnd  flem  \'_[c]  er/ahlt  hatte  ^).  Spuren  anderer 
l'\-d)ehi  sind  hei  ihm  no.  h  erkemihai'.  wie  rhe  von  dcv  Kuh 
nnd  vom  Streit  des  lüephanten  nnd  des  Kamels  "y,  vi(  lleiejit 
auch   die    l'e  te    r-jner   Krälienfahel   *j. 

Wir  k'fninen  annehmen,  dass  y\rchi]ochos  in  den  erstj^'e- 
'jenannten  h'ahehi  sicdi  mit  dem  1*  nehs  ver^deieht  .  der  einen 
thoriclitr'n  Cc'</urr  nherhst(t.  1  iie  l*"ahe-]  mit  dem  Adler, 
dessen  lU'ut  vom  h'nchs  f^^efressen  wird,  zieh  anf  Lykamhcs, 
dessen  1  «»ejiter  cm  ^  )})fer  de  dichterischen  Spottes  wird. 
Ahrr  ancli  an -ser  flen  haheln  sp)ielen  rlie  Verjideiclie  wnd 
die  1)< viehnnL^en  y.wr  1  hierucU  hei  Archiloclios  eine  heden- 
tcaide  l\olh-.  Jenes  schmntziL^e  l)ild  von  den  Aalen  ist  er- 
wiihnt  worden.  h'r  veri^k-icht  sicli  ferner  mit  einer  ("icade, 
die  lauter  schreit,  \^'em1  man  sie  an  den  Mut^el  ;^reift  '');  das 
Geld  <  rinnert  ihn  an  (Ivn  \'j(\.  den  man  leicht  fanc^en ,  aher 
sehwer  in  dcv  I  faiu!  hehalten  kann  *'i:  er  nennt  das  Sprich- 
wort von  dem  vielu  issenden  h^iclis,  aher  rlem  nnr  eins  k'en- 
ncnden  Ii^el  ');  er  veri^deicht  einen  eitlen  Menschen  mit  dem 
I"asvo<.rel.  der  meinen  .Schwanz  hin  und  her  hewe;:(t.  flie  rauhe 
Insel  1  h,i  OS  mit  (  inem  h^selsrucken ,  einen  ^^^eilen  Men^clien 
in  unappetitlichem  Hild  mit  einem  Znchtesel.  eine  .mi^stliche 
l^rau    mit    einem    Kehhiihn    ^).      I^ei    r}ele;:^^enlieit    rler    Sonnen- 


1  Ü.^rgk   /u    Archil.   fr.    1 18. 

2  fr.  89—91;  fr.  86:  fr.  i  i  S :  .\ristiflc-  II,  }'j>>  :  Keller  a.  ' '.  383; 
Vgl.  Acs.    l-'al>.    2<j,   300,    r.  ahriii.   23  un'l    78. 

3)   Ilcrgk   /u    h.  39  un'l   86     Aesoj).  Fab.  95)   invl  131    Acsop.  Fab.  163  . 
41  Vgl.   fr.    102,    125:    Keller   a.  O. 

5)  Tr.  i.e;. 

6)   fr.    142. 

7  fr.     iiS. 

8  fr.  141.  21.  07.  106.  Aehnlicli  vergleicht  Alkmnn  (r.  28  die  Freun- 
dinnen <ler  Nau>ikaa  heim  Anblick  .^les  CMvsseus  mit  Hühnern,  welche  den 
Habicht  erblicken. 
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fiiistcriiiss  funlcrt  er  die  Menschen  auf,  sich  über  niclits  niehr 
ZLi  wundern,  selbst  wenn  Delphine  die  Ikrs^e,  und  Waldthiere 
das  Wasser  auf^uchen  sollten  'j.  laullich  hatte  er  auch  eine 
Muschel  i/7,v77.:yrj  erwähnt.  Wir  kennen  -chliessen,  dass  jene 
J.iebhaberei  de>  Archilochos  für  die  Thierwelt  von  Kratinos 
in  seiner  Komödie  \'ersi)(»ttet  wor(k:n   i>t   -j. 

Dieses   Ileran/iehcn   der  Thierwelt   fuulet    bei   Sinionides 
noch   in   einem   verstärkten    (irade   >tatt,   wie  schon   da>  Spott- 
lied  auf  die     hVauen     beweist.       Leider    sind     uns     nur    \\  ciul^c 
Überreste    der    eiL^^entlichen     I-'abeln    erhalten.      .So     kennt     er 
eine,   wie   es    scheint,    Iv'dische    h'abel   vom    Adler,    der  einen 
mäandrischen    Aal    fani^t,   aber   ihn    an    einen    stärkeren    Iveiher 
abtreten     muss   ^j.      !'>    verwtrthet     die    karische     l\abel     vom 
iMscher,   der   einen    Pol\'pen    fani^en   wollte    und    überlegne,   ob 
er    hinuntertauchen    und    erstarren     (uler    seine    Kinder    durch 
Ihmiier  verlieren   sollte  '  i.      I-aullich   keimt   er  eine    h\d)e]    von 
dem    I'a   der   mäandrischen   (^ans^).     Wa.^   die   liilder  au-   dem 
Thierleben  an})etritft,   so  verL^^lcicht  er  eine  Tochter  und  Ahitter 
mit   dem    I^illen,   das   bei   der  Stute   l)leibt ,   einen    hal).i{ieriL'en 
Mensclien    mit   dcv  -ierii^^en   (iabelweihe  '  ).     l^r   kennt   die  (ie- 
fahren,   die   vor    Löwe    und    Panther   drohen.    ver<^leicht   einen 
i^e/.ierten   Menschen   mit   dem    St(^l/    des    vornehmen    1  Mordes, 
und   nennt   Thunfi^cJie.     Dintenhsche ,    Seekrebse    und    .uulere 
Uni^^ethume    ').      I\Lan   >ieht,    wie    viel    -rösscr    cIlv    Kr^is   dcv 
1  hierweit    ist.   aus  welchem  Simonides  seine  h'abeln  und  Bilder 
scluipft,   besonders   al)er.   wie   viel  mehr  die  eii^entlichen  llaus- 
thiere   oder   im   Hause    verwertheten    Thiere    eine    Rolle   spie- 


lt   fr.    74. 

2     Ir.    19S    r.  ;     \-!.    Ivra'ino-    Ir.    S    K  >  i  c  k    f.    'i.£v   or.    ;:(vvr'3'.    /.a;    oji-iiiotaiv 


otjLo.r,. 


31   Vt;l.    fr.   9;    IkTuliuillicil   der   Aale   do   Mäander  bei   Clcm.    .\1.    l'ädag. 
II,    213    Pind. 

4     ^  k1-    !'■•    ~9  >    dic>cll)c  r  abel    bei  Siuiunido   von  Keo.^   tr.    ii     n\h\     riiuo- 
krcuii    tr.    4. 

5)    ir.    II;    K  flirr   a.   O. 
0'    fr.    5    utid    12. 
7      fr.    14,    kS,    15. 


len:  Lferd,  l'^sel,  A.il,  Gans.  Auch  bei  ihm  ist  die  Verwen- 
duii"'  eine  subjective  und  tendenziöse,  welche  entfernt  ist  von 
der  harmlosen   k^-eudc  am   Thierleben  an   und   für  sich. 

Lr>t  von  den  Limbikern  dranij^  die  Thierfabel  in  die 
iibriii^c  Lx'rik  ein,  und  besonders  scheinen  die  Skolicndichter 
sie  willkommen  <_^e]ieissen  zu  haben.  Weni<j^stens  ist  uns  aus 
ihrer  Letesie  ein  herrliches  Stuck  erhalten  von  dem  Krebs, 
der  von  der  Sclilam^e  Geradheit  fordert,  ol)wohl  er  selbst 
krumme  Wei^e  i^eht  \;.  Auch  in  dieser  l-^ibel  ist  die  Ten- 
denz  oder  der  didaktisclie   Zweck  unverkennbar. 

Indem  wir  nun  zu  den  1''.  1  e  i^n  e  e  n  des  Simonides  uber- 
'»"elien  treffen  wir  zuerst  auf  die  ä:77.ioAo*'i7.  toV/  lia-AKov.  die 
aller  Wahrscheinlichkeit  nach  in  elei^ischcm  Versmaass  v^c- 
.schrieben  war  und  vermuthlich  zu  den  besonders  <;enannten 
zwei  lUichern  L^lei^ieen  '^^ehö)rt  hat  -j.  Wenn  man  erwai^t, 
wie  ]\bmnermos  die  GohMiisiruni^  von  Koloplion  und  die  (le- 
schichtc  \'on  Sm)i  na  in  dev  L^le;^ic  Nanno  erwiihnt  liatte,  '1\t- 
tacos  die  V'orLreschichte  Sparta's  in  seiner  lumomia,  so  kann 
eigentlich  kein  Zweifel  darul)er  entstehen,  dass  jener  erst  einer 
jüni^UTcn  Zeit  zukommende  Titel  weisen  des  bilialts  s})iiter 
'jcirebeu  worden  ist.  Der  bihalt  des  Gedichts  ist  aber  nn- 
schwer  zu  bestimmen.  Simonides  war  der  L^ihrer  jener  Colo- 
nisation  von  Amnv^os,  und  wie  Arcliilochos  in  Tliasos  tlieils 
Streitii/keiten  mit  den  Colonisten  bekommen  hatte,  theils  wc\i]^en 
des  schlccliten  Hodens  und  dev  i^^erinj^en  L>trai^fiihi<,d<eit  sei- 
nem Herzen  in  einer  seiner  Art  entspreclienden,  schonuni^s- 
losen  Weise  Luft  machte^),  so  hatte  Simonides  ahnliclie 
Übelstande  zu  überwinden,  welche  er  in  der  Form  einer  par- 
aneti.>chen  hJei^ie  zu  beseitii^en  suclite,  indem  er  die  Colo- 
nisten  an   ihre   Herkunft  von   Samos   und  die  Geschichte  ihrer 

Ii   Dorgk,   Pool.   Lyr.    1292   uni    Lit-,  363  X-iU'    15S. 

2i  Ganz  mit  ihnen  /n  identitkircn,  wie  es  Weleker  j^unlian,  i-l  ktäne  \'er- 
nnla^sun<^  l-'lun-o  wird  man  von  der  Hand  wei-en  iKn  >ich  leielil  autdran^^en- 
"len  Ver<lachl,  da>N  die>e  Seliril't  dein  ( Icnealoi^en  Siinonides  von  Keos  gelxirl, 
von   dem   einige    l-'nagnunte    bei    Mull  er    11,   42    stehen. 

3  Allerdin^'-^  be/eu-t  Herakkide-,  Kep.  XIX  da>  Gei;cnlheil:  \\;xopY>j; 
oivov   2.c'o£i  -'jKyi    /.-j.'.   iL^x'/ji   /.?.'.   on'ö'va:. 
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Drittes   Capitcl.      r!lry{^^  Srliulc  niif  griccli.   Inseln 


Arist<)xenos  von  Selinus. 


h      i 


i 


VoiT.ihrcMi  crimurtc.  Diese  r.iiticcii  werden  mit  s.mn.rlien 
Alterlhiiiiiern  erfnlll  -cwescn  seiti.  und  <l;i\-..n  ni.ii: die  i'-N'.'ic 
iliren  XanuMi  erhalten  liaben.  \'ielleicht  aber  trat  jene  r  par- 
imetisclie  (liaraktt-r  nicht  einmal  ^<.  liervor,  sondern  ( -^  waren 
darin  die  Alterthumer  von  Samo^  in  ele;.risrher  h'orm  .  der 
damals  uhliehen.  behandelt,  wie  ^pater  dca-  Dichter  h.n  von 
(  hios  (he  (icschichte  seiner  In^(  1  in  Prosa  i^eschriehen  hatte  'i. 
Das  ahnliciie  (iedieht  de>  inn^',eren  A<ios  i^t  oben  })c-^i)ro- 
chcfi. 

Aber  eine   /  w  e  i  t  e  I-Jei^Me   ist    un  ,   wirklicli   erhalten.      ]■'.. 
kann    nämlich    nicht    /weifelhaft    sem  .    dass    iencs    L^cwöhnlich 
dem    Keer   Sim^mdes   /ai<^reschriel)ene    (iedieht    ^  .    in    welchem 
s^^cwarnt   wird,    den     Modnun-en    de^    lu-endalters    leichtsinnig 
nachziii^ebeii    und    ermahnt     wird,    bei    Zeiten    dvv    Kiir/e   (\l:<, 
r.ebens    eiiiLU'denk     /u     sein     und    (he    Tu-cnd    /u     üben,     dem 
Amor-^iner  -eh.irt  -').     K\rh{  nur  (h  r  Dm^tand,    dass   che  hde-ic 
an  einen  Knaben  —  vic  lleii  ht  -einen  Sohn  —  i^erichtet  ist.   wie 
cm    uns    crhaltcfie-    iam})rsche-  (uMlicht   über  denselben  ( ie-en- 
stand  *),    sondern    besoiKkjrs   eine    ^ewis-e   i)es.imi.^lischc    Le- 
bensautrassunl^^    welche   Simonide.   ei-cnthumlich    ist   uuc]    z,  1^ 
der   i^cMiiessenden    uml    leidenschartli(dien    Natur    des    Archijo- 
chos   nran/.    fremd    war.    (>ri!mert    /u    .ehr    an    i\cu    Anior-iiur. 
Die   rebereinstimmun--    aber    mit    dcan    -( nannten    iambis(dien 
dediclit.     wi-lches    nm-    nocdi    weiter   au-fuhit.    auf  wie    manclie 
Arten   der   'rcnl    den    .Mcnsclu-n    erwartet,    ist   bi>   auf  cin/elne 
Auschaicke   und    Wendungen    c\i(hiit. 

Simonides  ist  einer  der  weni-en  alteren  DIcliter.  1)ci 
welehem  der  Musik  oder  cmucs  musikalischen  Instruments 
i^ar  keine  lü-wahnun--  -cschieht.  Demnach  wird  man  für 
den  W^rtra!^-  der  hamben  und  der  l'.lcLdecn  die  i!l)crlieferte 
Vorm   annehmen   dürfen. 


n   Inai-   <\cm   Namen   Voj   /.rij-.; :    M  u  1  lor ,   ir.    hi>t.   II.    50   f.    Vgl.   oben 
>.    iSi. 

2)   Sinh.    l'-lnr.   oS,    j.)     fr.    S5    n). 

3'    l>^'!\Ul^,    l''>^t.    lyr.    7^^4   uiu!    1146:    Svlnd    .e  <  ».    v',2    f..    .Kr   indessen 
ilen   Sinn   .Ic-   Coli.  In, '^    nii-~^\  cr^i.ui.lcn    h.ii. 
4      I r.     I . 


\ur  anhaiiL^sweise  muss  liier  ein  Ditditei-  erwähnt  wer- 
den, (Kr  \'«>n  i\r\\  ( 'hrono;4raphen  als  /eiti^enosse  des  Archi- 
lochr.s  nnd  .Simonides  Laaiaimt  und  in  die  29.  (  )l\'mpiade 
«T-cset/t  wird  '  I,  —  y\  r  i  s  t  o  X  e  n  o  s  von  Se'limis.  Diese  An- 
j^abc  erhalt  scheinl)ar  dadurch  eine  l^estiitiL^unp^,  dass  l'.picharm. 
(]ir  um  <  M.  ^)0  -)  auf  der  Insel  Kos  j^eboren  w  urcK'  und  sehr 
bald  nach  dem  sicilischen  Me<^ara  übersiedelte,  Aristoxenos 
als  denjenigen  Dichter  nannte,  der  zuerst  sich  einer  ;^^ewissen 
^^n-m  der  lamben  bedient  habe  '').  1  )iese  Notiz  schlic-sst  jeden 
/'Alltel  aus,  dass  Aristoxenos  ein  X'orj^ans^er  des  l'.j)icharm 
m  d(  r  dorischen  KonuXlie  LTewesen  ist  und  für  seine  dra- 
niatisihen  X'ersuche  sich  des  Trimeters  bedient  hat.  Vnd 
diese  .Aiuiahme  ist  um  so  \veni<^er  unwahrscheinlich,  als  nach 
ein»  ui  sicheren  ( icwahrsmaiui  die  scherzhafte  und  possenhafte 
l\"niodie  in  Sicilien  erhinden  ist  '^ j.  ]']s  kann  nicht  bestritten 
w  (  rd(  Fl,  d.iss  die  Anfaulte  derselben  die  i^leichen  Ursachen  haben, 
wie  in  Attika,  indem  auch  sie  auf  die  dion\'sischen  Ge- 
briuichc  zuruck;4ehen ,  die  in  jenem  warmpulsirenden  Lande 
eine  schiullere  .Aufnahme  und  eine  eii^^ene  l^eruhmtheit  fan- 
den. XW-nn  nun  wahrscheinlich  ist,  dass  die  })oetische  Re- 
i^uul;  bei  hosten  jenes  (iottes  von  der  mächtigsten  und  reichsten 
Stadt  der  Insel  ausLrei:anL£en  ist.  von  Svrakus,  welches  nach 
der  sichersten  Ikrechnunj^  Ol.  17,  4  (709;  ^)  j^^e^s^^rundet  ist, 
so  i.st  klar,  dass  dieselbe  nicht  zusammenfallen  kann  mit  der 
Griindunc(  selbst,  welche  überhaupt  er.st  den  ]  )ion\'soscult 
na(  li  Sicilien  vermittelte  ^).  W'enij^rstens  wäre  es  unverstand- 
lich, das.s  die  l'aitwicklun;^  jenes  Cultes  bis  zu  i\cn  AnfanL(en 
der  K(Mii(idie  im  Mutterland  eine  so  c^^raume  Zeit  in  Anspruch 


I,  1-aisel).   II,   86  Seh. 

2  <  1  r  \  -  ar  ,    1  )nr.    onii.    I  33  1. 

3  1  k  i)ha(.->t.    S.    3;    MuU.-xch,    fr.1,^nl.    j.liil.    I.    139. 
4;  Solin     i;;.    12    M  "  v\\  m  <  c  n. 
;)  Dion.    Il.ilnarn.    li.     121     ini'l    ^kynm.    v 

.Marniiir    l'ar. 

6  (  o  \  -  ar    a.    O.    5S    f. 


^^S  ;    :ui<l(-r  ^    ]\  u  -^  <- 1»  i  u  ^   und 
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Drittes  Capitel.     P^^VL,^   Schule  auf  f][riecli.   [nseln. 


i^cnoninieii  hat,  walircnd  sie  hier  in  (Kr  (Kolonie  so  schnell 
sicli  vollzoi^H-n  haben  soll.  Xun  ist  jenr  Datinin-  (K-^  Arehilo- 
chos  ubcrliaupt  fiir  iinrichtiL;  erklart  worden,  da  er  erheblich 
altt-r  ist,  u()(hn-cli  die  Sclnvieri;^kc-it  wachst,  waiiii  wir  seinen 
,'ini^a4)lichen  Zcit-enossen  mit  ihm  heraiih-iicken  wolkn,  und 
dadurch  die  Ah)L^dichkeit  entstünde-,  da^s  jene  ( 'oloni-teii  \(>ii 
Syrakus  die  Komödie  überhaupt  aus  dem  Ahittcrland  nnt- 
l^ebracht  ha!)cn.  Dies  widerspricht  aber  jedem  bist*  aM>chen 
/usammenhani(,  es  ist  demnach  Icein  andcrca-  Au^wc^  moi^- 
lich,  als  das-;  jene  Notiz  (K'>  ( "hroiioj^raj  »hen  einen  -chwxien 
Irrthum  enthält,  der  nur  >o  entwurt  wc-rdni  kann,  da^^  der 
Musiker  Aristoxenos  als  (  Hu-lle  für  da->  Alter  des  Archilo- 
chos  und  Simonides  citirt  war^).  l)eniiiach  dürfen  wir  Ari- 
stoxenos von  Selinus  \vc>hl  für  den  nnmiltclb.iren  \'('r"an"er 
des  l'.picharm  erklaren,  und  damit  harm<>nirt  auch  der  (  in/i;4c 
uns  überlieferte  \'ers  de^  Dichter^,  ein  anapastischer  'l'etra- 
nietcr  -),  der  sicherlich  erst  nach  Alkman  und  'i'\-rt.u(vs  mo^,^- 
lieh  war.  Wenn  wir  da^  X'erfdiren  Aw  '.u-ieehis(di(!i  Chrono- 
L,n-apluMi  nachahmen  wollten,  ^o  w  urdm  w  ir  eut^preclu  nd  (]r\- 
Datiruni;  dts  h^picharm  ,(  )1.  60)  AriM.>xeno>  von  Selmus  m 
(he   50.   Ol.   setzen   f'q8o  v.   Chr.j. 


1)  I  )itN   i>(    (He  Ansieht    von    .\ .    \,    (1 .1 1 -e  h  in  i  d.      Zweifel    lihcr    die   Notiz 
hei^M    :  ii(  h    s.    \\  i  !  a  ni  o  w  1 1  /    im    I  h  mir  ^    IX,    334   Note    2. 

2)  Ilriiliacst.    a.  0.    J  )a^>  ehr  \  fr-   (im   Sfeniptl   drr  l'"iction   nn   sich  tra<^t, 
wie    \\  1  1  .IUI  o  w  1 1  /    a.   ().   >a<;t,    M-hr    icli    nicht    tin. 


i   4 


Viertes  Capitel. 

Idnlliiss  (\(^v  plirNudsclion  Sc-liiilc    auf  das 
(tdri seile  (Ii'icclu'iilaiitl. 

Dichtungsarten  während   der  zweiten   Katastasis. 

Xaclidem  wir  i^a'selien  haben,  in  welcher  Weise  das 
(.hinpische  Idoteidied  in  die  Litteratur  einf^edrunc^^en  war,  und 
sein  Name  zum  Ausdruck  eines  <j^anzen  Littcraturzweii^cs  be- 
nutzt worden  ist,  muss  aucli  die  luitstchuni^  der  Richtun^r 
itis  Au<'-e  L^efasst  werden,  welche  bei  den  Griechen  den 
Niintii  des  aulodisclien  Nomos  ircführt  hat.  Ivs  wird 
demnach  c^^ezei^^t  werden  müssen,  in  welcher  Weise  sich 
dieses  ]Acd  von  der  alten  indtencomposition  loscrelöst  hat, 
und  w  er  die  ersten  gewesen  sind,  welche  Texte  dazu  geliefert 
haben. 

Nach  der  Ansicht  der  meisten  Kritiker  eröffnet  den 
Reigen  dieser  Dichter  Klonas,  welchen  die  Arkader  zu 
einem  Tegeaten,  die  Boeoter  zu  einem  Thebaner  machten  ^). 
Schon  hieraus  scheint  hervorzugehen,  dass  zwei  alte  Ccntral- 
stellen  der  Musik  dc^  Mutterlandes,  Tegca  und  Delphi,  einen 
uralten  Dichter  zu  besitzen  glaubten,  von  dem  sie  den  An- 
fing aulodischer  Nomen  datirten,  d.  h.  auf  den  sie  die  Com- 
l)osition  ihrer  ältesten  Cultlieder  zurückführten.  In  ähnlicher 
Weise  nannten  die  Bewohner  von  Troezen  und  vielleicht  ihre 


i^    rhu.   nui^.   5,  über  de..>en  Quelle  vgl.  \V  c  slphal ,  Gesch.  Mus.  I,  96. 
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Vicrtt's   Capitfl.      /weite   Katastasis. 


i\a<;!i!);irFi   rin^^reschln  .scn    (  in.  ii    andern    Di.litrr   Ardalos,    den 

SIC    an     (Vir    Spit/c     ^Ur.rv     MuMk     sct/tcn.    (hni     .so-ar    Kirlii- 

-laul)i-c  Kntik(  I-    cm   l'".]  )!;.M-,unni   für   <i.i-^  I  !<  ili;;!  liMin  dt  r  Mmmii 

'-''^^'^■'1   '*•       '  >!'<  !i    \^.ll    er    im  /.u-.a!rinunli,tn;_;    mit    der    pclopon- 

lu-ischcn    L.)calsa<4C    hdiandclt     xi.a-dcn.      ydlli-c    V'crvv  nrun-- 

tritt    al)LT    Lin.     \\cmi     wir    einen    nii(ds-    auf    (]\r    Kl.«nas    /iii^re- 

srhrichrncn    Arh.it.n    wrvWu.      An    der   ersten    .stelle    hei    IMn- 

tarcll    lu-isst    ei-    I  )ielitei-    und    (  nnipom-t    \<hi    ain.  .di^chen    Xo- 

mcn,    ProMadicn.    I'de-ieen    und    I  .pen  -j,    was   L((.wiss   auf  eine 

nn-emein    viel.(M"ti<^re  Thati-keit    limd(  ntet.      Nadi    der  /ueiten 

Stelle«    da<(e-en    (e.    4    m.i.     die    otrenf)ar    -an/    aii>    dem    /ii- 

sarnmenhani-    -cri>.sen    da4elit    A    uerden,    uie   es    scheint,    ihm 

und  r(>l\-mnast    eine    Ueilie    v^n    aulodiMlien  Nomen    /uertlieilt. 

iiber    die     wieder    an    einer    andern    Melle    ^:uy/.     anders     -e- 

urtheilt    wird.       1  )ieM-    dem    Auleden    Kl<.nas    7n-(\schi-ielu-nen 

Nomen    heisren    hei    I'hitarch    x"oO£to:,   sa-o;,    yZj.izyy.:.    yr,,- 

vie>v,    Kv;-u..v    TZ  A'/'.   ^zirjz  ^  ,    ^y,  T:v;.£p7;:  ^).      h  ner  /weite  Auler 

aher    sas^t    ausdruchlicli,    dass     man     irrthumlieher    Weise     die 

N(unen  /Xpotheto^    nnd  Schoenion    Avn    t(  rpandriM-hen   \..men 

zu<(erechnet    hahe,    wahrc-n<l    .le    auletische    sind,     und     nennt 

spater    als    rrhef)er    dieser    auletischen     Xeinen    Klonas,    dem 


2     l'lui.    inn..    ^    :~r,  sind  daktylische  Hexameter,   welche  die  iilteste  Form 

d.  .   O'./Vyo:,    ai..  I    ,ui>  h   di-    l'tosodion   warm,    wie  das  besprochene  des  korin- 
thische 11  Dhhicr^  l'.umclo-.  lur  dir  Mosenier  beweist:  O.  M  vi  1 1  e  i   I.  j-;,    West- 

!'''•'''     •■'■-''.     Mn>.     I,     .)S     I.  r:;,o7.o:a     ^mi     iiNiniK  n.irtii^e    Ciesange,    die 

wahrend     der    I 'ro/essi, .n    ,um     l.  ihikI     u.drr    /um    Altar    unter   F]()tenl)C«;leitiini,' 
j^cMin-cn    wurdrn:    i'r..chi-,    J44    WO;],!,.;    \.,!k,Maiin.     I'liü.imi-.    6S. 

3'  nr^di.dl.  i>t  -ar  nicht  sicher  /u  .ai^cii,  uoraul  m>  !i  in  dm.  s,u,  ,^\  ?;, 
^^^j'i'A  '/•.  AX'x  TojTou;  du-  \\.,rir  y.x'/.  ro^Tou;  l.c/u-hm.  \.^  k.>nn,  n  in  der 
<,>iiclle  vorher  -cnann!  -rwr^nc  <  .ewahrsnianiur  >ein ,  ..der  du  lun:.-.  n  .  uher 
genannten  .Mu>dvcr  Kh^nas  und  l'o!ynina>;.  Wc^diaU.  aber  wrr.kai  .h'ren  ( "..in- 
p..>itinnen  /u>annncn  und  un-drcnnt  -cnann;  :-  l'nd  w.r  kann  der  Auio,-  dann 
h>rtlahren:  677:^0,  0:  ^.ovr.,  xa:  Ta  "  0  X  u  u  v  a  j  :  :  a  .^Ao^yiv  .  f;£yo£Or,  ?  Han-en 
»he    als(.    mit    dvn\    eben    <;enanntm    K(  .loi^lh.nirr   mein    /u-^ammcn.- 

4^  T-  xa-'i-o;  i.t  verdorben:  \  jo->:  S  a  1  m  a  ..  iivio-o:  A  ni  vo  t  un- !  \' .  -  !  k- 
'uann,    te    v.x'.    \::o:    \Vytl„    zi    ,x:    lAo:    burni.   ,    f-:/:,;o:i'.:    W  r  .  I  ,,  h  a  b 

5)   S(.    We.^lphal,    Tv.;j.:Xy;;    mit   c^nl\.    X' o  1  k  m  a  n  n. 


Kliinas. 
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.sie  allein  aueli  von  einem  dritten  Auter  /ugesprocheii  werden  M- 
In  der  kritisehen  la-drteriini;-  dieses  \\r/eielinisses  ist  W  est- 
phal  ilurch  die  eine  aller  W'ahrseheinliehkeit  hare  Annahme 
l)e-'timmt  \\(>rden.  da-^  die  sc)L;enannte  eKinpi.sehe  Auletcn- 
schiilc  juii<^aa-  als  Klonas  ist,  trot/dem  die  einzii^^e  Noti/,  das> 
der  Nomos  'Irinules,  den  man  i^ewöhnlich  auf  .Sakadas 
zurückfuhrt''.  \  nu  (\rv  sikxonischeii  Ana;^raphe -)  ihm  /iii^e- 
schrichc  n  werden  konnte.  1  beweis  j^^MUij^  ist,  dass  seine  ThiitiL;- 
keil  nach  <  >l\-mp(>s  killen  mus>.  W'estphals  -an/e  lU'lbind- 
hini^  der  .Stelle  i^t  daher  sehr  iniL;lucklieh.  Das  ein/ii^e.  was 
auf  einer  \'erw  eehshm^  /u  beruhen  sclieint,  ist  tler  Xonios 
l\e[aon,   der   kitharodisch   gewesen    ist  '^j. 

Trufen    wir   nun   die   einzelnen   Compositionen. 

])er  Nomos  A])othetos  wird  den  Kindeiii  L^eL^olten  liaben, 
welche  in  S}»arta  nach  drv  l^'eststellunL^  ihrer  Unbraucdi- 
barktM't    zn    dem    Tax'LTctos   i/escliickt   und    i/ctödtct   w  urden  •*  i. 


.  ^1 


1  \  ^1.  b..lhi\  I\,  (^5  und  79;  <hH'lb'  (b-s  rhu.  nni-.  5.  b-ne  rrNU>  Stelh^ 
wird  Von  \V  e  s  t  p  h  a  1  ,  Gesell.  Mu'^.  I,  <)7  /ur  h^ntsch«  idun^  hi  ran^e/oi^i  n.  drr 
sie  als  r.eweis  j.^ej.;;en  die  1  »ar-ic  IhniL;  de-  l'luiarcii  aiiMchi.  Aber  au-  dem  /u- 
>ainmenhan^  bei  Tulhix  gehl  hervor,  da>s  nur  «br  Üegen^al/  zur  Kitliaroihk 
ausgedrückt  werden  soliti' ,  abo  deidvt  er  \\  alir-elieiidit  h  an  .\uhMhk.  Wie 
Konnti'n  -on>t  terpandrische  Nomen  mit  diesen  \  crw  t  -  li^s  b.  \\(.r(bn,  wenn  «He-e 
keinen  Text  halten-  M-o  meint  I'ob.  \\\  65  \iebnebr:  oj^o;  yao  -xV/jo^j'y.fy. 
so  auch  1?  e  r  g  k  ,  l'oet.  byr.  8l2i.  Aiisser(biii  aber  -eheint  roUux  un-re 
Stelle  d'lut.  nni-.  4  viu"  Au-eii  gehabt  /u  haben,  da  ein  tlüchliger  I.e-er  die 
genannten  Nomen  am  h  au!  den  kurz  \nrlier  c.  3  e\it.,  genannten  Terpandi-r 
he/.iehen  konnte.  —  1  )ami  meint  auch  l'olk  I\',  79  ajAr^Ti/.o:  b  ajAov./.o:. 
—    Aber    was   l'olhix    sagen    wollte,    i-t    unrichtig;    richtig   dagegen,    wa-er   -agt. 

2)   Vgl.  l'lut.  nui^.  S.     1  )eI^■^eh\\  indelliabe  (diarnkler  die-er  d"em].elelir<mik  i-t 
schon    oben    bei    ( bbgeidieit    de>    Kitharoden    Am])hi«»n    beriihrt    worden. 

31    l)ass  er  dori-(  h     terpandri-i,  h    war,  bewci-t   l'oll.  iV,   05.    l'eber  Kei)ion, 
den  S(.hiiler   de>   d"er]KUider,    i-t    (»beii   gehandelt.  Mir   >cheint    aber   au>    l'lut. 

niiis.   4   Ml.   1k  rvor/u-elun,   da->   die  <^)iielle   dieses   Satze>   \  on   Klona.>  und  Saka- 
das handeile,  nicht    \on    Klonas  und    l'(dynnia>t. 

4)  Dieser  Ort  hie--  xr.oOi'tx; :  l'lut.  I.yi.  10.  Darauf  bezieht  -ich  auch 
wohl  Ilesycli.  v.  i-'.0::o:-  /:';j.£/o:.  In  ahnlichem  Sinn  Etym.  M.  507,  7 
ZEiar/.'.a.  a-'/J:Ta  /yi^i/x-j..  \'ielleu  ht  alter  hei-st  vo;j.o;  anöOiTo;  ein  ,,\-er- 
alteter,  anti(juirier  Ntuno-".  IIu  reite  dagegt-n  daihte  nn  ein  reservirie-  Lied, 
\velches  tür  bcsundcr.s  leierliche  («elegenheitcn  aufbewahrt  wurde. 
J'lacli,    -ri.cli.    Lyrik.  I  7 
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^('it     (Ut     l}"lxi!i";4i-^c]un    (ic^ct/- 


Ks    wird    (kiniiach     iiüc    :\\\r ^ ^    — 

L^chuiiL^  ;4cl>r.uichlichf  I'^uincl  (hIw  Klaj^c  l;c\vcscii  sein,  deren 
Charakter  man  nach  d(  r  t«  t|  »andrisclien  Xi  iiri  iiii;_;  in  nn  ulci  ncni 
Sinne  ni«  »dificirti-,  \\<>l)<i  man  all*  nlim'^s  ;,^em;i-s  dei-  dewa^hn- 
heit  bei  TodU-nklaL-a  n  die  Mi  «tcnhr-^lcit  mi' ■  l)cil)rlii(  lt.  Siiater 
unrde  die  "an/e  kmiiichlim-  \  ermutlilicli  auf  einen  Localhcros 
Klnnas   ul)ertra;_((n. 

Selu\'i(ri"er    i-^t     dir    l.ridaiain"'    des   X"m(»-   ScIi '>e  !i  i '">  n. 
I  )a    der>elf)(:  al)ci"    l-:anm    \''ai    dem   N.mu  n    de-  y  Iricdilaiitcndm 

■(]    '1.    .nndi    \\  ohi    melit  \  un    ilun 
so    wird    man     nur    an 


Wassere*  )i'\-K  L'caiannt  >ein  \\\] 
l)insen.  wriehc  ani  l'airot.i-  wacli-in. 
das  j)cr>is(die  Maass  Selioenos  dcnka  n  k'imicn.  \<'n  wairln  in 
jenei'  Nonn».^  wcaii  >eiiu  i'  cra-nthumlu  licn  und  al)L!esclimacklen 
LaiiL^a^  seinen  Namen  erlialtin  li.dxti  w  u'd  -\  1  )am!t  w  are 
aber  der  |)hr\'i;isehe  (arnn  ni^eh-j  »ersische)  Ursprimj^^  bewiesen, 
wie  bei  dem  oben  bchandeltun  KrieL;^\^  .iL;cnl!Lii.  Da  wir 
ans  I  lesyehios  crfalncn.  d.iss  es  rin  anlt'ti^clier  \<'mr»<  war, 
so  kann  Klona^  -ar  m'elit  dri-  ( 'i  ani  m  >:iist  sein,  weil  ir  nur 
anlodisehe  iNonicn  jcinacht  hatte.  Wenn  e>  aber  walirsehein- 
hell  ist,  dass  auc  h  der  er^ti  de  i  -aaianntc  n  Xcniun.  wir  \\'e<t- 
phal  riehtii;  bemerkt  ''i,  ein  anl(ti>eh«  r  -ewccn  ist,  so  kami 
dieser  ^l)eI^-^o  xs  liiil:  von  cniem  Aulodcn  klona^  heiruhien. 
W'w  kommen  /um  N(mi«»s  1-,  ]e<:^os.  Na<di  diMn  .  was 
(^ben  ernrtcft  ist,  wird  kaum  ein  /waifcl  darubri-  \orh.in- 
{\vi\  sein,  dass  die.^  die  alli^rmein.^le  IV/eiLdmuni.;  lur  die 
,'ro(ltenkla<^rc'    ^awesen     ist.       l'nd     /war    erhielt    sieh     i:^ewi-^s 


I  \  i;l.  lle'  N»  h.  \.  j/o'.v.(.)v.  T'mv  xja/jTi/.o)V  vo!j.fi)v  Tt;.  —  \\\)hl  nicht  hiclicr 
/u  /ulun  i-^i  Ilt'svcli.  ^.  ;/o'.v'vr,v  z^f'^n]/.  Tr//  ^jjOsav  /.v.  oii^^jurrjlx'j  ^  woran 
( ':i->aul)<tiiu>  /u  AiIkii.  .\I\',  )'  S04  milachl  hat.  Aih  h  niclil  die  hoeotischc  Stadt 
!l/o"''/o;,    an    wckhc    \  olkiuaiiii,    l'lu:.    um-,    'jo   denkt, 

2i  Kl\  ni.  M.  740,  42  y.x:  'i.i'.'.'j'/  il..7/öv,  ö  na.i  II:'.  jx-.;  ."a^a^äv-r  - 
X:'v£Ta'.;  .\tluii.  III,  iji  \  /rx'  Ih.j'./.a  ovo/aTi  /.:  -Ji/a  O'a  rrv  t?:  /-,r'7Zf.>: 
Tjvr^Oiiav ,  '••;  toj:  r.-x-.y.ix'(y(j-j;  /.%:  'i;/  i/o"lvo/  /,  T'//  j/m/ov.  \  l;!.  1I(1im1.  I^ 
00,  \' ,  10.  -  All-  ahnliiluni  (iiiinU  iit  nni  l'm  !.  ir.  79'  li  n  i  )itli\  iamiiu> 
-/0'.v'/"::viix  T'üocoa  C'.'lj-.  xj />fov  ,  \va-  --(Inin  T  h  i  c  r  -  v  li  ,  l'ni'lai  II,  2^3  Vi;l. 
1 1  o  c  c  k ,  Ciata  III,  ;SS  in  Wi'i  anliin«:  i:cl'ia.  lu  hatte.  —  Aber  ^\vv  Nomos 
N(,dl>^l    hat    naliirlich    nui    di.  n\    1  >i'h\r,iniiiu-    L-ar   nichts   n\   thiin. 

;     a.   a.    <  '. 


gerade  dieser  Name  für  die  veraltete  Form  eines  eleHschen 
Di^tiehons,  das  mit  MötenbeL;ieitimL;  eom|)onirt  war,  und 
dessen    Abfa-^^mv^-   wiecUr   Klonas   /uoesehrieben   wurde. 

In  jenem  W'r/eiehni^s  foli^t  der  Nomos  K  o  m  a  r  c  h  i  o  s, 
den  man  jj^ewcihnlieh  /u  der  heiteren  Seite  der  Aulodik  zahlt, 
indem  man  darunter  einen  Gesang-  versteht,  .,w  eleher  den 
ans-classenen  Zun-  der  Komasten  anfuhrt,  jener  heiteren  l'ro- 
cessions/iioc.  w  elehe  namentlieli  zu  Idiren  de-  Dionwsos  unter 
Gesang  \\m\  Aulosbei^leitunc:  i^^ehalten  wurden"').  Naeh  im- 
serer  An-ieht  kann  der  Xomos  nur  auf  einen  INbrsiker  Komareh.(Xs 
zurtieki^adien  .  de>>en  Xame  nur  in  älterer  Zeit  «.^ebrauehlieh 
oder  spater  wenigstens  sehr  selten  w  ar  -j  und  dadureh  in 
\\r^es>enheit  -erathen  ist,  so  da-s  sehon  die  ersten  musi- 
kahsehen  dlieoretiker  im  rnklaren  über  die  ]kHieutun<r  dieser 
Cninpositicm  -ewesen  sind  und  sie,  wie  alles  alte,  dem  un- 
gliiekliehcn  Klonas  zusehrieben.  Vielleieht  q;eh(irte  dieser 
Musiker,   wie   Kradias.    (V^y  olx'mpiseh-phrvL^isehen   Schule  an. 

Der  Nomos  i*.  pikedeios  —  wie  \\>st])hal  evident 
verbe.s.-ert  hat  ^)  —  gehört  zu  (\>cw  allL^emeinen  l^ezeiclnunven 
jener  alten  lM>rm.  die  wir  bereits  im  hdei^^rs  kennen  i^^elernt 
haben,  l^s  steht  fest,  da^s  urspriin<j^lich  zwischen  dieser  Klai^c 
uiiti     dem      eii;entlichen    Grabi^a'sani;     l^legos,     Idirenos)      ein 


1)  S,:  IToeck,  Crcla  Tir,  38^:  W-^tphal  n.  O.  mit  Vt;].  v.  I  fcs.  Soul. 
281  v£0'.  ztuaot'rov  j-'  7JA0-J,  ebenso  11  u  r  e  t  t  e  naih  Suid.  z^rxo:.  ;i.£Oj  a-.i/.b; 
ajAo;  iv^cov-^.vro:  toj  o"voj  fo£Oi^(ov  t);/  v^j-iO-av.  l^age^^^en  schon  nut  Kec  ht 
Volk  mann,  Tlut.  inus.  69.  I  )a^.  man  /iir  15c/ei(  hnimi;  eines  dernrli-cn 
Nomos  einen  andern  .\u-~dnii  k  erwarten  miHstt- ,  /cigt  He^y^  li.  /.'T'.-jlo;,  ;Too; 
or/r^i:».);  7  ;j.:A'yj:  tlvo;  und  Ilesych.  /.».»;/ a^toü.  loi  /.(üuarovTo:,  Tior.oas'voj 
[X£t'    f')6r,:. 

2)  Insc.  .Alt.  1,  134,  135,  105,  107  u.  n.  Ausserdem  ist  Komarchos  der 
Name  eine»  griechischen  Hi-torikrrV,  der  idiaka  gesehriehen  hat  (s(  liok  Tlaton. 
\I,  233  I  lerm.\  imd  den  unnothiger  Weise  M  ü  11  e  r  I\',  403  in  Kz/ac/o;  ver- 
wandelt  hat.      \'-!.   aueli    Stur/,    riiereeyd.    181. 

3     I)i-r   v'vjo:   T£v:o;o:   von  .\  m  y  o  t    und  \*  o  1  k  ni  a  n  n   kann   nur  auf  einem 

Missver>tandniss    der   St(  l!e    Sk  pl).    l!y/.     v.   T!v£0'>;    beruhen.      Wie    kann    man 

aus   (hm  Sjiru.  hworl    ,Tzv:o'.o:  7.0.7  7/,';',    da^    liu"    falsehe  Zeugen   ge1)rauchl    wird, 

und  aus  Av\\\   b.  kannten   Mydnis  von    Tencs  stammt,   einen  Zusamnienliang  von 

Tencdos   nnt    1  loienbläsern    (oder   gar   nul   C(jmposilionen  i   erscliliessen  wollen! 

17- 
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L'iitcrs(  hicd  ;^^cw(>cn  \>t,  der  s|-):it(r  vrrwischt  ist  'i,  da  der 
l.pik'cdcios  1111  Mause  des  Todteii  aiii^estiniMii  wurde,  der 
'lliicMios   nach   (\l-\    1)l  lallu^^^ 

ln(!li<  h  (!(  r  let/fr  X^mos,  der  Trinieres  oder  Trinielcs 
(vvorul)(  1  (ii(  1  iit  '  !i(  hliiiif^r  schwer  ist),  ist  zweifellos  mit 
l^rdssefaiii  ktclit  (von  Aii^toxeiios  oder  1  lerakleides)  dLin 
intimeren  Sakadas  zuL^eschrichm  worden,  ofifenhar,  weil  die 
darin  \()r<4ek<  Miiinenen  I  tlHr«/an</e  \'j.Z7'jL''yA7.i\  einer  vorire- 
schritleiuicii  nurakaiichtn  1  jil\Mcklun«4  anj^ehdren,  besonders 
da  narli  einer  L(lai!l)wurdi!.';("n  Xar1iri(dit  \-<  Mvaii^swcisc  Stesi- 
ehoros,  Pindar  iiik!  die  1  )it  !i\  r.iuilx  iidichter  iene  'j.Z77.yjAr, 
/.v-y.  T'//ov  anm\\a!u!t  liahni  -^.  Sakada>  \\  ar  aber  nuLlcl- 
barer  \^)r■.^-ln!_|^-er  \'()n  I'in(kn-.  .\uN<rrdrni  i-t  anrli  Aw  Tru- 
st.nuk  (kis^  dicxr  .\( -mos  hir  (\k\\  (  hors/esaiiLT  berechnet  \\  a\\ 
entscheidend,  (ki-^  ir  lu  jeiici  /eil,  ui  welehe  RleaKi.^  ver- 
setzt   \\ii-(k    luelit    toniponirt    <ein    kann. 

Nicht  minder  <^rüss  sind  (hi  e  !i  ron  ol  oL^ischen  Scliw  i  e- 
rii^^kcite  n.  iMir  die  llau)  »l- luelle  der  er.^Len  I  killie  \\\\  l'lulareh 
ist  Klonas  bald  n.uli  kerpander  d(a-!eni!^e,  we-lciier  /uer^t 
aulodische  Xonieii  und  k.jei^ieen  componirt  li.it.  oder  kurz. 
i4"e-^ai;t  ,  c-r  ist  es,  ^Avx  jur  die  .dtc  Aulodik  dieselbe  Melle 
einnimmt,  u  ie  'kerpander  für  die  Kitharedik-'  'b.  l^>]^•mna-^t 
und  die-  nach  ihm  :;enaniilen  Niuiien  ind  \r-t  -pater  ent- 
standen (c.  4).  Nach  kerpander  und  Khanat  lebt  Archiluchos 
(c.  5).  Im  Anfin<^^e  dtvs  c.  .}  ludien  die  an;;efuhrten  X'onien. 
wie  erwähnt,  auf  Kl()na>  und  den  weit  juiiL^eren  Sak.ulas: 
die    <\ii<.    rol)'ninast     werden    jun-er    -enannl.      Bei    der   Schil- 

ii    l>r^-h.ili)  .Siiid.    :'-i/./,'o^tov ,    i.-'.iasrtov ,    EntOzvxiiov.    /.at   !~'/.yjo3'.o;   Oc,f,vo; 
otxoifo;.     l'.bcn^o    llc-vrli.    fntxr/vi'.ov,   z-'.Oavaitov.    Aher  sehr   richtig'   Procliis  247 

xr/v>;  :  r '.  :oj  j');xa:o;  r:  0  0 /.  £  iji.- v  0  j  Xfyciat,  0  ok  ^yc^'j\  oj  -ly.y^'A-.Ji-.'X^ 
-/;. /Vf.).  I-'.Ihum.  I-;tym.  M.  45.},  41,.  Aihnlh  li  Srrviu>  /.  \'ergil,  Vx\.  \'.  10: 
epuedidu  rsl ,  ^\\\Kn\  «lirniir  i;nl,!vrrt.-  noiKiuin  >rj)iili(.,  epitaphiiim  post 
0)inplrtaiii  -cpuhuiMin  duüui.  \j;!.  1  r  a  lu  k ,  ('.iljni.  ij(,.  \),x  :-■././/.. :o: 
i>l  uIm)  ur^prüni^duli  iih  ht  idiiiu-J»  nut  dem  Osf/zo;  £r:'.Tj;j.,::oio-  Aoch.  Chuepli. 
3.>3  •<    \^i'-     '^\'  ^'  >  l  p  h  .1  I    -lauiu. 

2  Dicti.    Ilaiu.    dr   ronip.    vc  rh.    J4  ;    \-l.    \^  •  1  k  m  .i  n  11 ,    rill!,   imis.    SS. 

3  Wcstphal,    (iocli.    .Mii^.    I,   90. 


dcrung  der  ersten  und  zweiten  musikalischen  Katasta.sis  in 
Sparta  ^c.  9)  w  ird  lur  jene  nur  d'er])andcr  fj^cnannt.  für  diese 
Idialetas,  Xenodamos,  Xeiiokritos,  l'olxaiinast  und  Sakadas, 
wonach  S.ikadas,  der  um  580  v.  Chr.  gelebt  hat,  der  innigste 
sein  mu<s.  'khaletas.  ein  Zeiti^enossc  des  (^1\'mj)os,  um  700. 
der  älteste.  Aber  Alkman,  um  650,  der  noch  ein  jüngerer 
ZeitL^cnosse  (\q^  Thalctas  sein  kann,  erwähnte  schon  tlen 
rolx'mnast  '),  der  also  sein  älterer  ZeitL^^cnossc  \\\\i\  noch 
Zeitgenosse  des  Olympos  gewesen  sein  wird.  Wo  bleibt  da 
Klonas,  (\qx  bei  iVw  Katastasen  gar  nicht  erwiihnt  wird:  Ihul 
wie  kommen  bei  Tlutarch  kol\-mnast  und  Sakadas  zusammen, 
die  offenbar  gegen  lOO  Jahre  auseinander  liegen?  Dann  nuvsste 
ferner  Klonas  älter  als  (Ih'mpos  sein,  wie  ja  W'estplial  sagt, 
dass  er  mindestens  so  alt  ist,  als  Kallinos  '^ ,.  Aber  Kallinos 
stand  in  unmittelbarer  Abhängigkeit  von  Olympos,  Alkman 
sogar  von  der  zweiten  Kata^tasis,  für  Klonas  bleibt  dem- 
gemäss  kein  Kaum.  Ausserdem  wird  er  wieder  ausdriicklicli 
jünger  genannt,  als  'kerpander  ■'^i,  der  aber  nach  unserer  ]^e- 
weisfulirnng  junger  als  (  )l\-mpos  i.st.  I  herzu  kommt  eine 
weitere  Scliw  ierii/keit.  Klonas  wird  in  Bezieluinir  zu  'l'er- 
pander  gesetzt,  obwohl  es  sicli  dort  um  Kitharodik,  liier  um 
Aulodik  handelt.  \'on  einem  Zusammenhang  mit  (r)lympos 
und  seiner  Schule  ist  nir«;cnds  die  Rede.  Und  doch,  wie 
konnte  die  aulodische  Richtung  entstehen,  ohne  die  vor- 
hergehende auletische-  Wie  kommt  aber  im  1  ferzen  von 
Griechenland,  losgelöst  von  den  asiatisclien  Anfingen  des 
Fldtcnspiels.  eine  .so  undatirbare,  scheinbar  so  alte  Aulodik 
vor,  entgegengesetzt  und  un\-creinbar  mit  allen  sonstigen 
V(^r^teilungen  von  der  I'aitwicklung ?  Oder  waren  jene  Com- 
positionen  (\q>  Klonas  für  die  vorol\'mpischc  unvollkommene 
]'d()te  bestimmt,  mit  der  musikaliscli  gar  nichts  anzufangen 
war?     Dann    wurden    >ich    diese    neben    den   Dichtungen  der 


I      l"',!'.  Hiu^.  5     tr.  114  B  .   WM  Müller,   Dnr.  II,  315    olmc  Grund  Alkaeos 
f.  Alkman    -ub-üuiirtu   wollte. 
2")   Gesch.  Mn^.   l,   99. 
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Kcforin  scliwcrlich  crlialtt  n  halxn.  xiclinchr  sofort  (h  i  \\:r- 
^cssciihcit  anhciin  L/efalkn  -ein.  l'iul  warum  in  iint  knncr 
der  iiltcrcn  liichtcr  diesen  cpochcniat  luinh  ii  Mann,  dri',  wie 
LS  scheint,  nnt  einem  Mal  i^^ew  .iltii;  dasteht  in  einer  l"\ille 
von  I'rodnctionen,  ohne  Schule  und  <>hfu-  T.elirnui^ter-  W'a- 
runi   fehU    er   hei    den   i^ricchischen   C'hrono<.rra|)henr 

I  )ie  Jkanluortunj^  alier  dieser  hrai^en  und  che  J.osun^ 
aller  Schwierii^keiten  kann  nur  eine  <ein :  c^^  h:\t  einen  "Mu- 
siker und  l)ie]iter  K  Jonas  nit  inaLs  </e<i;eben,  weni«^- 
sten>  ni(dit    einen    hcdeiien,    wie  ihn   Plutart  h  >  *.:  h  i  1  d  e  i' 1. 

W'eiHi  Klona^  also  vor  nn<ern  Aui:^en  in  Onn^t  '^ir]!  auf- 
löst, so  w'ird  dasselbe  auch  von  der  all-jemeinen  Charakteristik 
seiner  riiiiti^^keit  sieh  n.uhwci-en  lassen,  I  )(  im  w  <im  er  die 
ältesten  Noinen  un(]  IVosodien  mnux  aiirt  und  Texte  in  ele- 
^ischem  un<l  dal:!  \  li^ilu  in  \'(  r-maass  unteri^elei^t  h.dteii  soll, 
so  wird  man  \i(lniehr  die  ältesten  und  herrenlosen  dieser 
(K^saIU'c'  auf  Klona-^  /.uruckLrefiihrt  haken.  (  j(w\'{ss  werden 
j/enn«/  alterthuniliche  I'roccssion-liech  r.  w  ie  jenes  des  lüuiielos 
von  Korinth,  noch  in  1  lexametern  .ibi^efasst  c^ewescn  sein, 
wie  dies  wohl  die  übliche  korm  nccli  da^  ;.;an/.e  achte  Jahr- 
hundert hindurch  i^ewescn  i-t.  .\ber  i\\c  ele<^ische  I'orm  war 
im  Mutterlantle  <^i\r  nicht  aut<>chthon  und  ist  ohne  \'ermitt- 
hin«'"  dcM'  oK'inpi^cli-icnischen  dichter  nic^ht  caTlarl)ar.  d.  h. 
>ie  kann  erst  wahrend  der  zweiten  Katastasi^  in  .Sparta 
aufirekommen   sein. 

1  )a  auf  diese  \\  ei->e  ^^ezei^t  i-^t.  dass  ein  I  )ichter  und 
Musiker  Klonas  wciler  mit  der  \-(u-her<^e<^anL(encn  noch  mit 
(\cv  fohlenden  Ahisik  in  Zu-^amnu  nhan;^  /u  bringen  ist,  sondern 
vielmehr  als  j^enerelle  Ue/eichnun^  fui'  \'eraltete  und  herren- 
lose (iesatv^e  dient,  so  nuisscn  wir  die  dliati^keit  dessen 
darstellen,  welcher  an  (ha-  Spit/c^  der  /weiten  Kata-tasi>  in 
Sparta  steht,  des  Thaies  oder  Thal  et  as  \-on  (^lortx's, 
in  welchem  die  He^eisterun«^'  für  die  altdorische  Musik  des 
Mutterlandes  Ljleich  ijross  war  mit  der  h'ahii/keit,  neue  und 
fremdartige  kandrucke  auf/unehmen.  zu  verw  erthen  und  weiter 
zu  fc>rdern.  Aber  trotz  dieser  i^n'ossen.  kosmopc>litischen  An- 
kiije    und    HedcutunL:    scheint    ^eine    kersonlichkeit    bei    dem 


undankbaren   Mutterlmd    sehr  bald    in  Veri^essenheit   «^erathen 
zu    sein  und  über  seine  ddiati^^keit  nur  nebelhafte  \T)rstelluni;en 
sich   eini^eschlichen   zu   haben  '  .     Hevor    wir    aber    zu   <einem 
kel)en  und  seinen  Dichtuni^en  übergehen,  scheint  es  nothwendiL^, 
einen    Au:^enblick    bei    dem    damalii^en   Sparta    zu    verweilen.. 
Der  er>te   messenische  Kriejj,"  war  nicht  lan;j;e  vorher  nach 
zwanzigjährigen   Kiimpfen   glucklich   zu   l'aide    gefuhrt   worden, 
und    sein    Resultat    war,    dass    ein    Theil     i\(jv    ^losenier    sich 
uiUerworfen    hatte    und    dadurcli   in    die   .Stellung   X'in    Heloten 
(rerathen    w^ar ,    ein     zweiter    sich    in    die    nördlichen    (lebirge 
bei   Andania   an    der   Grenze   Arkadiens    gefluchtet   hatte,    ein 
dritter  ausgewandert  war  und  bei   den  Chalkidiern  in  Khegion 
freundliche  Aufnahme  gefunden  hatte.      Das    eroberte  messe- 
nische  Gel)ict    war   \erloost   und   an   jüngere   Söhne  der  Spar- 
tiaten  \-ertheih    worden.      Diekalme   des  Ruhms  gebührte   be- 
sonders   den    Königen    l'olydoros    und   Theoponipos,    welche 
mit   ungewöhnlicher  Zähigkeit  ihre   ganze  Kraft   an   das  Unter- 
nehmen   gesetzt  hatten.  ol)wohl  .^ie  gleichzeitig  einer   im  bmern 
sich   erhebenden  (  >i)position   mit  kLnergie  entgegentreten  muss- 
tcn.      kur    die   l-aUw  icklung   Sparta's    war    die    siegreiche    hc- 
cndigung  des  Kriege-  von  entsclieidender  Bedeutung.     Vorher 
auf  einen   engen  d'halw  inkel   beschrankt,    hatte  Sparta    zuerst 
die  achaischen   Gebiete  im   untern  Thal   des  luirotas    genom- 
men,   jetzt    kam    e-    in    den    l>esitz    der    fruchtbaren   Weiden 
und    Aecker    des    messenischen    Landes  2).      Das    Königthum 
war  aus  dem  Krieg  ausserordentlich  gestärkt  hervorgegangen, 
besontk^rs   nach   dcv  kansetzung  der  fünf  Ephoren,  welche  die 
Köni<jc    nach    Helieben    erw.ahlen     durften.      Indessen     waren 
nicht    alle   Spartaner    mit    der    Neugestaltung    der    Dinge    zu- 
frieden.    Der  ^n-(isste  Theil   des  Adels    murrte   über  die  Ein- 


.--) 


1  So  hat  Ilesych.  'Suid.j  zwei  Dichter  Thaleta.-,  von  deiun  <Ur  /weite, 
der  Cnossier,  .luf  einer  \\  rwechsUing  mit  Kpimenidcs  l.erulit.  I  >er  erMc  i^ilt 
ihm  .älter  als  Il-nur  und  mit  Inrecht  au-  Idyra  i;el)ürtig.  --  Nach  i:i)horos 
ihei  Slrabo  X.  4S0  >chric!.en  -lie  Si^arlancr  ilini  eine  Menye  Lieder  hei,  wohl 
den  grössten     l'liei!    der   alten   spartanischen   Tan/ge^angc.    \'gl.    Hoeck,   Creta 

in,  365. 

2  Dmukor,   C^ocli.    .\ll.   lU,   396. 
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schrankiin-.  uciclu-  (h  1  Adel  <1urc1i  die  Krafli^nirif^  des 
KcHii'^^tluinis  erhalten  hatic  andere  hattin  erwaitct.  im  erohrr- 
tcn  nRsscnischcn  (iehiet  Land  /u  irhalten.  und  -allen  sich 
in  diesen  Ilottnuni^en  i^etanscht.  da  nur  ein  dheil  der  junj^cren 
Sühne  hefi'iediL;t  werden  konnte.  1  )ie  (lahinn^  steiL^erte  sK-h 
durch  (h"e  laklarnn-.'  (h  r  Rec  hti<xsio;keit  irctfen  dieicni<u>n 
Kinder,  welche  in  (hm  \'cr\vildet'nd(fi  Kriege  in  einer  illegi- 
timen hdie  mit  ein<  in  nicht>|)a'1ani-elien  WCibc  <:^eb(^ren 
waren.  Anf  diese  Weise  entstand  die  X'erschwöriine  des 
PhalanthoN.  welche  verrathen  tmd  friedlK  li  heii^elej^^t  wurde, 
indem  die  \'ersch\\"rer  n.udi  l'arent  au-w  anchrtcn  (708). 
r.s  ist  e-rwa1uit  werden,  dass  (he  lH;riifun-  de-  d\r|)and(  r 
u  ahrscheinlich  durch  diese  \'(  rhait  msse  i^^eboten  erschien. 
Ks  folgten  jetzt  die  Angriffe  der  Spartan«  r  auf  Ar<;os,  welche 
zur  denkw  urdi'jen  .*^(dila(dit  \<'n  'riuica  fahrten,  und  ^^recren 
die  (  hanzi;ebiet(  .Xilaiduii-,  x^n  dinen  sie  Skiris  und  Karwac 
eroberten. 

I  )ie  e^rossc  Frrnn'?:«  n-^chaft  jener  lanj/cn  KrobcrunLis- 
periode  hatte  Sparta  an  die  Spitze  (\v\  helhni-cdien  Staaten 
i;a-luhrt,  da  e.-  allein  ein  zw  eckma.s.si^i;es,  uuk-ainr>  und  zu 
furchtcaidrs  Heerwesen  besass.  mit  welcliem  es  jeden  Kampf 
i^e<^en  undi-ciphniite  Schaaren  aul/Mnehna  n  im  Stande  war. 
In-sonders  ei)Ochemachcnd  war  die  Aii.sbildung  des  sciu^er- 
bew  atTnrtcn ,  mit  laiv^^om  Selnid  and  Speer  ausi^crusteten 
Imins\  olk-,  welches  in  ^geschlossener  Reihe  h^uxht  \\\u\  Schrecken 
verbreitete  und  unuberw  nullicli  er.-chien.  Aber  auch  eine 
Reiterei  war  c^eschaffcn  worden,  indem  ietzt  dreihundert  der 
l)eL(utertslen  hniLdin^e  zu  Pferde  dienen  naussten.  \^'n  denen 
ein  Iheil  zur  _LeibL;arde  de-  m  tla>  i'Y'lil  ziehenden  Königs 
'gemacht   wairdc. 

b.s  i-t  erklarlith.  da-s  bei  dieser  haitw  ickluni^  de-  Landes 
alles  auf  die  hav.iehun«.;  i\K:x  m.mnüclien  juL;end  verwandt 
werden  mu^ste.  da-s  Feste.  Sja'ele.  Uebuman.  rnttrrieht 
einen  militärischen  Anstrich  erhielten,  und  das-  sehen  tVuh- 
zeitii;  die  Auszeichnun;^^  der  lu'-ten  den  \\  c  tteifer  (Xkix  lan- 
zeinen hervorrief  und  den  eii^^entlichcai  Wettkampf  bec^iinstiL^^te. 
Diesen    Hestrebunj^en   winak-   offenbar  au(di   die  Kun-t.   welche 


urspriniL^lieli  einen  sacralen  Zweck  i^ehabt  h.itte.  dienstbar 
gemacht  und  erhielt  (kulurch  eine  bei  iXi^x  lanfachheit  und 
Niicliternheit  spartanischer  WTlialtnisse  im  ersten  AuL^enblick 
überraschende   Bedeutung. 

Freilieh  dar!  man  wa)]il  daran  erinnern,  da-s  .S|)arta  \-on 
Alters  her  der  Poesie  keine  unbedeutende  PfleL:e  zueewamlt 
hat.  Schon  Lykurg  soll  die  homerischen  Ideder  gesammelt 
und  nach  Sparta  gebraclit  haben,  was  —  wenn  man  v(m  der 
sagenumwobenen  und  verhüllten  Gestalt  K\'kur<:s  absieht  ') 
—  doch  auf  eine  frühe  Ik'kanntschaft  der  Spartaner  mit 
den  liemeriscluai  l^pen  gedeutet  werden  darf.  In  iedem  ^^all 
nuiss  die  Bekanntschaft  mit  der  liomerischen  llias  und  der 
Odys.sce  vorausgesetzt  werden  bei  dem  lakonischen  Dichter 
Km.iethon.  der  um  (  )1,  .4  (760)  eine  kleine  llias  gedichtet 
liabcn  soll,  w  ie  1  lellanikos  bezeugt,  die  allerdinijs  crewöhnlich 
dem  lesbischen  Dichter  Kcsclies  i^ei^eben  wird,  und  eine  Tele- 
gonie,  die  llieronxnuis  erwähnt  ^).  Wenn  das  l^>agment  der 
Oedii)odie,  welches  uns  erhalten  i.st  '"^j,  auf  Kinaethon  zurück- 
geht, so  bediente  er  sich  der  homerisch-episclien  Sj^raclie. 
l'-benso  war  schon  durch  die  l\-kurgische  Gesetzgebung  die 
Pflege  der  Musik  anempfohlen  und  gewiss  reicht  der  Ge- 
brauch der  Flöte  fürÜbungs-,  Marsch-  und  kriegerische  Zwecke 
niindesten.s  bis  in  jene  Zeit  hinauf,  wenn  auch  jene  ankai- 
crndcn  und  originellen  ana])ästischen  Rlnthmen  ^vl^ttczi^a 
i'jh'j/ji\  erst  dieser  zweiten  Katastasis  ihre  Ausbildunjj  ver- 
danken  ^). 

Dass  die  zweite  spartanische  Katastasis  mit  diesem  rapiden 
Aufblühen  des  Staates,  seiner  militärischen  Lräponderanz,  seinem 


I)  Niese,   Entw.  honi     Poesie  4. 

2^  Marckscheffcl,  Uc<.  fr.  251;  Kinkel,  ]:p.  fr.  \,  38  und  196. 
Lehrigens  ist  nach  dem,  was  bei  M  areksclieffel  gesagt  ist,  nielit  einzusehen, 
warum  aucli  Kinkel  die  Telegonie  in  eine  Theogonie  oder  Genealogie  ver- 
ändern will.    —    \gl.  auch   ol)en  S,    1S8   Note. 

3  Schol.  Kur.   rhoen.    1 760  :    Kinkel    n.   (">.   9. 

4  \'i;l.  riut.  Instit.  Lacon.  1.4.  und  10;   sehr  c])arakteristisch:    0   'ö.'-  Au/.ouo- 

•  »•■■,1  ^  I  1(1  '  '  t  * 
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l\iii(4i;n  imi  die  1  iLi^ciiionic  im  iVlnpomu;-,  ^limli  iniicicii 
l^rstarkiin;^^  iind  An^hrtit  uni^  nadi  Aussen  zusamnienfrillt .  i^t 
i^ewiss   kein   /iifallii^^es   Mreii^niiss. 

Drei  Thatsacheii  sind  aus  detn  Lehen  tie-  Thaletas  leicht 
festzustellen;  dass  er  ans  G()rt)'s  war.  wie  der  gewichtic^stc 
Ciewalir.niann  rolvannast  aii.sgesa;^!  hatte,  dass  er  um  700 
gelel)t  h  und  dass  er  zti  den  uninittelharrn  Schulern  des 
Olv'nipus  ^^eliort  hah  l  )]r  /usaninienf^^eliori^^^kcit  niit  (JIniii- 
pos  war  durch  den  vor/.u^^licli  unterrichteten  (daukos  von 
Rhei^don  i^eL,ad)en,  welcher  sai^^te,  dass  Thaletas  den  Gebrauch 
der  r.ieonen  und  Crelici  aus  der  Auhtih  dc-^  <  »Ixunpos  hahe, 
da  er  diese  in  dt  n  (iediehten  des  Archdochos  niclit  h.ihe 
finden  können  -  .  rnriclitii::  ist  daher  die  Xoti/. ,  dass  hha- 
leta.s     ha-hnder    dieser    kreti-chen     Uh\-thin(Mi,    b(/^(Miders    der 


l'ae 


:onen,    ^ei 


i  )a->   <  ^l\iii])()S  dieselben   Ablasse    in    Kreta 


vorL-cbnulen.   war   oben   beiuhit    w(^rden, 


l'unc  weitere  Xoti/.  unt  et  rieht  et  un-,  dass  Thaletas  und  <einc 
Schüler  Xenodainos  und  .\<  lu  »ki  itos  vorzugsweise  Dichtei"  von 
Paeanen  gewesen  seien  ' ),  mit  andnu  Worte  u.  eine  Stelhin«: 
in  der  Mu^ik  eini^cnoiunien  hilxii.  welche  du  Kun^t  we-entlich 
in  den  Dien-t  des  (ailtes  zu  stellen  h. muht  war.  Betrachten  wir 
die  kaitwicklnn;^  dieses  Gesanges,  so  ist  klar,  dass  er  aus  dem 
a|)elluiis(-ht>n  ('ult.  wie  er  in  Delos  uuid  den  inni-clirn  Inseln 
ursprünglich  /u  Mause  war,  und  /war  aus  jenen  IVocessions- 
tanzen  entstanden  ist.  mit  denen  ukui  -ich  dem  I  ieiligthume 
des  Apollo  Pac^tm  n.ahertc^.  in  den  iiltcsten  Zeiten,  um  in 
einem  Ih'ttgesang  Abwelu  v-ui  einem  rnglück  zu  erlleh(  n 
oder  Dank  für  eine  gnädige  Irrettinig  auszu>prechen.  Ia>t 
Spatel'   ist    wohl    <eine   Schwc-tcr    Artemis    mit    dem    Patau    in 

l^l  Weit  zu  niedrig  setzt  ihn  tlaher  Ho  e  c  k  ,  Cretn  !11,  ^i  f.  undVolk- 
nianiw  IMut.  mu^.  92,  die  als  Zeit  seines  Wirkens  647  —  560  annehmen.  Ei)cnsü 
*  >.  Miiller,  Lili;.  1,  zSi)  und  I  )()r.  II,  322.  Wenn  er  in  das  scehste  Jalir- 
huiuieii  hinabreicht,  wie  hatte  man  ilin  in  die  Zeit  des  Homer  und  Hesiod 
(JJiog.  Laert.  I,  38;  Sext.  Km]),  adv.  Rhe..  II,  j).  292;  oder  in  die  des  Lykurg 
i;i'lioros  l)ei  Strabo   X,    73S;  Aristot.  Pol.   II,  9»  versetzen  können? 

2i  riui.  1UU-.  10. 

3.    Slrabo    \.    .^So. 
4'   riui.   imi3.  9. 


\hMlMudinig  gesetzt  worden,  noch  später  Ares,  der  .Schlachten- 
gott, Zeus.  ]  Dionysos  untl  andere  (K)ttcr  'A  in  Sparta  beson- 
ders auch  die  Dioskuren.  Schon  in  der  llias  fordert  Achilles 
die  Griechen  auf.  nach  der  l^esiegimg  des  IlekttM"  einen  Paean 
anzustimmen  tmd  singend  \n  dd>  Lager  zurück  /m  marschiren. ' 
k'.benso  beginnen  die  Griechen  einen  schonen  ]\aean  zu  sin- 
gen, nachdem  die  Pest  ihr  haide  erreicht  hatte.  In  den  .1>a- 
chiniermnen'  tks  Soiihokles  fordert  der  Chor  die  lunirlinire 
und  Jungfraticn  nach  der  Irohen  ]U>tschaft,  welche  P)eianira 
überbracht  ist.  auf.  Apf^llo  und  Artemis  dui-ch  einen  Paean 
zti  feiern  -').  Ein  vortreffliches  ]^ild  jenes  alten  daktvlischen 
Paean's  l)ietet  ferner  tler  Panzugschor  der  Greise  im  so])ho- 
kleischen  1  )!-ama  .<  )e(hpu- d"\-rannos' ""^i.  Über  den  apollinischen 
Paean  im  lunneridischen  llxiiinus  auf  Apollo  ist  ges]:)rochen  "*). 
Von  dem  Paean  dc.>  ionischen  Apollo  verschieden  war  der  alt- 
kretische, der  in  dem  eigenthumlichen  Kh\'thmus  der  Paeonen 
stattfand,  und  bei  welchem  der  Processionszug  wohl  urs])runglich 
nur  unter  dem  Anruf  mit  Instrumentalmusik  sich  vollzog.  Nach- 
dem (  )l\in[)os  hier  eingegriffen  und  die  kretische  Nationalmusik 
coniponirt  und  hxirt  hatte,  legte  ihr  dlialetas  Texte  unter 
in  den  von  Olympos  verwertheten  Rhythmen  '\),  welche  die 
W  irksamkeit    und   die  Thätigkcit  des  angerufenen  Gt^ttes  zum 

1 )  l'roclu.s   244    W  e  s  t  p  h. 

2)  II.  \\i[,  391;  I,  472  f.;  Trach.  205  f.  Vgl.  Tanz  b.  d.  Gricehen  13  f. 
Wenn  übrigens  Athen.  XIV,  631  D  sagt,  dass  der  Paean  bald  getanzt  wird, 
i)al(l  nieht,  so  bezieht  .sich  dies  vielleicht  auf  spatere  Zeiten,  wie  die  gleich- 
lautende Angabc  über  den  Vortrag  der  Hymnen.  Wahrscheinlich  aber  sind 
unter  den  nicht  getanzten  ('d.  h.  nicht  marschirten;  die  Tischpaeane  der  Doricr  ge- 
meint, die  aus  der  Gewohnheit  des  Lagerlebens  entstanden  (vgl.  Athen,  XTV, 
630  y  nach  der  Mahlzeit  gesungen  wurden:  Alkman  fr.  24:  Xcn.  Symp.  11,  i. 
Uebrigens  sind  die  Paeane  im  ersten  Buch  der  llias  auch  wahrend  oder  nach 
dem  Schmausen  vorgetragen.  Für  einen  solchen  Tischpaean  hält  Welcker, 
Kl.  Sehr.  I,  206  auch  den  berühmten,  von  jedermann  gesungenen,  des  Chalki- 
denser's  Tynnichos,  den  Plato,  Ion  534  !»  erwähnt.  Ucber  ähnliche  Gedichte 
des  Alkman  und  Stesichoros  wird  unten  gesprochen  werden. 

3  \  .    151  -165. 

4  ^  fak  oben  S.    142. 

5)  Dcsshalb  gilt  er  /..  \>.  Lpiioros  ibei  Strabo^  vorzüglich  als  Dichter  von 
Paeonen. 
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Inhalt  li.ittcn.  Der  Ruliiii  ilifscr  LiliIli  VLibiLilLlc  sich  111 
kur/oin,  so  dass  die  Spartaner  \u  ciiirr  *dnvcrcn  Zeit  auf 
dvn  kath  des  delphischen  ''rakxls,  wie  schon  Piatinas  er- 
/.iililU:  ' ),  den  1  )irhtur  koninuii  Hessen  und  niil  Hülfe  seiner 
l*aeane    Kcltun*^   crtUdit!  ii    und    ( fhichcn. 

J)ass  Ihaletas  auch  in  der  /.weiten,  etwas  profaneren 
Gattnn-^r,  den  II  \  p  o  r  c  li  e  nu- 11 ,  l)ahnf)re(:hendes  ircleistet, 
inu.^.^te  an<4cn<  »innirn  wcfden,  selbst  wenn  e^  ^\ch  nirfit  aus 
(]i-r  reberlieferun^  eri^abe  '^j.  Hie  Mx  |  h  ,r,  lieine  snul  L^jeich- 
falls,  wie  erwähnt  ■*  .  Icri  ti-'  lun  l'r-^pi-'anf^rs.  und  stanmun  theils 
von  den  ()r<4ia>tischen  d'an/tn  i\v>  Krrti-clirn  /m  (  nltr-,  th(>ils 
aber  von  drm  I  )irn-4  d(->  krtti-clun  AjMiJlo,  dc-s  I\(>r\bas 
Sohn.  Sie  nnterschiidt!]  sich  v-ai  dt  n  l'at  an<n  dadurch,  (kiss 
sie  uinen  k-bhaftcia-n  inid  ra^rluia-n  <  ian;.;  hattrn  und  ausser- 
dem eine  minnsche  und  -eenische  Darstellini^  di:^  (lounirenen 
boten.  iAuch  sie  sind  w^h!  ursprinv^dich  nur  von  i\cr  Idde 
begleitet  L^ewesen,  wie  die  l'aeane  man  i  rimu  re  sich  aber, 
dass  sclion  ilcr  im  h«  )m«!idischen  Hymnus  geschilderte  mit 
Saitenspie!  bcL^leitet  wird  .  doch.  ])!a(htc  es  der  Cult  des 
Apc)llu,  in  de.^.^en  J)ien.->t  sie  wohl  \u  ( ineehenland  vor/.ugs- 
\\aMse  zur  .Xusübune  kamen,  mit  sich,  dass  auch  die  Cither 
al>  HcL^leiterin  hinzutrat,  welch»  bisweilen  von  Flöten  un- 
Icrslulzt    wurde  'j.      Thaletas    war    der    erste,    der    zu    diesen 

!  i'liii.  mus.  42;  Loheck,  A^laopli.  1,  132;  Pausan.  1,  1 4,  4 ,  licrgk, 
l'uel.    l.yr.    1220  (fr.   Si;   v^l.    l'hilodcni.   de   mus.   c(.l.   XVIII. 

2  l)enn  die  I  )arstellun<;  hei  riiii.  mus.  9  und  10  inn  ihrem  Zweifel,  ob 
Xenodamos  und  Xenokritos  l'aeane  oiler  Hyi>()reheme  gediclitet,  /eigt  /ur  Kvi- 
den/,  dass  diese  —  später  getrennten  -  Bezeichnungen  zur  Zeit  des  Thaletas 
vereinigt  waren  unter  dem  Namen  l'aean.  Dasselbe  geht  aus  der  gleich  zu  erör- 
ternden Stelle  Athen.  W.  oyN  1  hervor,  und  aus  lltym.  M.  243,  3,  wo  ange- 
geben  wird,   dass  bei   den   ( lymnopaedien   Paeane  an  Apollo  gesungen  wurden. 

;      \'gl.    oben    >.    140    f. 

4  iloeck,  Creta  III,  345  (f.  Vgl.  Ilerakleid.  \ie\>.  111,  4  .Müller  II, 
21  \-  /.OL',  orav  '3u;Aß:(XX(.)VTa'.,  aOXoui:  Ttv:;  ocuto";  xat  xiOapi^ouvai.  Von  grosser 
W  iclitigkeit  ist  tlie  Stelle  bei  I.ueian  ,  sah.  16  (welche  oben  S.  96  fehlerhaft 
für  3S  citirt  \V(^rden  ist  :  £v  Ar/.c)  0£  yä  oOo£  ol\  O-j^'ä'.  avrj  oz/rlfsno;^  aXXa 
jjv  -xü-.r^  /.at  Ulla  aojjtx^;  i^iy^o^'o.  na-otov  yozo:  ajv3X0ovTtc  un'  aOXfo  aol'. 
■/.•.Qxzx  ot  tj.lv  f/oprjov,  j-'.»   /ojvTo  6s  0'.   xg-^to;  -ooxoiOc'vte:    i^  aOifov.   Ta  vojv 


lebliaften  Tanzen  Texte  dichtete,  welche  zunächst  der  Dichter 
allein  vortrti<^^  wahrend  der  Chor  den  Tanz  dazu  auftuhrte  M- 
Da.ss  er  auch  archilochische  1  )akt\io- Trochaeen.  darui  an- 
wandte, ist  mit  der  i^rössten  Sicherheit  <xeschlossen  w.Mden 
und  könnte  schon  aus  dem  lakonischen  II\'porchenia  am 
Schluss  der  aristophanischen  J.ysistrata'  entnommen  werden  -'). 
Ausserdem  ist  sowohl  ein  Tanzlied  des  Simonides  \\'ie  eines 
des  Pindar  iit  solchen  1  )aktvlo- TroclKien  iredichtet  '^].  AK 
diese  Tanzlieder  nach  Sparta  hinubernrebracht  waren,  machten 
sie  dQw  tleiikbai-  ^i^^rössten  landruek,  so  dass  dlialetas  als  der 
Schöpfer  der  spartanischen  orchestischen  .Mu-ik  anc;esehen 
werd(  n  mu.ss.  Nicht  lun-  entwickelte  sich  imter  diesem  1-an- 
fluss  eine  Men^^e  Tan/arten,  welche  bald  dvw  spartanischen 
'i'an/  m  die  Reihe  dt-r  ani^esehensten  stellten  V,  und  die  eine 
buntscheckige  Manni<^Talti^keil  und  theilweise  eine  scherzhafte 
Ausgelassenheit  zei<^ten ,    sundern    .^ic    wirkten    besonders   auf 

T'ov  TO'.ojTfov  r^  X-J^ot.  \gl.  auch  M.  Schmidt,  diatribe  22S.  An  Hymnen  zu 
denken  verbietet  der  Charakter  dieser  Dichtungsart.  Es  werden  also  Hyporcheme 
gemeint  sein,  welche  nach  der  nu)n()dischen  Form  des  alten  Prosodion-,  wie 
ein  solches  von  Kumelos  gedichtet  war  vgl.  oben  S.  93  f.),  die  chorische  und 
orchestische  Umwandlung  erhalten  haben,  welche  durch  die  alkmanische  Richtung 
entstanden  war.  Daneben  erhielten  sich  chorische  Prosodien,  wie  ein  solches 
vielleicht  im  Auftrag  von  Keos:  vgl.  schob  Istliui.  I  Pindar  gedichtet  hatte: 
fr.  87  B  *.  Da  die  Proccssion,  bei  welcher  ein  IIy[)orchema  gesungen  wurde,  natur- 
gemäss  mit  einem  Opfer  endete,  so  konnte  Ducian  so  sprechen.  Uebrigens  ist  uns 
die  Verbindung  von  FliJte  und  Cither  als  Begleitung  von  hohem  Interesse,  da 
sie  zeigt,  dass  die  auch  beim  Paean  auffallende  Citherbegleitung,  die  wir  be- 
reits im  Hymnus  auf  den  pythischen  Apollo  hervorgehoben  hatten,  von  Delos 
stannnt ,  ilessen  Cult  besonders  dem  Kitharoden  Apollo  galt.  Gewiss  gehtirt 
zu  diesen  Tanzchoren  ilcr  im  homerischen  Hymnus  geschilderte  '.vgl.  oben 
S.  95  f.). 

1)  Auch  hier  hat  Athen.  \\\\  631  C  'f^  o'j-o',/r^;xx:;z.7J  izzv^  h  r;  a'ofov 
0  //v:o;  op/ElTat)  den  späteren  durch  die  dorische  (_  horlyrik  geschaffenen  Zu- 
stand vor  Augen.  —  Auf  eben  denselben  bezieht  sich  Lucian,  saltat.  30  r.y'/ x: 
Ucv  Y31C-  OL  x.>-.'j\  y.x'.  r.oov  /.at  ''>s/o"jvto  im  Clegensatz  zur  späteren  pantomimi- 
schen Tanzkunst. 

2)  I  V-     1J47    f.;    W  estphal,   Metrik    11.   576   f. 
31   Sim.   fr.   30  ;    Pimi.    ir.    i  i  i  *. 

4i  Aristoxcnos  bei  Athen.  I,  22  B;  \l;!.  P>I1.  IV.  101,  102,  104.  v^l. 
den  Balltanz  der  Lacedämonier  bei  Athen  1,    14  i)     Muiler  1\,  430,. 
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die  I'jit\\!ckliin;j^  inuvs  cmstliaft crr-n  und  Ki-ic- [frischen  Tanzes 
ein,  (Kr  ( i  \- nin  '  .paed  ien  .  «Iie  seit  der  inn-ikalisclicn  Keforni 
des  I  lialetas  m  eine  neue  Acra  i^ctreten  sind  ')  und  vielleicht 
erst  damals  ciiu  11  Aii^chliiss  an  dir  Karnofm  erhalten.  hal)en 
(665    V.    Chr.). 

Worin  die  XenernnL^  besteht,  ist  nicht  zu  verkennen. 
W -ihrend  hislnr  n.iniihh  die  naehtm  Knaben  oder  Iiin<dinfTe 
b(  i   (!i(-(  i)]    ^|)artani-^eh(  n     iurnlest  wie    es    mit    Recht  o-e- 

nannt  w-.rden  ist,  --  unter  Mötcnbc;i^deitiniL^^  die  Palao^tra  und 
da^  Pardxration  f^esticuÜrend  und  mit  P.ewci^inic^cn  des  fan- 
zens  -;  nach-^eahnit  liatten.  dichtete  jetzt  Ihaletas  paeanarti<^^e 
Lieder  an  Apn!l<.  .»der  hionysos,  welche  zuniichst  er  selbst 
()d(a-  ein  .Sauiur  \<.rtrui,s  wälirc-nd  narh  dem  Aufkommen 
dei-  chon^eluu  Lvaak  dieselben  \..n  .ilhn  Knaben  <^emein- 
schaftlich  <^retan/.t  und  i^resun^^aii  wurden  "^)  ([j/jlizr,  zz  r]zyr/i'uZ 
Ti).  Abel-  >el!)st  n.ich  ilcr  i^rossen  Wirkun^^.  welche  die  C'hor- 
poesie  Alkman's  in  Sputa  ausübte,  blieben  diese  Tanzlieder 
des  Thaletas  unveri^^essen ,  und  erhielten  sich  neben  natio- 
naUren  Stotten ,  welelu  man  in  diesen  Taedern  pflef^te  wie 
die  -i  u  Lvs  erst  in  spaterer  Zeit  i^edichtete  Hcschreibimir  dc^ 
Kampfe-,  um  Thxrea  und  der  im  aririviscliLU  KricL^"  Gefal- 
lenen  'j.  Auch  scheint  spater  iib(«r  den  <  h't  der  Auffiahrun^^ 
eine  feste  1>(  dimmuni^^  j^a^troffen  zu  sem,  da  diese  Tanzlieder 
von   den    l':|)heben  atif  dem    Marktplatz  vor  <ieii  Standbildern 


1)  Plul.  mii>.  9.  Diese  neue  Aera  meint  wohl  Eusrl..  II,  S6,  wenn  er 
unter  Ol.    .'7,   3  von  tler  Kinfülirung  der  Gyninopaedien  sprieht. 

2)  Athen.    .\1\",    63 1    B. 

3)  .\i1kik  \\,  67S  1;,  1,  15  I).  Hooek,  Creta  in,  3S0  f.;  Sehoemann, 
Cr.  Ah.  11,  43S  1.  Ich  vermag  nirht  mit  We>tphal,  Gesch.  Mus.  I.  163 
schon  in  Thaletas  ohne  weiteres  einen  Componisten  choriseher  Musik  /u  er- 
kennen. 

4  A  h  !,  XV,  a.  O, ;  Suid.  s.  yuavo'aiSsia;  Ktym.  M.  243,  3,  welche 
Stelle  unbej^'reithclui  W  lise  zuweilen  als  Beweis  dafür  citirt  wird,  dass  aueh 
l.icder  auf  die  Schlacht  hei  .len  Therniopylen  <;esungen  wurden.  Aber  die 
l>e^liii  kmM,  PMl))  haben  dort  Hjoaiav  (Ruhnken  corrigirte  H-josav),  die 
sclilo  li'.rit  II  und  Irüheren  Ausgaben  IIuAsiav,  was  aber  immer  noch  niehts  für 
1  lurniopvkn   beweist;   vgl.    Hermann,  gottesd.   Allcrth.   §   53,    37   fT. 


des  Apollo  und  der  Artemis  getanzt  wtirdcn  M.  ^h\cj^lichcr 
Weise  wurdc^  auch  jetzt  das  h>st  definitiv  auf  die  Sommer- 
zeit ver]e<:^t,  tun  den  l^^aaiiden.  welelie  e>  mitmachen  wollten, 
Gelei^enheit  zu  L^^eben.  nach  .Sparta  /u  reisen  '■^).  Aber  auch 
ausserhalb  S[)art.r-  war  die  W'irkting  der  convponirUn  bieder, 
de.s  Thaletas  eine  ausserordentliche,  denn  wenn  auch  walir- 
scheinlieh  die  bekannteren  (jesani/e  bei  den  l^nd\'matia 
in  Ari^os  ^)  erst  diu-ch  den  Anj^iver  Sakadas  componirt  \\a»r- 
den  .^md,  so  Schemen  doch  in  Arkadien  die  ;_;rosseti  Apo- 
deixeis  (scenische  AutTuhrtmgen )  mit  I\hisikbegleitiing  d.  h. 
mimische  DarstellimL-en  mit  Gesang,  schon  Thaletas  wnd 
seiner  spartanischen  Thätigkeit  iln-eu  l'rsprung  zu  verdanken. 
Es  gehörten  dazu  Wettkampfe  der  Junglinge  und  Kn.iben, 
Embaterien  iuit  Mdtenbegleitung,  allerlei  Tänze  und  ;ihn- 
liches  ^);  erst  sp.äter  m  dcv  classisclien  Zeit  führte  man  hier/u 
die  moderneren  Weisen  (Ks  Timotheos  und  Philoxenos  ein. 
In  völlig  nationaler  Weise  widmete  sich  aber  'llialetas 
einer  dritten  .  \  u  1  g  a  b  e  ,  indcan  er  Lieder  für  den  ange- 
sehensten und  ältesten  spartanischen  Nationaltanz  anfertigte, 
die  r  \' r  r  1  c  h  e  ").  Auch  hier  wird  eine  neue  Aera  dieses 
Waffentanzes  mit  den  ( 'om])ositionen  de^  Ihaletas  zti  datiren 
sein,  die  sich  \ielieicht  erkennen  lässt  in  der  hinzugetretenen 
Controlle  der  Regierung,  welche  die  Knaben  vom  finiften 
Jahr  an  d.irin  zu  unterrichten  befahl  *').  X'ermuthlich  wtu-de 
auch  die  Art  dvs  Tan/ es  eine  geordnetere  ,  die  Schcingc- 
fechte  mit  der  Xachahmunij  des  Anirriffes  und  der  Verthci- 
digung  nach  den    Fakten  des  Gesanges  geregelter.     Denn  der 

1 1  Tausan.   11  L    1 1,  9. 

2)  riaton   Leg.   I,   633   C. 

3)  Volkmann,  Plut.  mus.  91  denkt  hierbei  an  einen  maskirten  ,  ver- 
kleideten Aufzug,  und  vergleicht  bei  Athen.  \IV,  629  K  einen  ähnlichen  Tanz 
mit  Flötenbegleitung  zu  Ehren  der  Artemis  yiXfovia  in  Syrakus,  1  )as  Wort  wird 
aber  doch  wohl  mit  einem  Gewand  für  die  argivische  Hera  zusammenhängen, 
ähnlieh  wie  in   Athen  bei  den  Panathenaccn. 

4)  Athen.    \1\,   626. 

5)  Dies  bemerkt  kurz  schob  Pyth.  11,  127  ajO-.:  Se  lUpoi/ov  Kp/ja 
':uv:ä;aaÖat,  Ha^r^Tav  oe  rotoTov  Tot  =^;   iu-r;f  •jT:oy//['j.y.-y.. 

G)  Athen.   XH",   631    A. 


t 
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\\  irkun^rskrcis    drs     1  ii.ilctas    war    ein     öffentlicher    und    offi- 
'  icllcr  '),    er  arbeitete   nicht   für  sich   und   seine   Trivatzuecke, 
^""''^  '■'    '■"■  'l"i   spartanischen  Staat  und  Cult.     J^rst  nachdem 
die    r\irichf   iluvch   diese    I  )ichtinii(cn,   welche    als  die  schcin- 
sten  i^epriescn  wurden  it-/  /.ylli^-x  .j.z/.-r,\  ^),   beriihint  <reworden 
•^^.11  .   di.iri'^^  sie   iiher    die   (irenzeii   .Spartak    hinaus    inid   so<rar 
1)1-    AtJK  n,    wo    wir   später   dein    Diilitri    riirvnichos   bc«^e<Mien 
ah  \  .  rfisscr  von  l'\rrir]i<  n  im,  j   Taraiicn  ^),  ebenso  dein   I  )ith\'- 
i.inihrndK  hter    Kiiu-sias^).     Auch   Pindai    haiu    cniLn  W  .illen- 
tan/    luv    lIpTiMi    \nn    S\'rakus   ^^cdirlitct.    -mf  den   er  <a'leL^ent- 
i'^h    <"><     An  pi(limo    macht  ••).      Die    ausfiihrliche    uns    erhal- 
tene    Sehilderiino     c  in.   ,     I  hrakischen     W  alirntaii/es ,     welcher 
unter   hdulenf)ei(leiUmL:    auf^^efiihrt     und.     kann     nur    ans   dem 
spartanisdu  n  W  äff.  ntan/  herslaiiinien  'k   wenn  auch  die  ]^\)rm 
hier   eine  weit  entwickeltere  und  nhuleniLie  ist.     Jdjcn.-.o  hani^t 
damit   /.u^amuien    dei    <  ni.titete,   bakchischr    Trin/,    (]en     \tlie- 
naco.   beschreif)!.    und    der    W'altVnt.iiiz    der   römischen   K.um,- 
/(•it.    iU\-  schliesslich    zu  jenem    von  Jiinglin<ren    und    Mädchen 
m  kuii.^tvollei-  weise  aiisgelnlii  i(  n  iiallet  gefiilirt  liat  'j.     Nicht 
zu   (M-weiMii   hlei!,!    CS,    oh     1  h  iletas  auch    eini^^re   Abarten   der 
P\-rriche  m  .Sparta  e!n;_;rtiiln  l   hatte,    den  ( )rsite.s,   Kpikredios  «j 
uiul    1  ele.^ia.s   'j.     Xm-    von    (hau  it  t/teren    \<t   c<  walirscheinlich, 
erstens    weil    er    nelx  n    d. f   l'yriü  in-    .Jer   Voinrluuste    kretische 
\\  atu  ntanz   L^ewesc  n    ist,    zweitens,     weil     un     ihn    spiiterbei 
1  hrakern     und     Makedonern     \\iedrr     [mden.     wohin    er    offen- 
bar von    demselben    a-iatiM  lien     Urvolk    gebracht    sein     wird, 


dem  auch  die  andern  gemein.samen  Fdemente  des  kretischen 
und   thrakischen   Cultes  ihren   Ursprung  verdanken. 

Wenn  es  nun  auch  festzieht,  dass  der  urspriingliche 'l^akt 
der  Tyrriche,  wie  jener  aller  kretischen  Tänze,  der  kretische  oder 
paeonische  gewesen  ist,  welchen  ( )lym])os  zuer>l  m  die  Kunst 
eingeführt  hatte  ^  i,  und  m  welchem  jet/t  llialetas  seine  Tanz- 
lieder dichtete,  so  verdient  doch  eine  iNotiz  ganz  besondere 
J^)eachtung,  nacli  welcher  für  diesen  Tanz  auch  die  iiinbisclun 
Khvthmen    \ei\\erlliet    winden-.     1  lu  rdurcli    ist    die    .XbliauL'- 

«■  /St 

igkeit  von  de  i-  Musik  des  ( )iymi)Os  aufs  klarste  bewiesen. 
Denn,  wie  oben  gezeigt  ist,  liatie  aiieli  <  )!\  nipos  für  seine 
, Kriegesweise'  zum  Theil  I.imben  gxbiaucht.  Ks  ist  aber 
durchaus  verständlieli  .  dass  für  (iie  schnellsten  ]\irtieen  m 
()iesen  W'affentänzen  —  wie  Sturm  und  Angriff  —  auch  tlie 
schnellsten    Rh\  Umien   gewählt  wurden  ^). 

Nach  dem.,  was  oben  auseinandergesetzt  ist,  hat  Tha- 
letas  diese  Comj)ositionen  nicht  in  Kreta,  sondern  in  Sputa 
gemaclit.  Es  ist  sogar  wahrscheinlich,  dass  die  l'vrriclKn 
in  dieser  neuen  I'^'>rm  sicli  erst  von  Sj)arta  nrn  h  Ki-eta  v  ied(  r 
eingebürgert   haben. 

Zur  Schule  des  Thaletas  werden  besonders  zwei  Kun.-.l- 
1er  gerechnet,  Xenodamos  von  Kxtlure  und  Xi  nokritos 
aus  Kocri  ICj)izeph)'rii '^).  Schon  du  I  leimath  dieser  beiden 
liefert  den  l^eweis,  dass  die  neue  Art  der  mu.sikali.-^chen 
15ehandlun<j  hi  aan/  f^iriechenkand  und  in  den  rojonieen 
schnell  berühmt    geworden    war,    so    dass    die    Kunstler   sich 


h 


»* 


1)  Daher   >:x^i    Straho   X,   4S2    'xihjr.oith    ivopt   xai   voaoOiTt/.fo. 

2)  Athen.   .\l\  ,   o  ;i    i;. 

3)  Suidas   V.   «hp'jvtyü;:    Athen.    \1,   250;    vg\.   P.ert^n.,    IN.et.   Lyr.    1221. 

4)  Arist.    Kan.    153    und   schol. 

5)  ff.    105    !.•;    v-1.    i-yth.    n.    127   und   schol. 

6)  X(  I),    .Viial).   \'l.    I,    5    H.    |,ci   Athen.    I,    15    H. 

7)  Athen.     \l\,    031    A  :     !•  r  i  e  d  1  ä  n  d  e  r  ,    Sitt^^.   IP  ,    443;    Aiml.   Met. 
X,    j.). 

8)  Athen.    \!\,   629   C  und   Hocck,   Greta    111,   332  Note. 

9)  V<;1.    Poll.     i\  ,    99    fvonX'.ot    op/r;a£'.;-'-fovjfjLOt     ojo     K'.r.T'öv    ov/z^it^v, 
riypp'/ou   T£   /.(xi    r^Xiaioj;  Athen.   XI \',   029    l). 


l  Westphal,  Melr.  II,  848  f.  Dass  Thaletas  schon  kretische  Strophen 
l^'ehraucht  hat,  ist  eine  Vermuthung  von  Suseniihl,  Phil.  Jnhrh.  1874,  664; 
dies  .>,teht  aber  weder   Plut.  mus.    10,   noch   Strabo   X,  480   f. 

2)  Athen.  IV,  631  1'-  Ta/.TEOv  o'snc  Tf,;  -iyJ./r^'^  Ta  /.äXXtaTa  ;j.3Ar,  /.at  toj; 
ooO'ou;  puOaou;. 

31  Ebenso  ist  es  wahrscheinlich,  dass  auch  der  Proceleusmaticus  (dessen 
eine  Hälfte  Pyrrichius  genannt  wurde),  d.  h.  jene  charakteristische  Auflosung 
des  Anapäst,  in  diesen  Tan/liedern  seinen  l'latz  fand.  Vgl.  O.  Müller  I,  272 
Note;  Christ,  .Metr.  49  f.  Fraglich  ist  e>  allerdings,  ob  schon  Thaletas 
diesen  verwerthet   hat. 

4»   Plut.  mu.>.   9  und    10. 


Flaclx,  griech.  Lyrik. 
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nach  Sparta  zo^cn  ,  nni  hier  in  der  Um<^^ebunpj  des  tonan- 
crcbciulcn    Meisters  zu  lernen   luul   zu   wai^en. 

X(  iiodanios  war  iiucli  cm  Zeitcjenosse  des  Thaletas  •) 
und  dichtete,  wie  (Heser,  Paeane  und  Ilyporcheme;  denn  der 
Zweifel  (\cr  Alten,  ob  er  das  eine  oder  das  andere  dichtete, 
hat  für  un^  la  incn  Wnlh.  Als  Vor^rän<Ter  in  der  Compo- 
sitirni  (Ur  !  !\  pMrrlu:nie  betrachtete  ihn  der  <renannte  1  )ichter 
Tratinas-).  uml  mit  ihm  und  eine  Hluthe  dieser  lanzlieder 
an'jcnoninun,   die    bi.-    Tindar   aiisii^edehnt   wurde  3). 

HedeuteiKUr  und  vielsciti^^^er  war  Xenokritos-*),  der 
nur  em  ueni-  Juncker  als  Thaletas  ist  '•).  <  M)  auf  \V  dirheit 
beruht,  wa-  1  IcraklcKh  .  n/ahll,  dass  er  von  (icburt  an  blind 
gewesen  ^ei ,  ent/itht  irh  unscrcT  lU-urtheiluni^^  *').  W  t  nn 
von  ihm  -c^.i-t  \\ii«l.  dass  er  die  lokrische  'l'onart  erfuniieji 
hat  '),  SU  wird  dic^  darauf  zurückzuführen  sein,  dass  er  jene 
hypodorische    ( ^rtnvcavattnivj;,    welche    in    riross^riechcnland 

1)  II  (»e  ck,   Crela  III,   348. 

2)  IMut.   a.   ().  ;    !Wrj;k,   I'oet.    Lyr.    12 20  (fr.   71. 

3)  Athen.  1,  15  1)  0  'jroo/r,;j.aTr/.o;  xy'jr.o;,  o;  i'^h^nt-j  =r'  ZEvoor^aou  /.ai 
lltvoa;:o'j.  Kin  Zweifel  (wie  ilm  cinit;e  aus<;esprochen  hal)en),  ob  hier  un^er 
X(-nn<lnnios  gemeint  sei,  ist  ausgeschlossen.  Die  chronologische  Combinirung 
Xrnn^i.nno.  nn.l  l'indar  luni  490)  verhält  sich  ähnlich  wie  hei  IMiitarch  Thaletas 
(i\m  700  unl  Sakadas  (um  5S0).  Mit  Recht  bemerkt  lloeck,  dass  pindarische 
llviHMcheme  in  der  Kaiser/.eit  erhalten  waren  und  de^shalb  nothwendig  in  jene 
Hliithe/eit  eingerechnet  wurden.  Pebrigens  fmdet  ja  dieselbe  Zusammenstellung 
\..ii    .\.  nodauK»  und   Tindar   auch   i)ei   IMut.   mu>.   9   statt. 

4,  l)ielld>ch.  /um  Theil  Zivo/.oiTr,;,  uml  einen  solchen  erwähnte  Aristoxenos 
l„i  i»i,>-.  I\,  15  als  Dichter  von  ocjaaTa,  wo  /.weifellos  von  unserm  Dichter 
dir  Rede  i.-t.  Da  diese  Stelle  aus  dem  llomonymenverzeichniss  des  Demetrios 
Ma'-nes  stammt,   so   mu>s  die   Corrujilcl   >ehr  alt  sein. 

5,  So  iirtheilt  ( daukos  bei  Tlut.  mus.  10.  Bedenken,  welche  über  die 
Zeit  des  Xenokritos  erhoben  sind  (Müller,  Dor.  II,  322;  Iloeck,  Creta  111, 
-,7s  Note)  haben  Irin  Cewicht  gegenül)er  der  offenbar  genau  chronologischen 
Aiu.rlming   bei   riutarch     vgl.   Volkmann   a.   O.    S9   f.). 

6)  Muller,   fr.  hU.   IK    221. 

7)  Schob  rind.  ryth.  X,  14  xlV  ÖTi  h'i  Tt;  avAovia  Aoxpiai^  rrsocrayo- 
p£Uo;xsvr,.  f,v  ^uvaoaoia-.  ^aai  Zsvoxptiov  lov  .Vo/.pov.  Vgl.  Hoeckh,  de  metr. 
l>,nd'  279;  MuHli,  Dui.  1,  331  Note  3.  Kbenso  Kallim.  fr.  541  Sehn.,  Toll. 
IV,  ,,5  x.a-  W/.o'.y.r,  «l'iXo^e'vou  zo  cU.'^r.u.a  hat  Westphal,  Metr.  11.  2SO  richtig 
vcr!u..rn.      Ni.ht.   beweist   dagegen    <lie   ganz   allgemein   gehaltene   liehauptung 


tiblich  ^i^cwesen  ist,  —  wes.shalb  sie  Kallimachos  die  ita- 
lische nennt  —  in  der  Weise,  wie  Ohinpos  die  i)hr\L;ische, 
durch    Wrmehriuicr    der    Töne     in^tnmicntal     zurichtete      und 


ins  Ahitterland  hinüberbrachte.  Auch  die  DichtiiULren  des 
Xenokritos  scheinen  sich  von  der  einseitiecn  Art  seiner  \^^r- 
f^angcr  etwas  entfernt  zu  liaben.  Denn  ausser  den  Paeanen 
und  Ih^porchenien ,  wie  sie  auch  Thaletas  und  .Xenodainos 
i^edichtet  hahnn,  j)ne^te  er  eine  dritte  Gattnn;^^  welche  tmter 
dein  alli((Mneint  ren  Namen  dcv  Paeane  überliefert  der  Nach- 
welt wegen  des  heroischen  bihalts  und  der  miinisch-draina- 
tisclien  Art  eher  I  )ith\ramben  zu  sein  schienen  M.  Ivs  ist 
wahrscheinhch .  dass  man  bei  dieser  Darstellnni;-  sowohl  auf 
1 1\  innen  an  einheimische  Heroen,  welche  an  dem  Altar  von 
Stehenden  i^esun<^en  wurden  -),  als  auch  auf  leidenschaft- 
lichere Lieder  zu  Idiren  d^s  Dionysos  rathen  kann,  welche 
durch  die  (liorj)oesie  des  Arion  kurze  Zeit  daratif  zti  i^rossem 
Ansehen  sjclan^ten.  Man  erinnere  sich  daran,  dass  Dionysos- 
lieder  schon  fiiilu  r  auch  bei  <.\Ln  ( jymnopaedien  luni^an«^  ge- 
funden hatten,  die   urs],)runi^lich   damit   nichts  zti   thun   i^ehal)t 

des  lleraklcides  bei  Athen.  XIV,    625   E,    dass    sich    einige  Zeitgenossen  des 
Simonides  und  Pindar  ihrer   —   die  veraltet  sei   —   bedient  hätten. 

l)  Die  verdorbene  oder  lückenhafte  Stelle  bei  IMut.  niiH.  To  cxil.  knnn 
nur  verstanden  werden,  wenn  wir  j^ne  schon  berührte  Besehreibung  der  arkadi- 
schen Kr/.ichung  berücksichtigen,  wo  es  heisst:  01  r.alos;  —  aos'.v  sO-Coviat  xaTa 
voaov  xol»;  'javou;  xa'.  nacava?,  oi;  E/.ajroi  /.XTa  '-j.  r.x-y.oi  toI»;  fTtr/rootou;  f^pcoa; 
/.at  Ocoj;  juvoüat.  Also  in  jenen  Liedern  wurden  Heroen  gepriesen,  was  dem 
Charakter  des  apollinischen  Pacan  widersprach,  wobei  auch  an  Dionysos,  l'an, 
lind  ihre  Gefährten  gedacht  werden  kann.  Was  dann  aber  , dramatische  Action' 
bedeutet,  ist  auch  klar,  da  die  Dithyramben  durch  einen  um  den  Altar  siehenden 
Chor  in  erregter  und  dramatischer  Weise  vorgetragen  wurden.  Wenn  diese 
.•\rt  Vortrag  eine  Hinrichtung  des  Arion  war  (Aristoteles  bei  Proclu-^  244 
Westph.;  Müller  Litg.  T,  342  f.),  so  scheint  Arion,  der  ein  Schüler  des  Alkni.in 
war,  die  Anfänge  davon  in  Sparta  kennen  gelernt  zu  haben.  Dann  nlur  niu^s 
die  Stelle  mit  Volkmann's  Verbesserung  gelesen  werden:  fjojotx'ov  va;.  S-o- 
Oi'iifov  opifj. '/ta  f/oj-Jüiv  ::o'.r,Tf,v  ysyovsvat  c^aaiv  aJTov.  In  jedem  l'aH  -(  lieint 
hier  schon  der  Peginn  eines  dramatischen  Chorgesangs  vorzuliegen.  Vgl.  nm  li 
Westphal,   Metrik  II.    289. 

21   Proclus   244  W  e.iph.   0   OE   /.jv-fo;  -Juvo:  ::so:  xiOaoxv   yjzzo  i  s  : 'o :  o)  v 
Auf  jüngere  Zeit  bezieht  sich  Athen.   Xl\',   O31    i). 
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haben.  Itisofcni  war  diese  Richtunj^^  Oic^  Xenokritos  ^rcwis- 
scrma.^.^cii  <  nie  IjitartunL,^  von  der  strcni^^crcn,  im  apollinischen 
Cuh  aiir<n  h<  !)(](  n  .  des  Tlialetas,  und  dcsshalh  haben  wohl 
.!i<  I  hcoretikcr  ihre  lU-denken  j^cimssert ,  ob  er  zu  jener 
spart, MUsL-heii  schule,  deren  uiusikalische  Thatii^keit  kurz  s^ii- 
sai^t  in  der  1  )i'-]itun<^^  von  l'aeancn  ^a-sucht  wurde,  noch  gc- 
rccIuKl  utr.Un  kdnne.  Besonders  aber  nuiss  hervort^^ehoben 
werden,  was  sich  vorzugsweise  aus  den  Diclitungen  des  Stesi- 
rhoro^  cr-'-irbt  und  <far  keiiu-ni  Zweifel  unterworfen  sein  kaini. 
dass  er  zuerst  t)ein!  X'ortrag  den  ganzen  Chor  in  Action  ge- 
bracht liat.  -  Schliesslich  inuss  dahingestellt  bleiben,  ob  der 
von  IleraKleidcs  ndx  n  Xenokritos  genannte  lokrische  Dicliter 
krasippos  ^j  zu  dieser  Schule  gehört,   oder  nicht. 

Werfen  \\w  eiiun  Kuckblick  auf  die  kaitwicklung  der 
k\-!-ik',  wie  si(>  von  1  haletas  und  seinen  hcnUn  Nachfolgern 
vertri  ten  wird.  Alhdn  i  1  )ichter  sind  im  wesentlichen  Pfleger 
jener  lyn.eluii  P^e-ie.  wc-lche  in  ihrer  I  )reitheilung  und  mit 
UuehNJc-lit  auf  iln  i!  /.weck  genannt  wird  die  pyrrichistische, 
gymnopaedisciie,  hyporchematische  ^),  und  zu  welcher  von 
selh-^t  /ii  zahlen  sind  die  eng  zusammenhangenden  Gattun- 
«.^en.  (iu  1  .nd)at(<rien.  Pacane  ■^) ,  welche  \\\\  allgemeinen  zur 
alth(  iL'i  br.u  ht(  n  GatltmL'  der  Prosodien  gerechnet  werden 
können,  <lie  1I\  hhk  n  .  und  zuletzt  auch  jene  Dithyramben, 
welche  nn  wesentlieh.  ii  c  nie  besondere  Abart  der  Paeane  sind. 
Wenn  wir  (\\k-^k-  Lyrik  nnt  einem  Namen  umfassen  wollen, 
so  können  wir  sie  die  objective  oder  die  C  ultlyrik  nennen 
im  (ie-en^at/  /in  .^ul)iectl^en  ( iefuhlsl\-nk  tler  aeolischen  Les- 
hier.  \y\^<>{i  L^anze  Richtun«/  hat  ilire  Wurzeln  tief  in  dem 
nationalen  Leben  dt  i'  Kreter  und  S])ail mer  stecken  und  ist 
abhiniL^ii:  \('\\  d.em  f  iii  t  ,  <.\^:\  Nüchternheit  und  (jeiuessen- 
luMt   des   dorisc  iu  II  W  t'sens,  von   dem  Aufgehen  Aq^<^  Einzelnen 


in    einem     nationalen     ( ian.xn 


in<l 


\on    der    Werthlosigkeit 


1)  MuIUt.    \x.    hUt.   II,    221. 

2)  Athen.    .\1\  ,   Ojo   1). 

V    l><'n   /u-nniiiunhang  »U'^   l'aean   mit    dem    WaMentanz    /.eij^t    /..  \\.   jene 
StelK-  Xeii.  Ana!».  \  1,   I,  6  ;::;';  0£  £7;atav.iav  —         /.a\  -;/o;  auXbv  (oc/rjiavTo  a'jv 


persönlicher  auf  Nebendinge  und  Nebenpersonen  gerichteter 
Gefühle  und.  Gedanken.  Der  Dichter  dichtet  nicht  für  sich, 
sondern  für  einen  Chor,  dessen  Gefühle  er  zum  Ausdruck 
briu'jcn  lasst,  indem  er  sie  dann  selbst  vorträgt  oder  durch 
einen  andern  vortragen  lässt,  ausserdem  aber  den  oder  die 
IMusiker  cngagiren  muss,  welche  die  Begleitung  des  Ge- 
sanges ausführen  sollen,  wenn  er  nicht  selbst  die  Begleitung 
übernimmt.  \\\\  Anfang  flieser  Periode  richten  sich  diese 
Gefühle  ausschliesslich  auf  eine  Gottheit,  welche  für  den  Ix- 
treffenden  Zweck  die  geeignete  und  ])evorztigte  sein  niuss, 
wobei  Apollo  als  ursprünglicher  Gott  de-  Paean-.  neben 
ihm  die  Schwester  Artemis.  (\^w  ersten  Platz  darin  ])e]iaii])te  n 
nuisstcn.  Aber  schon  am  Ausgang  fanden  sich  die  Anlange 
eines  mehr  auf  Heroen  bezüglichen,  chorischen  imd  dithy- 
rambenartigen Gesangs,  welcher  in  directen  oeler  nuHrecten 
Zusammenhang  mit  der  Chorlyrik  (\^^  sicilischen  Dichters 
Stcsichoros   crcbracht  werden   muss. 

Wenn  man  cndlicli  fragt,  warum  ilialctas  keine  aulu- 
dischen  Nomen  gedichtet  oder  überhaupt  die  Nomenpoesie 
nicht  gepflegt  hat,  die  doch  der  Auletik  des  (~)lympos  am 
näch.sten  lag  und  die  ve)n  dem  jüngeren  Pol\-nina-t  he  rvur- 
gesucht  wurde  *),  so  ist  kein  Zweifel,  dass  die  sacraien  Ge- 
säncre  des  Thaletas  mit  ienen  Nomen  in  .\nlage  und  'Pen- 
denz  eng  verwandt  waren  und  dass  Pol\'mna-t  nur  zu  einem 
bereits  veralteten  Namen  zurückkehrte.  ^b  aber  dadurch 
bedincrt  war,  dass  er  auch  zu  einer  einseitigen  Pdötenbeglei- 
tung  zurückkehrte,  wie  es  später  Sakada-  tliat.  walirend  1  ha- 
letas und  seine  Schüler  eine  vielseitige  Begleitung  von  Finte 
und  Cither  eincrefuhrt  hatten,  ist  für  uns  nicht  zu  ent-cJK  i- 
den  2).  Andererseits  ist  klar,  dass  von  der  Schule  des  Tha- 
Ictas  bis  zur  Entstehung  der  eigentlichen  Cliorlxrik  nurnoch  ein 
kleiner  Schritt  weiter  gemacht  zu  werden  brauchte.  Ai::w  aus- 


I     Unrichtig  sagt  lloeck,   Crcta  IU,   313,  da.ss  er  „die  priesterliche,  ruhige 
Nomenmusik  des  dorischen  Volks"  vertrete. 
2)  lioeck.   Cretn    III.    378  f. 
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i^cfiilui    /ii    lia!)(.n    das  Verdienst   All.  ni.in's    ist,    der    iininittel- 
bai'   iicicli   Xcnokrilu:^   uiui    r<'l>!uiKist  {gelebt   hat. 

I  )ie  /wcitr  Gfiipjx  (]rv  I  )i<-lit(  r.  welche  zur  /.weiten  miisi- 
kalisclicn  K.ita^tasis  c^ch'Tcn,  \\ii<i  eröffnet  (hirch  Polyni- 
na^t  Von  Kolophun ,  cici  ein  >)u\ui  des  Melcs  j^ewesen  sein 
soll  ').  Seine  Zeit  ])r<t!ninit  <\rh  nur  dadnrrli,  dass  er  iilter 
als  Alkinan  ist  ^),  der  Zeiti^a-nosse  des  K()ni<^s  Ard\\s  von  l.y- 
dicn  war  (663 —624)  (dessen  IaIxii  \un  Apollodor  in  die  27. 
(  )1.  ()J2  \-  Chi.  —  gesetzt  wird  ^j).  Ausserdem  i^t  er  jüni^^er 
als  ThaU-ta^,  >o  dass  er  noch  (hm  ersten  iJritlhcil  des  7.  Jh. 
(um  68(0  anj^ehört  M.  lA  i>t  d.du'r  wahrscheinlich,  dass  er 
seine  Anrejjauv.^^  noch  du'cct  v^on  <)l\nipos  crhahcn  hat,  wie 
Kallino>  und  Ihaletas,  v.nd  -irhf  r,  dass  er  spater  nacii  dem 
Heispiel  de^  'Ihaletas  sein  Vaterland  nnt  Sparta  vertausclit 
h.il ,   welche-    in    itiu  r   /ait    fnr   alle   einen    wink'oinnK  nm    Wir- 


kungskreis  bot.      1  )ie   \\ichtiL'>t(     Na* 
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er  .inh^disclu-  Nomen  componirt  hat  .  die  nach  einer  ^nlbe- 
idanl)i;^;1en  Notiz  nnt  der  Mn>!k'  de>  nKmpos  in  unmittel- 
barer JHrnhrni^L^  standen  ').  1  ).irn't  soll  gesagt  sein,  dass  er 
sich  in  dieser  lU'/iehnn<^  strenj^^  an  <  Mx'mpos  gehalten  hat. 
1m'  lei'le  rniei"  anU^i  t  hen  C  om[)e)S!t!t  ui  (Mnen  Text  unter 
und  nahm  den  lambiHlun  Xoni*»-.  ^  hthios  desselben  Musikers 
'/.um  Vorbild  fiir  eine  <j;"an7e  Ivt  ilu  \<>n  1  >iclitunLren.  t7  (  ):0'.7. 
z7///r;.:v7,  du  auch  \on  ^riner  .'^iluile  weiterhin  gepflegt 
wurden  "j.      Diese    Lieder    sind    otlenbar    identisch    mit  jenen. 


1)  riut.  inu>.  5.  Dieser  Name  ist  gjewiss  sagenhaft  und  wird  wie  in  der 
GeselHi.lit(  n  •iiK'r>  nur  im  Hinblick  auf  ilas  Kiistenllüsselien  Meles  und  die 
Umliegend   \<>n   Sniyrna  erl'unden  sein. 

2)  fr.    I  14   1'. 

3)  Si)    llr wli.    hei  Suid,  V.    WXzaiv. 

4  I  »ies  crj^iebt  >ich  daraus,  dass  er  Thaletas  einen  Gortynicr  genannt 
halte:  Tausan.  I,  14,  4  Hergk,  Poet.  Lyr.  816).  V'ür  jünger  gilt  er  Tlut. 
mus.   9,   tur.  iilter  dagegen  als  Thaletas  Plut.  nius.    11. 

5)    rhu.    inus.    10. 

6'  IMu!.  inu^.  *).  1  >t'r  weiter  unten  (c.  10  angelührle  Zweifel  mach  der 
Lcsaii  \  o  1  k  m  ,Mi  n'>. ,  ol»  Tolymnast  sich  des  Nomos  Orthios  bedient  habe, 
kuip.  g.ir  ni>  hl  \orhanden  gewesen  sein,    üesshalb  ist  die  Lesart  WcstphaTs  an 


welche  auch  mit  ra  I  lo).'rAva'7Tia  (oder  I  h/Aj-Ava^TT:./ t  /.7.//rj7.iva 
bezeichnet  werden,  und  die,  wie  es  scluMut.  eine-  etwas  alt- 
frankische  und  langweilige  Art  gehabt  haben,  w»  nn  man  bn- 
s[)icls\vcisc  daran  denkt,  dass  die  für  Sparta  gedichtete  n  Iha- 
letas  zum  (jcgen>taud  ihnr  Hegeisterung  gehabt  ha])en.  dc.^.^en 
ddiatigkeit  (iir  die  Hefreiung  der  Spartaner  von  der  Pest  ge- 
feiert wurde  '}.  I  hermit  i.st  otTenbar  drr  Zusammenhang  mit 
der  Schule  des  Tlialetas  gegeben,  in  welcher  zuer.^t  bei  Xeno- 
kritos  ein  Abweichen  von  den  strengeren  Formen  der  ])aean- 
artieen  1  )ichtun</en  imd  von  ihrem  erhabenen  p-öttlichen  Inhalt 
beobachtet  worden  war.  Weit  scliw  ieriger  aber  i>t  die  h'rage,  in 
welche  in  \^erhaltniss  zu  dieser  die  scheinbar  untt  r  dem  Namen 
Tolvaincstos  und  I'oh  inneste  überlieferten  Nomen  stehen  ^), 
wenn  es  auch  wahrscheinlich  i.^t,  dass  diese  nur  cUvii  linem 
Missvcrstandniss  beruhen.  Wie  bekannt  \um\  berühmt  diese 
Gedichte  m  Griechenland  gew^orden  sind,  beweist  l'indar,  der 
seine  Leser  an  einen  allgemein  bekannten  Ausspruch  [^^hz-[j.y, 
-y.v/.oivov)  des  Dichters  aus  Kolnphon    erinnert  ^). 

Diese  Verbreitunjj  der  Gesänge  des  l'ohminast  würde 
sich  auch  aus  den  Scherzen,  welche  die  Komiker  darüber 
machen,  ergeben,  wie  man  bisweilen  angenommen  liat.  wenn 
nicht  jeder  Zweifel  ausgeschlossen  wäre,  dass  hier  von  einem 


der  Stelle  vorzuziehen :  £v  6s  To)  o^^diot  vo{jlo)  if,   /fvasaovioA   [Xikor.odfx  •/.i■/^1^xx'., 

1  l'ausan.  1,  14,  4  ;~r,  Aay.EOa'.aov'ot;  £-5  auTov  Tzotrj^a; ;  gewiss  ein 
elegisches  Gedicht,  wie  Bergk,  mit  Vcrglcichung  von  Thcokrit,  cp.  17,5 
erklärt. 

2)  Ueberliefert  ist  Plut.  mus.  5  ov  IIoX'Javr.jTov  ts  zai  IIoXj;jivr|7Tr,v  voaou: 
not^ia-..  Es  ist  unverständlich,  warum  dieser  Satz  nach  Amyot  so  zu  ver- 
stehen sei,  dass  er  „avec  une  femme,  nommee  Polymneste"  solche  Weisen  ge- 
macht habe,  während  es  andrerseits  unwahrscheinlich  ist,  dass  es  nur  zwei  voaoi 
lloX'javrjaTtO'.  gegeben  hat,  von  denen  dereine  IIoAJu.vr,'7To;,  der  andere  IIoaj- 
y-vrliTT,  hie--.  Ich  acceptire  daher  die  überaus  einfache  Correctur  V  o  1  k- 
mann's  ov  iloXJavr^TOv  oe  /a;  noAuavrJar'.ov  voaov  ~otfi7a'.,  würde  aber  vor- 
ziehen  ov   HoXjuvr.iTov   ol  /.ai   ]loXuuivr,ai! ou;  voaou;  -otf^jat. 

3)  Strabo  XIV,  643  fr.  188  B*\  Ob  dann  die  Sentenz  fr.  180  gefolgt 
ist,  wie  Bergk  glaubt,  ist  zweifelhaft. 
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.iM<li  m    rui)innast,  einem   mi/Aichtif^cn  uiui  L^anicinL-n  Musiker 
litt-   \\Vi\c  wiirc  *). 

Heber  die  Neueniiiiren  des  l*ol\'innast  sind  wir  nur  un- 
uenu''cn(l  unterrichtet.  Die  rlixt  h  nii  sehe  Keforni  zunächst, 
die  c  !  n.K  b  der  l\h\'thniik  des  Tcrj)ander  ani^ehahnt  haben 
soll,  ist  für  uns  bei  dem  Man^^el  aller  h>a<;mentc  i^ar 
u\(]]\  /w  ronstruiren  ^j.  Die  Nachricht  aber,  dass  er  die 
li  \  j ) ' » I  \' d  i s c  ii  t  r  o  n  a  r  t  (die  K-jr^iGTi  y.vzvj.irr,  bei  Aristoteles) 
crtund-  !i  habe,  widerspricht  nicht  nur  der  Ani^abe  (\cs  Ari- 
stt)xenc)s,  dass  diese  erst  von  D.inion  eingefiilirt  sei  "^j,  son- 
dern schci!^!  nur  auf  einer  Verwechslung  mit  der  hypo- 
])ln  \)[risclirn  (ionischen)  Tonart  zu  beruhen');  bemerkens- 
uerlh  i>t  ,il)t  !  die  ausdrücklich  luul  mehrfach  überlieferte 
X"t!  .  dass  noch  die  Musiker  von  PoK'mnast  bis  Sakadas 
sich  mit  i]cn  drei  llaupttonarten  (phryc^isch,  doriscli,  Kdisch) 
Ixliclhn  haben.  Dasselbe  i^ilt  dann  auch  von  der  zweiten 
aus  der  «deichen  Quelle  stP!nmenden  Notiz  über  die  l^klvsis 
und    l^kbolc  •'). 


Ii  Kratiti.  fr.  305  K(»ck;  ArislDpli.  V.i\[\.  12S7  (mit  der  Note  Ki)ck's). 
1  )iT  Scliolia^l  /ur  Ict/teren  Stelle  und  llesycli,  v.  Wohj [V/r[rs'H'j'>  aOEtv  'Vi;l.  l'lutt. 
lloAu;j.v/]'jrz'.'  a£'0£tv ;  Snid.  v.  IIoXüjjivr^'jToO  haben  die  Stelle  bei  Ari^tophane^ 
iin<l  Kiatino^  missverstandm,  intleni  sie  diesell)e  auf  den  I\()l(>i)ln>nier  he/ogen. 
V'nlkmann's  Annahme  1  l'lut.  mus.  75  ,,  dass  aus  jenen  Stellen  /u  foli^ern 
sei,  dass  die  Athener  von  den  eehten  (.lediehten  des  I'olymnast  gar  keine  Vor- 
stellung gehabt  haben,  ist  sehwerlich  /u  billigen.  Ks  irrt  demnach  auch 
r.  ergk,    Kcl.    com.   Att.    230  f. 

2)  IMut.  nuis.  12  ist  die  Verbesserung  WcstpliaTs  evident.:  IFoX.  o\ 
uiTjc  Tov  Tiorravocsiov  Tsonov  /.  aivo)  (f.  xa:  to  Ildsch.  rö  /.ai  Vulk.i 
E/pirJ'JaTO. 

31  IMut.  nuis.  29,  dagegen  nui>.  lO.  Vgl.  Volkmann,  l'lut.  mus.  86  f.; 
NVestphal,  Metrik  I,  284.  Kbenso  beweisend  ist  für  uns  das  Urthcil  des 
;\rist(>\en(vs,  dass  Olympus  zuerst  die  lydische,  Sappho  die  mixolydische  ge- 
braucht  hatte. 

4)  r.ei  Athen.  XTV,  625  C,  Indem  Westphal,  Metrik  I,  279  urtheilt, 
da>s  diese  durch  Tolymnast  nach  Sparta  gebracht  sei,  macht  er  l*ythermos  /u 
einem  älteren   Dichter,   worüber  oben   (S.   210)   gehandelt   ist. 

5)  riut.   29    /.a-   Tr,'/   iy.Xua-v    xat  Tr;v  Ex[ioXT;v   noXl»   ;jL£'i^«)   T.lr.o^.r^/.v^7.l  ^aa-.v 


Von   der  «ganzen   Schule    des  Polymnast    (ol   T7£pl    W'ArJ^- 
vxTTOv)  'j  ist  keiner  bekannt  i^ew^ordcn. 

Wir  kommen    zu    der  dritten   Stufe  dieser   musikalischen 
ICntwicklung,  welche  durch   Sakadas  von   Arc^os    und   seine 
Schüler    vertreten    wird.      Sakadas    soll    Dichter    von    TJedern 
tmd     componirten    hLle^Cj^ieen     ^cjcwesen    sein  -j.       Gelec^entlich 
erfahren   wir,  dass  er  auch  eine  Iliupersis  gedichtet  und  darin 
die  Geschichte    vom    hölzernen   Pferd    erzahlt   hatte ''^),    offen- 
bar in  jener  lyrisch-epischen  Art,   welche  wir  bei   Stesichoros 
antreffen  werden.     Ausserdem   wird  er  von  l'ltitarch  ausdrück- 
lich als  IHötenspieler    c^enannt   und  hat    damit    die  Erbschait 
der  olympischen  Fldtenschule  c^etreu  bewahrt  M.     Sein  r,r;ib- 
mal   wurde  den  Fremden  vor  den  Thoren  Korinth's  c^ezeigt  •'). 
Die  Zeil,    in    welcher  vSakadas    lebte,    ist    dadurch  L^enau  be- 
stimmbar,   dass    er  als  Sieij^er    in  dem  auletischen   A<gon  der 
ersten  drei  pythischen  Spiele  angegeben  wird,  d.  h.  (^1.  48.  3 
bis   50,   3  ^')   (586  ff.    v.   Chr.;,   woraus    wir  den   Schluss  ziehen 
müssen,    dass    er    wie    Olympos    auch    Componist    anlrti^dK  r 
Nomen    gewesen     ist.      Der    Nomos,     mit    welchem    Sakadas 
dort    siegte,    war    der   pythische^j,    der  denselben   Gegen- 
stand  behandelte,  wie  das  besprochene  Klagelied  des  (olym- 
pos.     Diesem    ersten   Siege    verdankt  Sakadas    die    l^ildsaide, 
welche    ihm    auf   dem    Helikon    gesetzt    wurde  •^).      Derselbe 
Sie<j    bietet   aber    für    uns   noch    ein    erhöhtes  Interesse    dar. 


1)  riut.  mus.   9. 

2     riut   mus.   8  und  9. 

3)  Athen.   XllI,   610  C;   Kcrgk,   Poet.   Lyr.   972. 

4)  Fhitenlieder,  d.  h.  Lieder  mit  Fliitenbegleitung,  die  in  Messenien  ihre 
Verbreitung  gefunden  hatten,  nennt  auch   I'ausan.  IV,   27,   7. 

5;   l'ausan.  II,    22,   9. 

6)  Pausan.  X,   7,  4. 

7)  Poll.  IV,   79. 

8  Paus.  IX,  30,  2.  Uebrigcns  war  Kchembrotos,  wie  seine  Dedications- 
inschrift  auf  dem  delphischen  Dreifuss  beweist,  den  (iriechcn  durch  mehrere 
Gesiinge  ("KXXr.r.  o'iE-iowv  ;j.£A-a /.ai  cX^you;)  bekannt:  vgl.  P.ergk,  Poet.  Lyr. 
972.  —  Rohde,  Cr.  Roman.  140  Note  hat  auf  den  Unterschied  des  auleti- 
schen und  aulo.lischen  Vortrags  seitens  des  Sakadas  und  des  Kchembrotos  nicht 
genügend  geachtet. 
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Rs     fand     nämlich    auch     ein    \\\:ttkanii)f    i"     Gesanecn     mit 
Motcnhcirlcitiin^r  statt,  in   welchem   der  Dichter    I'xlicmbrotos 
voti    All    idiLii    sichte.      Der   I'jndnick,    den    diese  Aulodie   in 
Dclj)li!    machte,   war  ein  so  unanj^^enehmer,  dass  die  Am])]iik- 
tyonen    schon    hei     der     zweiten    IVthias    diesen    aiilodischcn 
\\  eUk.iii!])!   abschafften  \).      \\\\\n   auf  der  einen   Seite    wahr- 
schritiliili    ist,     dass    hxhembrotos    zur    Scluilc    des    Sakadas 
la'hbrte,    so   ist  andererseits  einleuchtend,    dass  wir  in  jenem 
W  cLtlwiinpt  eleu  Versuch  sehen,  die  [)hry[,nsch-kretisch-dorischc 
KicIitnni^S    welche    die  Flotenmusik   seit  Thaletas  genommen, 
d,   h.  als  ]k\i(leitcrin   der  Vocalmusik,  zu  übertracrcn  nach  den 
aiidcin   -ncchi  chcn    Landern,    wo    die   Kitharochk    theils   ein- 
h(Mmi:rh.    tlicils    durch    die    tcrj)andrischc  Schule    limgst  ver- 
brntct    und   zu  Ansehen   L(elanL(t  war.      ALin  kann  noch  weiter 
geilen  Liiul  lirllRilen,  dass  jene  altclirwiirdige,  strengere  Musik, 
^v\c    <\r   in  Sj.art.i   gepflegt  wurde,   imd  besonders  jener  melan- 
cholische Charakter  (denn  hxliembrotos  scheint  einen   I^Icl^os 
oder    IhrLiic...   \  urgetragen   zu   haben  1,  welcher    der  dorischen 
Art   (  ii-rcn   ist.   in   drni   Tande  der  heiteren  Aeoler   und   zumal 
bi  i   \\  i'tLpielen    vor    einer    festlich    gestimmten    Volksmenire 
keiiun    Anklin-    \\m\cn  konnte.      VAn  alter  Nomos  mit  seiner 
nu'hrhu  hen   niicnlcnmg  und  Abwechslunir  schien  dem  L^CL^cn- 
übe  r  (  twas  moderneres  luul   fesselnderes  zu  sein,      fn   (Kr  ICnt- 
wickhmg    di  r    nationalen    Musik    der    Griechen     ist    demnach 
dieser    (tsIc    i)ylhisc]ie    Wettkampf    ein    Pnifstein    geworden, 
welclu  r     musikalischen    Richtung    die    Zukimft     crchöre,     der 
o]\nip!(h  (lorischen     oder    der    lesbisch-aeolischen ,     und    die 
iMUschcidmv;    inusste  naturgemäss  zu    Gunsten    der    letzteren 
ausfallen.     J<:s  wird   niclit  zufallig  gewesen  sein,  dass  Sakadas 
th^s    1  !c  rxortretcn   in   dieser   Ivichtung  einem  Schüler  überliess. 
Schon   o\)vu   \>\  l)ri  1  uirthcilung  des  nn'thischen  Auloden 
KI«Mias    ubrr    den    Ixiulunlen    d  r  e  i  t  h  e  i  1  i  CT  e  n   Nomos    L^e- 
sprochen,    wtlidier     von  Sakadas    für    Chorgesang    componirt 
^^•^'-      ^^  '  nn    d.traus    sich    crgiebt,    dass    der    Chorircsane    — 
(\c\-  also  die    von  (")lym[)os  eingeführte  und  vererbte  mono- 

i      rausan,    \,    7,   5. 


dl  sehe  Vortragsform  ganz  verlassen  hatte  —  nur  nach  Xeno- 
kritos  gedichtet  sein  kann,  in  welchem  die  ersten  Spuren 
einer  Chorlyrik  sichtbar  waren,  so  muss  andererseits  die 
ganze  Art  der  Composition  eine  sehr  auffallende  gewesen 
sein.  Schon  Tyrtaeos,  der  noch  Zeitgenosse  des  Alkman  war, 
vielleicht  auch  des  etwas  älteren  Polymnast,  hatte  für  ein 
spartanisches  h^est  einen  dreifachen  Chor  componirt,  wobei 
jeder  seinen  besonderen  Gesang  imd  seine  besondere  h'löten- 
beglcitung  hatte  'j.  In  welchem  harmonischen  Verhiiltniss 
diese  respondirenden  Chöre  zu  einander  standen,  wird  nicht 
ausdnicklich  gesagt,  aber  da  sie  für  Greise,  blamier  imd 
Knaben  bestimmt  waren,  so  liegt  es  nahe,  dass  sie  in  drei 
verschiedenen  Tonarten  componirt  waren,  der  Knabenchor 
in  der  höchsten,  der  Chor  der  Greise  in  der  tiefsten.  Natürlich 
kann  man  nur  an  die  lydische,  dorische  und  phrygische  denken. 
1  )er  Chorgesang  des  Sakadas  scheint  sich  von  diesem  darin 
unterschieden  zu  haben,  dass  in  ihm  ein  musikalischer  Ueber- 
gang  (a£Ta|io).7,j  von  der  einen  Tonart  zur  andern  stattfand  ^j, 
und  dass  die  Composition  mit  der  dorischen  Tonart  anfing, 
mit    der    lydischen    endete.      Wenn    wir    nun    erfahren,     dass 

I  )  Toll.  IV,  107;  vgl.  riut.  Lyk.  21,  Institut.  Lacon.  15  und  schol.  l'laton.  VI, 
377  Herrn.,  wo  freilich  die  Verse  ohne  den  Namen  des  Tyrtaeos  niitgetheilt  sind 
(ebenso  l'lut.,  Qua  quis  ratione  se  laud.  15  [wo  V.  2  und  3  verstellt  sind],  Diog. 
II,  30;  vgl.  Zenoh.  I,  82;  Arsen.  51  u.  a. ;.  iJa  nun  zweifellos  eine  derartige 
Classiticirung  des  männlichen  Geschlechts  bei  verschiedenen  Zwecken,  wie  bei 
Musterung  vor  dem  Kriege,  bei  Festlichkeiten  u.  s.  w.  volksthümlich  gewesen 
i^t,  so  wird  es  auch  vor  Tyrtaeos  einen  volksthümlichen  Gesang  dieser  Art  ge- 
geben haben,  den  er  in  musikalischen  und  rhythmischer  Hinsicht  kunstvoll  ein- 
richtete. Es  ist  uns  sogar  ein  populäres  Distichon  dieses  Inhalts  erhalten  (Plul. 
Cons.  ad  Apoll.  15;  Arsen.  369),  welches  aber  auf  drei  verschiedene  Chöre 
/u  vertheilcn  unmöglich  ist.  Dasselbe  gilt  von  einem  zweiten  lakonischen 
Distichon,  welches  in  der  gleichen  Stelle  Plutarchs  mitgetheilt  ist.  Nun  liegt  es 
allerdings  näher,  dieses  Distichon  auf  Tyrtaeos  zurückzuführen,  als  jene  drei 
iambischcn  Trimcter;  dennoch  werden  wir  nicht  umhin  können,  der  Notiz  des 
Tollux  das  grösste  Gewicht  beizulegen,  und  mit  ihr  vertragen  sich  jene  drei 
Verse  am  besten.  Vielleicht  wird  man  aber  bei  Tyrtaeos  eine  Umsetzung 
jener  volksthümlichen  Rhythmen  in  daktylische  oder  anapästische  voraussetzen 
müssen.     Vgl.  auch  Bergk,   I'oct.  Lyr.    1303;   O.  Müller,  Litg.  I,   323, 

2)  Plut.  mus.  8;   Volkmann  a.  O.  88. 
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L^^cradc  die  DitliyrainbciKlichter  Mclanipi)ides,  Phrynis,  Timo- 
Llicü.s  u.  a.  spiitcr  durch  diese  Mehrheit  der  1  larnionicen, 
sowie  durch  die  Uebcrf^änc^c  sich  aus/.eiclineten  *],  nachdem 
sie  die  altere,  würdi^^ere  Form,  welche  von  Arion  bej^ründet 
war,  verlassen  hatten,  so  werden  wir  in  dieser  Composition 
des  Sakadas  noch  mehr  als  in  jenen  des  Xenokritos  und  Polym- 
nast,  dithyrambenarti^e  Anklimc^c  finden  müssen  ^^).  Während 
aber  die  musikalische  l^ntwicklunc^  dieses  Genre's  in  Sparta 
in  ihren  Anfängen  stehen  fjjeblieben  ist,  weil  sich  der  dorische 
h>nst  dai^ec^^cn  ^estriuibt  hat,  wie  er  auch  spater  die  Neue- 
!  Uli  LH  eines  I'hrvnis  und  Timotheos  verworfen  hat,  war  die 
jünp^crc  lesbische  Schule  auf  diese  Freiheiten  zai rückgekommen 
ni^l  liitte  dadurch  die  Musik  zur  höchsten  l^lüthe  gebracht. 
Zw  ischen  diesen  beiden  Stufen  der  dithyrambischen  luitartuni^. 
den  \ti fingen  des  Sakadas  und  jener  rai)iden  iMitwicklung 
seit  Melanippides  und  Thrynis  steht  Lasos  von  Ilermione 
ni  Argolis,  der  J. ehrer  Findar's  (um  50(S),  welcher  in  den 
ath(  ni  (  Ix  11  W^ettkämpfen  zuerst  mit  1  )ith\Tamben  auftrat^) 
tüid  !ii(  lit  nur  musikalischer  Neuerer  war  (denn  er  ging 
schon  über  tue  siebensaitige  Cither  hinaus)  *),  sondern  auch 
ein  sehr  rnffinirtcr  und  verkünstelter  Theoretiker  '').  Die  Ver- 
inutliiinL^  lieLrt  ii.ilu',  dass  l.asos  aus  der  Schule  des  Sakadas 
stammt,  und  wenn  nicht  von  ihm  selbst,  so  doch  von  seinen 
ScliuKni  \rji  TTipl  ila/.y.f^av)  unterrichtet  ist,  denen  Plutarch 
vorzugsweise  elegische  Compositioncn  gibt.  Vielleicht  darf 
111. Ml  iber  daran  erinnern,  dass  der  noch  unten  zu  erwiihnende 
Dichtei    K\(lias,  welcher  von  Piaton  als  erster  P>otiker  gc- 


1  hi(in.  Hai.  de  com]^  verb.  19  ot  oi  ys  otOjoaaßönoto''.  xa\  tüI»;  tg6~o'j; 
(xeTSjSaXov,  Acopiou;  ts  /.ai  «hpuYio'j;  xa\  Auöiou;  iv  ~''<i  ajTo)  aaaaTt  notojvTc;  — 
vgl.   Volk  mann   a.   O.  97. 

2i  In  diesem  Sinne  wird  wohl  l'indar,  des  Lasos  Scliüler,  in  einem 
l'rooemion  Sakadas  als  einen  Vorgänger  gerühmt  und  von  seiner  grossen  Flcite 
gesprochen  haben  (welche  Stelle  /u  Mi>^ver->tnndnisscn  Veranlassung  boti: 
Tansan.   IX,   30,   2   Of-   251    H). 

3)  llcsyeh.   (Suid.)   v.   Aajo;. 

4)  Plut.   mus.   29. 

5)  O.   Müller,   Litg.   T,   360   f. 


nannt  wird  und  zu  den  Dichtern  der  dorischen  Chorlyrik 
o-ehort,  uleichfalls  aus  Ilermione  stammt,  also  dort  den  Hoden 
für  diese  Richtung  vorbereitet  zu  haben  scheint. 

Auch  der  Flötenbläser  Pythokritos  von  Sikyon, 
welcher  sechs  Mal  bei  den  pythischen  S[)ielen  gesiegt  und 
in  (Olympia  bei  dem  Pentathlon  geflötet  hatte  \),  kann  ein 
Schüler  des  Sakadas  crewesen  sein. 

In  welchem  Xx'rhaltniss  endlich  das  Instrument  Saka- 
(leion  '*)y  welches  von  Sakadas  den  Namen  führt,  zu  seiner 
(Komposition  und  seiner  Neuerung  steht,  lässt  sich  nicht  bc- 
stinnnen.  Von  der  Mand  zu  weisen  aber  ist  die  Pehauptung, 
dass  der  Name  de<>  Instruments  asiatisch  ist  und  nur  in 
zufalliger  l^ebereinstimmung  mit  dem  Namen  des  Musikers 
sich  befmdet  ^). 


2. 


Der  Nomos  der  Griechen  war  hervorgegangen  aus 
jenen  instrumentalen  Weisen,  welche  bei  der  Todtenklage 
und  bei  Oi^ferceremonien  von  Alters  her  in  Prauch  waren, 
aber  «/emäss  der  dürftiijcn  Beschaffenheit  der  cältesten  Instru- 
niente  ^anz  ohne  musikalischen  Reiz  gewesen  sind.  Als 
Opfcrceremonie  vertritt  er  instrumental,  was  der  TT\'ninus 
vocal  gewesen  ist. 

Wenn  Olympos  als  derjenige  gelten  darf,  welcher  zuerst 
(\cn  auletischen  Nomos  ^)  kunstgerecht  behandelt,  ihm  diesen 


s.   V,   la/.aoc'.ov    eToo;   fj.ouar/.oO    opyavöu.      Vgl.   Meineke    im 


Ij  l'ausan.   VI,    14,    10. 
2     Hesveh. 
l'hih.l.  XII,   620. 

3)  So  Volkmann,  l'lut.  mus.    163. 

4)  Denn  Ilom.  hymn.  I,  20  voixo;  ßsßArja-ca'.  (oof^;  ist  erstens  jünger, 
zweitens  verdorben  (Baumeister,  Ilymn.  Hom.  122  .  Das  Wort,  welches 
Homer  unbekannt  ist  (Lahrs,  Ar.  348)  kommt  schon  bei  Ilcsiod  (Oper,  274, 
38S;  Theog.  66,  41 7  j  in  beiden  Bedeutungen  „Gesetz"  und  ,, Gebühr"  vor. 
Kbenso  hat  Ilesiod  Auivojxir,  Theog.  230  und  avoao;  Theog.  230.  Das  Com- 
positum 3JV0f/'a,  welches  Theog.  902  als  Name  einer  Ilore  erscheint,  kommt 
l»ereils  vor  Od,  XVII,  4S7  idann  l)ei  Alkm.  fr.  62  Tu/^a ,  Ivjvoaia;  —  aOcAcpa 
und  der  Plural  Ilom.  hymn.  XXX,    i  i    xjz'Si  ovho[^.'.r^'Z^  t,'j\vi  /.aia  /.aAAtYJva'./a 
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Namen  i^ei^cbcn  und  ihn  auf  ir<^cncl  eine  Weise  (wenn  auch 
nichi  durcli  Notation)  fixirt  hat  ^),  so  wird  es  nothwendif^ 
sein,  aucli  (inen  Auc^enblick  bei  dem  Charakter  dieses 
(•1\  nipischcn  inid  dc:^  nacholympischen  Nomos  zu  verweilen. 
Mii)  (lari  als  sicher  annehmen,  dass  der  alte  auletische  und 
der  anlodi  che  Nonios  sich  in  /wci  wesentlichen  Punkten  von 
allen  andern  Compositionen  und  lyrischen  h.rzeuc^nissen  unter- 
schieden, erstens  dass  sie  niemals  antistrophisch  gebaut  wurden, 
rtnc  P.anrirt.  die  erst  seit  der  pj'nführunc^  des  Textes  selbst 
J^edeutini^^r  hiju  11  l.onnte,  zweitens  dass  sie  in  der  älteren 
Zeit  stets  von  eineiii,  niLinals  von  mehreren  ausf^cfuhrt  wcr- 
<!<  11  konnten,  also  monodisch  <j^ewesen  sind  ^j.  Von  dieser  Ge- 
wohnheit scheint  erst  Sakadas  abgekommen  zu  sein,  so  dass 
die  Art  seines  Vortra^i^^s  im  Geij^ensatz  zu  den  monodischen 
Vortr:u/en  stand  h'ine  dritte  l'ac^enheit ,  welche  man  beim 
Nomos  hat  linden  wollen,  dass  er  in  der  ältesten  Periode 
der  <j^i-j(-chischen  Musik  niemals  m  seinem  Rlu'thmus  ver- 
andrit  werden  tluitte,  ist  bereits  durch  die  Nachricht  von 
dem  (  h  nakter  des  Nomos  I  larmateios  widerletrt  worden. 
Ant'h    II 


in     df  !     terpandrischen    Poesie    war     der  Wechsel    des 

kh\  ihinn-^   ni  eintMii  Nomos   constatirt   worden.     Mbenso  wenii^ 

y.otoavc'o-j'j' I ,  iin<l  hat  dort  /u  jenen  l)eUannlen  Zweifeln  geführt,  ob  das  Wort 
von  £j  vi'aaaOat  so  Aristarch)  herkomme,  oder  von  vöao;.  Vgl.  Schneider, 
de  eloe.  Ilesiod.  15  f.  (Ikrlin  1S71).  Wir  beabsichtigen  nicht,  diesen  Streit 
/u  liKiii.  I)ass  e->  für  „Weise"  aii>  der  Bedeutung  ,,(iesetz"  al)geleitet  ist, 
unlerlicL;l  nach  der  l.)arslellung  l)ei  IMul.  mus.  6  keinem  Zweifel.  Die  älteste 
Stelle,  wo  da^  Wort  so  vorkommt,  i^t  offenbar  Alkm.  fr.  67  oToov  o'oovi/ojv 
vöato;  navKov ;  vgl.  aucli  Schneider  a,  (\  17.  Die  Alten  haben  theilweisc 
vcrfi'hlte  und  kindische  KrkUirungen :  Aristot.  Trobl.  XIX,  28;  schob  Ar.  Eq.  9 
vöijLot  Ol  i't  Osol»;  u'jivoi).  Auf  einem  solchen  Missverständniss  beruht  auch  die 
Er/.;ihlung  üi)i'r  das  Singen  der  Cjcsetze  des  Charondas  bei  Athen.  XIV,  619  H. 
Vernünftig:  ist  die  Erkiarunir  des  Suidas  mit  der  evidenten  Correctur  von 
Volk  mann,  Tlut.  mus.  67:  voao;  0  /.•JJoLzioO'./.o;  /r^  auAtoOcxbc  \  too'o;  tt,; 
[jL£X(oO'!a;.  — -  Der  Nomos,  welcher  beim  15  e  schälen  der  Stuten  geblasen 
wurde  ur:r:öOo':o;\  gehört  wohl  in  da>  Ciebiet  der  Fabel.  Von  ihm  spricht 
Plut.  (Juaest.   Symj^   VII,   5,    2. 

I)  Nur  ati  mündliche  reberlielcrung  denkt  Wesiphal,  (lesch.  d.  Mu>ik 
h    159.     Vgl.    oben   S.    121. 

:     Aristot.   Trobl.    Xl\     15. 


ist  richtii^,  was  spätere  Grammatiker  ^)  c^efabelt  haben,  dass 
er  aus  dem  Cult  des  Apollo  entstanden  ist,  oder  dass  der 
kitharodische  Nomos  nur  in  aeolischer  Tonart  romix^niit 
wurde.  Dagei^en  wurde  er  spater,  als  der  Dith\fanibus  aut- 
o-ekommen  war,  weijen  seiner  Rtihe  und  P'eierlichkeit  in 
einen  ijewissen  Gegensatz  zu  demselben  {gestellt.  Versuchen 
wir  es  nach  den  dürftiij^en,  uns  erhaltenen  Notizen  die  Glie- 
denmfj  des  alten   Nomos  darzustellen. 

Die  Theile  des  ältesten  aul et i  sehen  Nomos  werden 
f^enannt:  a:/7, ,  ivy.-ciox,  apaovia  ^) ,  und  da  wir  tmterrichtet 
werden,  dass  in  ihm  Trochacen  nach  dem  fiinfthciliiren  l'aeon 
von  (^lympos  gebraucht  waren,  so  scheint  (Kr  (  (unponist 
im  dritten  'Flieil  wieder  zum  Paeon  oder  zum  Anfanusrhxtlimus 
ztirückgekehrt  zu  sein,  woraus  dann  der  Schluss  begründet 
ist,  dass  diese  älteste  Form  der  Nomen  überhaupt  nur  drei 
Theile  gehabt  hat.  Diese  Annahme  erhält  ihre  Bestätigung 
durch  die  weitere  P^ntwicklung  der  dorischen  Musik,  m  wel- 
eher  die  Dreizahl  wiederkehrt,  da  nicht  nur  der  be'kannte 
Chorgesang  des  Tyrtaeos,  sondern  auch  besonders  der  eben 
genannte  des  Sakadai?  dreitheilig  gewesen  ist.  Die  Bcdeuttmg 
dieser  drei  Theile  des  Nomos  ist  klar,  indem  \n\  ersten  Theil 
gleichsam  die  pjnleitung,  in  den  letzten  die  Rückkehr  zur 
Harmonie  ^),  in    der  Mitte    die  eigentliche  Uebung  stattfand. 

1)  Proclus   244  IT.  Westph.,  der  die  thörichte  Etymologie  mitthcilt,  weil 
Apollo   vöjj.iu.0;   heisst,   woraus   das   Wort   Nomos   entstanden. 

2)  rhu.  mus.  33.  Aus  dem  Zusammenhang  geht  hervor,  dass  occ-tjLOvia,  die 
/war  an  /weiter  Stelle  genannt  wird,  erst  an  die  dritte  Stelle  gehört.  Gewi.ss 
auf  einer  ähnlichen  Gliederung  beruht,  wenn  Plut.  a.  O.  die  drei  Theile  eines 
Dithyrambus  „die  Myser"  nennt:  as/rj,  jjlc'jov,  £V.|Ja'3i;.  Allerdings  nennt  J'lul. 
den  Dichter  nicht,  und  für  £v  Mu7ol;  ist  Ueberlieferung  ev  fjLoJcroi?  ^so  CD,  ev 
'xrjj-ji/.oi-  AB,  £v  |j.-J:>ot;  P,  ijuojato;  Wytt.,  Volkm.,  Westph.;;  aber  Bergk, 
Poet.  Lyr.  1266  hatte  sicher  Recht,  nach  Vergleichung  mit  Arist.  Pol.  MII. 
7,  9  die  Stelle  auf  den  Dichter  Philoxenos  zu  beziehen  und  jenen  bekannten 
Titel  zu  corrigiren.  Es  ist  kein  Zufall,  dass  jene  beiden  Eintheilungen,  der 
<les  Dithyrambus  und  der  Nomos,  bei  Plutarch  in  demselben  Capitel  behandelt 
^ind.     Vgl.  auch   Christ,   Metrik  644. 

3)  Dies  kann  nur  die  Bedeutung  dieses  Ausdrucks  sein,  weil  in  dem 
mittleren   Stück   entweder  ganz   oder  theilweise    von  der  Harmonie  abgegangen 
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Von   unseren   Verhaltnissen   .'uis<^^ehend   wiirde   man  von  rralii- 
(liiiin.    I  l.nii)tnu)tiv   tnid   Coda   sprechen. 

Diese  alte  h'urni  i\(j:^  auletischcn  Nomos  wird  auch  für 
den  aulodischen  Nomos  die  maassgebcnde  <4C\vescn  sein, 
wobei  hinziiL;efii^^t  werden  miiss,  dass  beide  /um  Theil  we\ij^en 
des  l  harakters  des  l^laseinstruments  nur  kurz  »gewesen  sein 
köiiiun,  in  .ähnlicher  Weise  waren  auch  die  i^rossartij^^en  dak- 
ts'lischen  Reihen,  um  derentwillen  Aeschylos  verspottet  wird, 
beim  aulodischen  Nomos  unmbj^lich.  K^  braucht  niclit  be- 
inrrkt  zu  werden,  dass  auch  der  bihalt  der  aulodischen  No- 
men eine  Dreitheifim«^  erfuhr,  welche  sicli  natun^emass  mit 
cIli    musikalischen    hLintheilun^i^   deckte. 

Schon  Terj^ander  scheint  aber  seinen  kitharodischcn 
Nomos  um  mehrere  Thcile  ver^rösscrt  zu  haben  ').  Nach 
der  1  ).irstellun<'  unserer  besten  (.)uelle  -'i  soll  nun  cHeser 
1)t(^htcT  fünf  neue  Thcile  hinzui^efiigt  haben,  so  dass  die 
at  lit  Stucke  seines  Nomos  hiessen:  £-'/i/'/,  i-as/sia,  [^.:- 
Tap/y  ,  /.aTaTOOTra,  |y.£Ta/.y.TaTC07:a,  o./oa>/>;,  TOcayU,  2~rAovo;. 
\Vc!m  wir  auch  zugestehen,  tlass  sowohl  der  kitharodische 
Nomos  wegen  der  grösseren  Vielseitigkeit  seines  Instru- 
ments imd  wegen  der  umfangreicheren  Dichtung,  welche 
er  /u  begleiten  hat,  von  Anfang  an  eine  reichere  Gliederung 
o-ch.ibt  haben  wird,  so  steht  doch  dieser  schnelle  Uebergang 
von  (hei  Theilen  auf  acht  etwas  unvermittelt  imd  unglaublich 
da.  Ausserdem  aber  macht  die  ICrwahnung  der  fünf  Theile 
beim  pxtlnschen  Nomos,  der  erst  einer  viel  späteren  Zeit 
seine  lüitstelumg  verdankt,  durchaus  wahrscheinlich,  dass  vor- 
hci  ein  N  .luo.^  mit  acht  oder  sieben  Theilen  nicht  existirt  hat. 
Vcrmiitlilu  li   i-t    diese    Zahl  erst    hineingekommen,    nachdem 

wurde.  (K'wiss  unrichtig  glaui)t  Vollxinann,  l'lut.  iiui>.  127  mit  lUirette,  ilass 
<ler  Name   von   tlcr  enharnionischen    Tonart  gewählt   sei. 

i)  Grosse  AehnUclikeit  mit  jenen  altgriechischen  Nonun  linde  ich  in  dem 
Fhitenspiel  einer  japanesischen  Ceremonie  Ijei  Hühner,  Spaziergang  um  »he 
Weh  U,  49  f.:  ,, Dabei  regeU  er  seine  Bewegungen  nacli  den  klagenden  Tonen 
einer  FhUe".  —  „Die  Flöte  liisst  seltsame  Weisen  vernehmen  oder  besser  ge- 
sagt, Recilative,  deren  Ursprung  sich  olTenbar  in  «ler  grauen  Vor/eit  verliert." 
—    ,,Da   stimmt   dir    l'hite   eine   Siegeshymne   an." 

2)    l'oil.    IV,    00. 


sich  die  gleiche  fehlerhafte  Zahl  bei  der  Ancr^'^be  der  ter- 
])andrischen  Nomen  befestigt  hatte  \).  Aus  diesem  Grunde 
scheint  es  mir  auch  verfehlt,  die  sieben  Strophen  in  dem 
uns  erhaltenen  Gedicht  derSai)t)ho  (ttoix-lAoOoov'  aOavaT*  "  \osoSiTa) 
in  irgend  eine  Beziehung  zu  der  Siebenzahl  der  Theile  in 
dem  terpandrischen  Nomos  setzen  zti  wollen^),  abgesrhrn 
davon,  dass  das  stroi)hische  Element  überhaupt  dem  Nomos 
fremd  gewesen  ist,  so  dass  die  Stro])heneinrichtung  in  keinerlei 
Weise  mit  der  luntheiltinir  der  Nomen  in  T^eziehung  steht 
oder  etwas  gemeinsames    hat. 

Was  die  Namen  der  terpandrischen  Tlieile  anbetrifft,  so 
sind  sie  eben  so  allgemeiner  Natur,  wie  die  olympischen, 
von  denen  ip/i  dem  netten  sTrap/a  laiTap/a).  ä  vaTrstpa  dem 
zaT7.TS07:a,  6aoaV>:,  asTaTpOTra.  und  y.paovta  dem  Gooa.vic  (stti- 
Ao*'o:l  entspricht.  Man  erkennt  daraus,  dass  der  Umfang  des 
neuen  Nomos  im  wesentlichen  in  dem  Mittelsatz  erweitert 
war,  indem  hier  eine  musikalische  Vor-  und  Ruckwart^be- 
wegung  hinzutrat.  ALui  wird  in  Ermangelung  aller  S|)ezial- 
berichte  daran  festhalten  müssen,  dass  der  gesungene  Nomos 
mit  einer  Ivrischen  lunleitun":  —  vermuthlicli  Anrufungen  und 
Lobesnennungen  —  begann,  dann  eine  episclie  h>pisod<^  mit 
Verherrlichung  des  Gottes  brachte,  und  ztiletzt  wieder  ztim 
lyrischen  h^lement  einlenkte.  Alles,  was  man  sonst  gefabelt 
hat    voii     Marschbewegung    zum    Altar     und    Ruckbewegung, 


1)  Jedenfalls  ist  zweifellos,  dass  srap/a  ,  ir.T.y/ii'x  und  [i.i',a.y/ix  identisch 
-ind  (Uoeckh  metr.  Pind.  182  Note;  Plehn,  Lesb.  162;  Westphal, 
(lesch.  Mus.  I,  771,  und  ebenso  entweder  j^paYi;  und  s-iXoyo;  oder  /.aräToo-a 
und  a£-:a/.a-:a-:c.o-a ,  wobei  das  erste  das  wahrscheinlichere  ist,  so  dass  mit 
Wolphal  oa-faXo;  die  eigentliche  „Mitte"  zwischen  /.aTaToona  (Wendung) 
und  ;j.ETay.aTäTpo~a  '  Rückwendung)  zw  stellen  ist.  Ganz  unmotivirt  ist  West-  '* 
l^hal's  Trennung  in  einen  eigentlichen  und  uneigentlichen  Nomos,  und  die 
Annahme  1  wegen  des  Verses  Zeu  -ivKov  av/a),  dass  Teq:)ander  selbst  den 
Ausdruck  ap/a  f.  Ir.T.y/'x  gebraucht  hat.  Eben  so  falsch  ist  es,  diese  ap/ji  mit 
'lern  terpandrischen  nsooiui'.ov  zu  identiiiciren,  wie  Susemihl,  Phil.  Jahrb.  1874, 
654  thut. 

2)  So  Christ,  Metrik  644,  der  al)er  mit  Recht  die  Versuche  West- 
phal's  in  betreff  der  Herstellung  jener  musikalischen  Gliederungen  bei  Pindar, 
Aeschylos  und  Catull  verwirft. 

Flach,  f,'riecli.   Lyrik.  '9 
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nniss  hei  dem  strcnir  monodischen  Charakter  cheser  F.iedcr 
von  der  Hand  c^cwiesen  werden  ').  V'iehnchr  scheint  gerade 
aus  einem  jün^^cren  luid  entstellten  l^ericht  '^)  hervorzuf^elKii, 
dass  der  Chor  wahrend  dieser  IVoduction  vermuthlich  am 
Altar  oder  um  den  Altar  herum  stand,  nachdem  vorher  eine 
I.!f)ati<.n  stattgefunden  hatte,  wodtirch  die  Uehereinstimmime^ 
tni!  .1(1)1  Charakter  und  der  l'endenz  des  I  I\'mnus  noch  mehr 
hervortritt,  l^s  ist  sicher,  dass  die  durch  'lY-rpander  einjirc- 
fulirtc  V<^rvu  (\c^  kitharodischcn  Xomos  lan<^e  Zeit  hindurch 
fest  nn.l  niuerandert  <rehliehen  ist,  «gewiss  bis  zur  musika- 
lisch(  n  liiiwalzimir  durch  die  l)itluTand)endichter.  Daher  ist 
aiK'h  7u  \'rrnint]ien  dass  der  leshische  Dichter  Arion 
m  der  Inliandhmir  ^\c^  kitharodischcn  Nomos  (Vthios  und 
der  ,iii<l(  r<  ii  Xoincn  wenii^  von  seinen  Vori,^an<4ern  ab<^ewichen 
sein  wird  •^).  Weit  schwieriirer  ist  für  ims  jene  Notiz,  dass 
mrli  \t  (  liylos  sich  des  Nomos  Orthios  bedient  luid  da- 
mit 111  einzelnen  l\Tischeu  Partieen  seiner  Trai^tidien  'l'er- 
I »ander   nachte. liuiu    habe  ';.     W  ir   müssen  jedoch   ^i^emäss  un- 


I)   Westphal   a.   O.    77. 

2).l*roclus   a.   O. 

3)   IMehn,   Lesh.    167. 

41  Dies  l)erichtct  Tiniachidas  im  schoi.  Ar.  Ran.  1282.  Gewiss  machte 
auch  (Kn  AUcn  jene  ganze  Partie  l)ei  Aristophanes  mit  «lern  Refrain  -^XaTToO^at 
grosse  Schwierigkeiten.  Wenn  I'.uripitles  an  der  angefülirten  Stelle  »sagt,  dies 
sei  aus  den  kithart )dischen  Nomen,  ^o  kann  sich  das  nicht  auf  jenes  Wort  be- 
ziehen, sondern  auf  das  von  Kuripides  verhöhnte  Metrum;  geraile  der  kilharo- 
disehe  Nomos  hatte  die  aus  der  allen  llyuniodik  stammenden  grossartigen  Daktylen. 
Das  einfachste  scheint  zu  sein,  in  jenem  Wort  den  Klang  der  Cithersaiten  zu 
erkennen,  iilinliih  wie  in  TrjvEÄXa  und  O^iT'r/iXo  (worüber  oben  S.  234  gesprochen 
ist  I,  und  einen  Spott  auf  die  musikalische  Begleitung  des  Aeschylos  zu  sehen  (so  K  o  c  k 
zu  Ar.  Kau.  i  2S6  .  Aber  zwei  Grümle  wenlen  gegen  diese  Vorstellung  sprechen. 
Erstens  ist  undenkl)ar,  tlass  Aeschylos  in  seinen  Chören  der  kitharodischcn 
Hegleitung  jener  Nomen  sich  bedient  hat ;  noch  weniger  denkbar  freilich,  einen 
Wechsel  von  Flöten-  und  Cilherbegleitung  anzunehmen,  wie  Kock  zu  v.  1266 
thut,  /weilens  geht  aus  der  Frage  des  Dionysos  (v.  1296),  (d)  er  dies  Lied 
von  Marathon  »nler  von  Seildreherti  hergenommen  habe,  doch  hervor,  dass  nichts 
musikalisches,  sondern  etwas  ermüdend  rhythmisches  (d.  h.  langgesponnencs) 
damit  L^emeint  ist.  In  soweit  bin  ich  mit  der  Darstellung  von  Buchholtz, 
Rh.  .Mus.  X\  III,    5(.4   (Mnverstanden.    Wemi   derselbe  aber  specicU  an  trochäisch- 


serer  Erkhärun^^  des  Nomos  Orthios  jene  Nachricht  für  eine 
irrige  erklaren,  die  vielmehr  darauf  zurückzuführen  sein  wird, 
dass  er  aus  terpandrischen  und  anderen  kitharodischcn  Nuincn 
die  daktylischen  Rhythmen  für  einzelne  Chorlieder  verwerthct 
hatte.  Offenbar  dachte  der  Grammatiker  nur  desshalb  an 
den  Nomos  Orthios,  weil  Aeschylos  diesen  in  einer  andern 
Komödie  erwähnt  hatte  ^). 

Wir  kommen  nun  zu  jener  so  auffallenden  und  vielfach 
verwertheten  1  J.irstellun<^  über  den  p  \  i  h  i  s  c  h  c  11  N  o  ni  *  >  s- 
Wiihrend  schon  von  Alters  her,  erzählt  ein  wichtii^^cr  de- 
währsmann^),  in  Delphi  ein  kitharodischcr  Wettkampi  be- 
stand, m  welchem  cm  Paean  auf  Apollo  *;esunpren  wurde,  rich- 
teten die  Amphiktyonen  später  imter  anderen  neben  dem 
kitharodischcn  auch  einen  kitharistischen  ^)  tmd  luletischen 
Wettkampf    ein     ohne     Gesani^s    ni     welchem    der    [mythische 

katalektisehe  Tetrapodieen  nach  Daktylen  denkt  (wie  Agam.  l6l  ff.),  die  an 
Seilergesang  erinnern  sollen,  und  wenn  derselbe  glaubt,  dass  Aeschylos  auch 
die  trochaischen  Verse  des  Terpander  wohl  vor  Augen  haben  konnte,  so  kann 
ich  dies  nicht  billigen,  da  man  schwerlich  an  jene  gewichtigen,  synkoj^irlen 
Trochäen  des  Terpander  hiebei  denken  kann.  W^ahrseheinUch  hat  Ar.  nur  jene 
langen,  gleichsam  athcmlosen,  daktylischen  Systeme  im  Sinn,  wie  Fers.  S52  f., 
Agam.  104  f.,  Fum.  373  f.  (Westphal,  Metrik  II,  374  f.).  -  l>ies  seheint 
auch  dadurch  bestätigt,  dass  schon  v.  1276  jener  Chorgesang  Agam.  104 
parodirt  wird,  dessen  Fortsetzung  v.  1285  vorkommt.  Vgl.  auch  Deutsch, 
Metrik  §  362.  Verfehlt  «lenkt  übrigens  imit  dem  Scholiasteni  auch  Kock 
zu  Ar.  Ran.  1296,  dass  an  der  sumpfigen  Küste  von  Maralhon  viel  Seiler 
wohnten.  —  Vielleicht  al)er  soll  mit  jenem  Refrain  doch  die  Citherbcgleitung 
ausgedrückt  wenlen;  nur  darf  man  dann  nicht  eine  Verhöhnung  der  musikali- 
schen Begleitung  des  Aeschylos  darin  sehen,  sondern  die  Verse  dieses  Dichters 
erinnern  an  einen  kitharodischcn  Nomos  und  halben  ihre  Rhythmik  von  diesem 
entlehnt,   wobei  Euripides   die   dazu  gehörige  bekannte  Citherbegleitung  mit   dem 

Munde   imitirt. 

1)  F(iu.    1279     wo  Donner  nicht  zutreffend  „Schlachtgesang"   übersetzt); 

vgl.  auch    F([U.  9   und   oben  S.    123   Note. 

2)  Strabo  IX,  421. 

31  Ob  die  Kitharistik  damals  zuerst  aufkam,  wird  schwer  zu  entscheiden 
sein.  Denn  wiihrend  Menaechmos  (bei  Athen.  \1V,  637  F|  dieselbe  durch 
den  Argiver  Aristonikos,  den  Zeitgenossen  des  Archilochos  entstehen  lie.ss, 
h.atte    sie   l'hiloclioros    auf    den    der   Zeit  nach    unbekannten  Sykonier   Dysander 

zurückgeführt. 
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X-mos  vor<^etra^cn  werden  sollte.  Paiisanias ')  daj^ci^en  spricht 
LiiiLei  der  48.  (Jl.  von  einem  aulodischen  tind  aiiletischen  neben 
dem  kitliarodischcn ,  fii<^4  aber  i^deichzeitii;  hinzu,  dass  der 
liilodische  nur  einmal  stattfand  und  i^leich  wieder  auf^e- 
^(  i)t  11  wurde.  Damit  war,  wie  erwähnt  ist,  der  datiernde 
Sie^/  der  Kitharodik  tiber  die  Aulodik  für  das  Mutterland 
entschieden. 

Aus  allen  Jk-richten   i^eht    unzweideutii(  hervor,  dass  die 
i\!i!|)lii]:t\'()n('n   al      Thema  sowohl  für  den  kitharistischen,  wie 
für   d«  !i   auletischen    W'ettkampf  eben  jene  Mrle^ung  des  Dra- 
clu  11    Tvilion  gegeben  hatten,    welche  in   mehr  oder    weniger 
constantcr    1^'orm   gefeiert   werden    sollte.      Da.ss    dieselbe   eine 
Auffriscluuig   oder   h>neuerinig   des  alten   olym[)ischen   Klage- 
liedes auf   denselben  Gegenstand   war,   ist  bereits  gesagt  wor- 
(It  !i       i  )('r  erste  Sieger  im   auletischen   W'ettkampf    war,    wie 
rrw  aliiit.    .^akadas,   vermuthlich,   weil   er   im   dorischen   S[)arta 
am     /  tic'uestcn    die    alte     Tradition    der    T  Idtenkompositionen 
des   ('Knipo.   keimen   </elernt  hatte  tuul  die  technische  T'crtig- 
kc  it   seiner  .Scluile  besass.      Dieser  Sieg    begründete    die  feste 
Norm  (!(     p\  lliischen   Xomos  -i,   und   gab  der  Mute,   mit  wel- 
cher   ges[)ic}l    wtnale  ^',    einen    bestimmten    Namen  il  I'j0i/.o:j, 
ebenso   wit    die     Cither    beim    kitharistischen    W'ettkampf  den 
gleicluai   Naiiun   ei  halten  hatte  "*).     Ks  kann  nicht  zweifelhaft 
sein,   dass  die   Funftheilimg,  die   bei   diesem  Nomos  erscheint, 
aus  (Irt    ahnlich(  n  k.intheihmg  des  terpandrisch-kitharodischen 
Nomo>   ml  latKli!!    ist,    in    welcher    Form    der    Nomos    noch 
\<»ii  den   Auieieii   Alexander's  des  Grossen  gespielt  wurde'*). 
•Dagegen   wird    nicht   bewiesen    werden    können,    ob    Sakadas 
der  erste  gewesen,    welcher  jene    urs])rungliche    Dreitheihmg 
des  auletischen   Noiiios  verlassen  hatte;  es  ist  dies  aber  wahr- 
schca'nlicli.      In   der  SehildenuitJ    dci'    <  inzelnen    Theile    dieses 


1)  l'ausan.  X,   7,  4. 

2)  Desshall)   l'olluv   IV,    79  0  o£   iia/.xoa  vöao;   IluOi/o;. 

3)  Poll.    IV,   Si. 

4)  IN.ll.    1\,   00. 

5)  Chares   Lei   Athen.    \ll,    575    F. 


Nomos  weichen  aber  die  Autoren ,  welche  darüber  handeln, 
so  erheblich  ab,  dass  wir  gar  nicht  den  Eindruck  erhalten, 
als  wenn  alle  das  gleiche  beschreiben.  Strabo,  der  ausserdem 
jeden  technischen  Ausdruck  paraphrasirt ,  nennt:  ay/.po'j'Ti? 
(TTOooiaiov),  x[j.T:zipy.  iy.y.'ry.Tztizy.  toO  aY^vo:),  xaTX/.s^c'jTao:  (iy^ov), 
•:'a'/io:  /.al  f^y./.T-Ao:  U77i::aiavi'7;Ao:l,  T'jpr'vs:  {'iy.lzi'li;  toO  Ot.oiO'j) 
(1.  h.  Einleitung,  Beginn  des  Kampfs,  Kampf,  Sieg  und  Ver- 
cndune  des  Thicrs.  Pollux  ^\  der  gleichfalls  eine  Erklärung 
hinzufügt,  nennt:  -zlzy.  („er  tiberblickt  den  ("Jrt"),  7.7.T7.•/.^>.^'J'7ao; 
(„er  fordert  den  Drachen"»,  iy.a^it/.ov  f„er  kämpft"),  aber  auch 
OfVz/TiTao:  f„da  der  Drache  beim  DurchbohrtAverdni  mit  den 
Zahnen  knirscht"),  't-ovXc'.ov  („Sieg"),  y.y.zr/fjovjni;  ^„es  tanzt  der 
Gott"),  rundlich  ein  unbekannter  Grammatiker  ^):  T.zipy.  (i-s- 
-iioaOr  tt:  'J.y.-/r,i],  lyu/Wj  ^^ly  t6  Xoi^ogsiv),  f)ax.Tu>.ov  (oti  t:gc7jto; 
A'.ov'j'Tio:  So/,cl  7-770  TGi^oSo;  Ooa'.'TTi'jTy.i) ,  x.or.Ti/.ov  (ixd  Alo:). 
•;rT0o)0v  (ort  vt:  I'tti  to  ^.avTSiov),  n^joiyu.y  {g^joiyu/j;  toO  ooso):). 
.\us  diesen  drei  Schilderungen,  von  denen  die  letzte  die  \m- 
detitlichste  und  gewi.ss  ungenaueste  ist,  geht  liervor,  dass 
die  Ausdrijckc  für  einzelne  Theile  schwankend  gewesen  sind, 
wodurch  Trrthümer  der  sj^ateren  Darsteller  entstehen  mu>slen. 
In  allen  drei  Berichten  kommen  gleichmässig  vor  die  Namen 
-£ba  {yjj-zioxi .  welcher  genau  der  olvmpischen  Nomcnclatiir 
entspricht,  und  lay.Jiov;  aber  wahrend  jenes  bei  allen  dreien 
den  Anfang  des  Kampfs  bedeuten  soll,  bedeutet  dies  bei 
Strabo  den  Baean,  bei  Bollux  Kampf  und  Zischen,  bei  dem 
Anonymus  die  Reizung  zum  Kampf.  Es  liegt  nahe,  dass 
Strabo  den  Ausschlag  geben  muss.  Ebenso  sicher  aber  ist, 
dass  r-/jzi\'yzi  das  Zischen  tuid  die  /.xt7-/032'j7l:  als  letzter 
'Theil  identisch  sind  ^j ,  ferner  das  TTrovr^riov  de>  Tullux  mit 
den  h'jjyjz  und  f'iax.T'Ao:  Strabos.  Mit  rnrccht  haben  Tolhix 
und  der  Anonymus  das  Brooemion  oder  das  IVäludium  aus- 
gelassen. Desshalb  wird  folgende  Tafel  eine  übersichtliche 
TLntwicklung  wiedergeben : 


1  IV,  84. 

2  .Xr^ument.   Pind.   Pyth. :  vgl.   Bocckh,   mctr.   Pind.    IIT,    183. 
3)  So  schon  Boeckh   a.  O. 
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n  ]  y  ni  j)OS 


T  c  r  p  a  n  d  c  r 


S  a  k  a  d  a  s 


i^ 


c^apya  |c7:ap/£ia,   jAcTap/ai      ayz-po'j'it: 


avxTTSipa 


ao'z/jv'.T: 


/.aT7.Tpo7:a 


»A£Tax.7.TaToora 


^(ppxYt;  |£7:i"XoYo;) 


y.tJ.7:Zi07.    ITZZIOT. 


x.aTa/öps'jTt:) 


(1.  li.  l'i  ,ilu(liiiin,  Vorbereitung^,  Kampf,  Sie<;j  und  I.ibation  (wo- 
bei «gewiss  (Miic  alte  \'on  'I'erpander  her  bekannte  schwcr- 
\vie<:en(le  Melodie  vorgetragen  wurde),  Unter^an^^  und  Paean. 
Man  (1  keimt,  wie  dieser  pytliiscbe  Nonios  seine  IClenientc 
L;l('icli/.eitii^  i!i  M(in  alten  olyni]")ischen  und  dem  juuL^eren  ter- 
paudrischen  Im!  r,cwiss  waren  in  dem  einzelnen  Theile 
(1)('MM>  verschiedene  RliNtlnin  n  uii^ewandt,  wie  auch  das 
TcMii])*»    nothu  (Mulii^  ein    wechseliuies  sein    musste. 

l  itu  piinc4)ielle  Umbilduntj^  des  Nonios  wurde  erst  chirch 
IMiiynis  vorL^^enommen  M,  einen  der  letzten  Ausliuifer  der 
Urpaiulri-^cliLii  Schule,  von  dessen  musikalischer  Reform  oben 
c^eliaiulelt  word*  n  ist.  Für  den  Nomos  war  auch  eine  freiere 
l\h\thmisiruni^  hinzui^ekommen.  Dessen  Schüler  Timotheos 
von  Milel  IkiUl.  19  Nomen  in  Hexametern  gemacht  ^j.  Auch 
rhi1<»\'rti<>N  hatte  Nomen  componirt.  vn  denen  ims  gleich- 
falls keine  Spur  erhalten  ist.  Wir  lesen  aber,  dass  sie  von 
der  Jugciul    Arlvadiens    im    Theater   gesungen   wurden  neben 


l)   Phit.   mus.   6, 

2^  Weniger  walirscheinlich  spricht  Stej-»h.  Byz.  v.  M.atjo;  v(mi  iS  Büclicrn 
kitharoilischer  Nomen  mit  8000  Versen.  Dagegen  scheinen  <He  ~sovoijta  l)ei 
Steph.  By/,  a.  O.  doch  wohl  in  ::'.oo{;jL'.a  i  Einleitungsconipositionen) :  vgl.  oben 
S,  i()9)  verbessert  werden  /u  müssen,  wie  solche  Hesych.  iSuid.)  v.  TtaoO. 
30  auf/ahlt,  inul  die  durchaus  der  lesbischen  .Schule  des  Terpander  entsprechend 
sind.  Diese  werden  imit  Stei>h.)  zusammen  looo  Verse  gehabt  haben,  was 
durchaus  der   Wahrscheinlichkeit   entspricht. 
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den  Nomen  des  Timotheos  *),  so  dass  sie  zum  Chorgesang  um- 
gewandelt sind,  wie  noch  unten  auseinandergesetzt  werden  wird. 
Bis  zu  jener  Zeit  dürfen  wir  als  sicher  annehmen,  dass  die 
1  laupttonarten  für  den  kitharodischen  Nomos  die  dorische, 
ionische  und  aeolische  gewesen  sind,  wahrend  nebenbei  auch 
die  phrygische  benutzt  wurde  '^). 

Zum  Schluss  müssen   noch    einige    besondere  Formen 
der  Nomen  erwähnt  werden.    Unter  den  kitharistischen  Nomen 
werden  aufgezählt  iV.aJioi,  i7i[4'M:,  zx^^iy.uJ^ih;  ^\  die  wohl   mit 
den    iy.'jJii^z:    zu     nit  ntificiren    sind.     Nur    von    den    letzteren 
erhalten    wir    die    genauere    Nachricht,    dass   es  kitharistische 
Nomen  waren,  welche  auch  eine  Hegleitung  zur  Möte  hatten  *). 
Es  ist  möglich,   dass,   da   derselbe  Name  auch   für  ein  Saiten- 
instrument   vorkommt -'j,    das    Instrument,    welches  für  diese 
Nomen   in   l^rauch   war,  den   Namen   der  musikalischen  Com- 
position  ebenso  beeinflusst  hat,    wie  der   Name  Klepsiambos 
die    entsprechende     Art     von     Gedichten.      Da     wir    gesehen 
haben,  dass  bereits  Terpander  kitharodische  Nomen  mit  Flo- 
tenbeeleituncr    componirt    hatte,    so    ist    diese    verwandte   Art 
der  kitharistischen  Composition  eine  jüngere  Nachahmung  der 
terpandrischen. 

§.   2. 

Die   dorische    Chorlyrik. 

Dass  bei  Xenokritos  die  ersten  Spuren  eines  chorischen 

I.  Aristot.  Pol.  VIII,  7;  Polyb.  IV,  20,  9;  Athen.  XIV,  626  B;  vgl. 
Schmidt,   de  dithyramb.   27. 

2)  Toll.  IV,  65;   Westphal,  Metrik  I,   278. 

3)  l'oll.  IV,  66;  doch  scheint  "aafjoi  auf  einem  Irrthum  zu  beruhen,  der 
durch  den  gleichnamigen  Theil  des  terpandrischen  Nomos  entstanden  ist.  - 
Das  I'oll..  IV,  59  aufgezählte  Instrument  -aviaafio;  ist  nicht  mit  naoiaarii; 
identisch.     Vgl.    auch  Hesych.   v.   rav.aali-ios;     aus  Apollodor,    und  iau.[3«/Ä£lv. 

41  Poll.  IV,  83  vo;j.o'.  /.'.Oav.aTrlv.o'. ,  oT;  /at  rpo^r/JXouv.  Eben  dasselbe 
gilt  von  den  hier  erwähnten  ;j.r,v'aaßot. 

5)  Epicharm  bei  Athen.  IV,  183  E.  (Mullach,  fr.  phil.  I,  140);  doch 
nach  der  trefTlichen  Verbesserung  B  e  r  gk's,  Ind.  Hai.  s.  V.  (a.  1869)  ist  diese 
Annahme  auszuschliessen. 
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Gesanges  erkennbar  waren,   und  dass  die  ^anze  Ivrische  Rich- 
tung seit   Thaletas  und   seiner  Schule   mit   Macht   hincredräuL^t 
wurde  zu  einer  Chorlyrik,  ist  auseinandergesetzt  worden,   l^otcn 
doch    alle    IVoccssions-    und    Marschbewec^uni^en .    welche    in 
geschlossenen   Gliedern  vor  sich  gingen,   für  den   Clioru'esant'- 
eine  günstige   Gelegenheit;    daher    konnte    man    nut    Vorliebe 
v(ni   den   viereckigen   ^liören   der  S[)artaner    im   Gegensatz  zu 
']<  !i    runden,    dithyrambischen    sprechen    M.       Krst    aus    dem 
Ghorgesang  des  Marsches  entwickelt  sich    der   an  einem  Ort 
strhrnde   Chor,  wie   er  besonders    beim    Hymnus    und    I  )ithy- 
r.tiiibus  —  wenn  auch  bei  diesen  Tanzbewegunjjen  auscreführt 
\Mir(l(  n   —   und    bei  einem    grossen  Theil   der    l^pinikicn     er- 
scheint uiul  vermuthlich  schon  bei  dem  alkmanischen  Ilvmnus 
auf  Zeus  vorauszusetzen   ist.     In  der  That,  von  jenem  Zustand, 
dass    ein    Sanger    oder    Dichter    einem    stehenden    oder    sich 
b(>\veg(  n,K  n   Chor  ein  Lied  vorsingt,  bis  zu  dem  gemeinsamen 
Gesang  des  ganzen   Chors   ist    nur   ein    kleiner    Schritt.     Und 
<!<  nixu  !i    scheint   dieser  Schritt    im    allgemeinen    kein    leichter 
zu  sein.     Die  dorische  Chorlyrik  vcrhiilt  sich   zum  hjnzellicd, 
\vi(    (  !!it    Orchesterauffuhrung    zum    Solovortrag   eines   Instru- 
nn  nts.     Wiihrend   dieser  mehr   I^ihigkeit    und   Virtuosität  des 
ein/eint  n  \  erlangt,  bi-darf  jene  zwar  einer  geringeren  I.eistungs- 
fiihigkeit   des   einzelnen,  aber  mehr  Uebung,   Geduld  und  h'.nt- 
sagung.     !n   tin    (beschichte  der  Musik  bedeutet  jener  Ucber- 
gang    die    Ausbreitung    musikalischer    I^Vrtigkeiten    von     dem 
(in/(  In-  11    Bevorzugten    auf   das    allgemeine  durch  Verminde- 
rung  di^^v   Ansprüche  an  das  Individuum,   hinsichtlich  dc^  YÄn- 
drucks  aber  das  Auftreten  cnKr  M.issenwirkung,  von  welcher 
die  einfir1u'!i   Solovorträge  weit  entfernt  gewesen  sind. 

Gewiss  hatte  ein  Chorgesang  im  Cult-  und  im  Volkslied 
schon  langst  existjrt,  aber  die  kunstgemässc  Ausführung  be- 
ruht im  Gegensatz  zu  jenen  landlichen  und  willkürlichen 
lunzelgcsangen  oder  Rufen,  welche  nur  eine  flüchtige  und 
unkunstlerischL  Gewohnheit  zu  einem  ganzen  vereint  hat,  auf 
(inotn   künstlerischen,    in    den   ICinzelheiten   streuL^  durch<'-eüb- 


I)  Timaoos  hei   .XtluMi.   I\,    iSi    C. 
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ten  und  durchgeführten  Vortrag.  Dieser  entstand  nicht  durch 
sich  selbst,  wie  das  Volkslied,  sondern  wurde  mit  Strenge 
durch  Chorlehrer  (/ooor^iSaT/.aXoi  oder  /ogt^/oi)  ^)  eingeprägt, 
denen  wohl,  wenn  die  Chöre  aus  Jungfrauen  bestanden,  ein  be- 
gabteres und  musikalisches  Madchen  zu  Hülfe  kam,  wie  die 
jugendliche  Dichterin  Megalostrata  dem  Alkman  ^).  Nun  muss 
man  sich  freilich  unter  diesem  Chorgesang  nichts  denken, 
was  an  heutige  Gesangchöre  erinnert.  Der  Gesang  war  ein- 
stimmig und  kann  durch  die  siebentönige  Flöte  oder  sieben- 
saitige  Cither  schwerlich  eine  Begleitung  erhalten  haben,  wel- 
che für  das  einförmige  dd^,  Singens  unisono  eine  iMitschädi- 
gung  bot,  beziehungsweise  den  fehlenden  Accord  ergänzte, 
selbst  wenn  das  Instrument  unter  die  Singstimme  ging.  Den- 
noch wird  man  sich  die  Wirkung  auch  des  ersten  Chor- 
gcsanges  dieser  Art  als  eine  überwältigende  vorstellen  ^).  Die 
alkmanische  Chorpoesie  hatte  aber  noch  eine  l^Yinheit,  welche 
später  im  attischen  Drama  wiederkehrt,  und  die  daiin  be- 
stand, dass  innerhalb  eines  Chorliedes  einzelne  ]\artieen  von 
einzelnen  Chorführern,  bei  den  Partheneia  also  von  Jungfrauen 
vorgetragen  wurden.  Dies  steht  für  das  berühmte  ni  Acgyp- 
ten  gefundene   Parthcncion  fest  ^). 


1 1  Athen.  XIV,  633  A. 

2)  Athen.  Xlll,  601  A  fr.  37  Bi;  O.  Müller,  Litg.  1,  324.  Pindar 
<  >1.  VI,  88  rühmt  z.  B.  den  Slymphalier  Acneas,  weil  er  ein  pindarisches  Cliur- 
lied  in  Stymphalos   eingeübt  hatte. 

3  Kin  ohngefnhrcs  Bild  eines  solchen  Unisonogesanges  gieht  /..  B.  der 
(hör  in  Mendelssohn's  Antigene:  ,,Denn  die  Sieben,  um  sieben  der  Thore 
«gestellt, *'  wenn  man  ihn  sich  nicht  recitativisch ,  sondern  im  Takt  gesungen 
»lenkt.  Wie  hier,  wird  wohl  auch  die  griechische  Begleitung,  wenn  wir  von 
Pausen,  Vor-  und  Nachsj^el  absehen,  nur  im  Anfang  des  Taktes  den  Accord 
niarkirt  haben. 

4  Ks  ist  das  Verdienst  von  Blass,  Hermes  Xlll,  30  f.  391  darauf  auf- 
merksam gemacht  zu  haben,  indem  er  namentlich  mit  Recht  C  h  ri  st 's  Ansicht 
von  dem  Auseinanderfallcn  des  singenden  und  tanzenden  Chors  widerlegt.  Da- 
gegen dürfte  Blass  zu  weit  gegangen  sein,  wenn  er  sich  jenen  Chor  aus  10  Jung- 
frauen IV.  991  bestehend  denkt,  von  denen  jede  eine  Strophe  allein  vorgetragen, 
wobei  gerade  die  ersten  beiden  Strophen  der  Agido  und  Ilagesichora  fortge- 
fallen seien.    Dass  v.  5  15.   lywv  ^'aciOf-)  und   v.    17   a  ÖS  yaiia  Ta;  ejaöc;  avE-lta; 
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hic  Mufenlcitcr  der  ICntwicklung  hatte  sich  demnach  in 
folL^ender  Weise  voUzocrcn.  Aus  dem  un<^cordneten  Zusam- 
nienrufcn  bei  gewissen  Gelegenheiten,  wie  bei  Todtenklagen, 
i  K)ch/citsgesängen,  beim  altionischen  Paean  u.a.  ')  hatte  sich 
zuerst  dir  kunstvollere  monodische Composition  herausgebildet; 
diese  C(Mii])Osition  führte  in  kurzem  zu  dem  monodischen  Lied, 
welches  nun  gleichsam  zu  seinem  Anfangszwecke  und  seiner 
ursr.rimf/lirhcn  Art  zurückkehrend  in  ein  Chorlied  verwandelt 
wurde,  womit  offenbar  erst  wieder  dem  spontanen  Ik-dürf- 
niss  einer  andachtigen  und  mitfühlenden  Menge  entsj^rochen 
wiirdr.  Denn  es  ist  kaum  zu  denken,  dass  z.  1>.  bei  Proso- 
dien  und  Paeanen  dem  Gefühl  der  Andachtigen  Befriedigung 
/.{[  Du  il  \\  iirde,  wenn  ein  Simger  ihnen  ein  Lied  zum  Takte 
des  Marsches  vorsang.  Gerade  beim  H\'mnus  ist  daher  eine 
vollständige  Metamorphose  vorauszusetzen.  Die  homeridischen 
IhiniKii  >iii(l.  wie  die  des  Terpander  und  Archilochos,  mon- 
ndiscli  '^('\v(^s(  n,  du  1  1\  innen  des  Alkman,  Stesichoros,  Iby- 
kos  u.  .1.,  f^esonders  die  Pindar's,  gehören  zur  Chorpoesie. 
Aiuh  die  l^pithalamien  der  Sappho  waren  noch  monodisch, 
die  s]);it(  rcn.  welche  von  Junglingen  und  Jungfrauen  vor  dem 
Hraut<>emach  gesungen  wurden^),  sind  es  nicht;  schon  dieHy- 
menaeen  des  Alkman  werden  chorisch  gewesen  sein  ^).  Man 
wird  Mch  Iciner  erinnern,  dass  die  Nomen  des  Timotheos 
liud  l'hiloxenos  von  Choren  gesungen  worden  sind,  obwohl 
kein  Genre  so  speziell  monodisch  gewesen  ist,  wie  der  No- 
iii<)  .  und  dass  Pakchylides  auch  Trinklieder  für  Chorgesang 
uedichtel   hatte. 

Da  aber  der  älteste  Chorgesang  auch  im  unmittelbaren  An- 
.sclilnss  in  die  laii/hewegungen  des  Chors  vor  sich  geht,  welche 
seit  1  h  iletas  einer  seltenen  Vollendung  entgegengebracht  waren, 
so  musste  er  auch    gewisse  Ligenthumlichkeiten    des    Tanzes 

nur  von  einem   Miidclien   i^esungcn   sein   können,    leuchtet   ein.      Der   Chor  wird 
l)e<'onnen  und   ijeschlossen  habuji,    wahrend   in    der  Mitte   ein  Solovortrag  war. 

1)  Christ,   Metrik   63 1. 

2)  Proclus  246  f.   Westph. 

3)  ff.   53;  vgl.  Westphal,  Metrik  II,   780.      Doch  ist  die  Beziehung  in 
dem  Fragment  nicht  sicher. 


annehmen.     Zu   jenen    gehört  aber   zunächst,    dass    ein  Lied, 
wie  der  Tanz .  durch  Abschnitte  und  Pausen  gegliedert   und 
getheilt  wird,  welche  den  Strophenbau  veranlasst  haben,  indem 
jene  charakteristische   Eigenheit    entsteht,  welche  am   meisten 
sich  entfernt  von  dem  Bau  jener  alten  auletischen  und  aulodi- 
schen  Nomen,   die   niemals  strophisch  gegliedert    waren.     Die 
einfachste  Form  dieser   Stroi)henbildung   war,    das.s    mehrere 
<^anz  gleiche  Verse  zu  einem  Ganzen   vereinigt   wurden ,    bis 
auch  der  Gedanke  Eingang  fand,  ungleichartige  Verse  in  eine 
Strophe  zu  zwingen,  oder  bei  der  zweiten    Hälfte    der    Stro- 
lchen die  Rhythmen    zu  wechseln;    und    noch  später,  zu   zwei 
entsprechenden    Strophen    eine    dritte    verschiedenartige    als 
Epode  hinzuzufügen,   worin    die  iMgenthümlichkeit  der  Stro- 
phenform des  Stesichoros  besteht  (xpia  iT/iiL/opo^j).    Aber  auch 
für  die  Composition  war  der  Zusammenhang    mit   den  Tanz- 
bewegungen    entscheidend.      Während     nämlich     diT    \omos 
durchcomponirt    werden    musste    und    in  jedem   seiner  Theile 
ein  besonderer  musikalischer   Charakter    hervortrat,    brauchte 
bei  der    Chorlyrik  die  Compositicui    nur  zu   einer  Strophe  ge- 
macht zu  werden,    da    sie    sich    dann    weiterhin    wiederholte. 
Diese  Vereinfachung  des  Vortrags    wird    auch    bei  den  alten 
Indern   für  den  Gebrauch  der  Strophenforin   in   ihren  llyintun 
von    lunfluss    gewesen    sein  ^):    auch    bei    ihnen    bestand    die 
älteste  Form  aus  mehreren  gleichen  Versen. 

Bei  der  Nomenlyrik  konnte  gesagt  werden,  dass  die  I  Dich- 
tung wegen  der  Composition  gemacht  w  iirde,  wie  auch  die  \'er- 
treter  der  Nomenlyrik  zunächst  ]\hisiker  gewesen  sind,  welche 
aber  ihre  Texte  selbst  gemacht  haben:  bei  dieser  Chorlyrik  wird 
zum  ersten  Mal  der  Text  zur  Hauptsache  gemacht,  und  die 
Musik  tritt  daneben  in  den  Hintergrund.  Man  kann  behaupten. 
dass  die  Musik  jetzt  zur  Begleiterin  des  Gesanges  wird, 
während  bi.-,her  der  Gesang  als  Appendix  der  Musik  ge- 
golten hatte.  Damit  aber  entfernt  sich  diese  erste  Chor- 
poesie  nicht  nur  von  jenem  objectiv-epischen  Charakter,  wel- 
chen   noch    die    ältere    Gruppe    der    zweiten    Katastasis    aus- 

I)  Roth  bei  Zimmer,  Altind.  Leben  340. 
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schliesslich  fcstp^ehaltcn  hat,  sondern  sie  verliert  auch  den 
alterthiinilich  sacralen  Ton,  aus  dem  sie  hervorcreean'^en  war 
wodurch  eine  mehr  subjective  Dichtun^^sart  entsteht,  welche 
—  den  \  ortra^  ab^rerechnet  —  der  Lyrik  des  Terpander 
ziemlich  tiahe  kommt.  Kurz  gesa<j^t,  der  Mensch  mit  seinen 
1\i.L,aMKlcn  und  h^ehlern,  seinen  Nei^un^^en  und  Leidenschaften, 
tritt  jetzt  in  seine  Rechte,  nachdem  die  Götter  ^i^eniigend 
hcsun^rcn  worden  waren.  Wenn  man  von  Sokrates  sa«ren 
konnte,  dass  er  die  I'hilosophic  vom  Himmel  auf  die  r>de 
verpflanzt  hat,  so  hat  Alkman  die  Cultlyrik  der  Götter- 
weit  entzogen  und  für  Menschen  zucjani^lich  <^emacht.  I'rei- 
lich  \\!i<l  wohl  zuniichst  die  äussere  h'orm  und  die  sacrale 
Gele<,aMiheit  im  Auge  behalten,  und  dadurch  entstellt  jene 
eig(Mithüin]!chc  Verbindung,  die  in  den  Gedichten  Alkman's 
so  iraj)pirend  ist;  aber  allmählig  wird  auch  jene  Form  als 
überflüssig  bei   Seite  geschoben. 

S.lmn  diese  Schilderung  liefert  den  l^eweis,  dass  die 
subjective  Lyrik  des  Terpander,  welche  sich  in  Skolien  offen- 
l>iit  hatte,  nicht  ohne  lunfluss  auf  diese  dorische  Chorlvrik 
geblüht  11  war,  so  dass  der  Zweifel  berechtigt  sein  wird,  ob 
nichi  iiiit  ihr  auch  die  monodische  V^ortragsart  für  einzelne 
l.udcr,  besonders  erotischen  Inhalts,  hinein  crckommen  ist. 
Der  älteste  Dichter,  welcher  als  Schöpfer  der  Chorlyrik 
von  den  Alten  angesehen  wurde,  ist  Alkman,  den  Kusebius 
in  die  :;o.  Ol.  (656  v.  Chr.)  setzt  '),  Apollodor  dagegen,  wel- 
clu  r  iinnicr  alter  angesetzt  hat,  in  die  27.  (672  v.  Chr.)  2), 
inck  [n  er  noch  genauer  hinzufugt,  dass  er  Zeitgenosse  des 
Königs  Ardys  von  Lydien  gewesen   ist  ^).     p:ine  zweite  Notiz 

1)  Euscl).  11,  86  Seh.  Kin  /weiter  Ansatz  Ol.  42  hat  in  seiner  Leieht- 
ferti^keit  um  si)  weniger  liedeutung,  als  er  naeh  Stesielioros  fällt,  iiml  ausser- 
dem  hin/ugefiigt   ist:   ut   (|nihus(lani   vidotur.    Vgl.    Roh  de,    Rh.    Mus.    XXXill. 

199  tr. 

2)  Bei    Hcsyeh.   (Suid.  >   v.    'AX/.aav. 

3)  Damit  folgt  er  der  herodotcischcn  Rechnung,  naeh  welcher  Ardys  von 
678  629  regiert  hat,  so  ihass  Ol.  27  das  siebente  Jahr  dieser  Regierung  ist. 
Vgl.  Rohde  a.  O,  200.  In  Wirklichkeit  hat  Ardys  nach  Gutschmid  von 
663  —  624  regiert  (Dtincker,  (;esch.  Alt.  II,  5S5  nennt  653-617^.  Da  die 
Bliithe   .\lkman'>   in   des   Ardys  Regierung  fallt,   wird   er  um   690  geboren   sein. 


hat  ergeben,  dass  er  jünger  war  als  Poh'mnast,  der  letzte 
Vertreter  der  zweiten  Gruppe  der  von  Thaletas  hervorgeru- 
fenen spartanischen  Katastasis,  und  älter  als  Stesichoros  ^), 
dessen  Geburt  Ilesycliios  in  die  37.  Ol.  setzt,  genau  10  Ol. 
oder  40  Jahre  nach  Alkman.  Von  den  Lebensschicksalen 
dieses  hervorragenden  Dichters  wissen  wir  nur  wenie,  zumal 
schon  vor  den  Zeiten  der  Alexandriner  Zweifel  über  seine 
eigentliche  lleimath  laut  geworden  sind  ^).  Doch  würde  der 
einzige  Umstand,  dass  die  beste  uns  erhaltene  Ueberlieferung 
ihn  nach  einem  lydischen  König  datirt,  ausreichend  sein  zu 
beweisen,  dass  der  Dichter  aus  Kleinasien  stammt^),  auch 
abgesehen  davon,  dass  er  selbst  dies  ausdrücklich  bezeugt  ^). 
Mit  dieser  Herkunft  stimmt  die  vortrefflich  bezeuirte  Notiz,  dass 
er  von  den  Spartanern  in  einer  Zeit  der  Noth  gerade  so  herbei- 
gerufen wurde,  wie  Terpander  und  Thaletas  •'•).  Die  zweite 
Nachricht,  dass  er  aus  Messoa  stammt  "  j,  wird  darauf  zurück- 
zufuhren sein,  dass  sein  sj)artanischer  Herr  dort  angesessen 
war.  Wir  erfahren  nicht,  durch  welche  Verhältnisse  der  Lvdcr 
Alkman  Kigenthum  eines  spartanischen  Adeligen,  des  Age- 
sidas,  geworden  war  "') ,  aber  die  Vermuthung  liegt  nahe, 
dass  jener  zur  Zeit  des  Ardys  unternommene  Einfall  der 
Kimmerier,  in  welchem'  nicht  nur  das  lydische  Sardes  zum 
Opfer    fiel,    sondern    auch    viele    ionische    Städte    angegriffen 

1)  Hesych.  (Suid.  v.  ilrr^jj/oco;  —  veojteoo;  'AA-/,tj.avo:;  denselben  lässt 
Kleine  leben  von  Ol.  33,  4—55,  i,  Clinton  von  Ol.  37,  1—56,  4;  vgl. 
Rohde  a.  O.      Vgl.   auch   lloeek,   Creta   III,   379  f(. 

2)  Anth.   Pal.  VII,    18  u.    19;   Welcker,  Alcmanis  frag.   3   f. 

3)  Vgl.   Rohde   a.  O.    199. 

4)  fr.  25  n.  iXXa  l^aooifov  a-'ixoxv.  Ilesychios  hatte  Misstrauen  zu  dieser 
Notiz  und  hielt  sie  für  einen  Irrthuni  des  Krates  (vgl.  meine  Hesychii  Onoma- 
iologi  rel.  XldX  f.).  —  Vgl.  auch  das  Epigramm  auf  die  neun  Lyriker  (v.  19): 
'\A/.|jLav  fv  VjocJii'.  txs'i'*  ^?~'^-''    i^chol.  Pind.  8  Boeekh;  und  Vellej.  Paterc.  I,  18. 

5)  Aelian,    V.   Ilist.   XII,   50. 

6)  Strabo  VIII  ,  364  giebt  an,  dass  Mcjjoa  ein  Theil  (eine  Phyle  oder 
l'lccken?)  Sparta's  sei,  fügt  aber  hinzu,  dass  einige  in  dem  Namen  eine  Aj)okoj)e 
für  McaarjvTj  sehen.  Vgl.  auch  Paus.  III,  16,  9;  VII,  20,  4.  Damit  hiingt 
/n-ammen,  dass  Suid.  loder  seine  Quelle)  einen  jüngeren  Dichter  Alkman  auf- 
-icllt,  der  aus  Messene  stammen   soll. 

7)  Ilerakleides  bei  Müller  fr.  liist.  II,   210. 
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und  f^cplundcrt  wurden  '),  den  Dichter  ans  seiner  Ileiiiiaths- 
stadt  vertrieb  und  vve^en  seiner  Arnuith  in  den  l^esitz  eines 
Spartnners  führte.  Vielleicht  aber  wurde  er  in  den  Kämpfen 
des  J.yd'^^rköni<^s  ^e<4en  die  lonier  zuerst  Kriei^ssclavc 
bei  den  ionischen  Griechen  und  von  diesen  später  an  den 
spartanischen  lierrn  verkauft.  In  der  ionischen  Unii^ebun^ 
niaL(  (I  ilf«  I'lej^ie  der  lonier  kennen  i^elernt  haben.  Als 
sein  spartanischer  Herr  die  ritterHche  Annuith  und  das  dich- 
teriscliL  Talent  des  L\(lers  bemerkte,  machte  er  ihn  frei  '^), 
vielleicht  erst,  nachdem  der  Staat  die  Hülfe  des  iJichters 
anjL^erufen  hatte,  l'nd  wohl  erst  jetzt  erhielt  er  den  dorischen 
XauRu  Alkman  ^j.  Hei  Sparta  in  der  Nähe  des  Meckens 
Srbrir.n  wurde  auch  das  Grabdenkmal  des  Dichters  den 
I'Vemden  L^ezeit^t  *).  Wenn  auf  diese  Weise  wahrscheinhch 
wird,  (lass  wir  den  ursprünci^lichen  Namen  des  Dichters  i^ar 
nicht  wiesen,  können  aucli  die  beiden  uns  erhahenen  Namen 
seines  Vaters,  Damas  und  Titaros  ■') ,  da  sie  keinen  lydi- 
schen  Klani^  haben,  keinen  Anspruch  auf  I^chtheit  machen. 
Vielleicht  wird  man  i^c^en  diese  Darstellung  einwenden, 
dass  die  Kcuntniss  des  altlakonischen  Dialekts  verständlicher 
ist,  \v(!in  Alkman  als  Knabe  nach  Sparta  frekommen  wäre. 
Docli  (l.ut  niin  sucht  vergessen,  dass  die  trebildeten  Lvder  im 
8.Jh  ,  \\ !(  un  7.  Jh.  zweifellos  auch  ^^riechisch  «gesprochen  haben, 
so  dass  sie  sich  mit  den  benachbarten  loniern  und  Aeolern  ver- 
st.uidii^en  konnten;  wie  oben  erwähnt  war,  hatten  sie  überhaupt 
mit  (l(Mi  Tiriechen  viele  l^erührunj^^spunkte.  Uebrii^ens  ist  das 
alkmanische  lakonisch  kein  reiner  Dialekt,  sondern  durch  mäs- 
sif^e  Zuuii.schunL^  epischer  imd  aeolischer  Fdcmente  temj)erirt '"'). 

l)    Duncker   a.   O. 

21    Ilt'rakloides   a.   O. 

3)  Sonst  auch  Wk-A'XT.ny/  ( Kustath.  II.  138t  oder  (nach  Ilcsych.)  V\X/.;i!'.»v 
oder  \\X/.;i.i(.)v  (fr.  71   B  .  -      \'gl.  Anth.  Pal.  VII,  709  vjv  0='  »xoi  '.\X-/.;jLäv  oüvoax. 

4t   Vn\\>.    111,    15,    2. 

3  1  Usycli.  (  Suid.  II.  l'.pi^r.  Tilyros  heisst  der  Vater  des  Epicharni,  welcher 
Name  vom  Schol.  Iheokrit.  Id.  111  in.  als  Satyros  erklärt  wird:  vgl.  (irysar,  1  )or. 
com,   89. 

61  Herod.  I,  94  ;  Welcker  a.  O.  5.  Uelier  Alkman's  Dialekt  vgl.  .A  h  ren^, 
rhilol.  NW  !1,  6i()  f.;  i>enseler,  (Juaest.  Alcnian.  liKisenach  1872  ;  Clemni 
in   Curt.   Slud.    IX.   443    ((. 


Alkman. 


303 


Wir  haben  den  Kinfluss  lydischer  Art  und  besonders 
lydischer  Musik  kennen  crelernt  bei  Terpander,  dessen  Sko- 
lien  von  den  sympotischen  Gewohnheiten  der  Lyder  abj^e- 
leitet  wurden.  Wir  werden  nicht  irren,  wenn  wir  das  leicht- 
lebige I^lcmcnt  bei  Alkman,  welches  sich  in  einer  gewissen 
ritterlichen  Gewandtheit  im  Umgan^^  mit  dem  weiblichen 
Geschlecht  und  in  einer  damit  verbundenen  schnellen  h>rcf^- 
barkeit  imd  Verliebtheit  ebenso  äussert,  wie  in  einer  üppigen 
Phantasie  und  in  einer  auffallenden  culinarischen  Beha^dich- 
keit,  welche  sich  wohl  fühlt  in  der  Aufzählunir  der  Gänire 
einer  Mahlzeit  '),  und  in  derKenntniss  der  bes.seren  Weinsorten 
des  spartanischen  Dandes  und  seiner  Nachbarschaft,  auf  diese 
lydische  Herkunft  zurückführen,  da  alle  diese  Eigenschaften 
mit  der  Ehrbarkeit  und  Einfachheit  jenes  alten  spartanischen 
Dorerthiuns  in  seltsamem  Widerspruch  stehen,  l^iese  Discre- 
panz  ist  schon  beachtet  worden  von  Schriftstellern,  wie 
Archytas,  der  Alkman  desshalb  geradezu  als  ersten  Erotiker 
bezeichnet  ^^).  Sie  war  es,  welche  den  Dichter  stolz  mnchte 
auf  seine  reiche,  üppige  Heimath,  wenn  er  sie  mit  dem  lang- 
weiligen und  philiströsen  Sparta  verglich  ^). 


1)  fr.   33   und    Aclian   a.   ü.    I,    27;     fr.    117. 

2)  Bei  Athen.  XIII,  600  F;   el)enso  Hesych.   (Suid.). 

3  Dies  ist  der  Inhalt  des  l)ekannt(*ii  fr.  25.  Wenn  der  Dichter  im  Gegen- 
satz /u  sich  anführt  Thcssaler  und  Erysichaeer  (d.  i.  Arkarnanier  nach  Straho 
X,  460,  Steph.  IJyz.  v.  ' ll^j'y iyr^),  so  entspricht  es  vielleicht  seinem  Gedanken, 
wenn  wir  uns  Spartaner  hinzudenken.  Desshalb  ist  ganz  verkehrt,  wenn  Alexander 
Aetolos  ihn  in  dem  Epigramm  Anth.  Pal.  VII,  709  diese  sardische  Heimath 
verächtlich  behandeln  lässt  und  sie  in  Zusammenhang  bringt  mit  Eunuchen  und 
Cymbeln.  Wie  erwähnt,  erfreute  sich  „das  goldene  Sardes"  damals  einer 
blühenden  Cultur.  —  Spuren  lydischer  Verhältnisse  :  fr.  16  Auoia  airoa  vEavioojv, 
fr.  17  y.ay./.afl';  ( /.a/./.3tj3x  =  r.Hso'.;  Hesych.)  scheint  lydisch  zu  sein,  fr.  82 
K;^|iv|T'ov  bezieht  sich  jedenfalls  auf  Asien,  fr.  91  tj.xYao:c  ist  lydisch,  fr.  127 
Avv:yfi)soi  sind  Nachbarn  der  Ferser,  ebenso  vermuthlich  fr.  128  B  'A'^cj'iia:, 
fr.  129  'Aa7Ö;  war  eine  in  Mysien  gelegene  Colonie  von  Mitylene,  fr.  131 
l'isvaoo;  phrygische  Stadt  auf  dem  Ida,  fr.  136  'KaarjO^^vs;  skythisches  Volk, 
fr.  73  und  S^  'AzoAAfov  0  Aj/.//.o:.  Vielleicht  hat  gerade  die  Erwähnung  sonst 
unbekannter  asiatischer  Völker  ihn  bei  den  Grammatikern  in  gewissem  Sinn 
verrufen  gemacht:   Strabo   I,   43;   Aristid.    II,    508   (fr.    118  Bj. 
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Gemäss    seinen    Nei<j^uni:jen    hat    Alkman    in    Sparta    mit 
seinen  Compositionen  dort  zu   wirken  be<^onnen,   wo   ilim   das 
er<^nebi^rste  und  dankbarste  Vc\d  zu  blühen   schien,    —   bei  den 
spartanischen  Mädchen.    Chortimze  der  griechischen  hmir- 
Trauen  zu    lehren   ihrer  Gcitter  und    Göttinnen,    besonders  des^ 
Apollo   und   der  Artemis,   waren  ü!)erhaupt  fruhzeitic(  bei  den 
Griechen  üblich  i^ewesen,  da  schon  I  lomer  Artemistänze  kennt, 
m    denen    die    Ahidchen   durch   Scluinheit    und    Anmuth   <dän/- 
Leu  ').     Ac  hnliche   Tänze   möi^en   stattgefunden   haben  bei  den 
spartanischen    I  lyakintliien,    den   thebanischen   Daphnephorien 
und    den     (leli)hischen     Se])terien.      Gelei^^entüch     wird     aber 
auch  \on  aiidernjun<,ffrauentcänzen  berichtet.   Artemis  mit  ihren 
l^eiijleiterinnen   von    Nymphen,    Musen    und    Chariten,    welche 
tu    fröhlichem    KeiL;en    durch   die   W^ildthäler    tanzen   ^),    sind 
«loili    mir   nach^^ebildet  der  Wirklichkeit,   in   welcher  die  i^rie- 
chisclicn    Mnd(du>n    in    Sommerszeit   nach   erfrischendem  Hade, 
vielleicht  auch   nach    der    etwas    prosaischeren    Heschäftieunn 
mit    rnu  I    \\  .ische,  auf  dem   benachbarten  Wiesengrund  einen 
Tan/    aufhihrcn.     So    sehen    wir    schon    Nausikaa    mit    ihren 
Mä^di  !i    nach   der  Wäsche   ein  Bad    nehmen,   sich   salben   und 
dann   dl  in    fnihlichcn    Tanzen   und   S[)ielen   huldigen   ^).      Das- 
selbe \\i!(l  .HU  h  für  die  Gespielinnen  der  Persephonc  zutreffen, 
deren    Anwesenheit   an   dem   blumenreichen  (Gestade   des  Oke- 
anos  vielleicht  auf  eine  ähnliche  Veranlassung  schliessen  lässt  '). 
Audi  Juu-frauentanze  zu   IChren   der  Allmutter  Gaea    werden 
erwalint  ■»).     Vielleicht    darf    man    auch   daran   erinnern,    dass 
Apollo     von      l'indar     „Timzer"    genannt    worden    war   ''),    so 
dass  der  (iou  diese  Leidenschaft  mit  seiner  Schwester  getheilt 
h:\hru    nuiss;    mit    Recht    hat    man    darum    auf  das    Ansehen 


geschlossen,    in    welchem  das  Tanzen    bei    den   Griechen    ee- 
.standen   hat. 

Besonders  aber  entwickelte  sich  in  Sparta  bei  der  Pflege, 
welche  dort  der  G\-mnastik  seitens  der  lünirlincfc  und  hme- 
fraucn  zu  Thcil  wurde  ' ),  und  von  den  Gesetzen  dc<>  Staates 
als  emj^fehlenswerth  verlangt  war.  der  Chortanz  der  Mädchen, 
welcher  nicht  nur  die  spartanische  Tanzkunst  zu  hohem  An- 
sehen brachte,  sondern  auch  überaus  vortheilhaft  auf  Wuchs 
und  Schönheit,  Gewandtheit  und  Kraft  des  weiblichen  Ge- 
schlechts einwirkte.  Innige  Tänze  werden  uns  gerühmt,  wel- 
che von  den  Mädchen  in  Sparta  mit  \'orliebe  geübt  wurden. 
Ivs  gab  dort  einen  Ringel-  oder  Ketten  tanz,  welchen 
Mädchen  und  Jünglinge  in  der  Art  gemeinschaftlich  tanzten, 
dass  immer  ein  Jüngling  auf  ein  Mädchen  folgte,  indem  sich 
alle  bei  der  Hand  hielten,  jene  in  kurzen  Chitonen  einen 
scheinbaren  Waffentanz  darstellend,  diese  mit  fussfrei  auf- 
gehc^benen  Gewändern  einen  ehrbaren,  weiblichen  Tanz  auf- 
führend, wobei  der  erste  Jüngling  und  das  letzte  Mädchen 
einen  Kranz  in  der  Hand  hielten  '^).  Kigenthümlicher  angelegt 
war  der  auch  zu  Wettspielen  benutzte  Springtanz  (fii[iaci:), 
bei  welchem  mit  den  Füssen  der  hintere  Körpertheil  berührt 
werden  musste.  Die  Menge  der  Sprünge  hintereinander  ent- 
schied den  Sieg  'M.  Der  schönste  spartanische  Jungfrauen- 
tanz aber  war  der  K  a  r  y  a  t  i  d  e  n  t  a  n  z .  dessen  Erfindung 
auch,  wie  jenes  Marschlied,  Kastor  und  Pollux  zugeschrieben 
wurde.  Er  hatte  seinerr  Namen  von  dem  an  der  arkadischen 
Grenze  gelegenen   und  durch  sein  Heilic^thum   der  arkadischen 

4>  t>  O 

Artemis   und   ihrer  Nymphen  weitberühmten   Dorf  Karyai,    in 
welchem  alljährlich  von  den  vornehmsten  spartanischen  Mäd- 
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I)  II.   XVI,    1S2;   'i\in/    I).   (1.    ('.riechen    13.     Olinc  allen  Criind' denkt  hier 
Wfji  kcr,    Kl.   Sclir.   I,   5S  an  lyrische   Lieder  „l'arthenien  der  Artemis". 
2i   Ilom.   hynm.    \\\II,    15    f. 
3)   (>d.    VI,   93    t. 
I      I  foni.   hynin.   V,   5. 
5     I  loin.   hynin.   XXX,    i  \    f. 
0)    fr.    14S'    op/r^Ji'    XY^*'**    ivicTTov    ,   2jyjz>>;.ix^'    "\-oXaov. 


I)  Vl;].  Theokrit  XVIir,  22  7.I;  opoao;  roj-rb;  yprjaatjLE'vs'.c  av^pi^T';  rap' 
IvjvoTao  AosTso";  und  schol.  ox'.  oz  sOo;  sTy-v  a'.  Aizaivai  xat  a-  -:7apT[aTiO£; 
/.'/pat   ivoptio'.c  YUjJLvasiot;  za:  oooaot;   aaxe'iaOa'.  of^Xov. 

2i  Liician ,  de  saltat.  11  nennt  ihn  öpp.0:.  P>  ist  aligehildct  Auf  einem 
Vasenl)ild  des  Museo  Borhoniko:  Panofka,  Hilder  d.  ant.  Lebens,  Taf.  IX,  5. 
\\i\.    Tan/   bei  d.   Clr.  9. 

3)  Poll.  IV,  102,  de»cn  Worte  mit  Unrecht  auf  ein  Missverslrindniss 
/uriickgefülirt   werden   von    Iicrnrk,    I'oct.   Lyr.    1319. 
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chcn  die  Göttin  als  l?cscluit/erin  junc^^friiiilichcr  Scliönhcit  uiul 
Reinheit  j^xTciert  wurde.  Die  Mädchen  triif^^eii  dabei  korb- 
artii^e  Geflechte  von  Rohr  auf  den  Köpfen,  ihre  l^ekleidun<^^ 
bestand  aus  dem  iirinellosen  dorischen  Chiton,  der  an  beiden 
Seiten  oberhalb  aufi^^eschlitzt  und  weit  über  die  Kniehöhe 
hinauf<rchakelt  war  ' '.  X'ielleicht  bezieht  sich  gerade  auf  diesen 
Tan/,  oder  auf  einen  .ähnlichen  jene  h>zahlun^  der  .Alten, 
dass  dabei  das  ( )ber<jew'and  ^anz  abgeworfen  wurde,  so  dass 
der  L^rösste  Theil  des  Kör[)ers  entblösst  erschien  -).  Kein 
anderer  Tanz  wird,  wie  dieser,  zur  l^aitw  ickluni;-  der  körper- 
lichen Gewandtheit  und  Kraft  und  zur  vortheilhaften  Knt- 
hüllunj^  aller  Gliedniassen  l)ei<4etraLjen  haben.  Man  kann 
auch  daran  erinnern,  dass  alte  Graniniatiker  die  iMitstehun!^ 
di:i-  bukolischen  Gesimi^e  von  diesen  h'esten  der  .Artemis 
Karv'atis  nach  kanfiihrun<'  der  ChorL''esan</e  herleiteten  'M. 
Auch  sonst  war  es  gerade  die  juniifriiuliche  Göttin  Artemis 
ir,  TT'/pOiVo:),  welche  die  spartanischen  Madchen  durch  Tanze, 
die  bisweilen  scherzhafter  Natur  waren,  feierten,  z.  1).  auch 
in  ihri'r  iMi^enschaft  als  Beschützerin  der  Ammen  und  der 
kleinen  Kinder  bei  dem  l^Y'ste  Kor\'thalia  ^).  lau  anderer 
Festtanz  wurde  von  den  hVaucn  zu  lehren  der  Artemis  auf- 
j^efilhrt,  bei  welchem  Kuchen  herumij^etra^en  wurde  '*).  Ge- 
wiss   aus    diesem    (irunde    nennt    sich   Alkman    einen    Diener 

1)  l'oll.  1\  ,  104;  l.iuian,  >alt.  125;  Sl  iioc  man  n ,  Alt.  11,  459.  Da- 
l''est  hiess  Koiyjx'.  und  l\avjä:;a  (Hesycli.),  un4  dit.-  Miidcliin  stellten  wohl  die 
karyatischen  Xymplun  der  Arltini>  vnr.  Der  Tan/,  dessen  eine  'i'oiir  im  Gehen 
auf  den  hussspit/en  bestand,  i^i  wieder  erkannt  auf  einem  Altarbild  im  Lonvre: 
Müller,  Denkmäler  11,  laf.  .\  \  1 1,  iSS.  \'-l.  Tan/  b.  .1.  Cr.  a.  O. ;  Diineker, 
(leseh.  Alt.  111,  402  und  405.  I  )ie>e  Nymphen  der  Artemis  halle  wohl  l'ralina- 
{^a- feiert :  tr.  4  1'..  Aul"  ebt.n  dieselben  bezieht  Härtung  wohl  mit  Unrecht 
Alkm.  Ir.    34;  jene  SchiKlerinig  /ich  vielmehr  aul    eine  ilegleiterin    des  Dionysos. 

2)  Schob    I!ur.    llec.   9 1 5 ;    HcnvcIi.  v.   o(ov.il^3'.v;   Anakreon   fr.   Oo  B. 

31  Troleg.  Theocrit.  /  ie^l.  to)v  0=  rraoOfvdiV,  [x.a\  fTr;  naiotov  hat  Dübner 
mit  Recht  lorlgelassen]  ^r.uy.r/.yj'vxvjo)'/  o;a  Tr//  :/.  to'j  noX:[j.o'j  (des  l'erser- 
krieges)  Ta^ioc/T^v ,  aysoc/.o'  T'.vj;  ;i3iX0övT::  il;  to  icsov  :o(ai;  fMOa"-;  tr/' 
"ApT£[j.  tv  'jfjLvrjiav.  --•  L'ebrigen-  ist  diese  l'.rklarung  von  der  F.ntslehung 
des  Ind^oÜNchen   Cedichls   unrichtig. 

L     1  lesvch.  V.  /.osuDaXiffToia;. 

5)   Susibio-   bei   Athen.    XI\',   646   A. 


der  Artemis  >).  Aber  auch  bei  den  Festlichkeiten  anderer 
(iöittinnen  und  der  Dioskuren  waren  in  Sparta  solche  Juni^- 
fraucntimzc   und    Processionen   von   Alters  her  in    ]h-auch. 

J^s  kann  nicht  in  Abrede  i^estellt  werden,  dass  tliese 
AiisübuiiL;-  der  Tanzkunst  mit  den  nothwendi^en  Uebunj^en 
und  Al)hartun<^^en  nicht  nur  eine  h^stii^nniL;-  des  Körpers  er- 
zeugte, welche  li^ewissermaassen  die  Gewiihr  leistete,  dass 
von  solchen  Müttern  auch  wieder  kriifti^e  Kinder  geboren 
würden,  sondern  auch  den  weiblichen  Sinn  kräftiger  und 
niiumlicher  machte.  Von  keinem  andern  h>aueni>eschlecht 
(1er  Welt  werden  uns  daher  ahnliche  Züire  von  Heroismus 
überliefert,  und  wenn  in  jenem  berühmten  Urthejl  des  deut- 
schen Dichters  über  die  A^erschiedenheit  der  spartanischen 
und  römischen  Frauen  den  letzteren  der  Freis  zuertheilt 
wird,  so  darf  man  doch  daran  erinnern,  dass  wohl  die  meisten 
der  uns  überlieferten  -)  Worte  und  Ilandluni^en  auf  Ueber- 
treibuniren  beruhen,  und  dass  dann  ein  Rest  von  gesunder, 
kriiftii^er  und  patriotischer  Denkungsart  übrig  bleibt,  welcher 
in  allen  Zeiten  des  Krieges  und  der  Gefahren  stets  ein  er- 
hebendes  l^cispicl  für  die  Nachwelt  zu  bilden  im  Stande  ist. 

Dies  war  die  Sj)hare,  in  welche  Alkman  eingriff,  indem 
er  unsterbliche  Chöre  dichtete,  die  Pa  rt  h  e  n  ei  a '^),  welche 
die  Mädchen  bei  jenen  Tanzen  singen  sollten,  und  sich  ihnen 
als  liebenswürdiger,  unermüdlicher  und  kundiger  Chorlehrer 
zeigte.  Diese  Tänze  gehörten  also  in  gewissem  Sinne  zu  den 
1  lyporchemen  oder  Prosodien,  und  speziell  das  uns  erhaltene 
auf  die  Dioskuren  ist  in  lebhaftester  ]kwvegun£{  <Tesun";en  worden. 
Aehnliche  hatten  wohl  schon  die  Dichter  der  zweiten  Kata- 
stasis,  wenn  auch  in  monodischer  Form  für  die  spartanischen 
IVocessionen  gedichtet.  Aber  die  alkmanischen  unterscheiden 
sich  von  jenen  in  einem  Punkt  wesentlich,  indem  sie  die 
persönlichen     und     menschlichen    Ikziehungen     hineinbringen. 

I  I  fr.   10 1   R. 

2i   Besonders   bei    l'lularch,   Lacaen.   Ai)«)phth. 

3)  Vgl.  hau",  ilel  1312  imd  Ulaydes  z.  Ar.  Av.  919;  auf  die.-.e  Cii.ire  be- 
zieht ^ich  die  Clo>>e  l)ei  llovtli.  v.  -.^ojA'iozs  7:oto0;'vf')v  /o^ö:,  worüber  Welrker 
Kl.   Sehr.    1,    170   handelt. 
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Dcsshalb  waren  sie  auch  streng  geschieden  von  ^Icn  Ih'nincn. 
denen  sie  sonst  nahe  stehen  ').  und  (He  auch  für  Miidchen- 
chore  credichtet  sein  konnten.  Das  eicrenthiinilicliste  aber  dieser 
Lyrik  ist,  dass  (he  menschlichen  l*'ni})nn(luni^en.  welche  darin 
vorkommen,  bald  dem  Dichter  ani^ehören,  bald  den  sinkenden 
JufiL^fraucn ,  wodurch  die  schon  durch  Xenokritos  bej^onnenc 
l.ockerunL,^  des  sacralen  Tc^is  die  weiteste  Ausdehnun<^  er- 
hielt, und  man  soirar  von  einer  lunbussc  der  alten  dorischen 
Würde  i/72;;.voT7,:)  sprechen  konnte,  l^ald  spricht  der  Dichter 
von  seiner  Liebe  und  bezeichnet  ein  weibliclies  Gestirn  mit 
nicht  zu  missverstehender  Deutlichkeit,  wie  l\Ie<;alostratn, 
A^ido  und  F  Ia</esichora  -),  bald  «jaben  die  Miidchen  ihre 
luiipfmduni^en  preis  'M,  indem  sie  den  zarten  Dichter  rühmen, 
der  kein  lappischer  Iraner  oder  Thessalcr  sei,  oder  auch 
ihrer  h^eundinnen  'Füllenden  preisen  ').  Hisweilen  haben 
sich  sogar  Alkman  uful  die  Juni^frauen  in  dialogischer  Form 
in  i\i:n  l'artheneia  beweirt.  Selbst  StotVe  der  «j-riechischen 
Sage  scheinen  in  dei-  I'Drm  des  Parthencion  behandelt  zu 
sein,  wie  die  l'4)isode  des  Xausikaa  und  des  ( )dysseus  be- 
weist •').  Ahm  begreift,  wie  das  miidchenreiche  Sparta,  dessen 
weibliche  Schönheit  s[)ruchwörtlich  war  '),  so  dass  die  spar- 
tanische Jungfrau  allen  andern  Griechenlands  vorgezogen 
wurde,  nun  begeistert  Partheneia  einstudirte,  welch  ein  reger 
Wetteifer     unter     Tanzerinnen     und     Sangerinnen     entstellen 


i)   Aul"    vorlrilTIichcr   rchcrlii-rerun«^'    beruht    wohl    l'rochi-^   243    Westpli., 
wenn    er    /u    «Icii    ausschliessliih    auf  Gott  er  hc/.ügliohcn   Dichtungen  rechnet: 

dagei^en  auf  Ciolter  und  .Menschen:  r:asOcV£":a,  ria;ivr/:.osty.i ,  TGtnoor:iO'.,'y.x, 
''j'j'/jj-:j(jy.y,x  ^  i'j/.f./.i.  Vgl,  aMch  Ahrens,  IMiilol.  XXVII,  245.  Dem  uid(  r- 
spricht  allcrdini-s  die  Notiz  in\  Scliol.  II.  XIII.  227  'J'Avov  vis  /.i'.  '  \ va/.orVov 
Tov  Oprjvov  '^r^Tiv  (fr.  171  B  ;  doch  hc/irhl  >ich  die.se  entweder  auf  einen  Im- 
stiininten   Threnos    oder   beruht    übcrhau]>t   auf  einem    Missverstnndni.ss. 

2»    fr.    16,  11,   S   f.   und    17   \\.,   vgl.   fr.   36  und   38. 

3)  O.   Müller,   Litg.   I,   327. 

4^    fr.    25   mid    fr.    16,   II,    19    f. 

5)  Vgl.   fr.   28,    2(;,  30,   31,   32;   Üergk   n\   fr.   28. 

6)  Strabo    X,    499:    Athen.   VII,    27S    K:  XIIl,    566   A ;    Sui.l.   v.    xj-xiit. 
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inusste,    imd   wie   die   Spartaner  .selbst   bei    ihrer   angeborenen 
1  jochaclitung  des  weiblichen   Geschlechts   befriedigt    auf  eine 
Thiiti^keit  blicken   konnten,    welche   nicht   nur  ihrer   musikali- 
-chen    Liebhaberei    schmeichelte  ^),    die   jetzt    spielend    auch 
auf  die  Töchter  verpflanzt  wurde,  sondern  auch  die  Gelegen- 
heiten  und   L^ebungen   im   Tanzen   imd   Marschiren,    denen  sie 
so  trrossen   Werth   beile";ten,    vermehren    half.      Und    mit   der 
Treue,  welche  dem  dorischen  Stamm  eigen  war,  werden  sich 
diese  Jimgfrauenchore  von  Geschlecht  zu   Geschlecht  erhalten 
haben,  zugleich   mit   der  P>innerung  an  den  g(ittlichen  Dichter, 
der  sie  cinstudirt.     Wir  verstehen,  warum  die  spateren  Gram- 
matiker Alkman  an  die  Spitze  der  Tanzlyrik  (/ops'lal  stellten  ^). 
Ms    wird    der    Rtihm    gerade   jener    Partheneia    gewesen    sein, 
welcher  Pindar  zu   ähnlichen   Gesängen   begeisterte,    in   denen 
er    von    den   Miidchen    den   l\an,    den   l^egleiter    der   Grazien, 
oder  Apollo,   den  P\ihrer  der  Musen  •'^j,  preisen  lässt,  aber  ims 
.scheint   der   feierliche,    hochgespannte   Ton    dieses    Dichters 
weit  entfernt  zu  sein  von  jener  natürlichen  Anmuth    und  der 
liebenswürdigen,    lebensvollen    und    lebenskraftigen    Art    Alk- 
man's,    atich   abgesehen   davon,    dass    dort  der  Chor  nur  zum 
Mimde  des  Dichters  wird,  während  seine  eigenen  (lefühle  ganz 
aiLseeschlossen    bleiben.      Gar   keine    Vorstellung    haben    wir 
\\m    den    Partheneia     des    Simonides,     l^akchylides    und    der 
Korinna,  doch  scheint  nur  Bakchylides  jene  heitere,  erotische 
.\rt  seines  spartanischen  Vorgangers  weitergeführt  zu  haben. 
Neben  den  l'artheneia  hatte  Alkman  Hymnen  gedichtet, 
von  denen    die    auf   den  Zeus  Lykaeos  und    die  Localhcroen 
Kastor    und    Pollux    den     grössten    Beifall     erhielten  *);     doch 
•  larf  der  letztere    mit  dem    uns    erhaltenen  Partheneion    nicht 
idcntificirt  werden  ■').      Auch   in  jenem  hatte  er  besonders  den 
Ruhm  Sparta's  und  der  Dioskurcn    besungen.     Diese    beiden 


1)  Athen.   XIV,  632   F. 

2)  Clem.  AI.  Strom.  1,  66  Dind. 

3)  fr.   95-104  Bergk\ 

4)  Pausan.  I,   41,  4;   III,   26,   2. 

5     Ahrens,  l'hilol.  XXVII,  582. 
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]  lyiiincii  w.'ircn  für  einen  JunL^fnuiciichor  bcstimml  '  i,  ebenso 
wie  die  1  lyfnnen  auf  Artemis,  Hera  und  Aphrodite,  unter 
deren  Scliutz  die  spartanischen  Mädchen  vorzui^sweise  standen. 
Besonders  bekannt  scheint  den  Alten  ein  I  I)'ninus  auf  Arte- 
mis «gewesen  zu  sein,  welclien  Alkman  für  das  erwähnte  Vcst 
der  hVaucn  «gedichtet  liatte,  l)ci  welchem  den  Siini^ei innen 
KuchentriiL,^er  \'()ranL(inL;c:n  ^^),  ferner  ein  Lied  auf  die  dorischen 
Crra/ien  Tliaenna  und  Kleta  (oder  Klcnna\  denen  die  Spar- 
taner neben  dem  l'liisschen  Tiasa  einen  'rem[)el  <.;ebaut 
hatten  -h. 

Ausi^czeichneten  Ruhm  i^enosscn  cndlicli  diejenii^en  Clior- 
i(esiinf^c,  uelclie  für  die  Knaben  und  ^b■ulner  zu  den  Gyni- 
nopaedien  L,^edichtet  waren.  1  lier  tlieilten  sie  diese  IJerulimt- 
heit  mit  den  Gesimsen  de^  Thaletas  und  den  l\aeanen  des 
])ion\'sodot(vs  M. 

riufen  wir  den  L;an/en  Umfan;^  der  poetisclien  ThiitiL;- 
keit  des  Alkman,  so  wird  berichtet,  dass  er  sechs  lUichcr  Ctc- 
dichte  ')  verfasst  habe,  welcher  Ani;abe  die  erhaltenen  Citate 
nicht  w  idci-^prechen.  W  ir  werden  nicht  fehlf^clicn,  wenn  wir 
annehnKiK  dass  Ih'mnen,  Parthcneia,  I  lyporclieme,  l\ieane 
((iymnopaedicn),  hj'otika  und  1  l\'menaccn  oder  vielleicht  Sim- 
mikta  je  ein  Buch  dieser  den  Alexandrinern  \'orlicL(cn(len 
Sammhuv'-  aus^jemacht  haben  ''',  iihnlich  wie  man  die  ricdiclite 


des  lln'kos  auf  7  laudier  vertheilt  hatte,  die  Pindar's  auf  17 
(d.uamter  ein  prosaisches),  von  denen  uns  die  Aufschriften 
vollstiuuli^  erhalten  sind  '). 

Indem     wir     nun    zu    der    musikalischen    Seite    der 
alkmanischen    L\'rik    iibcrc^elicn,    welche    offenbar    die    unbe- 
deutendere   ist,    so    ist   aus    der    verhaltnissmiissig    hiuifiLien 
l^rwiihnuni;  der  Idioten    mit  Reclit  ^geschlossen    worden,    dass 
die    meisten    der    Gcsäni^e    mit    der    Flöte    bei^leitet     worden 
sind,  was  vorzui^sweise  von  den  Partheneia  <j^ilt  '^).     Dies  wird 
ferner    zutreffen    für    die  meisten   Manner-    und  Knabenchöre, 
besonders  von  ihren  luiibatcrien,  l'aeanen,  Gymnopaedien  u.  a. 
.\uch  scheint    er  der  erste  c^ewesen  zu  sein,    welcher  A])ollo 
zu  einem  Flötenbläser  i^emacht  hat,  was,  wie  erwähnt,  Korinna 
so  umi^edichtct  hatte,  dass  er  das  Flötenspiel  von  der  Athene 
l^elernt  habe  ^).     Andererseits  liatte  er  auch  die  Cither,  beson- 
ders   für    die  H\'mnen,    zur  Ik'i^leitunL^    herani^czogen  "*),    und 
vielleiclit    die    h'dische  Mai^adis    <icradc    für    erotische  Lieder 
verwandt  '').     Damit  erledigt  sich  übrii^ens  die  auch  aus  andern 
Gründen     liöclist    bedenkliche    Notiz,    dass    Stesichoros     der 
erste  i^ewcsen   sei,    welcher  einen  Chor    mit  CitlierbeL^leitun'^^ 
aufgestellt  hat  '').     Auf  diese  Weise  treffen  sich   bei   Alkman 
in  liarmonischer  Weise  jene  phrygische  Flötenrichtung,  welche 
von    Olympos    herübergebracht    und    von    den    Dichtern     der 
zweiten  Katastasis  am   meisten  gepflegt  worden  war,  und   die 
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I      \'i;l.    tV.    I    V.    3    )i'j'i\i.m    "j.y/1   r.ryz'itfy.:,   xv/jv:»;   Ucr^k   /u    fr.    2. 

2 1    tr.    20   IT. 

3)  P.UHnn.  III,  iS,  6  IX.  35,  l;  nur  Alkman  selbst  (fr.  16,  II,  10  nennt 
tlie  /weite  (ira/ie  Klenna  ;  Tansanias  (1:in;ei;en  und  I'olemo  bei  Athen.  I\  ,  139  P» 
KK-ia:    v<;l.    IJeri^k,    l'oet.   I.yr.   S33. 

4  So-ibios    bei   Athen.    W,    07S    1',;    Müller,    Porier    II,    373. 

5  HeNveli,  ,Sui*l.  ;  eitirt  wird  »las  dritte  Buch  Athen.  X,  416  C",  da-<  rünlle  ." 
IIb    I  U)    1';    X,   416   n   u.   a.      Im   ersten   Ihieh   standen  die   Hymnen;    aus    dein 
liueh    <ler    rarlhenein     wir.l    da^    /weite    (iedielit     eitirt;     vi;l.    .\hrens,     riiil. 
\\\il,    245. 

O  I>er  Irrlhuni  de^  Ilesych.  v.  /.X3-V!a;jßo'.  ist  oben  berielitij^t.  Kben-«' 
irrt  IWri^k,  l'oet.  Tat.  S50.  Die  von  Hartunt^  ani^enommenen  Tischpaeane  und 
Skolien  seheinen  im  dritten  l^ueh  i^estanden  /u  haben;  »lenn  Athen.  III,  not 
i-^t  die  reberlieferun^  di-s  Citates  sehwankend  •.:'  A  ''*  T»  und  1';  Tc(T(;>[rl  ■ 
Ailu  11.   \,   410    P   kann   /u   den   l'lrotika    i^cdn'iren. 


1/  Hesyeh.  Suid.i  v.  "fvj/.o;  und  v.  Il'voa'.o;;  über  die  26  Bücher  dos 
Stesichoros  wird   unten   gesprochen   werden. 

2^   fr.    77  und   S2;    Ho  eck,   Creta   III,   380;   v^l.   Ahren<   a.  O.   246. 

31   riut.   mu>.    14. 

4  Auf  seine  Kenntniss  des  Citherspiels  bezieht  sich  jenes  Fragment,  in 
welchem  die  Jungfrauen  ihn,  den  Lehrmeister,  x'.Oav.itx;  nennen  und  ihn  loben: 
Vgl.  fr.  66,  wo  r. ergk  gan/  unnöthig  auf  den  alten  Ausdruck  aufmerksam 
macht.     Auf  einen   IIvmnu>  bezieht  sich  z.  B.  Pind.  Ncm.  XI,    7   A-Jsa    U  zo\ 


5  fr.  (ji  r».  Wenn  ihn  T/el/es,  Kxeg.  II.  65  (fr.  loS)  0  augo::o'.os 
nennt,  so  kaim  dies  nur  „Lyriker''  bedeuten,  nicht  „Lyraverfertiger",  wie  bei 
riaton,   Kral.    390  B,   Euthyd.   289   1),  u.   a. 

6)  Hesyeh.  (Suid.i  v.  iTr^-r/opo:.  Dass  auf  diese  Notiz  nichts  zu  geben 
i>t,  erkannte  schon  Wclcker,   Kl.   Sehr.   I,    167    f. 
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Kitharodik  des  'rcr[)an(lLT.  Da  er  als  imisikalischcr  Neuerer 
nicht  <^cnannt  wird,  so  ist  er  in  den  diircli  die  Katastasis 
fcst^^estcllten  Normen  verblieben.  Unter  den  To  n  a  r  te  n  .L^e- 
brauchte  er  die  dorische  vorzut^sweise  hw  die  ]\irtheneia,  worin 
iliin  l'indar,  Simonides  und  l^akchyHdes  ^^efol^t  sind,  aber 
auch  für  l^aeane  und  Hymnen  'j,  [gewiss  weil  er  damit  am 
meisten  dem  einfachen  Geschmack  der  Spartaner  liuldi|^te. 
h.rst  Stesichoros,  obwohl  er  im  i^anzcn  der  dorischen  Tonart 
treu  blieb,  scheint  sich  in  den  IK'mnen  auch  der  nhrvirischen 
bedient   zu   haben  ^). 

Weit  wichtii^er  üir  die  Geschichte  der  Lyrik  sind  die 
Khythmen  des  Alkman.  Hier  tritt  uns  i^leich  die  über- 
raschende Nachricht  enti^e^en,  dass  er  zuerst  eini^eführt  nicht 
(nur?)  diju  Hexametern  eine  Melodie  zu  i^eben  •'').  Da  dies 
aber  eine  Neueruni^  des  Terpander  war,  dass  er  ausser  Hexa- 
metern auch  jenen  schweren  S|)ondeen  Noten  und  Text 
unterlei^te,  so  wird  diese  Notiz  als  ein  Irrdium  zunickte- 
wiesen  werden'  müssen.  Alkman  hatte  den  Hexameter, 
den  Vers  der  alteren  ter[)andrischen  Hymnen,  oft  in  seinen 
(iesimi^en  i^^ebraucht,  bald  in  feierlicher,  bald  in  weniger  feier- 
licher Weise  *).  Daneben  verwerthet  er  mit  Vorliebe  dak- 
t  y  1  i  s  c  h  e  T  e  t  r  a  m  e  t  e  r ,  aus  denen  er  Stro[^hen  baute  •' », 
leiner  die  daktylische  Hephtemimeres  und  Penthemimeres  '"). 
Zuerst  aber  treffen  wir  in  seinen  Gedichten  die  dorischen 
Cretici  an,  welche  von  Terpander  und  Arcliilochos  nicht 
i^ebraucht    worden    waren ,     und    die    Alkman    sogar    bis    zur 

I  Aristoxenus  hei  IMiit.  mus.  17;  auch  hei  riiul.  fr.  191  11*  ist  «He 
(lorische  'I'onart  den    Hvinneii   eii:enthiinilicli. 

2)    l"r.    34    15. 

31  Hesych.  (^Suid.)  rrcfuTo;  zhr'voi^z  ^xr^  l;a;ji£T;.o;f  fj^Xf.iofiv.  Diese  Worte 
>ind  wie   tlie-^    in    den    hesycliianischen    vitae    oft    vorkoninil       -     aus  einer 

grösseren  Stelle  leichtsinnig  e\ceri)irt,  wo  sie  von  Terpander  gesagt  waren. 
,NiinKrt)^  niinuere'  üherset/t  Welcker,  KI.  Sehr.  I,  172,  ,ut  nieiica  non  anipliu- 
versibus   hcxametris  componerentur'   sagt  die  lateinische  lehcrset/ung  des  Suida>, 

4)  Vgl.    fr.    40,    26,    27,    42. 

5)  Hephaest.   40   Jr.   45    ;   vgl.    fr.    1    v.    i  ;   ^^t^   und   47. 

6)  Hephaest.  40  (fr.  49  ;  vgl.  Ir.  4S,  2,  S,  Oo ;  17,  3;  16,  I,  7  und  H,  2. 
Ir.    i    und    2  ;    Ir.   60  v.    7. 


Iiexapodischen  ]^\)rm  steigert  ').  Da  wir  gesehen  haben,  dass 
zuerst  Olympos  Compositionen,  dann  Thaletas  Gedichte  in 
diesem  Takt  gemacht  hatte  -j,  so  steht  Alkman  mit  diesem 
Versmaass  auf  dem  Ik^den  der  Dichter  jener  Katastasis.  — 
Charakteri.stisch  für  Alkman  ist  ferner  die  Einführung  jenes 
weichlichen  Verses,  der  spater  lonicus  a  minori  genannt 
und  im  Drama  überwiegend  weiblichen  Chören  gegeben  und 
im  allgemeinen  für  Liebesklagen,  W'einregungen  u.  ahnl.  ver- 
werthet wird.  Sogar  die  a  n  a  k  1  a  s  t  i  s  c  h  e  Form  desselben 
finden  wir  schon  vor  ^).  Es  ist  möglich,  dass  dieser  Vers 
von  dem  Cult  der  phrygischen  Göttermutter  entlehnt  ist. 
Der  Einfluss  der  Reform  des  Archilochos  zeigt  sich  nicht 
nur  in  Trochäen  und  lamben  '),  sondern  ganz  besonders 
im  Gebrauch  der  Asynarteten  ^).  Alkman  ist  ferner  der 
erste  Dichter  gewesen  —  wenn  wir  von  Pythermos  von  Teos 
absehen,  dessen  Zeit  nicht  ganz  bestimmt  ist,  —  welcher 
jene  Modification  der  archilochischen  Asynarteten  vor- 
genommen hat,  durch  welche  einerseits  der  logaödische, 
andererseits  der  daktx'Io-ei^itritische  Vers  entstand,  von  denen 
jener  in  der  acolischen  D}Tik,  dieser  in  der  iiltcrcn  Dilhy- 
rambenpoesie  und  bei  Stesichoros  zu  so  grosser  Ikdeutung 
herangewachsen  ist.  L>  gebraucht  die  Hexapodie,  die  Tetra- 
podieen  mit  oder  ohne  Anakruse,  und  unter  ihnen  auch  den 
Gl\koneus  ''),    während    bei    Archilochos    höchstens    in   jenen 

1)  Bergk  /u  IV.  22;  Hephaest.  76  (fr.  38;;  Suscniihl,  l'hil.  Jahrb. 
1S74,   665. 

2)  (Haukes  bei  Plut.  mus.  10  über  den  Widcrsprucli  mit  Plut.  mus.  28 
i-«t  bei  (Gelegenheit  des   Archilochos  gesprochen);  Suse  mihi  a.  O.   669. 

3.   Vgl.  Hephaest.  66    fr.  85  j  und   Hephaest.  81    ifr.   831,  wo  liergk  eine 

ganz  cigenthümliche  Bemerkung  macht;   fr.  83   ist   der  zweite  Vers   anaklastisch. 

Vgl.   Christ,    Metrik   513    ff.,   der  aber   irrt,     wenn   er  a.  O.   517   Anakreon 

/um     Begründer    dieser    Dichtgattung     macht.      -     Der    Name     wird    von     den 

späteren  berüchtigten    'h.jv./.a   a-jaxia  hergenommen  sein. 

4;  fr.  69,  70;  iambisch-katalektischcr  Trimeter  fr.  i,  4,  6,  7,  iambischer 
letrameter  fr.  12,  13.  Daktylotrochacen  am  Schluss  einer  daktylischen  Strophe 
fr.   34. 

5j   fr.   35,  46;   Welcker  a.  O.    13;   fr.   85   und    Christ,   Metrik   245. 

6)  Vgl.  fr.  39;  fr.  24,  fr.  37  v.  3,  43,  5S,  59,  60  v.  6,  87.  Vgl.  Bergk, 
l'oct.   Lyr.    1337;   Wcstphal,   Metr.   II,   770. 
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anakrusiscliL'n  (loi^aodischcn)  Parocniiaci  '-po'70<V-7./.ov  ''i-'tvfrr 
a-/Ti/.ov)  ein  sehr  dürftiger  Anfanj^  dafür  erblickt  werden 
konnte  ^).  Ausserdem  hat  er  eine  i^anz  eif^entluiniliche  Art 
von  Asynarteten,  die  bei  Arcliilochos  nicht  vorkommt,  und 
aus  iambischem  Dimeter  und  daktx'hsclier  Tri[)odie  besteht''^). 
i\uch  fmdet  sich  bei  ihm  zuerst  die  Combination  von  dak- 
tyhscher  TripocHe  \\\\(\  Itlix'plialhcus  ^),  obwohl  Archilochos 
sich  dieses  Verses  schon  bedient  haben   wird. 

ländlich  kommen  wir  zu  den  eigentlichen  Marschrhx'thmen, 
den  A  napäst  en,  welche,  wie  erwiüint,  bereits  in  den  Com- 
j)ositionen  des  Olympos  an<:jcwandt  waren,  dcmi^cmass  al>o 
auch  von  den  Dichtern  der  zweiten  Katastasis,  besonders  von 
Thaletas.  I^benso  ist  auseinanderij^csctzt  worden,  dass  kurze 
Zeit  nach  Alkman  von  dem  l)erühmtesten  Embateriendichter 
Sparta's,  Tvrtaeos,  dem  Zeitj^^enossen  iXc^  zweiten  messenischen 
Krici^es  (645  628),  sowohl  der  katalektische  Dimeter,  als 
auch  der  katalektische  Tetrameter,  das  eii^entliche  ,metrum 
Laconicunr,  verwerthet  waren  'j.  F.s  kann  nicht  zweifelhaft 
sein,  dass  y\lkman  diesen  Fuss  für  seine  Marschlieder  und 
IVosodien  in  ijrossem  Umfanjj-  ancrewcndet  hatte,  wenn  uns 
auch  kein  J^ei^piel  davon  erhalten  ist.  Jedoch  neu  eini^eführt 
hat  er  einen  eii^enthümlich  anapiistischen  Vers  und  in  Strophen, 
wie  es  scheint,  verwerthet,  welchen  man  den  .Paroemiacus 
Lo<:(a(Kxlicus' ^enaiuit  hat  '),  und  der  mit  seinem  anapastischen 
Dimeter  am  niichsten  verwandt  ist  ''\  aber  vielleicht  das  oben 
erwähnte  archilochische    Prosodiacun   zum  Vorbild  hat. 

Petracliten  wir  zum  Schluss  die  Strophen,  welche 
iXlkman  zur  Anwendun<j  Lfebraclit  hat.  Die  einfachste  Form 
war,    wie    crwiihnt,    die  i\nreihun<^  von    drei  i^leich  gebauten 
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1)  fr.   79;  v^;L  Susemi  hl  n,  (  ).  666. 

2)  fr.   35;   Su  so  Uli  hl   a.  n.   665. 

3"!  fr.  60  V.  I  :  (loch  vgl.  Wcstj^lKal  Metrik  11,  576  und  780,  der  vicl- 
leiehl  riehtii;er  einen  log;u)disehen  Ver>  illexapodic  mit  zwei  Hnkivhn  in 
(Kr   Mitte   darin   erkennt   (vgl.   auch   v.    3  . 

41   r. ergk,   l'oet.  l.yr.  ^04  und  405. 

5)   Ucrgk   /u    fr.    17   v.    i;   vgl.   fr.    54,   «)i,   09,   S7   v.  4. 

61   fr.   24  v.    1. 
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Versen  zu  einer  Strophe,   in  welcher  Weise  wir  die  daktx'lischc 
'iY-trai)odie    verwerthet    fmden.      Nicht    zu  entscheiden  bleibt 
es,    ob    er    auch    den   Hexameter    strophisch    verbunden    hat, 
doch    ist   dies    wahrscheinlich.     Eine   kunstvollere  Form,    die 
schon    weit     von    dem    epodischen    Schluss    des    Archilochos 
entfernt  ist,  lie^t  dem  Ih'mnus  auf  Zeus  L\^kaeos  zu  Grunde, 
l'jne  daktylische  Tetrapodie  und  ein  katalektischer  iambischer 
Trimeter    schliesscn    eine    daktvlische    Penthemimeres    ein  M- 
Unter  den    zwcifelliaften   Strophenformen    verdient    eine    hcr- 
voruehoben   zu  werden,   welche  aus  dem  Wechsel  einer  dak- 
t\'lischen  Tetrapodie  und  ITephthemimcres  besteht,  indem  dann 
bei  der  dritten   Wiederholunij  auch  ein  Hexameter  schliesscn 
kann  ^).     Vielleicht  waren  auch  Crctici  in  Strophenform    ver- 
einii^^t  •^).     Zu  den  grösseren  Strophen  bei  ihm  gehört  die  loga- 
ödische,  welclie  wenigstens  aus  sechs  oder  sieben  Kola  besteht '*), 
und   die  errosse  loiraödische  in  vierzehn  Versen  im  Partlicneion 
atif  die  Dioskuren  '').      Den  merkwürdigsten  Strophengebrauch 
aber  maclite  Alkman  in  einem  Lied,  welches  aus  14  Strophen 
bestand,  von  denen   die  siel)en    letzten  anders   als  die  sieben 
ersten  gebaut  waren  ').     Jedenfalls  war  das  Urtheil  der  alten 
Theoretiker  berechtigt,  dass  sie  die  Neuerung  der  Stn^phen- 
cintheilung,    welche  sie  auf  Alkman   und   Stesichoros    zurück- 
führten,   als    eine    schöne    und    würdige    bezeichneten  "). 

So  vereinicren  sich  in  Alkman  die  Kunstrichtungen  des  Ter- 
pander,  des  Archiloclios  und  der  Dichter  der  zweiten  Katastasis, 


i)  \Vest])hal,  Metrik  II,  576,  der  es  daktylotrochniseh  nennt:  Ahrens, 
l'hilol.   XXVII,   244. 

2i   In  jener  Art   ist   fr.   33,   in  dieser  fr.  34. 

3  Dies  nimmt  /war  Susemihl  an,  es  geht  aber  aus  Ilephaest.  76 
(fr.   38   B     nieht   hervor. 

4)  fr.   60.     Vgl.  Susemihl  a.  O.,  Westphal,   'Metrik   II,   576  und    782. 

5)  Dies  gezeigt  /u  haben,  ist  ein  Verdienst  von 'Ahrens,  Thilol.  XXVII, 
577  f.;  ebenso  Christ,  ebd.  XXIX,  211  f.;  Metrik  565  f.;  Susemihl  a.  O. ; 
dngegen   Bcrgk   /u   fr.    i. 

61   Ilephaest.    118;   Susemihl    a.   C).   664. 

7^  Plut.  mus.  12  hz\  oi  -:;  WA/.'XTJV/.r,  xaivoToa-la  /at  -Tr^'jt/oss'.o;  /S'. 
ajTai  (Volk,  für  ajrati  ojy.  roii'roi^i  toj  /.aXoij ,  richtig  erklärt  von  Volk- 
mann a.  O,  96. 
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unter  denen  vorzugsweise  Thaletas  sein  Vurbild  gewesen 
zu  sein  scheint.  Aber  aucli  Polyninast,  den  er  selbst  erwähnt, 
wird  einen  bedeutenden  I^influss  auf  seine  Diclitkunst  aus- 
geiibl  hcdjun.  In  ganz  abweichender  Weise  tritt  uns  nun  (He 
dorisclie  Churlyrik  bei  dem   nächsten   Dichter  entgegen. 

2. 

Ueber    che    Lebensverhältnisse    des    Stesichoros    von 

II  inier  a  sind  die  Nachrichten  sehr  widersprechend.  Zwar 
ist  die  Zeit,  in  welcher  der  Dichter  lebte,  so  sicher  bestimmt, 
dass  ein  Zweifel  darüber  nicht  aufkommen  kann,  da  Apol- 
lodor  (bei  ircs\'ch.)  seine  Geburt  in  die  37.   und  seinen  Tod 

III  diL  56.  Ol.  setzt,  womit  etwa  die  Angabe  des  IIieron\nuis 
übereinstimmt,  der  seine  l^lüthe  auf  die  42.,  seinen  Tod  auch 
in  die  56.  Ol.  verlegt  ^).  r>  ist  demnach  7  ( )l\'m[)iaden 
jünger  als  Alkman  und  etwa  80  Jahre  alt  geworden.  Da 
.(Ur    Tyrann    l'halaris    von    Agrigent    in    die    54.    Ol.    gesetzt, 

und  in  diesell)e  ( )lym})iade  der  l^eginn  seiner  sechzehnjährigen 
'l'}'rannis  verlegt  wird,  so  begegnet  jene  von  Aristoteles 
mitgctheilte  Anekdote,  wie  Stesichoros  die  I^ewohner  von 
!  iiniera  durch  die  Fabel  V(mii  Pferd  und  Hirsch  vor  dem 
[\  raniiLii  (gewarnt  habe,  keinerlei  chronolojjischen  Schwiericr- 
kcitcn  ^).  ]\Iit  diesen  Annahmen  ist  allein  nicht  zu  vereinen 
die  Notiz  der  parischen  IMarmorchronik,  welche  einen  alteren 
Stesichoros  Ol.   'j^,  3   nach  Hellas  kommen  lasst,  einen  jünge- 


il*} 


itt 


1)  Ku>.  II,  91  inid  97  Seh.;  I'iisel).  Armen,  setzt  den  Tod  in  Ol.  55,  3. 
Die  sclinrfsinnigc  Auscinnmlorsctzung  Rohdo's,  Rh.  Mus.  XXXIII,  19S  iT. 
golil  wohl  mit  Unrecht  von  der  Nachricht  aus,  dass  Stesichoros,  wie  Anakreon, 
85  Jahre  alt  geworden  sei  Lucian,  Macrol\  26^  Ins  scheint  ilie  l)iogra- 
phische  Null/  im  Ilesychios  glaul)\vürdi^er,  als  jene  Nachricht  des  Lucian.  I?t 
es  nicht  wahrscheinlicher,"  <lass  Lucian  sich  verrechnet  hat  ?  —  Heute  steht  die 
Hlüthe  de-^  Alkman  hei  Hesych.  unter  der  27.  Ol.,  die  (ieburt  des  Stesichoros 
unter  der  37.,  während  die  nachl.Tssig  exccrj)irte  (Quelle  beide  Daten  von  dem 
gleichen   Act     der   lUiilhc?     gegeben  liatte. 

2)  Arist.  Khetor.  11,  20;  vl;1.  Kon(Mi,  narr.  42,  der  aber  ohne  Rücksicht 
auf  Chronologie  die  (ieschichte  auf  »len  Sikelioten  (ielon  bezieht:  Welckcr, 
Kl.   Sehr.   I,   212. 
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rcn  Ol.  102,  3.  Aber  gewiss  ist  schon  von  Boeckh  richtig 
erkannt  worden,  dass  in  jener  Angabe  liber  den  alten  Stesi- 
choros ein  colossaler  Irrthtmi  enthalten  sei,  da  wcniirstcns 
vSo  Jahre  dabei  nicht  in  Rechnung  gekommen  seien.  Nur 
nahm  IkKckh  den  Rechenfehler  noch  zu  irerinjj  an ,  denn 
nach  der  apollodorischcn  Angabe  müsste  der  Dichter  weit 
früher  als  (^1.  53,  3  nach  Hellas  gekommen  sein  ').  Ebenso 
muss  die  Existenz  eines  jüngeren  Dichters  Stesichoros,  von 
dem  uns  sonst  keine  einzige  Nachricht  erhalten  ist,  in  das 
Gebiet  der  Eabel  verwiesen   werden. 

Dass  der  ursprüngliche  N  a  m  e  des  1  )ichters  nicht 
Stesichoros  gewesen  ist,  wird  nicht  nur  durch  die  zu  Tage 
tretende  Bedeutung  dieses  IChrcnnamens,  der  „Chorsteller'', 
bestiitigt,  sondern  besonders  .  durch  die  Angabe  des  Hcsy- 
chios,  dass  der  Dichter  ursprünglich  Tisias  geheissen  hat; 
inid  diese  Notiz  kann  nicht  bei  Seite  geschoben  werden  2). 
hjne  solche  Gewohnheit,  den  Spitznamen  eines  Menschen 
gleichsam  in  das  tägliche  Leben  einzuführen,  wird  so  sehr 
der  Neigung  einer  naiveren  und  einfacheren  Zeit  entsprechen, 
dass  kaum  irgend  ein  Argument  dagegen  vorgebracht  werden 
kann.  Zu  bedauern  bleibt  nur,  dass  der  eigentliche  Name 
mancher  älteren  Dichter  unbekannt  ist. 

Nicht  so  einfach  lie^t  die  Erasre  nach  der  Vaterstadt 
OiQs  Dichters.  Zwar  scheint  aus  der  Uebereinstimmun";  der 
meisten  Schriftsteller,  deren  Zahl  bereits  mit  Piaton  ^)  beginnt, 
hervorzugehen,  dass  er  im  sicilischen  Himera  geboren  ist, 
wesshalb  er  auch  öfters  schlechthin  der  „Himeräer"  genannt 
wird,  aber  dieser  Angabe  widerspricht   die   aus   dem   biogra- 


1  Vergeblich  hat  O.  Welcker  a.  O.,  149  Note  dagegen  eingewandt,  dass 
die  Zeit  und  die  Wichtigkeit  des  alten  Stesichoros  dem  Verfasser  der  Marmor- 
chronik nicht  unbekannt  gewesen  sein  können.  Noch  verunglückter  allerdings 
ist  .sein  Versuch,  die  Worte  y.a:  -Tr^ai/oso;  ~otr,rf,;  ei;  Tr^v  'I.AAcxoa  a^t/.s-o 
nicht  von   der  Person,   sondern   von  der  Poesie  des  Dichters  zu  verstehen. 

2  Vgl.  darüber  Welcker  a.  O.  166  f.  Dass  die  Motivirung  des  Namens 
bei  Ilesychios  Öt*.  "voto;  /.'.Oa^foo'a  /osov  £7rr,';£v  verunglückt  ist,  war  bereits 
lu'i  Gelegenheit  des   Alkman  bemerkt  worden, 

3)   Phacdros   244   A. 


3i8 


Viertes  Capitel.      Di^rische   Chorlyrik. 


phisclu.n  Stadtcucrk  des  Philon  von  Byblos  54Csch()[)ftL'  vor- 
trelTlichc  Notiz,  dass  er  aus  dein  italischen  ^latauros,  einer 
lokrischen  Colonie,  stamme  ^j.  Dieser  \\'iders[)ruch  ist  in 
verschiedener  Weise  ^eh'ist  worden.  Welcker  «daubte.  dass 
der  Dichter  zwar  in  I  hmera  i^cboren,  aber  entweder  er  selbst 
oder  sein  Vater  nach  dem  Hj.  32,  4  ^ei^^riindeten  Matauros 
iiberi^esiedelt  sei.  Umgekehrt  hielt  es  O.  Muller  für  wahr- 
scheinlicher, dass  die  Voreltern  des  Dichters  in  ALatauros  j/e- 
lebt  hiitten,  aber  die  I'amilie  sich  spiiter  nach  1  hmera  ge- 
wandt habe,  nachdem  diese  Stadt  wenic^e  Jahre  vor  der  Geburt 
des  Stcsichoros  theils  von  Zankle,  theils  von  Syrakus  aus 
t^cLTriindet  worden  war.  Diese  lu-kliirun</  hat  dessh.alb  crrös- 
scrc  Wahrscheinlichkeit  für  sich,  weil  nach  den  Gewohnheiten 
der  i^Tiechischen  l)ioL,n'a[)hen  diejenii^a'  Stadt  mit  Vorliebe 
als  I  leimathstadt  anije^eben  wird,  in  welcher  der  Dichter 
oder  Schriftsteller  vorzugsweise  gelebt,  l)eziehunL{sweise  lUiri'er- 
recht  erhalten  hat,  wie  wir  dies  bereits  bei  r\'rtacos  un(\ 
Alkman  bemerkt  haben.  Dass  dies  aber  llimera  i^cwesen 
ist,  kann  nicht  bestritten  werden  -).  Mit  dieser  Annahme 
vertr.'i<^^t  sich  die  Thatsache  sehr  i^ait,  dass  Stesichoros  Ilimcra 
und  seine  ÜmL»"ebunL>"  in  einem  seiner  Gedichte  «ienau  irc- 
.schildert  liattc  "^).  Noch  eine  dritte  Version  scheint  verbreitet 
Lijcwesen  zu  sein,  dass  der  Dichter  im  arkadischen  Pallantion 
i;eboren ,    aber  verbannt   oder  auf  der    Mucht    nach   dem   sici- 


D  So  Slcpli.  P.y/.  V.  Mx'Tj'.o;  und  die  /weile  (Quelle  de>  Ile^yeli.  i.Suid.). 
AIlerdinL;s  >priclit  Stephanos  von  Matauros  in  Sicilien,  aber  Meineke  in  der 
Note  /.ii  V.  M'.voiaaa  hat  mit  Keeht  bemerkt,  ihi^s  der  Name  SieiUen  aueli 
ndu  Canjpanien  und  rnterilalien  j^a-brauelil  wird.  \'gl.  auch  Rohde,  Rh. 
Mus.  XXXI\',  509;  Daul«,  de  Suid.  l>iogr,  449  (Thilok  Jalirb.  SuppK  iSSo  . 
Voreilii;  >praeh   also   W'eleker  a,  O,    150    von    einem   Irrthum   des  Stephanos. 

21  Clar  nieht  /u  beweisen  i>t  die  Annahme  W  elcker's  a.D.,  dass  in  der 
(diarakteristik  von  Locri  Kpi/ephyrü  l)ei  Tind.  Ob  X,  13  f.  mit  den  Worten 
tj.iXzi  'i  iZi'.Jt.  KaXX'.ona  auf  Stesichoros  anj^espielt  werde,  ilen  allenhni^s  der 
Seholiast  erwälmt,  abi-r  <b)eh  nur  wessen  der  von  Siesiclioros  veränderten  Fabel 
<les  Kyknos  (fr.  12  h),  welcher  Pindar  fol^t,  da»  Herakles  zuerst  vor  Kyknos 
weichen   musste. 

3  X'ibiu-  tle  llum.  ii;  Ilimer.  or.  XXl.\  \i\  h^  I'.;  am  Schluss  vielleicht 
'IfjLicav   0-   y.oit.   JMaTauoov   X'r.'ou   /07fj.;"i   1t/, ji70'..oc.- 1. 
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lischen  Katana  j^eflohen  und  dort  nach  seinem  Tode  vor 
dem  Thc^re  der  Stadt  bei^^raben  sei,  das  von  ihm  den  Namen 
erhalten  habe  ^).  Wenn  schon  diese  Sai^^e  grosse  Ueberein- 
stimmuni(  zeij^t  mit  jener  bereits  erwähnten,  dass  Teri)andcr 
wccren  einer  Blutschuld  seine  hcimathliche  bisel  verlassen 
musste,  uiu\  sich  dem<4emäss  jenen  litterarhistorischen  Fal- 
schuni^cn  des  Alterthums  anreiht,  so  lässt  sich  vielleicht  noch 
etwas  i^cnauer  der  Ursprun^]^  derselben  nachweisen.  Stesi- 
choros hatte  nimilich  das  arkadische  Pallantion,  die  Nachbar- 
stadt von  Tei^ea,  in  seinem  Gedicht  Geryonis  erwiihnt  -), 
vielleicht  auch  die  Auswanderung^  dc^  dort  als  Heros  ver- 
ehrten luiander  von  diesem  Ort  nach  Italien;  und  da  kann 
iruend  eine  Angabe  darin  falsch  verstanden  und  auf  den  Dicli- 
ter  selbst  bezo^i^en  worden  sein.  Vielleicht  aber  wählte  man 
eine  arkadisclie  Herkunft  wegen  der  alten  Beziehungen  dieser 
Landschaft  zu  Gesang  und  Flötenspiel,  oder  —  wenn  man 
wenigstens  das  Mutterland  festhielt  —  als  Jleimath  der  Hirten- 
gedichte,  die  Stesichoros  berühmt  gemacht  haben  ^). 

Was  die  Familie  des  Dichters  anbetrifft,  so  scheint  sein 
Vater  Euphorbos  gcheissen  zu  haben,  welchen  Namen 
der  beste  Biograph  an  erster  Stelle  nennt.  Wenn  für  diesen 
dagegen  schon  Platon  Fuphemos  hat,  so  ist  mit  Recht  be- 
merkt worden,  dass  dieser  Name  nicht  ohne  ironische  Be- 
ziehung gewählt  ist  mit  Rücksicht  auf  seine  Schmähung  der 
l  lelena  *^).     h^benso  ist  richtig  gesehen  worden,  dass  die  ganze 

I)  Ueber  dies  mehrfach  erwähnte  /.  H.  Anth.  Tal.  VII,  751  Gralxlenkmal 
v<d.  Welcker    a.  O.  160;   ein   ähnliches  Denkmal  des  Dichters  in  Himera  nennt 

l'oll.    IX,     100. 

2;   l'ausan.   MIT,   44,    5    und   3,  2     fr.  9  ;  vgl.   Welcker    161    Note. 

^'   V<d.  Welcker  a.   O.    160,    der   an  die  Analogie   mit   ()ri)heus  erinnert. 

4,  Schneidewin,  Ibyc.  30;  Welcker  a.  O  151  Note.  Von  dort  kam 
der  Name  zu  «len  Biographen  und  wurde  vorgezogen  von  Philon,  der  ihn  allein 
nennt  ibei  Steph.  By/.  a.  ().).  Ebenso  ist  vielleicht  der  Name  Eukleides  ge- 
wählt worden,  weil  dieser  Gründer  der  Colonie  llimera  gewesen  ist:  Thukyd. 
VI,  5.  Der  nur  bei  Ile.^ych.  vorkommende  Vatersname  Hyctis  oder  Ilyeles 
\A  W(dd  von  A.  v.  Gutschmid  richtig  in  Euepes  verbessert  worden,  da  dieser 
Name  bekanntlich  auch  beim  Grossvater  Ilomer's  wiederkehrt  (\g].  meine 
Ausgabe  des  Ilesych.  S.  20I  1.  Mit  Unrecht  hat  man  in  diesem  Namen  eine 
Verwandtschaft    mit   Ilvettos  bei    Tausan.  IX,    36,   4  und   IX,   31,   5    gefunden. 
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Lci/cndc  über  die  AhstaniiiuinLr  von  Ilcsiod,  dessen  Sc^hn  oder 
luiK'el  er  sein  soll,  zuerst  einen  nnthischen  Dichter  im  Aii^c 
hatte,  der  mit  dem  Mclikcr  ^ar  nichts  /u  tlum  hat,  und  erst 
spiiter  mit  dem  meiischen  Dichter  in  Verbindunc^  <;csctzt  wor- 
den ist  'j.  Dieser  Dichter  stellt  demnach  in  derselben  Katc- 
ijoric  mvthischer  Kiinstlervorfahren  und  Nachkommen ,  wie 
luicpcs,  Chariepcs,  Mnaseas  oder  die  weiblichen  Archiepc 
oder  Chariepe.  l^s  scheint  daher  eine  «^^ewai^tc  Combination 
zu  sein,  die  lokrischen  Jieziehunf^^en  dc^  Hesiod,  beziehinii:^s- 
weise  seiner  lokrisch-hesiodischen  Schule  auf  Stesichoros  zu 
iibertrai^^cn  und  diesen  i^ewissermassen  zum  Iu"ben  einer  cpisch- 
hcsiodischen  Dichtuni^  zu  maclicn  ^).  Die  Poesie  des  Stesi- 
choros zeiijt  keinen  iimern  Zusammenhanir  mit  der  i/enea- 
loi;ischeu  oder  tlidaktischen  Richtuni;  der  hesiodischen  Schule, 
womit  sich  wohl  vertrai^t,  dass  einzelne  Mythen  nach  der 
hesiodischen  Version   wieder<^e<^cben   worden   sind. 

Von  den  andern  Anc^^ehöri^a'ii  wird  uns  ein  Bruder 
Amcristos  crenannt,  welcher  ein  berühmter  Mathematiker 
war,  und  ein  zweiter  Ilclianax,  der  sich  durch  seine  ^esetz- 
i^eberische  Thatiij^keit  auszeichnete  ^). 

Deider  sind  die  Lebensschicksale  dv^  Dichters  für 
uns  cränzlich  in  Dunkelheit  </ehüllt.  I'^s  ist  nicht  einmal 
sicher,  ob  er  jemals  seine  sicilischc  Ilcimath  verlassen  und 
nach     Griechenland     oder    speciell     nach     Sparta     <j^ckommen 

Ii   Suseiuihl,    l'hil    jahrh.    1874,    660   f. 

2)  nies  ver^iu  liti-  Kleine,  Stesieh,  9  t.  mit  Hilfe  iler  Fahi-l  von  Hesiod^ 
Tod  un<l  der  Ansehwemiuiinj;  seines  Leielinanis  hei  Rhion,  wo  eine  lokrisehe 
l'ane^yris  war,  indem  er  diesen  Zusammenhang  verglich  mit  dem  Mythus  von 
Orpheus  Tode,  seinem  naeli  Leshos  schwimmenden  IIair|)t  und  der  Krh- 
sehafl  des  Terpander.  Auch  Welekcr  a.  O,  153  f.  sah  einen  Zusammen- 
hanj4  mit  der  hesiodischen  Schule,  welcher  das  Grab  des  Dichters  gleichsam  /nr 
Vermittlung  hatte:  (>.  Müller,  (ir.  Kit«;.  I,  t,;^^  dagegen  in  der  Abstammung 
des  Stesichoros  von  «ler  lokrischen  Ktimene  imd  Hesiod  und  in  seiner  I>e/iehung 
zur  lokri-chen  ( "olonie  Matauros,   in   welcher  die   Voreltern   des   Dichters  lebten. 

3)  Den   ersten   nennt    nach    Hippias   von    Elis   IVoclus    /u    I']uclid.    l-'dem     IT, 
19,    dagegen    lu>isst   er    bei   Hesych.    (Suid.i    Nfamertinos,    was    nur    auf    cinei 
Irrthum    beruhen  kann:    vgl.    \V  e  1  c  k  e  r   n.   O.    159    Note.      Auch    der    Name   di 
/weilen    Bruders     bei    llesych.  1   ist   verdachtig. 
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ist,  und  die  in  der  Marmorchronik  darüber  erhaltene  Notiz 
verdient  nicht  den  ^^erinfi^sten  Glauben,  da  sie  i^anzlich  auf 
MrfmdimL^  /u  beruhen  scheint,  l^s  lasst  sich  niimlich  in  sei- 
ner roesie  nichts  nachweisen ,  was  nur  den  lkweis  liefern 
k(>nnte,  dass  er  Alkman  und  dessen  Dichtungen  gekannt  hat 
und  von  ihnen  abhiin<jjiL^  ist,  da  er  die  chorische  Richttini]^ 
in  der  L\Tik  dem  italischen  Dichter  der  zweiten  Katastasis, 
Xenokritos    von    Locri    Iq)ize[)h)Tii,    verdankt   haben  wird    'j. 


I)  Vgl.  auch  Welcker  a.  C).  211.  Dagegen  hielt  K  1  e  i  n  i-  a.  ( >.  25 
o>  liir  wahrscheinlich,  dass  er  nach  ( irieclunland  gekommen.  I,et/tere>  ist 
iti  keinem  l'all  nothig ,  wenn  man  atmimml ,  <lass  Xenokritos  den  Rest  seini'r 
Tage  iiimlich,  wie  Terj^ander,  in  seiner  alten  Heimath  zugebracht  hat.  lU-i 
dieser  (ielegenheit  mag  dit  Uemerkung  erlaubt  sein,  dass  der  lyrische  Dichter 
Xanthos,  den  Stesichoros  selbst  als  einen  älteren  Vorgänger  bezeichnete 
Megakleides  bei  Athen.  XII,  513  A ;  Aelian,  Var.  bist,  IV,  26)  \md  von  dem 
Stesichoros  manches  entlehnt,  aber  verändert  und  verdorben  haben  soll,  be- 
sonders aber  die  Orestie,  gleichfalls  ein  Lokrer  gewesen  ist  und  /u  der  Schule 
des  lokrisehen  Xenokritos  Beziehungen  gehabt  hat.  Auch  er  muss  die  liym- 
nodisch-episehe  Dichtung  gepHegt  haben,  wie  aus  der  Orestie  und  der  Notiz 
ibei  Athen.  XII,  513  A^  sich  ergiebt ,  dass  er  dem  Herakles  die  altepische 
Ausrüstung  d.  h.  doch  wohl  Bogen  und  Wehrgehenk  ,  wie  es  Od.  XI,  607  f. 
geschildert  wird,  —  gegeben  habe,  eine  Notiz,  <Ue  zu  einem  C'.edicht  Ce- 
ryonis  oder  Kyknos  zu  gehciren  scheint.  Vgl.  Bergk,  Toet.  Lyr.  973  und 
990.  Dann  kann  Xanthos  die  Vermittlung  zwischen  dem  Dichter  der  zweiten 
Katastasis  und  Stesichoros  gebildet  haben.  Nicht  zu  enthüllen  ist,  in  welchem 
Wrhältniss  dieser  Xanthos  zu  dem  \on  Ilerakleides ,  Kep.  XXX  genannten 
Lokrer  i:rasii)pos  steht.  Kiner  jüngeren  Zeit  gehört  der  Kitharode  Eunomo  s 
aus  Locri  an  (Strabo  VI,  260;  Anth.  Pal.  VI,  54;  IX,  584)^  obwohl  Lucian, 
ver.  hist.  II,  15  ihn  zu  den  älteren  Dichtern  zu  zählen  scheint,  da  er  ihn 
vor  Arion  nennt.  Aber  die  Reihenlolge  an  dieser  Stelle  (Kuvoao;  —  Woifov 
—  'Ava/.OEfov  —  l:/;770oo;i  entbehrt  jeder  chronologischen  Basis.  Oar  nicht 
bestimmt  ist  die  Zeit  des  lakonischen  Hymnendichters  Gitiadas,  der  gleich- 
zeitig Erzgiesser  war.  Seinen  Hymnus  auf  Athene  erwähnt  Pausan.  III,  17.  2 
•  vgl.  auch  III,  IS,  81.  Sicher  der  alkmanischen  Zeit  dagegen  gehiirt  der 
Si)artaner  Si)endon  an,  der  von  Llut.  Lyk.  28  mit  Terpander  und  Alkman 
/usannnen  L^enannt  wird.  —  (länzlich  unbekannt  sind  der  mit  Thaletas  und 
.Mkman  zusannnen  genannte  D  i  o  n  y  s  o  d  o  i  o  s  Athen.  XV,  678  B  i  ,  dessen 
l'aeane  S.  310  erwähnt  sind,  und  endlich  K  y  dias  aus  Ilermione,  dem  l'laton  die 
l'alme  in  der  Erotik  giebt  Charmid.  155  Di.  Dass  auch  er  zu  den  Dich- 
tern dieses  Jahrhunderts  gehört,  beweist  l'lut.  fac.  orb.  lun.  19,  der  ihn  neben 
Minmermos    und    Archilochos    stellt       Einen    Kitharoden    aus    Ilermione    nennt 
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Noch  mclir  :il)cr  wird  diese  Ansicht  d.'uhirch  hcstiiti^t ,  chiss 
hei  StcsichDros  sich  keine  Spur  des  clcijjischcn  Vcrsniaasscs 
fnKh't  '),  was  hei  seiiu  r  Kichtuni;  schwer  zu  crkhu'en  wäre, 
wenn  er  elci/ische  (icchchte  im  L»riechi>chen  Mutterland  kennen 
L^elernt  hatte.  F.ine  /weite  Sai^e  von  seiner  1^  r  b  1  i  n  d  u  n  1; , 
weil  er  die-  Helena  in  einem  (iedicl-t  (zweifellos  in  der  Iliu- 
persis)  -)  geschmäht  hatte,  und  von  seiner  (^icnesuni^,  nachdem 
er  einen  \\  iderruf  in  einem  andern  (icdicht  L^cmacht  und 
Helena  makellos  dargestellt  hatte,  ist  spater  erfunden,  vielleicht 
von  der  attisclien  Komödie,  wenn  auch  wahrscheinlicli  ist,  flass 
die  ei</entliiunliche  lu-scheinun«/  eines  Widerrufs  oder  einer 
ümdichtuni^  wcMin    eine    solche    überhaupt    erfoh^t    ist    — 

eine  Lranz  bestimmte  Veranlassunir  L^eliabt   haben    wird  -M.     h's 

ilin  ^(  liol.  Ar.  \nl>.  <)66  iku  li  <Kr  ( 'oiiie*.  iur  Uirnli  n  rtl  \ '-'  K'jO'.oj  i.  Kjo-oo-j, 
wchhe  von  |)iil>iii.'r  aiir^entimnu  n  i>t  :  <1<h1i  Imt  \\<>lil  15  e  r  j^  k  ,  l'oel.  l,\r. 
1^45  lAiU'^i».  io2i  Reelit  ,  wenn  i-r  in  jenem  Scliolinn  den  J  )itiiyran)l)iker 
l\r,/£ior,;   eruarUt  ,    ;uil    den,    u  iv'    i' li    i^Iauhe,   aiieli    die    Ite/eiclinun^   de>    Killia- 


u,/£ior,;  eruarUt  ,  ;uil  den,  u  iv'  i' li  i^Iauhe,  aiieli  die  Ite/eiclinun^  de>  Killia- 
(nhn  l)i-s-.er  i)asst  ,  aN  hei  eimin  1  )ii  liUr  der  doriselien  Clmrlyrik.  Aiu  h 
lie  •^tei^cn  1  )jkt\  lo-I'^pitriU  n,  welilu  un-  TlatiMi  a  (  >.  erlialtcn  lint  '  vj^k  l»er_!^'k, 
'oet.  I,\r.  12.^^1,  sprei  lun  lüi'  die-.e  Zeit.  I  )eninaeli  selieinen  alK-  diese 
_)ieliter  /u  der  dori-^elun  (liorhrik  /u  ii^ehoren,  wDhei  wir  /iemiieli  «^eiiaii 
zwei  Kiehtunj^iii  unter^c  lu-iden  kiiinien  ,  die  eehtd(»riselie  mit  ihren  C'ulli^e- 
siin^en  <le>  (litia<ki->  und  1  »innvsddoto^  und  ilie  Iri'iiTe,  alkniani^ehe  (U---  Spc  n- 
don  und  Kydia^,  die  (kdur  wolil  al-  Nachaluner  dts  alknianisclun  Stils  /u 
hetraeliten   sin.k 
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siclit  liatte  darüber  I,ehr>,  l'op.  AulV.  '  28  f.  Derselbe  vergleiclil  Tind. 
(M.  IX,  45  und  I,  4;,  Wo  l'indar  /.ucrst  mit  der  lias>liclR'n  Sago  anfanj^l,  dann 
aber  diese  verwirft  inid  eine  neue  unanstössij^e  Version  wiedergiebt  Deni- 
nai  h  v<M>telie  ieh  Lelirs  so,  da-<>  bei  Stesichoros  l)ei<le  Stellen  über  die  Helena 
in  einem  c- i  n  /  i  <>  e  n  ( i  e  d  i  e  li  1  vor<iekonnnon  >ein  können  uml  werden. 
Wenn    «lie^   ;d  x  1    riehlijj;    i^l  ,     wie     -olkn    /in    /.ji    ,1.-,    l>(tkrale>    zwei    Getliciitc 


stellt  niunlich  fest,  dass  er  in  der  Iliui)ersis  von  einer  Ver- 
iirtheiluni{  der  Helena  durch  die  Achäer  und  einer  versuchten 
Sti'iniL^un«^  gesprochen  hatte,  die  aber  dann  weu^en  der  Schön- 
heit jenes  Weibes  unterblieben  sein  soll  * ).  lune  i^anz  ausführ- 
liche Geschichte  darüber  lernen  wir  aus  einem  Sclu^lion  ken- 
nen, worin  auch  die  l'>blindunir  Homer's  darauf  ziu-ückixcfuhrt 
wird,  dass  er  Helena  schimpflich  behandelt  habe  -).  Andere 
l"rlel")nissc  dc^  1  )ichters,  wie  sein  Verhaltniss  zu  l'halaris  und 
alles,  was  aus  dessen  i:jcfiilschten  l^riefen  stammt,  verdient 
keine  h.rw.ahnunc^,  besonders  nicht  die  Notiz  von  seinen  jK^eti- 
scheii  Töclitern.  Ebenso  ist  ein  Mahrchen  die  ICrzahluni;'  von 
meiner  h'rmorduiv^  durch   den   Riuiber   Hikanos  •'^). 

Wir  kommen  nun  zu  der  Poesie  dc^  Stesiclioros ,  die 
wir  in  drei  verschiedene  Gruppen  eintheilcn  können  .  die 
h\'m  nodi  seh -epische,  die  erotische  und  die  buko- 
lische,   die    zusammen    auf   26    lUichcr   vcrtheilt  waren ,    in 

lirrnm_i;ei;angen  sein  unter  dem  Namen   foorj    und   zaX'.vfoO's;      Konnte   von  der 

/'  II    des  Stesiehoros    bis    /u     der    jenes    Redners    das   (ledicht    verlon-n    i^elien, 

■'  da>s   nur   l'Vagmente   <la   waren?      (lewiss  nieht,    da  noch   viele    |ahrluin<lerte 

I   !ier  die    Iliupersis   volNlandij^^   vorla<;,     wie    die    tabula    Iliaea   beweist.      ( )der 

.ii.n    l'laton   und    Kokrates  nieht    im   Stande   /u   unterschei<len,    o1)    eine   Stelle 

/u  einem    oder    /u    zwei    (iediehlen     gehöre,   sie,    die   den   ganzen   Stesiehoros 

Insassen-      Der    Zusammenhang    bei    Isokrates    beweist    ja    zuf    ricnüjj^e,  dass 

v/ofjLEvo;  TT,;  (Ttvo;?)  foor^;  nicht  hei>sen  kann  ,,Am  Anfani^e  des  Ciesanges",  wie 

I .  (  li  r  s    a    (>.    30  angibt,    sondern    a  m  A  n  f  a  n  _<;  einer  Di  e  h  t  u  n  lj    '  au    deimt 

TiMie  ode   bei   C."  1  e  r  m  o  n  t  .      Kh   glaube  auch   <;ar  nieht  an   den  Namen   fooy,'  in 

i  r  i»latonischen  Zeit,    sondern  so   nennt   nur   Isokrates  die   Iliupersis,   wälirend 

-x/.'vr.)0-a   allerdings  der  Volk>name    für  , Helena'   war.     Auch  dass  diese   in   den 

i'.ürhern   hintereinander  >landen,   wie  Lehrs  a.  O.   29  Note  angiebt,   ist   weder 

'"  L^laubigt,   noch    hat    es  die   gerin<^ste  Wahrscheinlichkeit    für  sich.  —  Uebrigens 

>>t  von   Interesse,    dass    Xenokritos    bei    Herakleide>    von  Geburt   blind   ist. 

-'•Ute  nieht    die  Blindheit    dieses    Dichters    und   seines  Nachahmers    auf  irgend 

11(11   missverstandenen   Witz  zurückgehen? 

1)  Vgl.   Welcker  a.  O.    189. 

2)  Schob   l'laton.   VI,   268   f.    Ilerm.      Ucbrigens    scheint    dieser    Scholiast, 
'->  er  von  einem   Krieg    der    Lokrer    und    Krotf)nialen    spricht,    auch   Stes.  für 

'  t  n  Hewohner  von   Matauros  zu   halten.    Vgl.  auch  Konon,   narr.   28;   Pausan. 
"1.    10,    11;    P.ergk,    I'oel.   Lyr.   995. 

3)  Lehrs,    l'op.    Aufs.  ■-'     405     f.;   über  seine    Ermordung    vgl.   Snid     v. 
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einer  —  wenn  man  die  productive  Thall'^keit  des  Alknian 
und  Ihv'kos  veri^leicht  —  iinverlialtnissniiissi^-  i^n'ossen  Zahl  '  . 
Um  mit  der  erstcren  zu  hei;innen,  so  ist  uns  die  Notiz  über- 
liefert, dass  Stesiehoros  mit  Hymnen  in  Griechenland  lIqu 
AnfaiiLT  iremacht  hat  -).  Nun  hatte  W'elcker  allerdini^rs  richti^ 
bemerkt,  dass  Stesiehoros  ^^ar  nicht  l'rtinder  des  II\  ninus 
^i^ewesen  ist  *;,  da  in  dieser  Gattung;  schon  Terpander  und 
Archilochos  dichteten,  und,  wie  wir  hinzufügen  kcinnen,  schon 
Jahrhunderte  vor  diesen  ältesten  Dichtern  »gedichtet  worden 
war.  Auch  Alkman  hatte  schon,  wie  crwidmt,  llxnmen  für 
chorische  Auffuhrun^^en  gedichtet.  Spater  hat  aber  Welcker 
das  richtiiie  i^esehen.  In  der  Ihat  muss  Stesiclioros  als  der 
epochemachende  Dichter  der  chorischen  1  I>'mnen  i^^elten,  da 
Alkman  dieselben  nur  in  einer  etwas  beschrankteren  Art 
iredichtet  hatte,  vorzugsweise  solche,  ilie  (\l\\  weiblichen  Gott- 
heiten  j^ewidmet  und  für  Ma(lchenclu)re  bestimmt  waren. 
Stesiehoros  dai:e<>en  verwerthet  sie  in  weitestem  Umfan^^ 
indem  er  sie  in  derselben  Weise,  w  ie  Alkm.m  seine  Partheneia, 
bei  den  zahlreichen  heimathlichen  Festlichkeiten  zur  \'erfu- 
irunir  stellte.  W'a.^  nun  die  I  h'mnenpoesie  dieses  Dichters 
besonders  charakterisirt ,  i>t  zweierlei,  klrstens  der  abwei- 
chende (^bjectiv-e[)ische  Charakter  im  Geij^ensatz  zu  der  sub- 
jectiveren  Art  des  Alki\ian,  der  sich  und  seine  Interessen, 
seine  lauten  und  schlechten  ICii^^cnschaften  in  diesen  Gedichten 
vori^ebracht,  also  einen,  wie  l)emerkt  ist,  weltlichen  Ton  an- 
<^eschlaL;en  hatte.  Stesiehoros  aber  durchliiuft  ohne  persdn- 
sönliche  Theilnahme  in  i^ewaltii^er,  heroisch-epischer  Sprache 


1)  llesych.  Suid.  .  l)ie>e  Zahl  i^t  mir  ver>t;in<llicli ,  wenn  die  ein/elniii 
gnisseren  Hymnen,  /um  llieil  in  mehreren  Bachern,  —  \Velt>|>iele  liir  Pelin-, 
Ore^tie,  Helena  -  drei/elm  (naeli  Welcker  a.  ( >.  174),  und  ferner  die 
grösseren  (lediehle  Kalyke ,  Khadina,  Daphnis  besonder-«  ^e/ählt  waren,  ^<' 
ilass  dann   etwa   noch   sceh>   Büciier   ührig  bleiben   würden. 

2)  C'lem.  AI.  Strom.  I,  60  Dind.;  Con>t.  Man.  bei  Cramer,  An.  Oxoii. 
IV,  400;  Konon,  narr.  28  lTr,7'//ooo;  ajii/.a  j  tx  v  0  u ;  '\•.\vn^;  uvraTt:: 
(lewiss  ist  dies  unbestinnnt ,  wie  Welcker  a.  <  >.  208  bemerkt,  aber  viel- 
leicht   i^t    j'xvov    /u    verbes>ern. 

3     a.   <  •.    209   f.  :   tloch   vi^I.    211. 


die  Thatsachen  aus- der  alten  Sa<^enj^eschichte,  besingt  Könii^^c 
und  Krici^c.  wie  es  später  von  ihm  heisst,  deren  Geschichte 
er  zum  Theil  mit  seiner  reichen  Phantasie  und  seiner  Ker»nt- 
niss  abi^elegener  Sai^^enzüge  verändert,  und  damit  lano-  ore- 
briiuchliche  Vorstellun^^^en  umgestaltet  und  völlig  neues  in  den 
Kreis  der  griechischen  Welt  einführt,  öfters  vielleicht  aus 
demselben  Grund,  den  Pindar  selbst  von  seiner  Dichtung 
wiederholentlich  anführt,  weil  die  überlieferte  Sage  anstössig 
war,  oder  weil  er  nichts  unziemliches  gegen  die  Götter  sagen 
wollte.  Jene  Abweichungen  seiner  Mythengeschichte  beschäf- 
tiiiten  die  jüngeren  Commentatoren ,  insbesondere  auch  die 
Stoiker,  welche  damit  ihr  l>edürfniss  nach  Allegoricen  befrie- 
digten. Das  zweite  Merkmal  aber  dieser  I  h'mnenpoesie  scheint 
vorzugsweise  diuxh  die  Beziehungen  des  Stesiehoros  zu  dem 
«a-nannten  lokrischen  Dichter  der  zweiten  Katastasis  gekom- 
nien  zu  sein.  Während  Alkman  Götter  und  Göttinnen,  da- 
neben, wie  es  scheint ,  nur  die  spartanischen  Nationalheroen 
Kastt)r  und  Pollux  irefeiert  hatte ,  ist  der  Kreis  der  1  leiden 
inul  Heldinnen,  welcher  durch  die  Hymnen  des  Stesiehoros 
verherrlicht  werden  soll,  unbegrenzt,  luid  gerade  die  Heroen 
und  Heroinen  des  griechischen  I^pos  sind  es,  welche  er 
l)chandelt,  wie  den  Orestes  in  der  Orestie,  welche  zwei  lUicher 
(loch  wohl  Gesänije)  umfasste,  den  Herakles  im  Kvknos, 
Kerberos  und  in  der  Geryonis,  den  Odysseys  in  der  Skylla'j, 
den  Akastos  in  den  Wettkämpfen  für  Pelias,  welche  gleicli- 
falls  in  mehreren  Gesängen  geschrieben  waren,  den  Amphiaraos 
in  der  l'lrii)hyle,  die  Helena  in  dem  gleichnamigen  auch  in 
mehrere  Bücher  eingetheilten  Gedicht,  den  Aktaeon  vielleicht 
in  einer  Aktaeon  is  ^),  die  Atriden  in  den  Nosten  und  in  der 
Iliui)ersis,  den  Meleager  und  die  Atalante  in  den  Saujägern, 
die  luiropa  in  der  F. uropeia  u.  a.  Von  mythischen  P>eig- 
nissen  feierte  er  die  P>oberung  Ilion's,  in  welcher  zum  ersten 
Mal    von    der   Auswanderung    des    Acneas    nach    Italien    die 


1)  So  Welcker,  Kl.  Sehr,  i,  174;  daj^egen  Ulrici  I,  486   und  O.  Müller, 
h   361. 

2)  Vgl.  Bcrgk  /u   fr.   6$. 
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Kcdc  war,   die-  Kiickkclir  ilcr   trojanischen   Ifcldcii,   die   Kalv- 
donischc    Jai^d    und     vielleicht    die    ArL^onautenfahrt.      Ivs    ist 
soi^ar   mehr  als   /weifelhaft ,    oh    Stesichoros    überhaupt    einen 
{göttlichen    ils'ninus  <^einacht   hat.    nachdem    die    ein/ii^e  Spur 
davon,   il^jv   I  fynnuis  auf  die   Pallas,    mit   Recht  anderswohin, 
nämlich   zu   dem  Dichter   Lamprokles,  <releitet   ist  ^ ).     h's  kann 
für   uns   nicht  zweifelhaft  sein,  dass  diese   Ilx'mnen,   in    denen 
lue  'Ihaten  der   Heroen    i^efeiert   waren,    (la>   X'orhild  wurden 
für  die  SicL^eslieder  und    luikomien  der    classischcn    Zeit,  die 
sich  zu  jenen   iihnlich   verhalten,    wie   die    l)arstellun«j^   histori- 
sclier   Persönlichkeiten   seitens  der  Kunst  zu  jener  der  Götter 
und    1  leroen.      Das   l^edurfniss ,   Menschen    durch   Gedichte  zu 
feiern,   ist  verhaltiüssmiissii;  ebenso  spat  entstanden,    wie  das 
Verlangen,   Menschen  in  IMarmor  darzustellen.     Die  einfachere 
Vorzeit    bej^nüf^te    sich    nüt    der    öffentlichen    Ausrufun;^^    der 
Siej^a'r  und   mit  der  Anfertij^un^-  von   Listen,    in    denen  diese 
verzeiehnet    waren   '^).     Auch    die    Art    der    Auffuhrunir    war 
weInL,^stens   bei   der  «^rössten   Zahl   der   l^pinikien    ubereinstii]i- 
mend    mit   den   llximien  des  Stesichoros,   seltener  entsprachen 
sie    dem    Charakter    der    Prosodien,    wahrend    die    luikonüeii 
wohl  iiberw  lebend  als  Tischijcsiuiirc  dienten  'V 

Dieselbe  Veränderung;  des  Charakters  und  bihalts  wird 
auch  bei  einem  zweiten,  verwandten  Genre  erfoli^t  sein,  bei 
den  Paeanen,  \un  denen  uns  leider  kein  hVairment  erhalten 
ist,  obwohl  aus  der  einziu^cn  uns  darüber  zugekommenen  Xoti/ 
anzunehmen  ist,  dass  sie  zu  den  Tisch[)aeanen  gehört  haben  ^j. 

1)  Silinl.  Ari^l.  Niil).  964;  Kleine  a.  O.  135  1".;  Welcker  n.  O.  207; 
ller^Hx,  l\)tt.  l.yr.  1215  '•  ^'''^'i/  iiniv'.tliii^er  \\\i->c  (k-nkt  M.  S  e  li  111  i  d  t  , 
(li.UrilK-  de  tiitliyr.  140  an  <len  jun^^ercn  Stesieli()r«i> ,  weleher,  wie  ol.en  \k- 
inerki    uiinir,   von   dem   Seln-eil>er  der   M.irniorehronik  erfunden  ist. 

2)  C'harakteristiseli   und   selhstbewusst    l'ind.   fr.  1 2 1    I*,»:      r.zir.u  0*   saXobiv 

|jiövov   Oväax::  0£  aiyaOsv  e'ovov. 

3)  So  mögen  sieh  Skolien  und  Knkonüen  oft  herührl  hahen,  wie  (k\s  pin- 
darisehe   auf  den    Korinther   Xenoj-hon:    IV.122    15*. 

4)  Athen.  \  I,  250  U ;  \V  e  1  e  k  e  r  a.  (  >.  206.  rn<;cwiss  ist,  ol>  eine 
Xoli/  über  »iie  Sonnenfnisterniss  ihei  Thn.  hi>i.  nal.  II,  12,  54  inid  rUit.  de 
fae.   in   orh.  lun.    12:    fr.    73    15)   in   einem   Taean  gestanden    hat,    wie    Kleine 


Was  die  erotischen  Gediclite  Ivhadina  utul  Kalvke 
anbetrifft,  welclie  aus  po[)ulJux'n  Liedern  umgeformt  waren, 
so  ist  bei  Gelegenheit  des  Volkslieds  darüber  gehandelt; 
an  jener  Stelle  war  auch  auf  den  sentimentalen  Charakter 
ilerselben  aufmerksam  gemaclit.  Allerdings  muss  man  diese 
(ledichte  streng  unterscheiden  \on  den  subjectiveren  Liedern 
des  Alkman ,  ganz  besonders  aber  von  der  l^rotik  der  aco- 
lischen  Dichter.  \)enn  auch  in  ihnen  behält  Stesichoros  seine 
objectiv-c[)isclic  Richtung  bei,  da  er  niemals  seine  Liebe  schil- 
dert, sondern  die  Macht  der  Liebe  an  verschiedenen  sagen- 
haften  Beispielen  tLarzuthun  unternimmt.  Insofern  kann  man 
sagen,  dass  er  mehr  zu  den  erotischen  Lrzählern  gehört,  wel- 
che vorzui^sweise  in  der  alexandrinischen  Poesie  und  in  dem 
erotischen  Roman  vertreten  sind,  als  zu  den  erotisclien  Ly- 
rikern: seine  Gedichte  ,, bilden  den  Keim  und  Anfang  der 
Romandichtung''  ').  Auch  ist  es  begreiflich.,  (Lass  in  der  Zeit 
des  peloponnesischen  Krieges  die  Buhlenlieder  des  Gnesipi)os 
grösseren  Beifall  fanden,  als  diese  Schilderungen  keuscher, 
ausharrender  und  unglücklicher  Liebe  ^). 

Gesprochen  ist  auch  von  dem  1  lirtengedicht  Daphnis, 
welclies  aus  dem  sicilischen  \^o1ksmiihrchcn  gewonnen  war  *^j, 
und  mit  dem  die  ganze  bukolische  Dichtungsart  zum  ersten 
^hll  in  der  Kunstpoesie  auftritt.  Vielleicht  wird  man  an  dieser 
Stelle  daran  erinnern  dürfen,  dass  die  bukolische  l'oesie  immer 
in  den  Zeiten  am  meisten  Ik^ifall  gefunden  hat,  in  denen  das 
ganze  ethische  und  sociale  Leben  sich  am  meisten  von  der 
reinen  Natur  entfernt  hatte,  wie  in  dem  Zeitalter  des  Ptole- 
maeos  Philadelphos  und  Ludwig  XIV.  Dann  flüchtet  der 
übersättigte  und  im  Genuss  darbende  und  unzufriedene  Mensch 
zu  jener  .scheinbaren  pjnfachheit  und  Natürlichkeit,  in  wel- 
cher er  sich  besser  imd  vollkommener  vorkommt.     Wenn  er 

n.  <  »,  loo  angenommen  hatte.  Die  Worte  des  Dichters  sollen  sein:  'yizui 
\\i.'x''.  y\tv,''X  Y'.vo;j.Evr,v. 

I  )  R  o  h  d  e  ,  Gr.   Roman    29. 

2)   Athen.  XIII,  6oi    A  und  XIV,   63S  A;   vgl.   Weickcr  a.  O^   204   f. 

3  (ian/  zweifelhaft  ist,  ol)  (Ue  .Sage  vom  Ziegenhirten  Komatas,  die  Theo- 
krit  VII,  T^  \^.  er/nhlt  ,  aus  einer  von  Stesichoros  ausgclnldctcn  (icschichte 
.fammt,   wie  O.   Müller,  Gr.   Litg.   I,  341   Note  geglaubt  hat. 


Ol 
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das    I.cbcn   des   Plofcs    und    dessen    raffniirte    Genüsse    durcli- 
^ekostct,  seiner   J.iebcsabcnteuer   und  I jebcsjreniisse  iiberdriis- 
sic,^  ^^cvvorden   ist,  an   einer  ü{>i)ii^ren,  verdorbenen  und   verder- 
benden  Poe^iie  sich  ;4enuL,rsam  aufi^^ere<^^t  liat,  dann   bekoinnit 
er   Vorliebe    für    landliclie    Schiifers[)iele    und    dichtet    IJcder, 
in    welchen   ein    reines    Mädchen    einen    reinen    IiinirhnL'  liebt 
Keuschheit  belohnt,   Unkcuschheit   bestraft   wird,   und  die  von 
einer  krankhaften   Sentinientalitat    cr^^riffcn    sind.      In    solchen 
Liedern   ist  alles  Unnatur,    von    den    Charakteren    der  einfäl- 
tii^cn   und  liebenden  Schafer  bis  /u   den  zarten,   sauberlichen 
und  ziinperlichen   Gefühlen,   welche  bei  den  I.iebesj)aaren  zur 
l'>scheinun<^r   kommen.      Nun    ist    freilich    die    Zeit    des    Stesi- 
choros    kaum    eine    derartii^    übersiittii^te    gewesen.      Aber    es 
ist  tj^ewiss   nicht    ohne  Zusammenhang^,    wenn    derjenige   Dich- 
ter,  welcher  zuerst  im  «^rossen  volksthümliche  Züire  der  Saec 
verworfen    und   —   wenn    wir  ehrlich  sein    wollen   -      unnatür- 
liche  und   verzerrte  hineini^ebracht  hat,   sich  zuerst  von   einer 
J)ichtun«^^sart  an<^^ezo«^^en  i^efühlt  hat,    welche    die    DarstellunL; 
der  Unnatur   und   der  \^erzerrtheit    der    Situationen    und    Ge- 
fühle  zu    ihrer    Aufi^^'lbe    gemacht    hat.      Dagegen    wird     man 
einwenden    können,   dass   in   dem   einfachen   sicilischen  Ilirten- 
Icben.    welches    dieses    ganze   Genre    offenbar  hervorgebracht 
hat,    von    einer    derartigen   l'nnatur    gar  nicht  die  Rede  sein 
könne,   und  das   ist  insofern   richtig,  als   man  wohl   annehmen 
muss,    dass  das  älteste  Volkslied    dieser  Art  einen   ircsunden 
elegischen    Charakter    gehabt    hat.     Wenn    in    jener  Zeit  der 
lunzelherrschaften   und    Gewaltthaten   einem   Hirten  sein  Mäd- 
chen  von    einem     Prinzen    oder    Machthaber    entführt    und   in 
ßesitz  genommen  wurde,  so  konnte  wohl  ein  wahr   empfun- 
denes, sentimentales  Klagelied  daraus  entstehen,  das  allmählig 
in  aller  Munde  kam.     Aber  diese  Zeiten  waren   nicht  immer. 
Sobald   die    beklagten    Thatsachen    nicht   mehr  auf  Wirklich- 
keit,   sondern  auf  iMction   beruhten,    sobald  der  Dichter  der 
Kunstdichtung  von   den   k>eignissen    nicht    mitgetroffen    wird, 
sondern'  dieselben  gleichsam   episch  schildert,  sobald   er  sich 
in  die  Kage  des  von  der    Geliebten   vcrla.sscnen   Hirten   oder 
des    rachsuchtigen,    verrathcncn    Mädchens    gar    nicht  hinein- 
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versetzen  kann,  sobald  seine  Umgebung  -  zumal  wenn  er 
am  Hofe  eines  Fürsten  lebt  —  S**^^^  contrastirt  mit  dem 
Wald,  dem  Hacli  und  der  Wiese,  dem  der  Hirte  seine  Thr.änen 
und  Seufzer  anvertraut:  —  so  tritt  jener  Widerspruch  des 
Dichtenden  zu  dem  Gedicht  ein,  welcher  eine  Unnatur  und 
eine  krankhafte  Sentimentalität  aufweist,  die  allen  uns  erhal- 
tenen  bukolischen   Dichtungen   eigenthümlich  ist. 

Nicht  ganz  sicher  ist,  wo  die  von  Stesichoros  erwähnten 
h'abel  n  unterzubringen  sind.  Allerdings  geht  aus  dem  \Wirt- 
laut  jener  aristotelischen  Stelle  über  des  Dichters  warnende 
Ansprache  an  die  Himeräer  ^)  deutlich  hervor,  dass  die 
damals  mitgetheilte  Fabel  ,,vom  Pferd  und  dem  Hirsch''  in 
Ljcwöhnlicher  Prosa  erzählt  worden  ist.  Sie  erscheint  dort 
in  derselben  tendenziösen  W^eise  angewandt,  wie  die  P'abeln 
des  Hesiod,  Archilochos  und  Simonides.  Von  einer  zweiten 
sehr  ausführlichen  und  gekünstelten  Fabel  vom  Landmanne 
und  dem  Adler  -)  ist  mit  Recht  behauptet,  dass  sie  unecht 
sei,  während  ein  Apophthegma,  das  dem  Dichter  beigelegt 
wird,  mit  einer  L\abel  nicht  das  geringste  zu  thun  hat  '^). 

l''bcnso  ist  nicht  erwiesen,  dass  Stesichoros  chorische 
1\  p  i  t  hal  ami  en  gemacht  hat,  da  die  einzige  darüber  erhal- 
tene Notiz  auf  einer  Verderbniss  beruht  *).  Dagegen  müssen 
die  Anfäncfc  dieses  chorischen  Gesanges,  wie  er  bei  Theokrit 
erscheint,  aus  dieser  Zeit  stammen  und  vielleicht  war  gerade 
bei  Stesichoros  eine  Erwähnung  jenes  Hochzeitsliedes,  welches 
s[)artanische  Mädchen  und  Jünglinge  ausführten,  Veranlassung, 
ähnliche  Lieder    in    dieser  Weise    zu  dichten.     Vielleicht  ge- 


1)  Rhet.   11,    20  TaXXa  otaXc/Or.;  £T-£v   xj-toIl;  /.oyov. 

2)  Aclian,  Var.  bist.  XVII,  37;  ohne  Namen  des  Dichters  bei  T/.et/es, 
Chil.   IV,   302;   Vi;l.   Wclcker   213. 

3)  Arislot.  Rhet.  II,   21;  vgl.  Bergk,   Poet.  Lyr.  996. 

4)  Arguni.  Theoer.  Id.  XMII  xai  sv  ol-j'o)  -v/ol  {'.Kr^r.'o.'.  v/.  toj  --^oj-ou 
iTr.T.yooou  'VXin-  ^V.t.^Mktvjjj.  Aber  das  letzte  Wort  fehlt  in  fa^t  allen 
lldsch.,  nur  im  cod  M.  ^teht  i/.  ''yj  :-'.OxAa;jL-ou  l'r^ar/jjyju;  und  von  ihm 
scheint  die  Lesart  /u  stammen,  und  ist  von  Dübner  mit  Unrecht  nach  dem 
Text  der  Calliergus  hin/ugelügt ;  <las  richtige  erkannte  IJergk  zu  fr.  29,  dass 
der  ursprüngliche  Fehler  auf  Dittographie  beruhte.  —  Irrig  ist  also  die  Dar- 
stellung von  (K  Muller,   Litg.  I,   341.   —   Vgl.  auch  oben  S.  298. 
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hört  dann  in  dieselbe  Zeit  die  rjiitheiluiv^^  in  ,, Abend-  und 
Mor^^enhucli/eits^jesiuv^e*',  mit  denen  das  neiiverniiihUe  l*aar 
tlieils  zur  Ruhe  [gebracht,  thcils  am  Morgen  wieder  erweckt 
wird  *j. 

Indem    wir  zu    den   X^crsmaassen    des  Dichters    über- 
C(chcn,    in    denen    er    den   Alten,    wie    Alkman,    als    Neuerer 
L^'alt,    müssen    zuerst  i^emiiss  seinem   ZusammcnhanL/   mit   dem 
alten   I^pos  die  daktylischen   betraclitet    werden,    die  den 
i^Tösstcn  Umfanc^    in    seiner  Tocsie    eini^enommen    haben   und 
unter  denen  die  Variationen  des  Hexameters  das  bedeutendste 
biteresse  gewähren   würden,    wenn    sie    in    grösserer  Zahl    er- 
halten  w.'iren.     Wir  kennen  aus    den  hVa^menten    den    reinen 
dakt)iischen  I  Ie])tameter  -),  daneben  tlen  in  einer  anakrusischeti 
und   in   einer  katalektischen  Form  -^i,    ferner  den   noch  irross- 
artigeren   Octometer  *),    sogar   einen   solchen   in  anakrusischer 
h'orm,   dann  den  dakt\'lischen    Tetrameter  •'),  der  auch  zu   den 
Lieblingsvcrsen  des   Alkman   gehörte,    und   endlich   die   Tenta- 
podie  ').     Zu  den    kürzesten    und   lieblichsten  Versen    irchört 
der   Frimeter,  der  sowohl  in  anakrusischer, -wie  in  katalcktischer 
h'orm    vorkommt.      Die    daktylischen    Reihen    erscheinen    be- 
sonders   zahlreich     in    den    Wettspielen,    der    Gcryonis,    Iliu- 
l)ersis    und    der    I  lelena.      Sehr    viel    seltener    sind     uns    rein 
tro  cliäisclic  Verse  überliefert,  obgleich  gerade  einige  dieser 
von  den  Metrikern  mit  dem  Namen  des  Dichters  ausjrezeichnet 
wortlen  sind.     AbCr  gerade  diese,  wie  die  trocliiüsche  Dipodie 


und     der    akatalektische    Trimeter     sind     uns    nicht     erhalten, 
dagegen    eine  ( )kta[)odie  ^).     Weit    besser    sind  wir  über  die 
d  a  k  t  y  1  o  -  t  r  o  c  h  a  i  s  c  h  e  n   Verse    des   1  )ichters    unterrichtet, 
die  gleichfalls  jene  alkmanische  Emancipirung  von  der  archi- 
lochischen  h^orm  zeigen,  so  dass  die  strengere  Abgeschlossenheit 
der    einzelnen    Elemente    nicht    beibehalten    ist.      Nach    ihm 
haben    ferner    die    Metriker    ein    Ilauptmetrum    der    daktylo- 
epitritischen  Strophe  genannt.     Von    grösseren    Formen    sind 
uns  Oktapodieen  '-),  bei  denen  eine  trochäische  Dipodie  voran- 
geht, I  Iej)tapodieen,    bei    denen    der  Trochäus    in    der  Mitte 
ist  ^),  ebenso  gebaute   Ilcxapodieen     und    lY'ntapodieen  "*),    in 
denen    die  Di})odie    am   Schluss    ist  •*),    oder    die   anapiistiscli 
d.  li.   mit  Anakruse   gebaut  sind  ""').     Unter    einer  Reihe   iihn- 
1  icher  l^\^rmen  ist  beachtcnswertli  die   logaödische  Form  des 
Gedichtes  Rhadina,  welche  zu  einem  heptapodischen  Geschlecht 
gehörig  wohl  die    grösste  Freiheit  jener  daktylo-trochiüschen 
Verse     aufweist.      Die    in    der    Mitte    scheinbar    vorhandenen 
drei   Choriamben    haben    gemacht,    dass    der    Vers,    der    am 
meisten  an  den  grösseren  asklepiadeischen  Vers  erinnert,  frülier 
zu  den  choriambischen   gerechnet    wurde  ^).     Dagegen  haben 
die  Alten    wohl    mit  Recht    von  einem  akatalektischen  ana- 
pästischen Trimeter  gesprochen  ^'*).     Durchaus  bemerkens- 
werth  ist  es,    dass    kein  einziger  iambischer  Vers   sich   in 
den  h^ragmenten   des  Dichters  erhalten  hat  '-^j,    trotzdem,    wie 
sich    irleich  zeiiren   wird,    er  lamben    gebraucht    haben    muss. 
Hinsichtlich    der   S  t  r  o  j)h  e  n  f  o  r  m    ist    bereits    erwähnt 


\)  Arilin.  Theocril.  a.  O. ,  wo  sie  /.icTa/.o'urT'/.a  und  iv-zzui  trenannl 
werden;  «loch  ist  <lcr  dort  angefülirle  Ciriind  für  den  Abentli^esang,  ,, damit  das 
(lesclirei   der   bewältigten    Ilraut    nicht    t^ehorl    werde,"   ahgeschniaekt. 

21  Vgl.  Pliit.  nuis.  12;  Heptameter  fr.  5  v.  2.  (lewtilmliehe  Hexameter 
/.'H.  fr.  7  V.  I  docli  vergleiche  die  Bemerkung  von  i;ias.->,  Kh.  Mu-. 
XWU,  459  f.,  und  8  V.  i;  ein  katalekti^cher  Hexameter  oder  hyperkalalek- 
tischer   Pentameter   fr.  50  v.   3;    fr.   34   v.    i, 

3)    fr.   3;    fr.    7   V.    2. 

4.)   fr.  1    V.    i;   anakrusische   Form   fr.    18  v.   ' anapiistische  Oktapodi«-?). 

5)  fr.  2;    fr.   45. 

6)  fr.  8   V.    2. 

7)  fr.  6  V.    2;   fr.    26   V.    I    und   3;    fr.   27   v.    2. 


l)  fr.  52. 

2.1  /.  B.  fr.  27  V.  i;  liher  l)aklylo-Ki)ilriten  vgl.  Christ,  ^^etrik  582; 
Reste  daktylo-epitritiseher  Verse  linden  sieh  fr.  32,  35,  49  un<l  52.  Dass  die 
Ore^tie  besonders  viel  Daktylo-Epilritcn  aufweist,  bemerkt  Westphal,  Metr. 
II,   290. 

3)  fr.  42  V.    I. 

4)  fr.   27  V.   3. 

5)  fr.   50  V.    2. 
6^  fr.   51    V.    I 

7)   Kleine  a.  O.  46.     Vgl.  über  den  Vers   Westphal,   Metr.  IT,    744. 

8}  fr.  8  V.  4. 

9.)   ^''&1-  ''^"^■'^   Weleker   a.   (  >.    172. 
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worden ,  dass  als  vvichtit^stc  Neuerung  des  Stcsichoros  er- 
scheinen inuss  die  trichotomisclie  Gliederung:  des  Gedichts 
(1  h.  die  Anrcihuni^  der  Mpodc  an  Strophe  und  Gegenstrophe'), 
welche  namentlich  in  allen  Hymnen  und  Pacanen  voraus- 
gcset/.l  werden  darf.  Leider  können  wir  uns  wegen  des 
dürftigen  Materials  weder  hiervon,  noch  von  seinen  Strophen 
ein  deutliches  l^ild  machen,  obwohl  offenbar  gerade  diese 
iMnrichtung  den  Ruhm  jener  hymnodischen  Chorlyrik  bewirkt 
haben  wird.  IJa  bei  den  I  Ivmnen  zweifellos  nicht  iretanzt 
wurde  -),  so  können  Tanzcvolutionen  nur  bei  andern  Gedichten 
d.imit  verlnuulen  gewesen  sein;  in  keinem  l\all  werden  die 
Tänzer  wahrend  des  Singens  der  I^[)ode  zum  urs[)rünglichen 
Stand  zurückgekehrt  sein.  Aber  eine  andere  Notiz  wird 
hierhergehören,  welche  eine  Vorstellung  von  der  Grosse  dieser 
Strophen  erwecken  kann.  Es  gab  im  Alterthum  ein  Sj^riich- 
wort  beim  Astragalens[)iel  „Alle  acht"  JTrivT-/  öx.tcou  welches 
bisweilen  abgeleitet  worden  ist  von  dem  Grabmal  des  Stesicho- 
ros  bei  I  limera  oder  Katana,  das  ganz  nach  der  Achtzalil  ire- 
it   war,   d.   h.   acht   Säulen,   hxken    und   Stufen   hatte  ^).      Ks 


1  Ml 


leuchtet  ein,  dass  diese  Deutung  sinnlos  ist.  l^^benso  thöricht 
aber  scheint  eine  zweite  h'rklarung,  dass  jene  Redensart  sich 
auf  die  acht  korinthischen  l'hvlen  bezieht  h.  Noch  verkehrter 
allerdings  ist  die  einiger  Mathematiker,  wie  dc^  Theon  von 
Smvrna,  dass  jene  Worte  von  den  astronomischen  X'erhalt- 
nissen  entlehnt  sind  '').  h^s  ist  naheliegend,  wie  in  iener 
l)iui/.cilil  i\c<>  Stcsichoros,  auch  hier  eine  ursprüngliche  ])e- 
zielumg  auf  Stcsichoros  und  seine  Metrik  vorauszusetzen, 
nur  darf  man   nicht  seiner  Phantasie  dabei   zu  sehr  die  Züijel 


1      I  Icsvch.    Phot.   um!   vSuiil.   v 


V-, 


.r.ioC'./.r.    Vi',     -xTT.    Ti 


Tou  LXT^'ziy f'iZQ'j   zoir^i:;.      \'i^\.    WcKkcr,   a.   (3.    169:    Christ,    Metrik   637. 

2)   Dies   ist    ^ihr   richtig'   heinerkt    WDnlen   \ou  \Vc»tphni,    Metrik  II,    290. 

3'  rhot.  und  Snid.  v.  -ivca  o/.T'o  ;  l'oll.  IX,  loo;  Kiistalh.  II.  12S9,  59 
und  (VI.    1397,   3S;    KKöne    27    <".  :   Welcker    169   f. 

41  Phot.  und  Suid.  a.  O.  Noeh  ihorichler  i-^t  die  Erklärung  bei  /enob. 
V,  78  naeli  lüuinderi,  dass  acht  Ilauptgötter  gewesen  sin<l ,  (nach  anderen', 
dass    es    aclit    Arten   dcv   olympischen   Wettspiele   gab. 

5)  Bernhard)-  /u    Suid.   a.   (>. 


schicssen  lassen.  Welcher  nimmt  in  etwas  [)hantastischer 
Weise  an,  dass  vor  jenem  stesichorischen  Thor  in  I limera 
das  Choregeion  gewesen  sei,  und  dass  die  l^\irm  dieses  Thores 
durch  absichtliche  Ik'ziehung  auf  den  Chor  des  IJichters 
entstanden  ist.  Dann  wird  auch  jene  zweite  PLrklarung  mit 
den  Ph\'len  herangezogen,  wobei  uns  aber  überlassen  bleibt, 
was  man  sich  nun  unter  den  „Alle  acht''  bei  jenem  Chor 
zu  denken  hat.  lUwas  deutlicher  haben  andere  darüber  uc- 
sprechen  ^),  die  eine  Andeutung  auf  einzelne  Reihen,  deren 
jede  acht  Tänzer  hatte,  zu  finden  glauben.  Aber  wenn  man 
eine  Deutung  macht,  kann  sie  doch  nur  in  dem  Sinne  ver- 
sucht werden,  den  die  Redensart  von  der  Dreizahl  erschlossen 
hat,  abgesehen  davon,  dass  in  den  1  laui)tgedichten  des  Dich- 
ters von  Tänzern  keine  Rede  war.  Ks  ist  desshalb  wahr- 
scheinlicher, dass  die  einzelnen  Strophen,  Gegenstrophen  und 
Mpoden  bei  Stcsichoros  gewöhnlich  aus  acht  Versen  bestanden 
haben.  I^Veilich  hatte  Alkman  schon  grössere  Strophen  ge- 
baut; dennoch  wird  man  bei  den  aus</edehnten  daktylischen 
oder  daktylo-trochäischen  (oder  epitritischen)  Reihen  des 
Stcsichoros  nicht  umhin  können,  solche  Stro[)hen  für  gross 
zu  halten-).  Auch  das  wird  betont  werden  müssen,  dass 
der  Dichter  die  1^4)ode  in  der  gleichen  Verszahl  gebaut  haben 
wird,  wie  die  Strophe,  von  welchem  Gesetz  jüngere  Lyriker, 
wie  Pindar,  abgewichen  sind,  handlich  scheint  aus  den  P^rag- 
nienten  hervorzugehen,  dass  Stcsichoros  eine  Strophenform 
nicht  gebraucht  hatte,  welche  bei  Alkman  gefunden  wurde  — 
die  l^ildung  aus  gleichen  Reihen,  jene  P^orm,  die  in  den 
Gedichten  des  Iloraz  in  der  Vierzahl  der  Verse  wiederkehrt. 
Nur  weniges  wissen  wir  von  der  M  u  s  i  k  des  Dichters.  Der 
h'rthum  des  Ilesvchios,  dass  er  zuerst  Chöre  für  kitharodischc 
])eglcitung  aufgestellt  hatte,  ist  bereits  oben  beleuchtet  wor- 
den ^).     Dennoch    wird    auch    hier,    wie    in   jener  Notiz    über 


'       I     Vgl.  O.   M  aller,   (Jr.   Lilg.   I,   334. 

2)  Man  vgl.  /.   I).  die  I)aktyl()-Ki)itriten    bei  l'ind.  Ol.  III,    wo    allc^    aus 
funi    Versen   besteht,   oder  Ol.   V,    wo  drei   Verse   sind,   u.    a. 

3)  Vgl.   S.   311.    —   oTi  jr-ioiTo;  /.lOacrooia  (/.'.Oaptooia;)  /.opov  iti/^Tcv. 
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die  1  r\'ninen,  ein  T'^inkchcii  W'ahrlicit  zu  Grunde  liefen.  Wenn 
ni.ui  niunlich  crvviij^t,  dass  Alknian  c^cradc  diejcnii^cn  Rich- 
tufis^^cfi  der  Chorlyrik  L(C[)flci^t  hatte,  welche  l^lotcnhcf^lcitun«::^ 
haben,  wie  Parthenieu,  Paeaue  (GN'ninopaedicti;  jener  kre- 
tische l'aean  im  homerischen  Hymnus  bildet  eine  Ausnahme), 
I'jiibaterien,  so  steht  allerdinj^s  Stcsichoros  mit  seiner  Hx'mnen- 
dichtunj/,  welcher  stets  die  l»ei{leitun!/  der  Cither  zu  Iheil 
wurde,  in  einem  L^ewissen  Gei^ensatz  zu  ihm,  der  noch  vcr- 
C^rdssert  w  ird.  wenn  in  Betracht  i(ezo<^en  wird,  dass  aucli  die 
erotisclien  Lieder  zweifellos  eine  Ik^irlcituni:  von  Saiten- 
instrumenten  L{ehal)t  haben.  So  ist  demnach  das  Urtheil 
(Juintilian's  zu  verstellen,  dass  er  ,,die  Wucht  des  epischen  Ge- 
dichts mit  llilfe  der  lA^i-a  ertruj^"  '),  und  so  die  Rezeichnun;^, 
dass  er  Kitharodc  war  ^j.  Aber  ^^anz  darf  man  die  FU>ten- 
bej^leituni^  aus  seinen  TJedern  nicht  verbannen,  da  wahr- 
scheinlich die  Paeanc  mit  einer  solchen  vorgetragen  worden 
sind  ■^).  Dass  der  Dichter  die  Compositionen  seiner  Gediclitc 
selbst  anfertii^te,  wird  uns  ausdrücklich  überliefert  ^),  so  dass 
er  \\*)\\\  mit  dieser  l^eL{al)un<j:  und  ICii/enschaft  den  alten 
Lyrikern  im  Geu^ensatz  zu  den  jüni:jeren  zugeziihlt  werden 
soll,  welche  die  musikalische  Composition  nicht  seihst  zu 
erfinden  pflecjten.  I^ine  lunschrimkuni^  aber  muss  bei  dieser 
'Ph;iti<^d<eit  doch  an<^enommen  werden,  l^^s  wird  von  einem 
vortrefflichen  Gewährsmann  erzahlt,  dass  Stesichoros  sowohl 
dir  Weise  des  1  larmateios  Nomos  als  auch  eine  daktvlisclie 
von  Ohnipos  entlehnt  habe  'j,  so  dass  er  jenen  beiden  Gompo- 

I  In^t.  X,  I,  02  StoNichoriis  (luani  >il  iiii^inio  valiihi^,  inntcriac  (iiioqiu^ 
osU'mlunt,  niaxima  l»rlla  «.l  clari^^inios  cancntciu  «luccs  et  c  {>  i  c  i  c  a  r  nii  n  i - 
o  n  V  r  a   1  y  r  a   sii>tiiu'nlcni. 

2)  Siiitl.   V.   =:;f:rjo£Uua. 

3)  Man  (lat  1  tkx  h  einmal  darnn  t-rinncrn,  dass  die  Fhitc  stets  als  tlie  lio- 
_ij;U'itorin   der   l'ai-anc   <;e};()lten    hat:   v«;!.   I'lut.,   Synip.    Vli,    S,   4;    Conviv.   sept. 

^=M*-   5-     ^^^'   Christ,   Metrik  04S. 

41    rillt.   niu>.   3. 

51  (11  au  kos  von  Rhegion  l»ei  l'hit.  nius.  7;  die  Stelle  ist  oUen  S.  13*2 
Note  eorrii^irt  \vt>rden.  \V  e  ^  t  p  h  a  1  ,  Metr.  II,  2<)0  liilt  nicht  i^eniigjend  aus- 
einander, dav>  (U-r  Ausdrui  k  /.i-x  'ii/.TjXov  ^Too;  sieh  /un;iJist  nur  auf  den 
nuisikaliselun     Takt    Ue/ieht. 


sitionen  'I'exte  unterlegte,  die  er  c^edichtet  hatte.  Da  nun 
jenes  kric<^crische  Lied  theilwcisc  in  lambcn  (daneben  in 
Anapiisten)  comi)onirt  war,  so  eri^iebt  sich  daraus,  dass  uns 
nur  zufiillii^^  jener  Takt  bei  Stesichoros  nicht  erhalten  ist  \). 
l'jn  Zweifel  über  die  Vermitthmi^  der  olympischen  Musik 
kann  nicht  entstehen:  es  ist  derselbe  Dichter  der  zweiten 
Katastasis,  Xenokritos,  ij^ewesen,  von  welchem  er  die  Keime 
der  Chorlyrik  überkommen   hatte. 

Von  den  Tonarten  hatte  Stesichoros,  wie  man  läni^st 
erkannt  hat,  besonders  die  dorische  gebraucht,  welche  mit 
seinem  strenj^en  ei)ischen  Stil  am  meisten  harmoniren  musste. 
WYmiii  er  in  der  Orestie  der  üppi^reren  phrygischen  Tonart 
lu'wahnunLi;  thut,  mit  welcher  man  beim  l^eirinn  des  Frühlings 
die  Chariten  feiern  sollte  -),  so  bedingt  dies  allerdings  nur 
indirect,  dass  er  selbst  in  dieser  Tonart  componirt  hatte; 
indessen  wird  der  Gebrauch  derselben  auch  durch  die  Ucbcr- 
nahmc  des  genannten   ol\'m])ischen   Nomos  eesichcrt. 

Versuchen    wir   jetzt,    ein    G  e  s  a  m  m  t  u  r  t  h  e  i  1  über    die 
Ihatigkcit  des  Dichters  abzugeben.     Stesichoros  muss  als  der 
ilauptvertreter  der  d  ori  seh  en  Cho  rly  ri  k  betrachtet 
werden,    nicht   Alkman,    bei   welchem  nicht    nur  die  lydische 
Herkunft     einen    weit    freieren    und     üppigeren    Ton    erzeugt, 
sondern   besonders  das  Zusammenwirken  mehrerer  Richtuniren 
und  Schulen   eine  grössere  Vielseitigkeit    hervorgerufen   hatte. 
Id'n   derartiger  pjnfluss  ist  bei   Stesichoros    nicht  aufzuweisen, 
da  er,  wie  erwiihnt,  nur  im  I^ann   der  zweiten  Katastasis  sich 
hefmdet,    welche  diu-ch    ihren    unteritalischen  Vertreter   nach 
Gro.s.sgriechenland  gedrungen  war.     Auch  Ibykos-  von  Rhegion 
bewegte  sich   in   diesem    Bann,    so    lange  er  noch    nicht  seine 
lleimath    mit    den    freieren    und  aufgeklärteren  Verhältnissen 
des  Mutterlandes  vertauscht    hatte,    und    damit    in    eine  neue 
Phase  der  Lvrik  hineingerieth,  so  dass  nicht  nur  beide  Dichter 

1)  Cian/.  verunglückt  ist  das,  was  Welcker  a.  ( ).  216  ülier  (hescn  Gegcn- 
-lan.!   Vorgebracht   hat.      Vgl.   ohen   S.    130  f. 

2)  fr.  ^4  •/'.}- •j'xv:1v-<1>:Üy'.'>v  ul-'Xo:  Iccucovia:  aßc/O);  /"oo;  £;:£oyoa£vou:  vgl. 
'  liri>t,  .Metrik  5S5.  Nicht  ganz  klar  ist  die  Darstellung  l»ei  We^tphal,  Metr. 
1.   27S. 
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manches  ^cnicinsain  haben,  sondern  auch  bei  einiLren  Stellen, 
welche  zur  hynmodisch-epischen  Richtun;^  <^ehörten,  der 
Zweifel  m()<4lich  war,  ob  sie  von  Stesichoros  oder  Ibykos  her- 
rühren \}.  Der  ZusainmenhanL;'  mit  dieser  Katastasis  ist  nicht 
nur  durch  die  Aiuialune  der  ol\'nn)ischen  Melodieen  erwie- 
sen ^),  sondern  besonders  durch  eine  sehr  wichtii^e  Notiz  des 
Philodeinos  '•^),  wonach  Stesichoros  in  einem  Gedicht  Thaletas 
als  l^eruhij^er  der  aufgeregten  und  uneinii^en  Menge  geschildert 
hatte.  Die  musikalische  AbhiuiLrii/keit  von  der  kitharodischen 
Schule  tles  Terpander  kann  durch  zahlreiche  Mittelglieder 
übertragen  worden  sein,  ohne  dass  damit  ein  lunfluss  \on 
dessen  poetischer  Richtung  wahrnehmbar  wäre,  obwohl  damit 
keineswegs  gesagt  sein  soll,  dass  dieser  ImuHuss  aus  localen 
Gründen  nicht  nuiglich  gewesen  wäre.  Indem  die  spartanische 
Katastasis  einen  wesentlich  politischen  oder  nationalen  Hinter- 
grund hatte,  so  zeiirt  sich  dies  charakteristische  I^^lement 
auch  in  der  Poesie  des  Stesichoros,  da  seine  grossen  1 1)  innen 
offenbar  zur  Auffiihrunir  für  nationale  Feste  bestimmt  gewesen 
sind  '  I,  wie  solche  in  Grossgriechenland  besonders  auch  den 
I  h  roen  zu  Theil  wurden  'j.  Was  demnach  bei  Alkman  immerhin 
noch  einen  grossen  Theil  seiner  Poesie  ausmacht,  die  erotischen 
und  vermischten  Lieder,  welche  keinem  öffentlichen  Zweck 
dienten,  schrumpft  bei  dem  sicilischen  Dichter  auf  einige 
'ri^chpaeane  und  Diebesgedichte  zusammen.  Von  dieser  Ah- 
hiuigigkeit    sind     nun    besonders    zwei    Erscheinungen    in    der 


1:  Athen.  IV,  172  1);  vgl.  Klyin.  (iiid.  So,  31;  Ilcsycii.  v.  livjaXi/.rat; 
sciiol.  rind.  (  )].  L\,  ijS.  I)as>.  Ihykos  auch  in  (Un  logaödischcii  Reihen  noch  mit 
i/rtisscrcr  Vorlichi'  (.Icn  daUtvli>clun  als  den  trochiiischen  Takt  iiebrauchl  uivl 
danül  sich  eng  an  Stesichoros  an^chlies>t,  hat  VVestphal,  Metr.  II,  290 
richtig   bemerkt. 

2)   Vgl.   über  01ymi)o>  und   Thaletas   oben  S.    139   f. 

31  de  nuis.  col.  XX  fr.  71  .  l'ebrigens  verstehe  ich  die  schwierige  und 
lückenhafte  Stelle  so,  dass  Thaletas  von  Stesichoros  genannt  war,  'reri)an<ler 
\on   rindar. 

4)  Wenn  Welcker,  a.  ( >.  171  dio  leugnet,  so  beruht  <lies  auf  seiner 
früheren  irrthündiehen  Ansicht,  dass  hei  Stesichoros  keine  Spur  von  chorischen 
1  l\  nnun    \  orhanden   ^ti. 
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Poesie  desselben  zu  erkliiren:  erstens  die  P^rostigkeit  seiner 
Dichtungsweise,  zweitens  die  pjnseitigkeit  der  metrischen 
h'orm  und  das  Unvermögen  oder  die  Absichtlichkeit,  die 
einfacheren  ^hlasse  wesentlich  zu  verändern  oder  zu  com- 
|)liciren.  Andererseits  hat  er  sich  damit  vor  dem  h'ehler 
gehütet,  der  Alkman  zum  V^orwurf  gemacht  worden  ist,  dass 
er  mit  gewissen  Dingen,  wie  mit  den  culinarischen  SchilderunL^en 
und  zu  weit  gehenden  erotischen  Anspielungen,  die  Poesie 
herabgewürdigt  hat.  Man  darf  sagen,  alles  ist  bei  ihm  solide 
luul  dorisch,  aber  es  ist  zweifelhaft,  ob  dies  vom  ästhetischen 
Gesichtspunkt  aus  ein  besonderes  Lob  bedeutet.  Während 
Alkman  in  seiner  weichlichen  imd  uns  mehr  anmuthenden 
Richtung  die  schönere  Seite  des  dorischen  Cultes  gepflegt 
hatte,  welche  in  'l'änzen  und  Chören  von  Jungfrauen  ihren 
.\usdruck  fand,  widmet  sich  Stesichoros  der  ernsteren  und 
nüchterneren  Aufgabe,  Chorlieder  für  den  Altargesang  zu 
(lichten,  die  stehend  und  bei  weihevoller  Stimmung  der  An- 
wesenden gesungen  werden  mussten.  Denn  wie  oben  gezeigt 
war,  bcfniden  sich  die  Forscher,  welche  von  Tänzen  bei 
dieser  Poesie  sprechen,  und  seine  Strophenreform  mit  den 
'l'anzbewegungen  in  Verbindung  bringen,  in  einem  bedeuten- 
den  Irrtluun.  Schon  damit  ist  die  grössere  P^eierlichkeit 
dieser  hymnodischen  Lyrik  bedingt,  welche  den  Gottesdienst 
vertretend,  nur  in  dem  einen  Punkt  von  den  alten  Hymnen 
des  indischen  imd  altgriechischen  Cultes  sich  unterscheidet, 
dass  dort  der  Priester  oder  der  Simger  und  hier  gleichsam 
eine  kleinere  Gemeinde  den  von  dem  Dichter  com[)onirten 
Gesang  ausführt,  dass  dort  stereotype  P'orm  war,  was  hier 
kunstvolle  Composition  ist.  Nur  der  Inhalt  hatte  sich  von 
den  Göttern  entfernt  und   weltlicher  gestaltet. 

Aber  gerade  alles  dieses  vermag  etwas  nicht  zu  er- 
setzen, was  wir  verlangen  —  die  P^rwärmung  und  l^e- 
geisterung.  Jede  spcciell  nationale  oder  particulare  Kiuist 
und  Kunstrichtung  und  die  durch  solchen  P.influss  veränderte 
Darstellung  des  Hergebrachten  und  Volksthümlichen  wird 
niemals  auf  allgemeine  Theilnahme  rechnen  dürfen.  Nun  war 
allerdings  Stesichoros    in    diesen  Neuerungen    nicht    originell, 
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denn  es  ist  nur  zu  wahrscheinlich,  dass  ein  «^rtxsser  Theil  der- 
selben aus  den  ej)ischen  1  )ichtuni^^en  eines  anderen  dorischen 
Dichters,  des  Peisan  der  von  Kanieiros,  und  /.war  li^anz  vorzui^s- 
weise  aus  seiner  Heraklea  stammt  ').  l^ir  (he  lk'klei(hnv^^  des 
Herakles  mit  Keule  und  Lowenfell  ist  dies  festi^cstellt  - ) ;  es 
ist  interessant  zu  bemerken,  dass  auch  die  uni^ewöhnlichc  und 
meistens  auf  Stesichoros  zurucki^efuhrte  \'orstellunL,^  von  dem 
l>echer  des  Sonnenirottes ,  mit  welchem  Herakles  über  den 
Okeanos  fahrt,  von  demselben  Dichter  herridirt  '^).  Ks  bleibt 
dahingestellt,  ob  „S\'nd)ole  des  in  Rhodos  einheimischen  (lot- 
tesdienste^  der  Sonne"  ■*)  oder  ob  die  seit  dem  Ik'^nnn  der 
Ivrischen  Dichtunir  sich  cinschleiclicnde  Cienremalerci  diese 
Vorstellung  veranlasst  haben.  Auf  eine  solche  Tendenz  w.are 
z.  W.  die  Sa<^^e  vom  Hecher  der  I  lepliacstos  zuruckzufuln'en, 
den  Dionysos  schliesslich  der 'Ihetis  schenkt,  und  diese  dem 
Achill,    damit   einst    seine   Gebeine   darin   bewahrt   wurden  •'). 

1  \A\  luliiiK'  tlahei  ;i!i,  \v;i-  Hi-^w  liin-  initt  luilt,  (his>  die  B!iitlu/eil  <lie^( - 
I':i»iktr-  in  die  y},.  Ol.  lallt.  —  l)a.^>  die  Zahl  di-r  12  .\rl. eilen  de>  Heiakle- 
zuerst  von  l'ei-aiuler  anj^enoiiinien  war,  hat  hekiiehtet  WeKker,  Kl.  S(  lir.  K 
83    IT. 

2)  Stral.o    \V,    6SS  ;    Kinkel,    Hp.    fragin.    I,    250. 

3)  .Athen.  .\I,  4()9  C  und  781  D;  Kinkel  a.  O.  251.  ( ileiihfall^  ah- 
hängig  von  l'eisander  wird  .Minmermos  sein,  der  in  der  Nanno  geseliildert  hatte, 
\\\v  <ler  Sonnengott  in  einem  goldenen,  von  1  lejjhae.^tos  gefertigten  I\iihel)ett 
über  den  Okeanos  sehwininit  ,  wa-  ge\vis>  identisch  sein  soll  mit  dem  von 
.Siesiehoro><  ge-.  hilderten  gt)ldenen  Hecher.  Vgl.  Athen.  XI.  470  A  (.Minni. 
fr.  12  1>).  Klten^o  von  l*ei>ander  entlehnte  diesen  Zug  der  Sage  Tansasis,  «lei 
nur  darin  abwich,  da^s  Herakles  diese  Schale  des  Helios  von  Nereus  .sich  holte, 
vgl.  Athen.  XI,  4O9  D;  Kinkel  a.  O.  256.  In  derselben  Weise  schilderte 
den  Vorgang  l'herekydcs  ilV.  14  Stur/.  Ktwas  genauer  bringt  die  Dar.slellung 
des  Teisander  Antimaclu»  in  meiner  Idegie  Lyde  1  fr.  4  1»)  und  Aeschylo>  an 
einer  leider  nicht  ganz  geheilten  Stelle  der  Ileliaden  fr.  67  Nauck  .  Die 
Komiker  werden  daraus  ein  grosses  Trinkgefäss  des  gefriissigen  Heroen  gemacht 
haben.  Man  sieht,  wie  gerade  diejenigen  Dichter,  welche  in  der  Periode  der 
Erstarrung  der  Sagen  dichteten  ,  derartig  gewagte  Zuge  mit  X'orliebe  sich  an- 
ei<:neten ,  unil  man  wird  dalu  r  dm  Ueginn  dieser  Periode  von  Stesichoros 
datiren   dürfen. 

4.  So  O.  Muller,  lätg.  1,  172.  vgl.  das  Ver/eichniss  die-er  Abweichungen 
bei    Welcker    164   f. 

5)   Sch(d.    II.    XXIIl,   92     fr.    72;;   vgl.    Welcker    185. 


Gerade  die  abweichenden  Zucze  der  I  Ferakles.saL^e  moLren  in 
jenem  Epos  ihren  Ursj^runL;  haben.  Sie  charakterisiren  aber 
den  J>yrikcr  und  spreclien  c^ei.,^en  ihn,  der  zu  seinen  bewun- 
derten Schilderungen  die  Vorlai^e  eines  e[)ischen  Gedichtes 
bedurfte.  Andere  Versionen  verrathen  lakonischen  lunfluss. 
So  vielleicht  die  keincsweij^s  geschmackvolle  Sai^e,  die  spiiter 
in  einem  homerischen  Hymnus  wiederkehrt,  (kiss  Athene  be- 
waffnet aus  dem  Haupt  des  Zeus  i^esprunij^en  sei,  oder  dass 
Iphii^enie  Tochter  des  'l'heseus  von  Helena  sei,  welche  diese 
in  Ari^^os  auf  der  Ruckkehr  nach  Lakedaemon  i^eboren  hatte  ^). 
Wieder  in  andern  Mvthen  scheint  Stesiclioros  Hesiod  ircfolirt 
ZU  sein,  der  j^^anz  tendenziös  die  volksthiimliche  Vorstelhm*^ 
zu  verantlern  pllei^^e,  und  dessen  l^ekanntschaft  er  in  der 
Kyknossage  verriith  -).  Dies  i^ilt  z.  H.  von  den  Sagen  über 
Ileus  '^j  (Oileus),  den  Vater  dc^  Ajax,  und  Arabos,  den  Solm 
des  Hermes  ^j.  Abgelegene  Züge  dieser  Art  haben  in  der 
alexandrinischen  Zeit  wieder  Dicliter,  wie  luiphorion,  hervor- 
gesucht, der  z.  11  von  Stesichoros  die  Sage  entlehnte,  dass 
I  lektor  der  Sohn  des  Apollo  sei  'j.  Auch  Ibykos  verfolgte 
in  seiner  früheren  Periode  diese  Richtung,  wie  die  Erzahlimir 
von  der  Vermahlung  dc^  Achilles  mit  Medea  im  Elysion  be- 
weist *"').  Bisweilen  ist  eine  Sa<je  umgestaltet  aus  Pietät  crecrcn 
die  Götter,  wie  die  Geschichte  des  Aktaeon ,  den  Artemis 
habe  zerreissen  lassen,  damit  er  nicht  Semele  zum  Weibe 
bekäme,  womit  das  etwas  frivole  Motiv  der  Ueberraschimg 
im  I)ade  fortfiel  "*).    I'ls  kann  nicht  zweifelhaft  sein,  dass  Pindar 

1,   Schob  /VpoU.  Rhod    1\',  1310  (fr.  62    und  Ilom.  hymn.  XXVIII,    5    (viel- 
leicht  l'ind.  fr.   34   !>♦  .      Pausan.    H,    22,    7;   vgl.    Welcker  a.   O.    184. 
2i   fr.  67. 

3)  fr.  84;  Vgl.  Welcker  a.  O.  183,  der  die  Stelle  in  der  lliupersis  vor« 
nuithet. 

4)  fr.    64. 

5j  Schob  r.yk.  v.  266;  ebenso  erzählten  Ibykos,  Alexander  Aetolos  und 
Pykophron:  scliol.  II,  III,  i  14  i\h.  fr.  34  11).  Man  vergleiche  /.  P,. ,  das- 
l'indar  den  (lott  Pan  zu  einem  Sohn  des  Apollo  und  der  l'cnelope  gemacht 
liatte:   Servius    zu    Verg.   (leorg.    1,    16     fr.    77    P>). 

6)  Schob  Apoll.   IV,   815. 

7)  Pausan.    IX,   2,   3     fr.   68). 
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diese  tendenziöse  Saj^^enmacherei  und  dieses  pietätvolle  Ver- 
schweißten schlininier,  den  Göttern  anL^edichteter  Züj^e  von 
Stesichoros  sich  ancreeiLrnet  hat.  Dieser  wird  die  Stininunin^ 
des  alten,  conservativen ,  fr(Miiinen  imd  etwas  beschrankten 
Dorerthiinis  wiederire^eben  haben,  dem,  wie  oben  bemerkt 
war,  die  Gedichte  eines  Archilochos  ein  Greuel  i^cwcsen 
waren,  wiihrend  I^indat-  mehr  atis  persönlicher  Glaubii^K-eit 
und    (rottesfiircht  'j   dieses   Verfahren   nachahmt. 

Wenn  trotzdem  nicht  ^eleuL;net  werden  kann ,  dass  die 
Gedichte  des  Stesichoros  im  Alterthinn  einen  jj^rossartif^en 
iiixl  fa.st  überwiiltij^cnden  l'jndruck  jj;emacht  haben,  so  wer- 
den \\\v  den  Lrrössten  Theil  der  Wirkimi;  jenen  wuchtij^en 
l)akt\'len  iar'a>.0T:v£TT£ia)  zuschreiben  dürfen,  welche  in  antre- 
!i<  hmster  Weise  an  die  seit  den  frtihesten  Jti<^^endjahren  o^e- 
leniten  Maa.sse  Homer's  erinnernd  und  in  einer  lebhaften  an- 
spr<  ( liftidrn  A\'eise  comj)onirt  und  i^esuni^en  hinreissend  i^e- 
wirkt  haben  müssen  -).  Nur  so  sind  /ti  erkliiren  die  bei^ei- 
sterten  Urtheile  eines  ()uintilian.  eines  1  )ionvsos  von  Ilali- 
Iv-nrna.ssos,  die  ausnahmslose  VerehriuiL^  seitens  aller  Dichter, 
iin<l  jenes  Wort  Alexander's  des  Gro.ssen ,  dass  Stesichoros 
von  ixöniiren  Lrelesen  werden  müsse  ^).  Lhid  <4;e^en  diesen 
.^t  liwunjj^  der  Rhythmen  richtete  sich  der  Spott  dc^  Aristo- 
pli  un  s  ').  Aber  auch  fiu"  das  eic^enartii^e  der  Saj^^enbildiuii^ 
hallen  die  Griechen  mehr  XY'rstandniss ,  wie  wir,  (ia  dies 
i^cnaii  ihrem  Adaptations-  und  Amali^amirtuiL^strieb  cnts}:)rach, 
den  sie  so  oft  bei  dem  Zusammentreften  mit  fremden  Natio- 
lu  ti  und  Gülten  bewiesen  haben,  l^nd  so  behielten  die  selt- 
saiiKti  Versionen  des  Dichters  durch  das  Lfanze  Alterthiuu 
liintiMn  h  ihre  Hedeuttmi;,  wie  die  hesiodischen  Weltschöpfuni^s- 
ideeii    die    <^anze    Natiu'philosophie    der    Griechen    beherrscht 

1)  Vgl.  /.  r..  fr.  142*  0:fo  <j\  ojvätov  i/.  ;x:Aaiva;  vu/T'/C  ä[i.iav:ov  oc-jai 
üpao;,  v.ika.i^i'^i'i  oe  a/.ör;'.  y.aXü'Lat  /.aOsii'ov  a;jL!oa;  zihxz.  Wem  fnlU  nicht  <lal)ei 
ein  deutsches   KirchenHed   ein  ? 

2)  Man  (lenke  beispielsweise  an  dii-  l'arodos  des  Oedii)U->  Tyrannn>  in 
der  Composition    \ox\   Lassen. 

3)  \V  e  1  c  ker  a.  O.    162   f. 

41   Tax    797    und   800,    .\v.    1302  un<l   schol. 


haben.  Schon  SinnMiides  durfte  sich  auf  die  I^rziihlunix  sei- 
nes  Vorgäni^ers  berufen  ').  Endlich  i^ewiihrte  auch  die  Sprache 
bedeutendes  Interesse  nicht  nur  wcijen  dc^  ciLrenthümlichcn 
Dialekts,  der  aus  dem  Rahmen  der  e[)ischen  Sprache  wenig 
heraustretend  mit  gerint^en  Mischungen  des  Dorisclicn  sich 
leicht  bei  allen  Griechen  Eini^ranc^  verschaffte,  sondern  weiren 
der  kühnen  und  klangreichen,  l^ewunderung  erregenden  Wort- 
bildung, worin   er  mu'  von  Pindar  übertrofTen  wurde. 

So  ist  es  beijreitlich,  dass  schon  frühzeitig  die  Gedichte 
in  Griechenland  allgemein  bekannt  waren,  so  dass  sie  von 
allen  Gebildeten  auswendig;  iiewusst  und  neben  den  Gesänj/en 
des  Simonides  nach  der  Mahlzeit  von  einzelnen  Giisten  skolien- 
artig  vorgetragen  -)  und  schliesslich  neben  den  Gedichten  Alk- 
man's  in   den   alexandrinischen   Kanon   aufirenommen   wurden. 

§•   3- 

Der   Dilli\Taiiilnis. 

Oben  war  die  Vermutliung  ausgesprochen  worden,  dass 
in  den  Paeanen  des  Xenokritos,  welche  einige  Ditluramben 
genannt  liaben  ^),  die  Anfimge  des  chorischen  Dithyrambus 
zu  suchen  sind.  Alkman  selbst  hat  jene  mit  dem  Cult  des 
Dionysos  zusammenhängende  Richtung  nicht  weiter  gepflegt, 
da  sein  maassvolles,  behagliches  und  wenig  excentrisches\W<(^n 
an  dieser  Poesie  der  physischen  Aufregung  mit  ursprünglich 
stereotypem  Charakter  wenig  Geschmack  gefunden  haben  wird. 
Desto  grösseren  E>indriick  machten  jene  Anfänge  auf  seinen 
Schüler  Arien,  der  damit  Begründer  dieser  neuen  poetischen 
Gattung  wurde. 

1  \'gl.  fr.  53  o'j-o)  ya'.  "Oar^oo;  irA  -Taa-z/oso:  ä^iae  Aaou ,  woraus  man 
nuf  die   Popularität   <les   Dichters  schliessen  darf. 

2)  Schul.  Arist.  Vesp.  1222;  mit  Recht  hat  W  e  1  c  k  e  r  a.  O.  21 1  f.  die 
.Ansicht  widerlegt,  als  seien  hier  wirkliche  Skolien  }.j;cmeint.  Auch  aus  schob 
Ar.  Nub.  96  Eupob  fr.  361  Kock)  geht  hervor,  dass  Lieder  des  Stesichoros 
nach  Tisch  gesungen  wurden ,  wenn  auch  der  damit  verbundene  Witz ,  dass 
Sokrates  wahrend  des  Singens  das  Schopfgefäss  stiehlt,  nicht  ganz  verständ- 
lich ist. 

3     i'lut.  mu>.    10. 
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Arion,  der  Soliti  des  Kyklciis  '),  stammte  aus  dem 
lesbisclieii  Metliymna,  wo  er  wahrscheinlicli  zur  terpandrisehcn 
Kitharodcnscluile  i^ehort  liabeii  wird,  und  wird  von  luisebius 
in  die  40.  Ol.  gesetzt,  von  Apollodor  in  die  38.,  wodurch 
er  zum  Zeit^^enossen  des  Periander  von  Korinth  «gemacht 
werden  sollte  ^).  Nach  dem  ausdriicklichen  Zeuirniss  des 
Herodot  ^)  war  er  nimilich  Zeit^^enossc  dieses  Fürsten,  welcher 
Ol.  3S,  I  —  48,  4  (628  —  585  V.  Chr.)  reL(iert  hat.  Demnach 
war  er  auch  ein  Zeit<^enc)sse  des  Stesichoros,  dessen  Geburt 
von  A[)ollodor  iti  die  37.  Ol.  «gesetzt  war.  Gemiiss  der  Schu- 
kuiL^,  welche  Arion  durch<^rcmacht  liatte,  können  wir  in  seinen 
SclidpfuiiL^en  zwei  verschiedene  Richtuiv^a^n  erkennen,  von 
deiicn  die  iilterc  auf  die  lesbische  Schule  des  Terpandcr 
zuriicki^elit.  Zu  ihr  ireliörcn  die  Lieder  i'//7;A7T7i.  Prooemien. 
die  im  L;anzcn  zweitausend  Hexameter  umfassten  M,  und  die 
kitharodischen  Nomen,  von  denen  uns  nur  bei  GeleL^enheit 
seinei-  Lel)eusreltunL;  dcv  Nomos  (  )rthios  «^aiiannt  wird,  den 
er  auf  dem  Schiff  an<^estimml  haben  soll  ''),  wie  ein  ahnlicher 
kitharodischer  Nomos  auch  unter  'rer[)ander's  Compositionen 
eine  i^^rosse   Hedeutuncj  hatte.     Doch  beweist  hier  die  abwei- 

1)  So  IIe>ycli.  iSiiiil.-  /wcileilos  richtig;  IvJx.Xfov  heisst  der  Vater  in  ilein 
l*!pii;ranuu  AolinnV,  lli>l.  an.  XII,  45.  Die  Deutuiii^en  dieses  Namens  lasse 
ich  ])ei  Seile,  ebenso  die  Spielereien  mit  dem  Namen  .'\ri(.»n  I>ei  M.  Schmidt, 
diatribe  22^  NCu  :  '  \y.(iy/  ■■=-^  'Av.-to'jv  (V(>n  der  heftigen  ilewegimg  de>  'l'an/en-) 
wlv    \\'x-^'.('y/   =^    \\'X'S'.-hoy. 

2)  Vgl.  Ilesych.  iSuid.)  Ku-eh.  II,  90  Seh.;  Kohde,  Rh.  Mii>.  XWlil,  201 
hat  richtig  gesehen,  dass  Kusel)iiis  ihn  einfach  zehn  Olympiaden  jünger  >ein 
lasst,  als  seinen  Lehrer  Alkman.  —  Tehrigens  hatte  die  von  He^ych.  gebrachte 
N.u  hricht,  dass  Alkman  I.eln-er  de<  Ariern  war,  nicht  allgemeine  N'erhreitung 
I  Ttvs;  ~  0£  laTÖ '^r^-jav .  ,  und  ist  vielleicht  darauf  /uriick/uführen ,  dass  er  al> 
hervorragender  Künstler  jener  Zeit  auch  in  Sparta,  dem  Cenlrali)unkt  musika- 
lischer Bestrebungen,  eine  Zeit  lang  gelebt  hatte.  Oder  man  hat  die  Abhängig- 
keit ">einer  Richtung  von  der  dorischen  Chorlyrik  damit  be/eichnen  wollcJi.  — 
Zur   tcr|)andrischcn   Schule   rechne!    ihn    TUdni,    I.csi».    165. 

4'    lloych.     Suid.);   vgl.    IMehn,    Le>b.    167. 

5)  Ilerod.  I,  24:  dass  der  auletische  Nomos  Orthios  des  Olympia  von 
lüntluss  aul  die  aul«)dischen  des  l'olynmasl  gewesen  war,  ist  oben  1278'  er- 
wiihnt    worden.      \'gl.    auch     T/et/es,    Ciiil.    I,   402. 


chende  KrwalinuiiL;-  des  pythischen  Nomos  •),  dass  das  Alter- 
ihum  mehrere  Nomen  unter  dem  Namen  des  Arion  kannte. 
Und  dies  bestätii^t  ein  sicherer  Gewährsmann  ^).  Die  zweite 
Klasse  der  Dichtuuij^en  umfasst  die  Dithyramben,  die  jetzt 
zum  ersten  Mal  in  der  kunstL^emässen  Lyrik   vorkommen. 

Was  zunächst  den  Inhalt  der  ältesten  Dithyramben 
anbetrifft,  so  steht  durch  das  Zeui^niss  des  Pindar,  Piaton  und 
luiripides  fest,  dass  derselbe  sich  ursprünglich  auf  die  Geburt 
des  Dionysos  bezogen  hat  ^),  wodurch  genügend  erkliu-t  wird, 
dass  ernste  Ikgeisterung  mit  Scherz  und  Freude  darin  ab- 
wechseln konnten.  Die  Anmuth  des  Inhalts  aber  und  die  IJeb- 
lichkeit  jener  Pegebenheit  werden  durch  die  Chariten  aus- 
gedrückt, welche  als  Gönnerinnen  des  Dithyrambus  erschei- 
nen ^).     Sehr  bald  aber  wird,    wie  bei  den  Hymnen  der  an- 

1)  Rlut.  Conv.  Sept.  Sa]).  18,  der  in  solchen  Dingen  gewölmlich  gut  unter- 
richtet ist. 

2)  Rroclus  245  Westph.  ooxsl  o\  Tcpriavoso:  akv  r.pwTo:  leAEtwaat  tov 
vvi.ov  f 0(0(0  fxi'.OM  yor.jaasvo:,   zr.nxoi  'Ac-fov   0  Mr^O-javalo:  01/.  oX'/p  jjvau^f.75c., 

31  Härtung,  i'hilol.  I,  395;  Momm>en,  Heortol.  330.  Vgl.  besomlers 
riaton,  Legg.  III,  700  A-.ovJ-oj  yvjini;  c;iOJsa.j.[io:  /.aXoüaEvo;  und  M.  Schmidt, 
a.  (>.  207.  Zeugnisse,  wie  der  Anon.  bei  Gramer,  Anccd.  Ox.  IV,  314 
rvOjoaa^o'  —  r.o'.r'iT.  -so;  Atövuaov  aooasvov  r,  T,y>;  '.\-oAA(ova  scheinen  mir 
eine  Vermischung  der  Delinilionen  des  Dithyrambus  und  Taean  zu  enthalten, 
wie  Menander,   Rhct.   Kncom.   48   Heer,   beweist. 

41  Es  ist  nicht  ganz,  durchsichtig,  warum  die  Chariten,  welche  sicli  schon 
auf  iener  Statue  des  delischen  ApolK),  wo  ihre  Embleme  musikalische  Instru- 
mente waren  Tausan.  IX,  35,  3;  Plut.  mus.  14:  vgl.  Bur>ian,  Ersch  u- 
(i  ruber  I,  82,  411),  sich  als  Musen  zeigten  und  auch  sonst  vollständig  die 
Musen  vertreten  h.aben  <  Tind.  Ol.  IX,  29;  Pyth.  VI,  2;  IX,  3  und  92;  Nem. 
IV,  7  und  X,  I)  und  desshalb  bei  «len  Charitcsien  in  Orchomenos  besonders 
.lurch  einen  musikalischen  Agon  gefeiert  worden  sind  (Müller,  Orchom.  172: 
Schoemann,  Alt.  II,  502),  vorzugsweise  auch  als  Göttinnen  der  dithyrambischen 
Dichtkunst  gegolten  haben  Man  wird  aber  vielleicht  schliessen  dürfen,  dass 
e>  speciell  der  Eintluss  B<K'otiens  mit  seinem  hervorragenden  Dionysos-  und 
Charitencult  gewe>en  ist,  welcher  jenen  Zusammenhang  hervorgebracht  oder 
gefestigt  hat.  Andere  werden  eher  geneigt  sein,  an  die  Verbindung  des  Apollo 
mit  den  Chariten  zu  denken,  die  sich  auch  durch  eine  ähnliche  seiner  Schwester 
Artemis  i'Epipyrgidiai  mit  jenen  Göttinnen  offenbart  (Tausan.  IX,  35,  3  f. 
Schoemann   a.  O.;   Wachs  muth,   Athen   im  Alterthum  I,    136   f .  1  und   wer- 
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(leren  G()tt('r  (xjcr  Heroen,  aticli  die  Ilocli/.eit  iiiid  der  Tod 
Clei^etistatul  dcj-  poetischen  I  );u*stellun|^  i^eworden  ^ein,  bis 
etullicli,  wie  heim  I  fyinnus  und  Paean,  eine  VerallL^eiiieinernni^ 
fies  Inhalts  zur  Mode  wurde.  Sclnvieri</er  ist  die  I^rklinMuvj 
des  Wortes  1  )i  t  h  y  rani  1)  u  s.  Man  sa<^t  «gewöhnlich,  dass 
dasselbe  in  dvr  HedeutuiiiL^  als  bakchisches  P'cstlied  uralt  sei 
luid  de^shalb  für  uns  dunkel  und  unvcrstimdlich  M.  Wenn 
dies  t  heilweise  /uj^ej^elien  und  besonders  dabei  betont 
werden  tnuss,  dass  den  Altt  ji  selbst  das  \V(^rt  *^anz  unver- 
stiindhch  i^^ewesen  ist  ^) ,  so  kann  d(Kdi  kein  Zweifel  darüber 
luirschen  dass  das  Wort  ursprunj^^lich  wohl  Heinanie  des  Gottes 
|)i(uiy.N<r,  selbst  [gewesen  und  phr\'Ln*-ch-thrakischen  Ursprungs 
ist,  also  /AI  jenei"  (uaippc  technischer  Ausdrücke  der  L\Tik  •') 
'^U'hört,  welche  zu  den  (irieclien  durch  jene  orientalische  Ver- 
niitteluni^r    i^a'koniinen    sind    -'^j.      Dies    beweist    niclit    nur    der 


(Ich  (Inrin  cini-  lU'stiitij^imj^  jrmT  N<>li/  rmdcii,  <l:i>s  der  I  )itliyraniliiis  nr^priini;- 
lii  li  .null  Ajxillo  ^a'^oltcn  lial  ,  \va^  vmi  »Kr  lland  /u  \vci>in  wäre.  —  |cnc 
r»c/i(.'liim}4  «Kr  (liariltM  /ii  <lini  hotntiNt  Iicn  Dionysos  u\u\  diiu  1  )itliviainlMi^ 
i -t  /.  11.  au>i;rdriuUt  ilurt  li  Aiilln»!.  I'al.  \1,  ^^2  MoJ:;/,:  vouO;-?'/,-/  '^'.Ao-aiyfiovo; 
:'jf>£:o  [iax/o;,  tn  liXunV/ ,  ;v  io\  /.'T»aov  -ivfuv  XsylT'ov  VL,d.  ili.  \'II,  26,  5  ♦'»: 
'v  Aif.)vuao-j  a-;;-Xr,a!vo;  otväa»  /.uvioi;  .,  Athen,  II,  ^0  D,  luuli  wridicr  Sttlk- 
l'aiiyasis  sie  uiul  die-  I  ii)rcM  ilciii  Dionysos  ^'cscllt  halte,  Tind.  I'vth.  1\  ,  S9, 
wo  sie  •/-Xao:vvat  heissen  (/.;axoo;  Ivj-ou  l)ei  l'.iirip,  Hakeli.  57<j  .  l{e><inder> 
ehai"aklerisli>eli    al>er   inid    ln-dcutiiii^svoll    ist    rind.    (  >1.    XIII,    iS   I.    T'a\  AifovJ'jO'j 

I     (  >.    M  ii  I  I  er,    Lit^i;.    I,   342. 

21  Klym.  M.  274,  44,  wo  lihrigeiis  doch  die  letzte  l'>kl;inm^  i^t,  dass  es 
l>eiworl  des  Dionysos  ist,  was  Pratinas  hei  Athen.  XI\',  Ol  7  I  und  lüirip.  IJakeh. 
520   /u   heslätij^en   seheinen. 

p  Ik'inanie  des  Hionysos  ist  es,  Athen.  1,  30  I'«  .\1,  405  A;  tiir  Dionysos 
>lelu  es  l\ur.  Ilakeli.  a.  (>.,  lüyni.  M.  274,  54.  Zu  den  ihrakischen  .Xusdrüeken 
iiehorl  ausser  dem  /w  t-ilelhalten  Ma^adi^  aiuli  Ilesveh.  is-jv/ov.  /.  lOi'yXv 
H|>a/.i;:      l.ai;arde,     \\A\.    279. 

41  l'!s  hat  natiirüeh  keitu'  Bedeutinii;,  wenn  l'ind.  tr.  S5*  A'jO'.ix|i.,:o;  ge- 
sa*^t  und  da^  Wort  von  dem  Ruf  de-  jungen  /eu>  ÄuOt  piaaa  hergeleitet 
hat.  Wunderlieh  ist  auch  die  Erklärung  von  S  c  h  o  e  m  a  n  n  ,  Alterlh.  II,  471 
Note:  Dithyranihus  -j^  o'.Oo'a[jL,'jo:,  Ooiaaßo;  irv!aa[5o;)  —  Dreilritl,  also 
dithyr.  —  D  o  pj)  e  I  d  r  e  i  l  r  i  1 1.  Wie  stininil  da/u  jener  (lesang  des  ArchiJoehos: 
Oder  tan/te  dieser  Diehler  aueii  allein  «lazu  r  --  Thoriehl  ist  aiuh  schol,  l'ind. 
(^1.   Mll,   20. 
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Umstand  ,    dass    der    i^anze   Dionysosciilt    imd    besonders  alle 
Muf'jerc^ten   und   or^iastisclien   1^'lementc  desselben   aus  Thra- 
kien   ein^a'wandert   sind,    wie  dies  l)ercits  öfter  in    iM'innerunL^ 
irebraclit  ist,  sondern  dass  wir  das  Wort  zuerst  bei  denijeniL^^en 
Dichter  antreffen,    der  zuerst    und  vorzup^sweise  Ik'ziehunj^en 
mit    Thrakien    liatte,    bei    Archilochos    von    Paros  ').     Wenn 
aber  dieser    Dichter    sini^t,    dass    er    einen    Dithyrambus   auf 
DinnN^sos  anzustimmen   verstehe,   wenn  er  von  Wein  berauscht 
sei,    so   foli^t   daraus   nicht    nur   das    eine,    was    rhilochoros  ^) 
j^eschh^ssen   hat,    dass    in    der  iiltesten   Zeit  der   Ditliyrambus 
tun-  in    Ik'L^deitun^  von  Wein    und    Trunkenlieit    und    nur  mit 
lUv.iehuni^^  auf  Dionysos   ans^estimmt  worden   ist,   sondern  be- 
sonders auch,  dass  er  urs|)riin<^lich   zu  der  monodischen  Gat- 
tung crehiirt  haben   muss.      T^r  liat    demnach  von  seiner  alten 
Vortrac^sart  bis  zur  l'mformuni,^  durch  Arion  denselben  We^ 
durclilaufcn  ,    wie   die   Paeanc   und   Ilyporchemc  des  Thaletas 
bis    zur    dorischen    Ghorlyrik    Aq'^    Alkman    \md    Stesiclioros. 
Dami    aber    können    wir    nicht    zw^eifeln ,    dass    aucli    die    mit 
demselben   Gült  ene  zusammen.stehcnden    Ausdrücke  Thriam- 
bos  •'^)   und    Itliymbos  ^),  i^^ewiss  auch   Kolabrismos,    das  einen 
dahin    i^^ehöric^en     d'anz    bedeutet^),     und    Tyrbasia '')    thra- 
kischer  Herkunft    sind.     Da.ss   jenes    ursprüni^liche    Diony.sos- 
lied,  welclies  weit  alter  als  Archilochos  ist,   ursprün<^dicli,  wie 
die  l^^'u^zc  Poesie  der    Griechen ,    in    daktylischem    Rhythmus 
abj^efasst  cjcwescn  ist,  wissen  wir  aus  dem  homerischen  Hym- 
nus   auf    Dionysos,    dessen    lebhafter    und    leidenschaftlicher 


li  Bei  Athen.  XTV,  628  A  -fr.  77  B.  Der  Ditliyranilni^  gehört  demnach 
zur  allgemeineren  .\rt  der  Hymnen,  wie  au-  Kustath.  II.  i  163,  55  richtig  ge- 
schlossen wird:   Xivo;   ok  £'Oo;  'oo/,;  7,   vr/oj  xa;,  <•>;   r.:>\xt  v.'X'.  oiOJ'.a|j.|io;. 

2)  Bei  Athen,  a.  O.  I^eiläufig  bemerke  ich,  da>s  .lie  Darstellung  von 
M.   Schmidt,   diatrihe  <le  dithyr.    158  verkehrt  ist. 

3)  Vgl.  Ilesych.  v.  Oviajiio;  r,  Aiovur.a/.o;  'rivor,  "lafj.fjo;:  Klym.  M.  455, 
16  i-t   CS  au(h   Beiname   des   Dionysos.    Vgl.   Bergk,    l'oet.  Tat.    1346   "la/./z, 

111  /.    '     * 

41   Toll.    1\',    104  /a{  'tO'jtAßo'   irl'.  A'.ovjjr.». 

5!  I'oll.  \\\  100  /.a-.  /.oX7.ßv.7;j.o:  Hpa/.:ov  'W/i^'io.;  vgl.  Lagard  e,  .\l.h. 
269  u.    280. 

6    I'oll.   IV,    104  rjpßa?-:«  0:  r/.aXitto  t>>  of>/r,;Aa  to  o-.Ouoajxfl'./.ov, 
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Charakter  richliu:  mit  einem  DitluTambus  vcr'dichcii  worden 
ist  'j.  r>bcn.so  besitzen  wir  einen  sichern  Anhalt  daran,  dass 
sein  Anfan^^  dem  der  Dithyramben  cnts[)rach.  Wenn  demnacli 
der  Dithyrambus  in  der  iiltesten  ^griechischen  Zeit  von  einzehien 
besonders  dichterisch  <j^estinunten  und  auü^^eregten  Menschen 
vori^etra^en  ist,  wobei  i^ewiss  selir  bald  leidenschaftHche  Gesti- 
cuhitionen  diesen  Vortra«^^  bec^leiten  und  erkliu-en  musstcn, 
so  war  (He  Aufgabe  keine  kleine,  einen  solchen  Gesani^  von 
einem  Chor  mit  Tan/fii^urcn  darstellen  zu  lassen ,  da  das 
lunstudiren  dieses  Chorlieds  offenbar  mit  «grösseren  Schwierii;- 
keiten  verbunden  war,  als  das  Dernen  eines  Paeans  oder  Pro- 
sodions. Aber  die  Anfani^e  eines  mimischen  Chortanzes 
waren  bereits  bei  Xenokritos  constatirt,  der  vollendete  Clior- 
^esani^-  ohne  l\anz  bei  Stesichoros.  Gerade  wetzen  dieser  Wild- 
heit um\  P>rei^theit  stand  kein  anderer  Gesani^  in  <;rösserem 
Gei^^ensatz  zu  den  ruhii^en  und  feierlichen  apollinischen  Nomen, 
als  der  Dithyrambus-),  und  es  ist  <^^ewiss  kein  Zufall,  dass 
der  !iiit  dem  i^n-iechischen  Wesen  i^enau  harmonirende  Nomos 
am  Anfani»-  dieser  lyrischen  Periode  steht,  der  orientalische, 
unhellenische  Dithyrambus  am  Schluss  derselben  ^).  Man 
erkennt  sowohl  hieraus,  als  auch  aus  der  Passivitiit,  mit  wel- 
cher sich  die  dorischen  Chordichter  dazu  verhalten,  dass  es 
vlen  Unechen  im  i^anzen  schwer  ij^evvorden  ist,  dem  Dithy- 
rambus lunixanir  zu  verschaffen.  Desshalb  blieb  auch  der 
Name  des  ersten,  welcher  ihn  in  die  Litteratur  ein«^eführt, 
unveri^essen  "^). 

Die  Notiz,  dass  Arion,  der  beste  Kitharode  seiner  Zeit, 
zuerst  einen  Ditlu'rambus  vom  Chor  habe  sinj/en  lassen,  ist 
so  ausijjczeichnet  bei^laubii^t,  dass  jeder  Zweifel  aus<4eschlossen 


1)  IJ  au  in  c  i>le  r,   Iloiu.  liyniii.   339;   vgl.  schul.   Ar.  Nub.   595. 

2)  Vgl.   <lio   ausfülirlkhe   Schilderung   hei   Troclus   245    Westph.,   wd   frei- 
lich  auch   einige  Irrthünier   vorknnnncn. 

3»    Beide  ini!  X'orliehe  /usannnengeslellt :    Ari>>l.  Toel.   I  und  3,  l'roelu>  a.  O. 

4)    Die  gr<)sste   Würdigung  des    Dithyranihus   hei   Philodeni.  ,  de   nuis.   col. 

\11      -  Xs^d),   A'.ovuj'tov   7uvrjY|j.r/(.)v  uro  Atovuiou  'o   avo)OiV    fy.stvo    {jiAo:   c/£tv 


bleibt  '  i.  Allerdings  bleibt  als  auffallende  Thatsache  stehen, 
dass  IMndar,  der  unter  anderen  seine  Vorgänger  Thaletas, 
Sakadas  und  Polymnast  erwähnt  hatte,  Arion  gar  nicht  nennt 
und  die  Entstehung  des  Dithyrambus  in  ein  mythisches  Ge- 
wand hüllt,  indem  er  sie  bald  nach  Naxos,  bald  nach  Theben, 
bald  nach  Korinth  verlegt  ^).  d.  h.  doch  wohl  den  Lieblings- 
aufenthalt des  Gottes  mit  der  mythischen  Heimath  des 
ihm  zukommenden  Gedichts  identificirt.  Doch  steht  Korinth 
in  der  historischen  Ueberlieferung  so  fest,  dass  Periander, 
der  eifrige  P^reund  und  Beschützer  der  Künste,  wiewohl  er 
sonst  sehr  einfach  und  maassvoll  war  und  namentlich  dem  Volk 
alles  excentrische  und  luxuriöse  untersagte  ^),  Arion  als  I  lof- 
]n>eten  nach  Korinth  berufen  haben  muss.  Und  erst  hier  in 
der  hetaerenreichen ,  üppigen,  unsittlichen  und  verdorbenen 
.Stadt  mit  ihrer  durch  die  Lage  am  Meer  bedingten,  bekannten 
\\)rliebe  für  alles  fremde  und  aussergewöhnliche,  besonders 
für  alles  orientalische,  weichliche  und  ausgelassene  wird  Ariun 
seine  Idee  mit  Erfolg  verwirklicht  haben,  wie  später  hier 
zuerst  der  orgiastische  Dienst  der  Göttermutter  (Kotyto) 
eingeführt  worden  ist  ^).  Aber  wir  dürfen  nicht  vergessen, 
dass  er  selbst  aus  einer  Stadt  stammte,  welche  von  Alters 
her  einen  Cult  des  Dionysos  Phallen  hatte''),  der  sicherlich 
von  orientalischen  Elementen  beeinflusst  war,  und  dass  auch 
Korinth  einen  ganz  alterthümlichcn,  mit  dem  lesbischen  \'  ht 
^Nlethymna  verwandt  scheinenden  Cult  des  Dionysos  besass  "j. 
hl  beiden   Fällen  waren  es   alte    obscöne    Plolzbilder,    welche 

I  1  lerod.  I,  23  /.a\  oiOupaujSov  -vTjiov  avOoa)-<ov  t^ttv  fjtjL3"i;  Toasv  Tzoirjaavxa 
T£  /.Ä'.  ojvofj-aoavTa  'was  irrig  ist)  xa'.  oioaEavTa  vj  Koo-vOo);  Aristoteles  hei 
i'n.clus  144  Westph.  (fr.  6271;  schol.  Tind.  Ol.  XIII,  25;  Ilellanikos  (ev 
Tot;  Koavat/.ou)  und  Dikaearchos  (h  Tto  z-y.  A-.ov.  aytovojv,  im  schul.  Ar. 
.\ves   1403. 

2)  Schol.  l'ind.  a.  O.  i  Ir.  71  ');  Ol.  XIII,  25  und  Troclus  a.  O. ;  vgl. 
riehn,  Lcsh.  167  f.  I )ie  Erwähnung  von  Naxos  war  vielleicht  heeinllusst  durch 
iene  alte   Stelle   hei   Archilochos.      Vgl.   <>hen   S.    235. 

3)  Ilerakleides,   Kep,   V. 

4)  Vgl.   ohen   S.   57   f. 

5)  Taiisan.   X,  19,   3. 

6)  Pausan.   H,    2,  3. 
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ziiiTi  Ilcilii^tlium  L(chnrtcn.  Vicllciclit  war  auch  die  IkTuhiiit- 
hcil  jenes  bakchisclicn  C'ultes  von  Lcsbos  und  der  dabei 
auf<:,reriihrten  leidenschaftlichen  Gesiuv^e  von  lunfluss  darauf, 
dass  Arion   von   Periander  nach   Korintli   berufen   wurde. 

Auch    über    die    Art    und    Weise    der    Aufführun^r 
haben    wir    vorzü^Lr]iche  Berichte.      Schon    Aristoteles    spriclit 
an    der    i^^enanntcn   Stelle    von    dem    x,'jx,/'.o:   yoco:  M,    welchen 
Arion  c^elcitet  hat,   d.   h.  von  kreisrunden  Chören,  welche  den 
Altar  oder  das  Ileili^thum   des  Gottes  um^^eben,   und  welche, 
wie  erwähnt  war,  inGe^i^ensatz  f^estelit  werden  zu  den  viereckij^ain 
oder    recliteckii(en   Cliören    der    Spartaner.      Da    sie  bald   von 
M.uiDcrn   bald   \on   Knaben  i^ebildet  wurden,  heissen   sie  ent- 
weder  -/vr^vi/.oi  oder  -y.'A/.rA  '^).     Von   diesem  Kreis  hei.sst   der 
Dithyrambendichter     (r^iO'jpay.V.Trorr;:!    selbst    /.ozA'/.Sif'iaT/.aV.;  ^). 
Ausserdem   zählt  y\ristotcles   den  Dithyrambus  neben  Mpopoe, 
TraLj()die     und    Komödie,     Auletik     und    Kitharistik    zu    tlen 
nnmctischen     Kichtuni^^'u     der     Kunst  |),    so    dass    sie    einen 
(km     Di.ima    verwandten    Platz    eini^enommcn    haben.     Nicht 
i^^anz   sicher    ist,    ob   Arion   schon   die  Zalil   der  Vortragenden 
bestimmt    hatte,    da    erst  Simonides    einen   Chor    von    funfzi^^ 
Sant^^ern   nennt  •').      Was  die  musikalische  l>e'deitunLr  anbetrifft, 
so    könnte    kein    Zweifel    darüber    sein,     dnss     der    berühmte 
K. ilharodc    seine   Dithvramben    mit    der  Cither    be*deitete;     es 
ist    iber  überdicss  ausdrucklich   überliefert.      Andererseits  wird 
der   BcL^deiter  dc^  Dithvrambus  auch  der  Vorsänirer  iziyz/u)w\ 
L^^ewesen    sein,     da     wir    uns    ein    lunstudiren    dct^    Chors    auf 
andere   Weise  gar  nicht   klar   machen   könnten.      Wenn   daher 

Aristoteles  '•)  sa<j^t,    dass    die  IVai^ödie    von    den    Vorsängern 

♦ 

i)  Au>serilem  xJxXcot  /opoi  hei  Ar.  Av.  918;  Ran.  366;  Nul).  i,^^^:  vi;l. 
151  ay  des  /u  Arisi.  Av,  a.  O. ;  IMat.ui,  Axiochos  371  D;  Kallim.  Del.  313;  Allien. 
IV,  iS[  C;  >cliol.  riiul.  a.  O.  26  und  IMiol.  lex.  v.  /ü/.Xtov  vooov  •  öv  'Voiüov 
£v   kovivOo)  r.yo'o;   sc;Tr,:j£v.      \'gl.   x.J/.ao:   a^A-vr^pu;   bei  Simon,   fr.    148.. 

2)    Ker^Hv,    ("onnii.    in    rel.    com.    AU.    83   Note. 

31  Ari^t.Ave<  1403  und  >cliol.  ;  llesycli.  v.  ■/.•j/.X'.oO'.öij/.aXov;  vi;l.  Blaydcs 
/u   Ar.   Av.   912. 

41    l'oel.    i;   j^enauer   ist   «lie   l'ailuirkluni;   hczeichnet    ProM.    MX,    15. 

5)  fr.    147;   vgl.   Hergk,   a.  O. 

6)  Poet.  4    (,1449  a). 
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(£'.7.:7'>vTs:|  des  Dithyrambus  aus<^e£^anjj^en  ist,  so  meint  er 
(Ue  Dithx-rambendichter,  welche  mit  iliren  dion\'sischcn  ("hören 
den  Grund  zum  1  )rama  ij^elei^t  haben.  Die  Bei^leituni;-  der  Dithy- 
ramben ist  jedoch  nicht  ausschliesslich  von  Kitlia  roden  aus- 
iTcführt  worden,  wenicrstcns  ist  uns  überliefert,  dass  auch  kx'kli- 
sche  oder  chorische  Möten  (x.'j/.aioi  oder  /oolx-ol  a'jXol)  zur  J^e- 
oleitung  des  Ditlu'ranibus  heran<]^czoi^en  sind  ^),  während  später 
eine  Instrumentalbec^^leitung  von  Cither  und  Flöte  dafür  eintrat, 
die     soi^ar     i)ei     dQU    jüngeren     Dithyrambikern     <::^ewöhnlich 

war  ^j. 

Es  wird  uns  ferner  von  Ilesychios  berichtet,  dass  Arion  der 
l'.rfinder  der  t rassischen  Art  itg7."'./.Ö:  tootto:)  Seewesen  ist,  was 
man  theil weise  so  aufij;efasst  hat,  dass  schon  jener  in  dem  Stoff 
seiner  Ditlnramben  von  Dionysos  auf  Heroen  überi^ei^anoren 
war,  in  ähnlicher  Weise,  w^ie  aucli  in  Sikyon  unter  Kleisthenes 
um  Ol.  45  (600  V.  Chr.)  eine  solche  Abart  des  Dith\Tambus 
entstand,  aber  von  dem  benannten  TxTannen  in  ihrem  Weiter- 
schreiten unterdrückt  wurde  ^).  Andere  haben  an  l\Tische 
'IVairödien  gedacht  M  ,  die  früher  vielfach  von  den  Kritikern 
für  etwas  unverstandenes  herbeii^ezogen  worden  sind.  Aber 
beide  Erklärunj/en  sind  verfehlt.  Arion  kann  n'ur  in  dem 
Sinne  l^rfinder  der  tragischen  y\rt  genannt  werden,  in  welchem 
Aristoteles  die  Entstehung  der  TragÖtHe  von  den  Dithyramben 
ableitet,  indem  er  jenen  dith\Tambischen  Chor  für  den  Keim 
hiüt,  aus  welchem    die  Tragödie    herausgew^achsen    ist.     Und 

li  P(dl.  IV,  Sl;  l{e>)\li.  V.  y.j/./j/j'.  ajXoi.  ouTfo  ttvkc  s/aXoüvTO.  sisv  o''iv 
Ol  /oy.y.o'.  Die  Mfitcnhegleitunj^^  ist  auch  durch  Inschriften  gesichert:  vgl. 
<".  I.  I,  .221:  T'ran/,  Kl.  ep.  169  1.  l-'erner  zeigt  das  berühmte  Fragment 
de>  pindarisclun  Dilhyramhus  ^fr.  75  1*  V  a/3"i  -'  oa-fat  iii/Joy/  ^'jv  aOXot?, 
%/ii  TH  --;A£Xav  £X'/.i;j.ru/.a  //>/^-'-,  <hass  damals  Dithyramben  mit  Flötenbeglei- 
tnn«:  aufi:eführt  sind,  was  auch  durch  die  aus  ihnen  entstandenen  Chorgesänge 
de>   Drama-   nur   bestätigt   wird. 

2     Plut.   mus.   29   f 

3.  Ilerod.  V,  67;  O.Müller,  Litg.  II,  28,  der  aber  dem  widerspricht, 
wa>  er  I,  343  gesagt  hatte,  über  ,,die  Scheidung  eines  Chorgesangs  von  düsterem 
''iiarakter,  der  sieh  auf  dir  (iefahren  und  Dciden,  welche  Dionysos  /u  bestehen 
lintte,   l.)e/«)g". 

4,  Plehn,    Le>b.    169:    vgl.    P.occkh,   Stantsh.    II,   363. 
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in  diesem  Sinne  steht  in  derselben  Quelle,  dass  er  zuerst  die 
Satyrn  für  den  metrischen  Chor  einirefulirt  hat  '\  Denn  dass 
die  Tiui/er  des  Dithyrambus  und  die  ersten  Choreuten  der 
'IVa^^^ödie  die  Masken  von  SatvTn  i^^efuhrt  haben,  darf  nicht 
bezweifelt  werden  ^).  Nur  diese  waren  jj^cei<^niet.  die  l^Veuden 
und  Leiden  des  W'eins^^ottes  darzustellen,  nur  von  ihren  leiden- 
sch.iftlichen  Gesticulationen  konnte  vorausi^^etzt  werden,  dass 
das  Publikum  er^^riffen  und  in  Mitleidenschaft  i^ezo^^^en  wurde. 
Ju-st  diese  theatralische  Darstellung^  macht  klar,  warum  der 
lu-(mder  der  'lonarten  und  des  auletischen  Nomos  so  in 
J)unkelheit  versinken  konnte,  wiihrend  der  Name  des  Dichters 
Ariou,  der  zuerst  Maske  und  Theatcrkostüm  erfunden  und 
diiuit  die  Gruntllai^e  des  theatralischen  Wesens  irdcrt  hat, 
unverLjessen  «geblieben   ist. 

Wenn  wir  noch  mit  einem  Wort  die  Tonarten  und 
dl'  l\1i\  Mimik  des  Arion  berühren  wollen,  so  haben  wir 
nur  die  alk^emeine  Nachricht,  dass  die  Dithyramben  iFi  phr\- 
i^ischer  und  hy[)o|)hry<4ischer  •\)  Tonart  componirt  worden 
sind.  Dem  phrx'L^ischen  System  ist  der  Dithyrambus  im 
L,^anze!i  tieu  «geblieben  und  er  veranlasste  die  Charakteristik 
dieser  entlüisiastischen  und  orc^iastischen  Tonart  bei  den  g^ne- 
chischeu  Theoretikern.  Desshalb  konnte  Aristoteles  mit 
Spott  überschütten  den  unglücklichen  V^ersuch  des  Dichters 
rhiloxenos,  der  einen  Dith\rambus  in  dorischer  Tonart  coni- 
p'nJK  II  wollte,  aber  immer  wieder  in  die  ])hrvLrische  hinein- 
gekommen   war  "*). 

Von  der  K  h  \' t  h  m  i  k  wissen  wir  leider  nichts.  Doch 
ist  anzunehmen,  dass  Arion   über  die  lebliafterc  h'orm,   welche 

t 

1)  llesych.  (SiiidJ,  wo  einpfchleiiswertli  ist,  so /usammen  /u  lesen:  \v(izv. 
y.at  Tpayi/.oÜ  ipor.oy  ejosir^?  y:v£jOat  y.ai  /rM-fj;\  laTJoo'j;  £ti-v£|/.av  ffj.;x:Tp 
Xsyovta;. 

2)  Ilesyeh.  v.  lirjoo;.  -  r,  /oy^uu,;;  l'hot.  lex.  v.  jitupo;.  /j^f^vju];: 
\"^\.   <  ).    Müller    11,   30   t.;    M.   Seliini<lt,   «liairihe   237   Note. 

31  Diese  ist  identisch  mit  di-r  ?ajTt  /aXapi,  welelie  auch  in  der  Tra^odii. 
sehr  l)eliel)t  war:  Ari^toxenos  hiM  IMut.  nms.  17.  \'j;l.  riat(.n,  Rep.  IV,  390, 
Aristo!.  1'..].  \in,  (>:  l'ratin.  fr.  5:  l'oll.  \\\  7S,  wonach  sie  auch  in  der 
Auletik   vorkam.      \-^I.   dun   S.   210  im.l    280;    Wotj.hal,   Metrik   I,   279  f. 

41    Pol.   \'lli,    7. 
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Terpander  in  seinen  Nomen  angewandt  hatte,  d.  h.  über  den 
lieroischen  Vers  oder  über  Daktylen  überhaui)t  nicht  viel 
hinaus  gekommen  war,  welche  noch  in  den  pindarischen 
I  )ith\'ramben  am  meisten  verwendet  sind  ^).  Vielleicht  hatte 
er  auch  schon  jene  archilochischen  As)-narteten  angewandt 
und  damit  den  Uebergang  zu  den  späteren  Daktylo-l^pitriten 
der  Dithyrambiker  Lamprokles,  Tikx'mnios  und  Pindar  an- 
gebahnt ,  welchen  jene  I  )aktylo-Trochaeen  des  Archilochos 
zu  Grunde  licLTcn  und  die  bei  Lasos  von  liermione  in  der 
eigenthümlichen  Combi nation  von  Cretici  (katalektische  l{i)itrite) 
mit  Daktylen  vorliegen.  Ms  verdient  bei  dieser  Gelegenheit 
bemerkt  zu  werden,  dass  auch  der  erwähnte  Chordichter 
K\'{lias  von  Hermione  bereits  diesen  katalektischen  Tlpitrit 
unter  Daktylo-Kpitriten  gebraucht.  Schon  aus  diesem  Grunde 
kann  der  uns  unter  dem  Namen  Arion's  erhaltene  Hymnus 
auf  Poseidon  nicht  echt  sein,  der  ausserdem  auch  dursh 
seinen  verwässerten,  mit  einzelnen Dorismen  versehenen,  Dialekt 
zeigt,  dass  er  in  attischer  Zeit  componirt  ist  und  zwar  ver- 
muthlich  von   einem  der  damaligen   Dithyrambendichter  '-^j. 

Wenn  man  nämlich  bedenkt,  dass  schon  Simonides 
den  Dithyrambus  von  den  dionysischen  Schicksalen  losgelöst 
und  ein  Gedicht  Memnon  geschrieben  hatte  ^),  welches  die 
Schicksale  des  Tithonos  und  Memnon  behandelte,  wie  dann 
.«später  M  e  l  a  n  i  p  p  i  d  e  s  in  seinen  Dithyramben  den  Marsyas, 
die  Persephone   und   die   Danaiden  ^j,    Praxi  IIa  den   Achilles 


1)   Find.  fr.   76  und  78  u.  a. 

2}  Etwa  ähnlich  urtheilt  Bergk,  Poet.  Lyr.  872.  Dass  er  von  Aelian,  Ifist. 
an.  XII  ,  45  nicht  selbst  i;edichtet  sein  kann,  wie  Lehrs,  l'o]).  Aiifs.'-^  392 
meint,  liej.;t  auf  der  Hand.  —  Uebcr  Lasos  vgl.  Hergk  a.  O.  1109.  —  Noch 
unter  den  Dichtungen  des  Ion  liegen  Fragmente  eines  Dithyrambus  in  rein 
tiaktylo-epitrischer  Form  vor:  Uergk,  Poet.  Lyr.  580  f.  Das  Grundmaass  in 
dem  Hymnus  auf  Arion  i-^t  daktylo-cpitritisch,  aber  durch  choriambische  Füsse 
Asklepiadeen)  und  katalektische  Fpitrite  1  Cretici)  unterbrochen,  wie  solche  zuerst 
l)ei  Lasos  und  Lamprokles  vorkommen.  Auch  die  /ahlreichen  anakrusischcn  Takte 
'•rinnern  an  das  Tanzlied  des  Pratinas  und  das  Fragment  der  Argo  von  Tclestes. 

3)  Strabü  XV,  728  1  fr.  28  IL.  Dennoch  i>,t  nicht  einzusehen,  warum  er 
gerade  bei  Arist.  Av.   919  als    Typus  des  Dithyrambendichters  aufgestellt  wird. 

41   r.  ergk,   I'oet.  Lyr.    1244    iT. 
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lind  Adonis  ')  hcsunc^en  hatten,  Th  i  iii  o  t  li  c  os  und  IMiilo- 
xcnos  den  P()l)'j)licin  - ),  T  c  1  es  t  c  s  die  Ari^^o,  den  Asklci)ic>s 
und  1  Ivincnacüs,  wenn  man  ferner  erwägt,  wie  «'"erade  in 
jener  Zeit  der  nuisikalischen  (lidirun«'  und  ^AufreLfunL:,  in 
welcher  eine  alte  und  neue  RichtunL,^  der  Musik  sich  bekämpf- 
ten, es  die  rieschichte  und  die  Macht  der  Musik  war,  welcher 
dic^  I  )ichter  ihre  puetisciien  k>i;üsse  widmeten  (man  erkennt 
dies  am  besten  aus  Acn  I^Vai^menten  des  Telestes):  so  kann 
kaum  ein  Zweite!  obwalten,  dass  dieser  der  \\  irkuni^^  der 
Musik  L^ewidmete   Hymnus   in  jener  Zeit   entstanden   ist. 

Da  aber  die  schon  vor  der  luitstehuriij^  i\c^  Gedichts 
bekannt  <^rewesene  Geschichte  einen  historischen  I  lintep^rund 
li  ilx  n  muss,  so  kann  man  die  Seefahrt  des  Arion  nach  Tarent 
oder  —  was  viel  wahrscheinliclier  ist  nach  der  korintliischen 
Colonie  wSv'rakus,  nicht  einfach  eliminiren  ^'j,  sondern  muss  an- 
nehmen, dass  im  remj)el  des  Poseidon  /.u  Taenaron  wirklich 
eine  l)edicati(Mi  vorhanden  WtU-  "* ),  welche  aus  Dank  in  r^olire 
^glücklicher  lü-rettuni4'  aus  I .ebensj^a'fahr ,  gewiss  nach  einem 
überstandenen  Sturme,  entweder  von  Arion  •')  oder  von  dem 
Jkvsjtzcr  des  Schiffs  nach  einem  (iclübde  gestiftet  war.  Man 
braucht  dabei  nicht  zu  L(laul)en ,  dass  die  von  l'ausanias 
i^esehene  und  miti^etheilte  Inschrift  auf  diesem  Denkmal  echt 
ist  uiul  dem  7.  Jh.  vor  Chr.  angehört.  Geigen  die  Md^iich- 
kcit  eines  alteren  Denkmals  wurde  naturlich  eine  jüngere 
(vielleicht  renovirte,  oder  erst  spater  «gedichtete)  Insclirift 
nichts  beweisen.  ViellcMcht  hatten  die  .Schiffer,  von  der  L;dtt- 
lichen  Macht  des  .Siuv^ers  überzeugt  —  man  denke  an  Ter- 
pander.  Ihaletas,  Alkman ,  ICpimenidcs,  —  in  der  hdciisten 
Noth   ihn   um   einen   Ih'mnus  gebeten  —  und    sie  waren   dem 


1  )   Hcrs^k   a.   (  ).    1224.     . 

2i  Arisl.  l'oct.  2;  Bcrj;k  1200  u.  1209;  Sciinüdt,  «Ic  ditli)  raml>.  27. 
l'liiloxciios   hatte   nach    Hosych.   iSuid.i    alkin    24    Dithyramben    vcrfasst. 

3)  So   I,  c  h  r  --  a.   ( ).   392. 

4)  rau>an.    lll,    25,    7. 

5,  Dies  vorniuthrtc  l'ran/,  lOlt-n».  op.  55.  l'chrij^cus  i>t  '1  acnar«)n  i^nn/ 
viT\vi->iht  l»ri  llyi^in,  lal).  i«)4,  n.n  it  wtKhcr  Dar^tfliunj;  da--  Dcl|>hins.|i.nknial 
\\\    Kiwinlh    >ich    hchndi^t. 
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Sturme  entronnen.  Und  hier  bei  Taenaron,  wohin  sie  sich 
t^rerettet  hatten,  wurde  jene  allegorische  Gruppe  auft^e.stellt, 
der  Dichter  von  den  musikliebenden  I^elphinen  den  Apollo 
befreundeten  Thieren  ^)  —  getrai^en.  Vielleicht  aber  sollte 
diese  Gru[)pe  ursprünglich  Poseidon  auf  einem  Delphin  dar- 
stellen, wie  eine  ähnliche  noch  Pausanias  in  Antik\'ra  sah  ^). 
Daraus  entstand  zunächst  eine  Docalsage,  die  sofort  mit 
Ikgicrde  von  den  Korinthiern  luui  J.esbitTn  aufee^^riffcn  ist 
weil  diese  ein  bestimmtes  Interesse  an  der  VerehrunL^  ihres 
Dichters  haben  mussten.  Später  ist  sie  auch  weiter  ausge- 
schmückt in  den  Ikricht  des  Herodot  übergegangen  ^).  Der 
I.ocalsage  von  Taenaron  endlich  verdankt  man  jene  Felsin- 
schrift von  Thera.  welche  Arion  von  seinem  Ikuder  Kykleides 
gewidmet  sein  soll.  Denn  der  theräische  Poseidoncult  war 
von  Taenaron  aus  dorthin  gekommen  \)  Gewiss  hatte  der 
Dichter  nicht  das  geringste  biteresse,  der  Localsage ,  wenn 
sie  ihm   bekannt   wurde,  verbessernd    entgegenzutreten. 

Vielleicht  aber  hat  die  Anbringung  des  Delphins  noch 
eine  ganz  andere  Hedeutuncr.  Schon  Archilochos  hatte  Gfcsuncren, 
wie  der  Parier  (oder  Milesier)  Koeranos,  der  fünfzig  Mann  auf 
seinen  Schiffen  hatte,  die  alle  beim  Schiffbruch  zwischen  Naxos 
und  Paros  untergegangen  waren,  von  einem  Delphin  in  eine 
Grotte  getragen  wurde,  die  davon  den  Namen  Koer.incion 
erhielt.  Hier  war  es  Dankbarkeit,  weil  er  einstmals  einen 
Del[)hin ,  den  Fischer  schlachten  wollten,  gekauft  und  der 
P^reiheit  wiederires^eben  hatte.     Dieselbe  1  Dankbarkeit  versam- 


1)  Vgl.  llymn.  honi.  II,  220  iT,  Der  Zusammenhang  mit  dieser  Stelle 
wird  vielleicht  auch  niiht  ganz  vcjn  der  Hand  zu  weisen  sein.  Dort  fülirt 
Apollo  als  voranschwimmender  Delphin  das  kreüsche  Schiff  sicher  um  die 
gefiirchteten  Vorgebirge  Malea  und  Taenarc^n  herum  Diese  Musikliel)e  der 
Delphine  hatte  auch  l'indar  (^in  einem  Hyporchema  ?)  i)ehandelt :  IMul.  (^uacst. 
Symp.   VII,   5,   2  (fr.   235*).    -Vgl.   auch   Ar.   Ran.    131 7. 

2)  Pausan.  X,   36,    7. 

3;   Vgl.  Ovid,   fast.  II,   80  i(.;   Front  o   262  N;    IM  e  h  n  ,   Lesb.    166. 

4)  Welcker,  Kl.  Sehr.  I,  98  f.;  l*"ranz  Elem.  cp.  53  f.;  Schmidt 
de  dithyr.  163.  Doch  ist  die  Boeckh'sche  Ergänzung  der  Inschrift  sehr  ungc- 
wi.ss.  Ebenso  ist  ganz  unmöglich,  dass  diese  Inschrift  noch  der  vierzigsten 
' 'lympiade   (oder   etwas   später)  angehört,  wie   Franz    a.   O.   vermuthet   hat. 

Flaclj,  griech.  Lyrik.  ^3 
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Itc  Scha.ircn  von  Delphinen  im  I  lafen  v^on  Milet.  als  Koe- 
ranos  bej^raben  wurde  ^).  Eine  zweite  Sac^e  war  in  der  eii::jenen 
Vaterstadt  des  Arion,  Methv'mna,  verbreitet.  Als  nenilich 
für  Aniphitrite  eine  Jun^^frau,  die  T(Khter  des  Sniintlieiis, 
[geopfert  und  in  das  Meer  i^eworfcn  wurde,  so  sprang  gleich- 
zeitiL(  von  deni  Schiff  einer  der  Lenker  desselben,  Enalos, 
der  das  Mädchen  <^eliebt  hatte.  Heide  wurden  von  Delphinen 
in  rttu-  Höhle  i^etrai^cn,  und  nun  \erweilte  die  Geliebte  einii^e 
Zeit  bei  den  Nereiden ,  l^.nalos  aber  hütete  die  Rosse  des 
I^oseidon,  bis  er  wieder  durch  eine  Welle  ausLjespult  wurde  ^). 
!)!(-(•  beiden  Sairen  beziehen  sich  vielmehr  auf  die  menschen- 
heundliche  v\n(\  zahme  y\rt  der  Delphine  im  Gegensatz  zu 
dem  Charakter  LrefrassiL{er  und  rauberisclier  Seefische  ^).  Und 
desshalb  ist  nicht  unmöi^lich,  dass  Arion  durch  seine  Dedi- 
cati'  n  nur  an  jene  alten  Geschichten  der  wunderbaren  Im*- 
rettuncj  anknii[)fen  und  durch  sie  L;ieichsam  alleii^orisch  auch 
seine  Rettunij  erklaren  wollte.  Die  Volksdeutuncr  aber  nahm 
die  Sache  für  lernst  und  bezoi/  die  Darstellunii;  auf  die  Musik- 
liebe  dieser  Thiere.  Die  i^rosse  Heruhmtheit  des  Arion  wird 
ij^erade  die  poetische  J^earbeitun^  dieser  Rettung  veranlasst 
und  viele  Jahrhunderte  hindurch  bei  den  Griechen  in  An- 
denken erhalten  haben  ')• 

Mit  dem  sechsten  Jahrhundert  kommt  (\cv  Dithx'rambüs 
nach  \then  und  gewinnt  hier  die  bedeutendste  Stätte 
seiner  Tllege,  wie  er  zum  Mittelpunkt  der  dionysischen  h^est- 
feier  wird.  h\ast  gleichzeitig  aber  findet  jene  e[)ochemachendc 
luitwicklung  statt,  aus  welcher  die  attische  Tragödie  hervor- 
geht, so  dass  von  nun  an  mit  rapider  Geschwindigkeit  die 
aufkeiiiKinlcn  Hluthen  des  Dramas  und  des  Dithx'rambus  neben- 
einander  bestehen   ').     Die   Dichter  der   Dithvramben,   welche 


1)  l'liil.  (K'  .M)llcrt.  an.  3O:  Thylarcli  hei  Athen.  Xill,  606  I ),  »ler  den 
K()eran(»s  Milesier  nennt;  Aelian,  llist.  an.  VIIT,  3,  Vü;!.  Arehil.  fr.  I14  P». 
Wclcker,    Kl.   Sclir.   I,   90  und   94. 

2)  IMut.   Conv.  Sejit.   Sap,    20;     Antikloides  bei   Allien.   XI,    780  C. 

3)  Aristoteles,  hist.  an.   IX,  48  u.   a.   hei   Tlelm,  a.   ( ).   Note  68. 

4)  Clem.   Alex.   Trotr.   I,  2   Dind. 

5)  Simon,   fr.    148     Antli.   Tal.   XIII,   28;. 
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Kuhn)  ernten    wollen ,    kommen    von  allen  Mimmelsireirenden 

nach  Athen,  um  hier  vor  dem  gebildetsten  Publicum  ihre 
Compositionen  aufführen  zu  lassen.  Als  einer  der  bedeutend- 
sten Dithvrambendichter  offenbart  sich  Lasos  von  Her- 
niione  (um  500  v.  Chr.\  der  T. ehrer  Pindars  ').  Aber  erst 
l'indar,  angeregt  durch  seinen  Vorgänger  Simonides,  scheint 
mit  seinem  hohen  Gedankenflug  dem  Dith\'rambus  eine  ge- 
wi.sse  Formelhaftiirkeit  genommen,  und  mit  den  dionysischen 
Sagen  nicht  nur  die  Schicksale  der  [)hrygischen  Göttin  und 
einzelner  Heroen,  wie  Orion  und  Herakles,  vereint  zu  haben  -), 
sondern  statt  aufgeregter  und  aufregender  Schilderungen  eine 
wahre  und  wohlthuende  Naturemi)findung  hineingelegt  und 
die  dithyrambische  Sprache  durch  geistreiche  Bildung  neuer 
und  zusammengesetzter  W^örter  vermehrt  zu  haben  •').  In 
welcher  Weise  aber  die  Iintwicklung  des  Dithyrambus  gleich- 
zeitig den  Umschwung  der  musikalischen  X'erhiiltnisse  Grie- 
chenlands  hervorbrachte,  ist  gesagt  worden. 

Mit  weniiren  Worten  können  wir  über  drei  Dithvramben- 
dichter  hinweggehen ,  welche  von  den  Kuinikern  nueli  zu 
der  alten,  strengen  Schule  gerechnet  werden,  und  die  \er- 
nuithlich  Zeitgenossen  Pindar's  gewesen  sind,  Eamproklcs 
aus  Athen  ,  L  i  k  )'  m  n  i  o  s  von  Chios  und  K  e  k  e  i  d  e  s  aus 
Ilermione.      Es  ist  bezeichnend,    dass    auch    Lamprokles  den 

li  \Venn  von  Clem.  Alex.  Strom.  I,  66  Lasos  zum  Kriinder  des  Dithy- 
ramhus  gemacht  wird,  so  hat  \v<^hl  Welcher,  Kl.  Sehr.  I,  209  Recht,  wenn  er 
üher  die  Vernachlässigung  des  Arion  dort  seine  Verwunderung  ausspricht. 
.'\her  in  welcher  Weise  Clemens  den  Dichter  Stesichoros  an  die  Spitze 
de>  Hymnus  setzte,  so  ist  hier  die  epochemachende  Wirksamkeit  des  Lasos 
gemeint,  welche  auch  in  <ler  Lehcnsheschreihung  des  Hesych.  (Suid.)  zu 
Tage  tritt:  zofoTo;  03  ovto;  r,iy,  ;jo-j:7[z.^;  Xo^ov  i'ypa'k  xat  S  tO  Jp  »{ißo  v  i\\ 
ivfova  Eiarjyayi.  Also  jenes  in  der  Cieschichte  der  helreffenden  Feste  — 
Lenaeen,  l)iony>ien,  auch  wohl  Thargelien  '^nach  der  Verallgemeinerung  des 
l)ithyraml)enstolTes)  —  so  wichtige  agonistische  Element  war  durcli  Lasos 
hinzugekommen,  und  desshalh  wird  er  zum  Erfinder  des  Dithyramlms  —  in 
diesem  Sinne   —    gemacht. 

2)  Straho    X,   469   (fr.    79  B  ;    vgl.   fr.    72.    74  und  81. 

3)  Horaz,  Od.  IV,  2,  9  ,seu  per  audacis  nova  dithyramhos  verba  devolvit' 
Aristol.  Poet.  22  T'ov  os  ovojjiaTfov  la  [j.£v  ot;;Aa  uiäAiaxa  ap[j.o":ta  toi:  otOupajj.- 
i3oi5^    O.   Miiller,'Litg.   II,   262. 
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lülialt  seiner  Gefliehte  nieht  auf  Dionysos  beschrimkt,  son- 
dern .'luch  Athene  in  einem  Gedicht  i^efeiert  liatte ,  dessen 
Anf.'inL^  zur  l^ezeichnunL(  des  stilvollen  und  schönen  spriich- 
wdrtlich  ^jevvorden  ist  *j.  Wie  wir  bereits  bemerkt  haben, 
war  (lieser  DitluTambus  in  ^rossarti^en  ckiktylo-epitritischen 
lvli\  iliiuun  gedichtet,  welche  durch  anakrusische  Anfanire  eine 
reichere  Glicderuni^  erhielten,  wie  diese  der  alteren  und  clas- 
sischen  1  hlh)Tambik  eii^^enthumlich  ^^ewesen  ist  ■).  Dasselbe 
j^ilt  Von  Likx'mnius,  der  II  y^icia ,  die  Göttin  der  Gesund- 
heit, ausserdem  eine  auf  Tod  und  Unterwelt  bezii«^liche 
Gottheit  und  lI\'menaeos  in  Dithyramben  i^efeiert  hatte  •^). 
Am  ueni<4stwii  wissen  wir  von  Kekeides,  den  ausser  Aristo- 
r)]i,in(  <  Krntinos  in  den  Panoptai  als  Dithyrambendichter 
erwähn!  liatte  "*)  und  dessen  Xame  nicht  einmal  i^anz  sicher 
ist.  Nach  dem  ein/i<^cn  zweifelhaften  hVa<4ment,  das  erhalten 
ist,  zu  urtheilen,  hatte  auch  Kekeides  in  Daktylo-k'pitriten 
t^edichtet  und  dabei  i\(j<,  Saiteninstruments  iMwidinung  {^ethan, 
welches  zur    Heizleitung  des   Dith)Tambus  diente  ''). 

8  r  li  1  u  s  s. 


Kehren   wir  nun  dorthin  zurück,   von   wo   wir  aus<rei(an<:jen 

sind.      Ih  kU    Kichtuiii/en   der  griechischen  lA'rik  —  die  sacrale 


I  \rist.  Nul).  967  und  schol.;  I'.  cri;k,  P.  L.  121 5.  DciiiscIIkmi  (ic- 
(lichl  kann  aucli  «las  /weite  Fragment  atigeluiren ,  da  anapastiseh-iamhische 
Verliindung  nicht    nnj^ewohnlich    war.      \Vest[)hal,    Metrik    II,   675. 

2)  W  est  ph  a  1    a.   (  K 

3)  fr.   4    r.;    fr.    i  —  ^   11.    5;    vi;l.   \Vi'->ti)]ial   a.  O. 

4)  Ar.    Nul).    9S5 ;     Kratin.    fr.     156    Koek    (Suid.    v.    \\r/.v/jr^::   Tliol.    v. 

51  Ar,  Xul).  966;  Uerj^k  a.  O.  1345,  der  mit  Recht  die  (von  Dühner 
<;el)illii;te)  Vermuthuni;  Uernhard)  's  Kjoiou  /.uriiekgewie>en  und  diesen  Dithy- 
raml)iker  in  dem  Seholion  erkannt  hat.  1  )anac]i  nuiss  auch  Kekeides,  wi<'  <ler 
ahc-  (hordichter  Kydias,  aus  Ilermione,  der  I  leimathstadt  des  Lasos,  stam- 
incn.  I  )aL;et;en  verlangte  Nauck,  Rh.  Mus.  VI,  431  ui)erall  die  Ilerslellung 
des  Namens  Kr^6:{$r];,  der  wold  bei  1  lesych.  v,  KrjOsiorj;  o.Ouoafx[;f')v   /r.o'.r,Tr]:\ 

gemeint   i>l  und    inschriftlieh    durch    Kl!  AI  AFI   gesichert   i^t     vgl.   R«)hl,   Inscr. 
anti«|u.   372,    lOOi. 
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und  die  profane  —  sind  in  der  Periode,  welche  wir  zu  schildern 
versucht  haben,  und  die  im  grossen  und  ganzen  das  achte 
und  siebente  Jhrh.  umfasst,  oder  etwas  genauer  den  Zeitraum 
von  730 — 580,  in  gleicher  Weise  gepflegt  worden,  die  sacrale 
mehr  von  den  Doriern,  die  profane  mehr  von  den  loniern. 
Jene  war  ursprünglich  beschränkt  auf  den  Nomos,  den  1 1\  lu- 
nus  und  das  Prosodion,  bis  Paeane.  I  !\[)orcheme,  Partheneia 
und  zuletzt  Dithyramben  aufkamen,  Gattungen,  welche  durch 
die  Entstehung  des  Chorgesangs  leichter  Wurzel  fassen  iiiul 
zu  einer  grossen  Blüthe  gelangen  konnten.  Die  profane  Dyrik 
beginnt  mit  der  I^legie,  w^elche  theils  einen  politisch-kriegerischen, 
theils  einen  threnetischen,  theils  einen  mehr  sympotischen  Cha- 
rakter hat,  verfolgt  sehr  bald  einen  rein  sympotischen  7^^  eck, 
bei  welchem  w^ir  eigentliche  Trinklieder  (Skolien)  und  erotische 
Gesänge  unterscheiden  können,  und  bemächtigt  sich  ver- 
mittelst des  Epithalamions  und  des  l^pigramms  eines  alten 
Volksbrauches,  wie  ein  solcher  bisher  bei  Hochzeiten  und 
bei  anderen  Gelegenheiten  zur  Ausübung  gekommen  war. 
Kurz  alle  Gattungen,  welche  die  eigentliche  l^lüthezeit  kennt, 
sind  vorhanden.  Nur  von  der  einen  —  welche  freilich  in  ircwissem 
Sinn  die  unbedeutendste  und  sterilste  ist,  aber  (hni  li  1  )jc]Uer 
wie  Pindar  und  ßakclniides  zu  einer  ungeahnten  l)ii!t]ir  c^e- 
bracht  ist  —  den  Epinikien  und  ihrer  Unterart,  den  P>nkomien,  ist 
.erst  der  dürftigste  Keim  von  Archilochos  und  Stesichoros  gelegt. 
Aber  auch  die  Threnen,  welche  in  der  Dichtkunst  des  Simoni- 
des und  Pindar  eine  hervorragende  Rolle  spielen,  kommen  in 
der  vorher<^ehenden  Periode  nicht  vor,  doch  waren  sie  m 
Form  der  threnetischen  Eles^ie  bei  Kallinos  und  MiniiuTmos 
vorausgesetzt  und  auch  bei  Archilochos  in  einer  ähnlichen  Weise 
in  Anwenduntr  fjekommen  M.  Da  uns  aber  von  einem  chori- 
sehen  Threnos  weder  in  der  Poesie  des  Alkman  nocli  w]  der 
des  Stesichoros  etwas  überliefert  war,  so  scheint  derselbe 
erst  in  der  Zeit  Pindar's  zur  Aufnahme  gekommen  zu  sein. 
Man    vergesse    aber   nicht,    dass    beide    zu    der   I  fauplgatlnng 


I)   Man   erinnere  sieh,  «lass   Didymus  die  Elegie  erklärt  hntte  als  Threnos, 
der  mit   Flötenhegleitung  gesungen   wurde. 
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der  Hymnen  gehören  und  gerade  soweit  entartet  sind  von 
den  chorischen  I  Ivinnen  des  Stesichoros,  wie  diese  von  den 
allen  götthchen  Hymnen  des  griechischen  C'ultes.  Vergleichen 
wir  die  Masse  der  lyrischen  Dichter,  welche  die  geschilderte 
Zeit  zieren  und  zu  denen  noch  zu  rechnen  sind  die  dichtenden 
riulosophen  l'ittakos,  l^ias,  Chilon,  Thaies  und  Kleobulos 
iü  ihr»  n  allerdings  angezweifelten  Producten,  mit  der  Menge 
der  Dichter  in  der  bliihendsten  Periode  irgend  eines  Volkes, 
beispielsweise  mit  dem  i<S.  Jh.  in  Deutschland,  welches  doch 
dl T  P.cdcutung  nach  nur  mit  dem  fünften  in  Griechenland 
verglichen  werden  komite,  so  ist  die  Fülle  der  gepflegten  und 
immer  neu  entstehenden  Dichtungsarten  wie  die  Anzahl  der 
bedeutenden  Talente  wahrhaft  h>staunen  erregend.  AI  1er- 
diuL^s  \x*^r(len  nicht  alle  Dichter  mit  demselben  Maass  zu 
messen  sein,  und  gewiss  ist  der  Ruhm  mancher  durch  das 
ehrw  urdigc  Alter  gesteigert  wc^rden.  Ein  dichterisches  Genie 
ersten  Randes  ist  Archilochos,  gewiss  auch  TxTtaeos,  ein 
musikalisches  Terpander.  Die  einzige  Grosse  aber  des  Grie- 
(  li(  niluniis,  welche  in  jeder  Säule  und  in  jedem  l^Vies,  eben- 
so wie  m  jedem  1  Fexameter  und  in  jedem  Epigramm  zu  Tage 
tritt,  zeigt  sich  darin,  dass  wahrend  bei  den  Litteraturen 
an« Km  X'ölker  die  Vordichter,  welche  der  Hluthezeit  voraus- 
lieiicn  der  Nachwelt  crewöhnlich  nur  ein  historisches  Interesse 
zu  erweckt  !i  V( miogen,  hier  eine  Inille  so  ausserordentlicher 
Seh.Hiluit  \c)ih.uulen  war,  da.ss  sie  zu  allen  Zeiten  dem  höch.sten. 
was  menschliche  Kunst  und  Wissen  hervorgebracht  hat,  an 
die  Seite  irestellt  werden  könnte.  Gewiss  wäre  die  E.rhaltung 
dieser  Poesie  für  die  .Menschheit  von  grösserem  W  crth 
irewe.sen.  als  die  Rettung" Karthagos  oder  Ninives.  Aber  auch 
das  weinge,  was  uns  davon  ein  mitleidiges  Schicksal  bewahrt 
luil,  \eiiuliiile  sich  einmal  in  seinen  Anfangen  und  in  seinem 
Zn^nmnunhnng   zu   prüfen   und   darzustellen. 


Einzelne  Fehler,  die  ich  gelegentlich  bemerkt  habe,  mögen 
hier  verbe.ssert  .sein:  andere  mag  der  Leser  verbessern. 

Seite     26  und   27   lies  /.wis.chen   Euathlos   für  Knathlos. 
,,         2S   Anmerkuiii;   lies  Note   2. 

5S   Zeile   6   von   unten    lies  sie  dennoch. 
96  Note  3   lies  Lucian  a.   ().   38. 
„      206  Zeile   5    von  unten  lies  aulodischen  für  auletischen. 
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Fünftes  Capitel. 

Entwickln  iig  der  Elegie. 


Solon  war  der  Sohn  des  Exekestides  '),  eines  vornehmen 
Atheners,  der  aus  dem  Geschlecht  der  Kodridcn  stammte, 
aber  an  Vermooren  und  Kinfluss  dem  Ruhm  jenes  alten  Ge- 
schlechtes nicht  entsprach.  Seine  Mutter  dagegen  war,  wie 
Herakleides  erzählte,  eine  Cousine  der  Mutter  des  Peisistratos, 
woraus  sich  auch  das  anfänglich  freundschaftliche  Verhältniss 
der  beiden  Männer  erklären  lässt.  Die  Zeit  seiner  Geburt 
lässt  sich  ungefähr  bestimmen;  da  er  i.  J.  559  im  Alter 
von  achtzig  Jahren  gestorben  ist,  so  muss  er  639  geboren 
sein  2).  Wie  sein  Vater  das  ihm  gehörige  Vermögen  durch 
Unterstützung  Nothleidender  verringert  hatte  •^),  so  fuhr  Solon 
in  dieser  Handlungsweise  fort,  offenbar  wo  es  sich  um  die 
Verarmten  des  Geschlechts  oder  der  Partei  gehandelt  hat,  so 

1)  Dies  war  die   einstimmige  Ueberlieferung  des  AlterUiums,    wie  sie  sich 

aich    bei    Hesych.    (Suid.)    und    Diog.    Laert.    I,    45    findet.      Vgl.   Schmidt, 

Didym.    399.     Nur    ein    sonst    unbekannter    Grammatiker  Philokles    hatte    den 

Vater   Euphorion    genannt,    wie    Didymos    (bei  Plut.  Sol.    i,    in    seiner  Gegen- 

chrift  gegen  des  Asklepiades  Commentar  über  die  solonischen  Gesetze  ange- 
geben hatte.  Diese  Schrift  des  Asklepiades  wird  auch  Etym.  Gud.  355  cittrt. 
Didymos  selbst  scheint  die  Ansicht  des  Philokles  verworfen  zu  haben.  Wenn 
Diog.  Laert.  I,  45  Solon  einen  Salaminicr  nennt,  so  liegt  der  Ursprung  dieser 
irrigen  Notiz  aus  einem  späteren  Epigramm  deutlich  zu  Tage  (Anth.  Pal.  VIT,  S6). 

2)  Damit  stimmt  ohngefähr,  dass  die  Blüthe  Solon's  auf  Ol.  47  {592) 
gesetzt  wird,  während  die  Gesetzgebung  überwiegend  auf  Ol.  46  (594;  vgl. 
z.  13.  Diog.  Laert.  I,  62;  vedegt  wird,  wie  auch  wohl  Hesych.  neben  der 
ersten  Angabe  die  Blüthe  angegeben  haue  (codd.  allerdings  Ol.  56».  Doch 
ist  m  Ol.  56  (555)  vielleicht  eine  missverstandene  Mittheilung  über  das  Todes- 
jahr des  Dichters  enthalten:  vgl.  Rohde,  Rh.  Mus.  XXXIII,    183  f. 

3'  PUit.  Sol.  2,   dessen  Hauptquelle  der  Kallimacheer  Hermippos  gewesen 
ist.     Aus  ihm  floss  auch   die  gemeinsame  Quelle  des  Diogenes    und   Diodor  in 
Kxerpt.    Vatic.    24    Dind.     Vgl.    Prinz,    de    Solonis    Plutarchei     fontibus    34; 
Niese,   Histor.   Untersuchungen   8   ^Bonn    1882  . 
Fiucli,  kriech.  Lyrik.  2  1 
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dass  er  schliesslich  5  oder  wie  andere  setzen,  15  Talente  aus- 
stehen hatte  ').  Vielleicht  aber  sollte  dieses  Mittel  vorzugs- 
weise dazu  dienen,  ihm  und  seinen  Ansichten  Freunde  beim 
Volk  zu  gewinnen,  denn  schon  frühzeitig  war  wohl  seine  Po- 
sition gegeben,  ein  Gegengewicht  gegen  die  durch  den  Aufstand 
des  Kylon  C()n]i)romittirte  aristokratische  Partei  der  Alkmae- 
oniden  zu  bilden.  K\ion ,  welcher  in  der  Ehe  mit  einer 
Tochter  dc.-^  Theagenes  von  Megara  lebte,  hatte  den  Ver- 
such gemacht,  sich  zum  Fürsten  Attika's  zu  machen,  und 
(wie  es  scheint  i.  J.  612)  mit  Hülfe  der  Megarer  die  Akropolis 
besetzt.  Die  von  allen  Seiten  anziehenden  l^aucrn  aber 
nahmen  die  l'artei  des  Adels  und  belairerten  die  kühnen 
Kyloniden  auf  der  lUirg.  Der  Anfuhrer  selbst  mit  seinem 
Bruder  entkam,  aber  alle  Anhanger  wurden  in  feiger  Weise 
und  nachdem  man  das  ihnen  Stniflosigkeit  verheissende  Wort 
gebrochen  hatte,  von  Megakles  und  dem  Adel  in  der  unteren 
Stadt  ermordet^).  Die  Schmach  dieses  Meineides  und  dieser 
IMutschuld  lastete  schwer  auf  der  Stadt,  besonders  aber  auf 
dem  Geschlecht  der  Alkmaeoniden ,  deren  Inihrer  niclit  ein- 
mal zur  W-rantwortuuL^  gezogen  wurde.  Ebenso  war  die 
Stimmung  in  Athen  weit  gespannter,  die  Aufregung  weit 
grösser  geworden.  Dazu  kam,  dass  der  Schwiegervater  des 
Kylon,  um  Rache  für  das  misslungene  Unternehmen  auszuüben, 

(Uli    i\rie<>"  jjeijen   die   Athener   erneuert    und    ihnen    die   Insel 
000 

Salamis  w(^;.:;-gcnommcn  hatte,  wobei  mehrere  attische  Tricrcn 
verloren  ireiran^en  waren;  darauf  war  die  Insel  an  Kolonisten 
von  Mc^ara  vertheilt  worden.  V^er^eblich  (/ab  man  sich  Muhe, 
dir  Insri  \\iederzuerobern ;  die  Verluste  wurden  nur  irrösser 
und  ant  ilcn  Waffen  Athens  schien  der  hluch  zu  liegen, 
welchen  man  durch  das  Hlutbad  der  Kvioniden  über  das 
Vaterland  \  erhiuiLit  hatte.  Diese  verireblichen  \^ersuche  hatten 
endlich  zur  Folge,  dass  man,  u  ahrscheinlich  i.  J.  598,  ein  Ge- 
setz gab  -'),  welches  jeden   mit  dem   'l'od   bedrohte,   der   noch 


I)  rillt.  Soi.  15. 

2)  Hen)il.  \',  71  ;     Tluic.  I,  I2u;    Duncker,   (iesch.   Alt.  IV,  156  (2.  Aufl.). 

3)  Im  Jnlir   59S   nach   Duncker  a.   O.  165,    während    (  ».    Müller,    Litj;. 
I.  i*)7   die    ['Plegie  Salamis   in   OL   44  (004  v.   Ch.j   verlegt. 


Soion.  "ifil 

einen  Antrag  über  Salamis  stellen  oder  eine  Volksrede  dafür 
halten  würde  \).  Dies  war  der  Augenblick,  in  dem  Solen 
handeln   zu   müssen   glaubte. 

Als  diese  lu-eignisse  stattfanden,  war  Solon  ein  Mann, 
der  einige  vierzig  Jahre  alt  war.  Dass  er  schon  frühzeitig 
sich  der  Dichtkunst  ergeben  hatte,  wird  ausdrücklich  be- 
zeugt, aber  gleichfalls  hervorgehoben,  dass  er  dieselbe  blos 
zu  einer  „scherzhaften  Unterhaltung  in  den  Musestunden"  be- 
nutzte, später  aber  Sprüche  und  Lebensregeln  in  Verse,  doch 
wohl  Distichen,  gebracht  und  seine  politischen  Grundsätze  in 
Gedichten  vorgetragen  habe  ').  Vermuthlich  aus  der  frühsten 
Jugendzeit  stammt  ein  Fragment  sehr  sinnlicher  Art,  welches 
das  Vergnügen  an  schöngebauten  und  mit  Moniglippen  ver- 
sehenen Jünglingen  ausdrückt,  und  das  von  der  mäkelnden 
Nachwelt  ihm   zum   Vorwurf  gemacht  worden   ist  3). 

Aber  auch  ein  zweites  Fragment,  in  welchem  sich  der 
Dichter  als  Diener  der  Aphrodite,  des  Dionysos  und  der 
Musen  hinstellt,  kann  nur  aus  der  Jünglingszeit  stammen  *). 
Vielleicht  aber  ist  es  bei  dem  ersten  Aufenthalt  in  Cypern  ver- 
fasst,  da  diese  der  Liebesgöttin  geheiligte  Insel  auch  durch 
ihren   Wein  ausgezeichnet  war. 

Uebrigens  war  er  während  dieser  Jahre  auch  schon  auf 
Reisen  und  zwar  in  Handelsangelegenheiten,  was  so  sicher 
bezeugt  ist,  dass  kein  Zweifel  darüber  entstehen  kann  •^). 

Gewiss  gehören  in  die  frühste  Zeit  manche  der  erhaltenen 
Gnomen,  und  vielleicht  alle,  die  sich  auf  Schulden,  Reichthum 
und    Ueberfluss,     oder    auf   die    Drangsale    und    Leiden     des 


I)  Plut.  Sol.  8. 

2)  Plut.     Sol.    3. 

3)  I'lut.  Amat.  5;  Apulejus  de  Magia  9  (Fr.  25).  Der  drastische  Ausdruck 
des  zweiten  Verses  —  ar^owv  (u.stp(.)v  /a-.  yXu/.esou  arouaro;  —  war  wohl  bei 
den  Griechen  allbekannt:   Athen.   XIII,   602   K. 

4)  Fr.  26.  Gewiss  mit  Unrecht  glaubt  Plut.  Sol.  31  und  Amat.  5,  dass 
dies   im   Alter  gedichtet  sei. 

51  Plut.  Sol.  2;  Niese  a.  C).  8,  der  aber  a.  O.  11  sehr  unwahrschein- 
licher Weise  annimmt,  dass  seine  grosse  Reise  mit  der  Handelsreise  eins  ist. 
Als  junger  athenischer  Ilnndelsreisender  würde  er  schwerlich  die  Gastfreund- 
schaft von   Fürsten  genossen  haben. 
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Lebens  und  auf  die  Ungleichheit  des  Glückes  und  der  Un- 
gercchtii^keit  seiner  Gaben  beziehen  ').  Vielleicht  i^ehört  auch 
das  uns  erhaltene  Skolion  in  diese  frühere  l^eriode-i,  das  rein 
dakt\'lo-trochaisch  «gebaut  ist  und  dadurch  wenigstens  alten  Ur- 
sprun<^^  vcrriith;  neuerdings  ist  es  aber  für  unsolonisch  erklärt 
worden.  Auch  das  Gedicht  über  die  Stufenleiter  des  mensch- 
lichen Lebens,  die  sich  immer  von  sieben  zu  sieben  Jahren 
erfüllt,  bis  an  der  zehnten  Stufe  das  Schicksal  des  Todes 
nicht  zu  früh  eintritt,  scheint  einer  früheren  Zeit  anzuij;ehören, 
da  der  Lichter  seine  Ansicht  spater  zurück;^enommen  hat  •^). 
Solon  halte  jenes  lulict  in  Hetrcff  der  Insel  Salamis 
mit  Lmnuth  ertragen.  h.r  empfand  es  als  eine  Schmach, 
dass  die  ^Athener  diese  Insel  verUuen  hatten  und  dass 
die  h\)lL:en  dieses  X'erlustes  tätlich  in  schreckhafterer  (ic- 
stalt  sich  zeiijten .  intlem  das  Volk  mehr  und  mehr  ver- 
arniti,  <  !ie  Schuldsummen  mehr  und  mehr  zunahmen  und  der 
Ausu  iUicleruii^  der  Armen  und  l)edurfli<jen  kaum  noch  </e- 
steuert  werden  konnte.  Ausserdem  war  ihm  bekannt,  dass 
viele  Iün<^dinc^e  Athens  ebenso  dachten,  wie  er,  und  nur  auf 
das  erUisende  \\\>rt  warteten,  um  loszuschla<^en  "*).  La  i^riff  er 
zu  einer  fj'st,  indem  er  das  Gerücht,  er  sei  wahnsiiirÜL^.  aus- 
sprengen Hess,   eine  zündende  L^le^^ie   .Salamis'  dichtete,   und 


1)  Vr.   S,    14,    15. 

2)  l'"r.  42,  hei  l)i*>i;.  Laerl.  I,  oi.  Auch  I'.ergk  '  Imt  die  l*\hlheit  ilie^cs 
(lediehts  l)e/\veilelt.  Allerdings  ist  Lohon,  dem  Diogenes  seine  xAngahen  libcr 
die  litterarische  rii;itigkeit  der  sieben  Wei^tn  verdankt,  eine  schwindelhafte 
Ouelle,  al)er  Lobon's  Anj/ahe  iii)er  Solun  folgt  unmittelbar  nach  diesem  (ie- 
dicht,  das  offenbar  nicht  au>  Lobon  stammt,  i>t  ul>erdiess  für  Solon  ganz 
unverfiinglich ,  ausserdem  noih  (hirih  line  /weite  (^uelK'  verstärkt  <  Hiller, 
Rh.  Mu-.  XWlll,  523).  Ihichstens  kihinte  man  die  Angabe  von  5000  \'ersen, 
vielUicht  auch  die  Erwähnung  iler  Demegorieen  für  >chwin<lelhafi  erklären. 
Vgl.  II  i  11er  a.  ( >.  521.  —  Mit  InreciU  also  spricht  Duncker  a.  ().  299 
von  einem  politisclKU  (ledicht  in  5000  Versen.  Diese  5000  Verse  gehören 
nicht  /u  einem  Cjcdicht,  -ondern  geben  die  Clcsammt^umme,  wie  lliller  durcjj 
seine  Interpunktu)n  richtig  i)ezeichnet  liat.  Auch  in  den  hesychianischen  Vitae 
sinil    Irrthiimer  dieser   Art   /ahlreich. 

3)  Fr.  27  u.   20.     \'gl.   Duncker  a.  O.    1O2. 
4;   rhu.  Sol.  s. 
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dann  eines  Tages  mit  einem  Filzhütchen  M  auf  dem  Kopf 
auf  den  Markt  sprani;  und  vor  versammeltem  Volk  sein  Ge- 
dicht von  hundert  Versen  vortrug.  Er  fmgirte  darin,  da.ss  er 
als  Herold  gerade  \on  Salamis  angekommen,  schilderte  die 
Schmach,  die  er  in  Salamis  gesehen,  dass  die  Insel  den  Me- 
garern  gehöre,  machte  darauf  aufmerksam,  wie  die  Mitwelt 
bald  mit  Fingern  auf  diejenigen  zeigen  werde,  welche  Salamis 
im  Stich  gelassen  haben,  und  ermahnte  schliesslich,  um  Salamis 
zu  kämpfen  und  die  Schande  auszutilgen.  Als  Solon  auf 
diesen  Einfall  verfiel,  an  Stelle  einer  Rede  mit  einem  Gedicht 
auf  seine  Mitbürger  einzuwirken,  handelte  er  offenbar  in 
Erinnerung  an  die  Bestimmung  jener  politisch-kriegerischen 
Elegie,  wie  sie  von  Kallinos  und  Mimnermos  gebraucht  worden 
war.  L^nd  aus  diesem  Grunde  wird  er  im  Zusammenhanjj 
genannt  mit  Terpander  tmd  andern,  bei  denen  die  Musik 
eine  beruhiijende  oder  zündende  \\  irkunL{  auf  die  l^ureer- 
Schaft  ausgeübt  hat  '^),  wenn  auch  keine  andere  der  alten 
Quellen  von  einer  musikalischen  \\  iiL-uncr  an  dieser  Stelle 
spricht  ^).  Lie  Begeisterung,  die  Solon  erregte,  war  ausser- 
ordentlich. Auf  der  Stelle  griff  die  Jugend  zu  den  Waffen, 
setzte  nach  Salamis  über  und  die  Insel  wurde  wieder  erobert. 
Auf  welche  Weise  auch  immer  die  Einnahme  vor  sich  ire- 
gangen  sein  mag  —  denn  die  l^erichte  darüber  sind  sehr 
widersprechend  --  sie  geschah  mit  verhriltnis.^mässig  geringen 
Streitkräften  und  Solon  war  die  Seele  des  ganzen  Unter- 
nehmens gewesen,  das  allerdings  den  Krieg  mit  den  Megarern 
noch   nicht  beendete  '*). 


I  Mit  Unrecht  denkt  wohl  Duncker  a.  O,  165  an  den  Hut  eines  He- 
roldes, vielmehr  wird  der  Hut  eines  Kranken  gemeint  sein:  vgl.  IMaton,  Rej).!!!, 
406  D.  Auch  das  Costüm  eines  Herolds,  wie  es  O.  Müller  I,  195  sich 
denkt,   wird  wieder  von   Plutarch   noch  von  Diog.    I.    116  erwähnt. 

2;   Philodem.   de   mus.  col.   20. 

3)  Diogenes  sagt  sogar  avE^vw,  während  Flut,  sagt:  tote  oe  a^Otvio;  aOiou. 
Doch  heisst  es  auch  im  ersten  Fragment:  xoaiJLOv  irJui^^  roor;v  avi'  avoo^? 
Osaevo:. 

4)  riut.  Sol.  8  spricht  zwar  von  einer  Mitwirkung  des  Peisistratos;  dass 
dies  aber  auf  einer  Confusion  mit  der  Einnahme  von  Nisaea  (565)  beruht, 
hat  Duncker  a,  O.  297    not.  bemerkt.     Vgl.   auch  a.  O.    167  und  unten  s.  7  not. 
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Die  I  ioffmincrcn,  die  auf  eine  Bcruhicruncr  der  riemiithcr 
gesetzt  waren,  «^nn^^^en  nicht  in  Erfüllung,  denn  es  brach 
in  Athen  eine  Pest  aus;  man  sali  öfters  schreckliche  I*>- 
scheiniuiL^en  und  die  W^alirsaf^er  fanden  flie  Kini^eweide  der 
Opferthiere  uni^ünstii^  V>.  Die  darum  hefrai^te  Priesterin  von 
Delphi  antwortete,  dass  die  durch  die  IMutschuld  des  Megaklcs 
verunreinii^^te  Stadt  entsühnt  werden  sollte.  Solon  betrieb  die 
Aburtheiluni(  der  Schuldigten,  die  sehr  L^elinde  ausfiel,  und 
\n  Foh^e  deren  die  Gebeine  der  in  der  Zwischenzeit  Gestor- 
benen ausf^egraben  und  über  die  Grenze  geschafft  werden 
sollten,  und  liess  zuletzt  i.  J.  596  -)  den  bejahrten  '■[}  Priester 
und  Sänger  ICj)imenides  aus  Kreta  kommen,  um  die  Stadt 
zu   reini<^en.      I'r  trat   mit  dem    berühmten   Sanier    in    die    in- 


1 )  rillt.   Sdl.    12 ;    DioL;.    I,    1 10. 

2)  So  Ol.  46  iiarh  DioM.  l,  iio  und  Kuscl)lu>  11,93;  freilich  hat  IIt>yili. 
Ol.  44,  al)er  schon  Bernhard)  c(»rrigirte  hier  das  richtige.  Vgl.  Roh  de, 
a.   O.   20S. 

31  Die  Zeilhestiniinunj^  des  I'^pinienides  hat  gro-^^e  Schwierigkeiten,  lle^ycii. 
(Snid.)  setzt  seine  Hliithe  in  Ol.  30  (660  n.  Ch.  ;  denn  gewiss  liat  Dinuker 
a.  ().  170  not.  l'nrecht,  wenn  er  die>  als  ( lel)iirt>iahr  bezeichnet.  Der  lle- 
richt  des  Diogenes  1,  i  ic)  la>-^l  ihn  bald  nach  die>er  Reinigung  sterben  (nacli 
l'hK'gon  in  einem  Alter  von  157  Jahren,  was  sagenhaft  ist),  und  da  er  sehr 
all  tlieselbc  ausführte,  so  kann  die  Blüthe  wohl  600  angesetzt  wcnlen,  ob- 
wohl Rohde  richtig  bemerkt  hat,  dass  nicht  zu  errathcn  sei,  warum  gerade 
dieses  Datum  von  den  Chronographen  angenommen  worden  sei.  Duncker's 
Combination,  dass  bei  der  556  erfolgten  Neueinrichtung  des  spartanischen  Kpho- 
rats  gleichfalls  Kpimenides  mitgewirkt  habe,  ist  ziemlich  unsicher.  Dass  er 
eitu'r  altern  Periode  angehört,  als  die  sieben  Weisen,  sagt  Hesych.  ausdrücklich. 
Auch  da^s  riaton,  de  leg,  III,  677  D  ihn  10  Jahre  vor  den  Perserkriegen  nach 
Athen  kommen  l;is>t,  beweist,  dass  er  frühzeitig  mythenhaft  geworden  und  die 
Zeit  seines  NVirken>  vergessen  worden  ist.  Daraus  sehliessen  zu  wollen,  dass 
Mpimenides  nie  existirt  hat,  war  der  über  das  Ziel  hinausschiessenden  Kritik 
von  Niese  a.  O.  13  f.  vorbehalten.  Schon  das  von  Niese  nicht  herange- 
gezogene  Fragment  des  Xenophanes,  von  dem  bei  Ikdiandlung  iles  Xeno- 
jihanes  die  Rede  sein  wird,  beweist  das  (iegentheil.  —  Uebrigens  ist  auch 
das  /u  bemerken,  dass,  wenn  J'hlegon  ihn  157,  die  Kreter  299  und  Xeno- 
phanes 154  Jahre  alt  werden  Hessen,  abgesehen  von  dem  sagenhaften  Nimbus, 
d-,  r  sich  frühzeitig  um  l\pimenides  wob,  vielleicht  auch,  wie  es  bei  Cagliostro 
der  lall  war,  von  ihm  selbst  oder  seiner  Umgebung  derartige  Gerüchte  absicht- 
lich verbreitet   wurden,   die   man  spater  je  nach  Bedürfniss  moditicirte. 


timsten  Beziehungen,  und  es  gelang  ihnen,  die  Athener  von 
ihren  Befürchtungen  vor  dem  Zorn  der  Gottheit  zu  befreien 
und   Ruhe   in   der  Stadt  zu  verbreiten. 

Das  Talent  Silber,  das  die  Regierung  Epimenides  geben 
wollte .  lehnte  dieser  ab  und  kehrte  bald  darauf  in  seine 
Ileimath  zurück.  Es  wird  erzählt,  dass,  während  die  Athener 
mit  diesen  Angelegenheiten  und  besonders  mit  der  pjnfüh- 
ru.ng  neuer  m)'steriöser,  von  P^pimenides  angerathcner,  Ge- 
bräuche beschäftigt  waren,  sie  den  Salamis  gegenüber  am 
saronischen  Meerbusen  liegenden  Plafen  Nisaea  und  die  Insel 
Salamis  durch  einen  Angriff  der  Megarer  wieder  verloren. 
Nisaea  wurde  erst  wieder  um  das  J.  565  von  Peisistratos 
eingenommen.  ^)     Im   folgenden  Jahre  (595)  soll  Solon  durch 


I)  Blut.  Sol.  12;  vgl.  Grote,  Gesch.  Griechenland-  II,  72  (Meissner), 
Dunckcr  a.  O.  296.  Diese  Eroberung  von  Nisaea  wird  von  Duncker  und 
Niese  a.  < ).  24  in's  J,  570  gesetzt,  und  sie  kann  nicht  früher  gewesen 
sein,  wenn  man  bedenkt,  dass  der  dabei  betheiligte  Peisistratos  527  als  Greis 
gestorben  i>t;  und  dessen  Mitwirkung  dabei  ist  vortrefflich  bezeugt  (Ilerod. 
^5  59;  Ju'^tin.  II,  7;  Aen.  tact.  IV,  8  f.;  Frontin,  IV,  7,  44;  Polyaen  I,  20j. 
Wenn  nun  allerdings  nach  dem  Bericht  des  Plutarch  Peisistratos  auch  an  der 
Eroberung  von  Salamis  mitgeholfen  haben  soll,  so  ist  dies  entweder  eine  Le- 
gende, die  sich  ein  flüchtiger  Historiker  erlaubt  hat,  ohne  auf  die  chrono- 
logischen Widersprüche  dabei  zu  achten,  oder  man  muss  eine  zweimalige  Er- 
oberung der  Insel  annehmen,  und  die  zweite  kurz  vor  der  Eroberung  Nisaea's 
setzen.  Allerdings  kennen  die  alten  Erzählungen  nur  eine  Eroberung  der 
Insel,  aber  trotzdem  ist  es  richtiger,  eine  zweite  vorauszusetzen,  als  mit  Niese 
a.  O.  21  f.  die  erste  Eroberung  zwei  Decennien  herunterzudrücken,  im  Gegen- 
satz zu  dem  —  wie  er  selbst  gesagt  hat  —  hermippischen  Bericht  bei  Plutarch 
und  Diogenes,  wonach  diese  Erol)erung  der  Insel  der  erste  bedeutende  Act 
des  Solon  gewesen  ist.  Es  ist  aber  wichtig,  dass  Aeneas  Tacticus  und  Justin 
(aus  Theopomj)  und  dieser  aus  Hellanikosr)  bei  Peisistratos  nur  von  einer  Ein- 
nahme Nisaea's,  der  Hafenstadt  Megara's,  sprechen  und  dass  beide  ein  mili- 
tärisches Zusammenwirken  Solon's  und  des  Peisistratos  nicht  kennen.  Vgl. 
A.  II ug,  Aeneas  v.  Stymphalos  13  f.  (Zürich  1877).  Wenn  aber  die  Chro- 
nologie bei  Plutarch  einige  Male  offenbar  gestört  ist,  vielleicht  der  Bequem- 
lichkeit der  Darstellung  wegen,  so  liegt  doch  keine  Veranlassung  vor,  schon 
diese  erste  That  auf  einen  chronologischen  Irrthum  zurückzuführen.  A.  v.  Gut- 
schmid  bemerkt  mir:  „Die  Frische,  welche  die  Reste  des  Gedichtes  Sala- 
mis im  Gegensatz  zu  der  biderben,  nüchternen  Breite  der  späteren  aus  der 
Zeit  seines  Alters  athmen,  ist  der  untrüglichste  Beweis  für  die  Richtigkeit  der 
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(las    Vertrauen     seiner    Mitbiircrer     zum    Gesandten    hei     dem 
Opfer  in  Delphi  ernannt  worden  sein  und   hier  den  Antra^r  crc- 
stellt  haben,  dass  man  den  iJelphern  gc^en  die  Frevel  der  Kris- 
saer  zu  llüUc   kommen   solle,   worauf  der  I^eschluss  in  diesem 
Sinne  erfoli^te.   J5eide  Streiter  waren  lange  von  Kifersucht  erfüllt 
gewesen,  da  die   Delpher  es   ungern  sahen,    dass  die  Krissaer 
im   Besitz  des  Zugangs  vom   Meere  sich   befanden.     Die  h:xe- 
cution   i^ccrcn   Krissa  wurde   befohlen,   Führer  der  athenischen 
r:xecution.struppen   war   aber   nicht  Solon,  sondern  Alkmaeon, 
cur>(.hn  jenes  Mcgakles ,  der  die  l^lutschuld  über  Athen  ge- 
bracht hatte  ').    Es  begann  nun  jener  mehrjährige  Krieg,  der  e^rst 
586  mit  der  Jk'zwingung  der  Krissaer  endete,  nachdem  sich  die- 
selbe n  lauge  Zeit   auf  dem  l^crgr  Kirphis  vertheidigt   liatten  -). 
Die   ICreignissc    des  folgenden    Jahres   nun   wurden   durch 
die    athenischen   Misstimde   im    bmern   hervorgerufen,   die  sich 
^'•\^'"''  ^  "crtraglichkeit  gesteigert  hatten.     Das  attische  Fand 
zerfiel    in    ebenso    viel    Parteien,    als    es   verschiedene  'J'heile 
hatte.       Die     Fewohner    des    Gebirges    waren     demokratiscli, 
du:  cUi    fruchtbaren   I'.bene  aristokratisch,    die  Ik^wohncr  der 
Küste  strebten   mehr   nach   einer  nuttleren  h^orm,   wollten  aber 
keiner    der    beiden    andern    I'arteien    den  Vorrang   überlassen. 
l*ie    uirthschaftlichen  \\>rhältnis.sc    hatten    den    ungunstigsten 
Stand   erreicht.      Fast  das  ganze  Volk   war  den    Reichen'' ver- 
schuldet,   und   wahrend    die   einen    ihre   leiblichen   Kinder  um 
Geld     fortgaben,     floh    ein    Theil    vor    der    Unbarmherzigkeit 
der  Glaubiger    aus    dem    Fände,    andere    wurden  zu  Sklaven 
gemacht   und   in   die  hVemde  verkauft  oder  mussten   mit   ihrer 
lI.incK-  Aibeit  zum   Wutheil    der  l^egüterten    die  Schuld   ab- 

plulardiUclun  Datirung.  Die  vi)rausgcsct/tc  Situation  wird,  auf  einen  Sieb- 
ziger, noch  dazu  damals  den  ersten  Mann  im  Staate,  übertragen,  /u  einer  l'n- 
i^eheuerliehkeit". 

1  Diincker  a.  O.  ,74  hat  ü!)er/engend  naeh-ewiesen ,  dass  in  ,lem 
r.erid.t  .le.  Plut.  Sol.  ii,  der  diesen  heiligen  Krieg  vor  dem  Erseheinen  des 
Kpimenides  ansetzt,   ein   c  hronologiseher  Irrtlunn   enthalten   ist. 

2)  Niese  a.  O.  setzt  die  kinnahme  von  Kirrhainaeh  Marm.  l'ar.  ep.  -,7) 
in  da.  j.  590  unter  das  Arch(mtat  des  Simon,  wo  die  Ueberlieferung  Con 
der  /el^njahrigen  Dauer  (Kalli.thenes  bei  Athen.  XIII,  5O0  U,  aufgegeben 
werden   muss.      Vgl.   dagegen   Clinton,    Fast.   I,   224  und   228. 


Solon.  Q 

arbeiten  ').  Die  lk\sten  traten  jetzt  zusammen  und  beschlos- 
sen, den  Mann  an  die  Spitze  des  Staates  zu  berufen,  der  im 
Stande  wäre,  den  herrschenden  Uebelständen  ein  Fnde  zu  ma- 
chen, da  er  weder  zu  den  Armen  und  Ausgesogenen  gehörte, 
noch  —  obwohl  er  Adliger  war  und  Gelder  ausstehe'ii  hatte 
—   zu    den   Aussaugenden   und   Peinigern   des  Volkes. 

Vermuthlich  in  dieser  Zeit,  welche  seiner  Gesetzgebung 
unmittelbar  vorausging,  dichtete  Solon  die  Friedensclegic 
oder  h:rmahnung  an  das  Volk,  die  uns  fast  vollständig  von 
Demosthenes  erhaUen  ist-',,  und  die  gewiss  die  FunomFa  des 
lyrtaeos  zum  Vorbild  gehabt  hat  ^1.  Das  Gedicht  war  gegen 
den  Adel  gerichtet  und  Solon  stellte  sich  darin  entscliieden 
auf  die  Seite  de..  Volkes.  Fr  glaubt,  dass  die  Stadt  nicht 
durch  den  Zorn  der  Götter  dem  Untergang  verfallen  sei,  da.ss 
aber  die  habsüchtigen  Menschen  selbst  alles  zum  Verderben 
der  Stadt  thun,  indem  sie  Unrecht,  Gewaltthaten  und  ihren 
Keichtluun  vermehren.  Ueberall  würde  geraubt,  \  iele  l^urger 
seien  gefesselt  in  die  Sklaverei  verkauft,  und  wenn  inclil 
bei  Zeiten  die  schlechten  Gesetze  abgeschafft  würden,  so 
komme  es  zum  Bürgerkrieg,  welcher  der  Stadt  den  L"^nter- 
gang  bringe.  Die  Wirkung  dieser  Flegie  war  eine  gewal- 
tige. Das  Volk  verlangte  ihn  zum  Alleinherrscher,  ja  zum 
Tyrannen  ^),  und  der  Adel  war  vorsichtig  genug,  ihn  für 
das  Jahr  594  zum  Archon  zu  wählen,  mit  der  ausdruck- 
lichen Vollmacht,  dass  er  l'Viedensstifter  zwischen  Adel 
und  Volk  werden  und  die  nöthigen  Gesetze  zu  diesem  Zweck 
erla.ssen  sollte. 

Fs    ist    hier    nicht    der  Ort,   jene    berühmte  Verfas- 


5- 
1^ 


1/   l'lut.  Sol.    13. 

2)  de   fals.   leg.  254     fr.  41. 

31  De.sshalb  ist  es  wohl  kein  Zufall,  dass  das  Gedieht  v.  ^^  f.  mit  dem 
Segen  die.ser  Kunomia  sehliesst.  Es  ist  dies  offenbar  das  Gedieht,  welehes 
in  dem  Verzeiehniss  des  Diogenes  den  Namen  führt  'AOr^va-^ov  noXtTEia,  wie 
aueh  die  Elegie  des  Tyrtaeos  den  entspreehenden  Nebcnnamen  gefuhrt  hat. 
Vgl.  Ih.  I,  1S4.  Wohl  ohne  Grund  sprieht  Duncker  von  einem  solehen 
Gedicht  nach  dem   Beginn  der  peisistrateischen  Alleinherrschaft. 

4)  l^iog.   I,   49. 
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sun^r  (Seisachtheia)  zu  schildern,  wie  srininitliche  Scluild- 
sklavcn  frcif(cgebcn ,  die  verkauften  zurückc^ekauft  wurden, 
der  Verkauf  von  attischen  lUu'i^ern,  Kindern  und  Mündehi 
mit  dem  Tode  bestraft  werden  sollte,  wie  allen  Schuldnern 
durch  Rcduction  des  Müuzfusses  27  Prozent  ihrer  Schuld 
erlassen  wurden ,  der  Zinsfnss  der  aufi^cnommenen  Gelder 
ermassif^rt  urul  der  p>\verh  der  Güter  verarmter  Iranern  seitens 
der  Adlii^en  durch  eine  Maximalnorm  über  die  Grösse  des 
Grundbesitzes  in  Zukunft  verhindert  werden  sollte.  Solon 
selbst  sah  mit  o^rosser  GenuL^thuun<^  auf  dieses  Friedens- 
wiik,  wouu't  er  beiden  Parteien  i/erecht  geworden  zu  sein 
^lan1)tc,  und  worin  er  „Gewalt  mit  Gerechtigkeit  verbunden 
hatte''  ').  k>  rühmt  sich  in  der  Mlef^ic  an  einen  Freund  ^i, 
wie  LI  che  X'erkauften  zuriicki^jekauft ,  die  Sklaven  befreit 
\]U(\  :\\\cn  ein  ani^emessenes  Recht  ^e^eben  habe,  ohne  den 
£^erini(sten  Vortheil  von  seiner  Stellunfr  i^ezoi^en  zu  haben,  wie 
die.^  wohl  andre  in  seiner  Fai^^e  f^ethan  und  ,,das  P^ett  von  der 
Mihdi  für  sich  i^enommen  haben"  wünlen  •^).  Wie  schwiericr 
seine  Auf«^abe  ijewesen,  lasst  er  errathcn ,  da  er  sich  mit 
eiueni  Wolf  \eri^leicht ,  der  inmitten  zalilrcicher  ihn  umbel- 
liMido!-  T  [linde  sich  drehen  und  winden  muss  •*).  Den  neuen 
Zustand  der  Dini^e  schildert  er  im  Vergleich  zu  der  früheren 
Zeil  als  einen  paradiesischen,  dass  die  Armen  wieder  reich- 
lich zu  essen  haben  und  sich  des  Lebens  freuen  können  '^). 
l'.r  rühmt  sich  ferner,  Adel  und  Volk  beide  mit  dem  Schild 
^^edeckt  zu  haben,  dass  keiner  gegen  d(^n  andern  im  Vor- 
th(Ml   zu  sein  vermochte  '"'). 


I     !•>.   36  V.   14. 

2)  Dies  <;elit  aus  37  v,  3  liervor,  vgl.  liergk  a.  O.  Ob  dies  auch 
riiokos  war? 

3)  Fr.  30,  V.  5  f.  V.  19  1.;  (l.\>s  Ir.  37  /u  deniselhen  Gedicht  gehört 
und  nur  einige  Verse  da/wischen  fehlen,  hat  iJergk  richtig  gesehen.  —  Es 
scheint,  dass  Duncker  a.  O.  263  dieses  Cledicht  an  den  Schluss  tler  ganzen 
Verfassungsarbeit  Solons  sct/.t,  was  schwerlich  richtig  ist,  da  nur  die  hnan/iellen 
Massnahmen   der  Seisachtheia   ilarin   berührt   werden. 

4)  Fr.   37  V.    5    f. 

5)  Fr.  3«-4i. 

6)  riut.  Soi.  14. 


Solon.  •  ^^^ 

Aber  wie  es  zu  geschehen  i)flegt,  gerade  das  Masshalten 
war  beiden  Parteien  nicht  ganz  erwünscht  gekommen  M.  Den- 
noch wurde  er  offenbar  noch  jetzt  bestürmt,  die  Tyrannis 
zu  ergreifen,  und  seine  Fretmde  verargten  es  ihm,  dass  er 
die  sich  darbietende  Gelegenheit  niclit  benütze.  Man  erzählte 
von  einem  delphischen  Orakel,  welches  ihn  geheissen ,  „sich 
mitten  in  das  Schiff  zu  setzen  und  es  kräftig  am  Steuer  zu 
lenken''  ^\  Wie  Solon  selbst  darüber  dachte^  hat  er  in  dem 
vot-trefflichen  Gedicht  an  seinen  Freund  Phokos  gezeigt  S).  Er 
wurde  sich  schämen  und  seinen  Ruf  für  beschimpft  halten, 
wenn  er  die  Alleinherrschaft  ergriffe,  die  seine  Fretmde  — 
die  er  redend  einführt  —  nur  einen  Tag  geniessen  wollen,  wenn 
ihnen  auch  spiiter  das  Fell  über  die  Ohren  gezogen  würde. 
Kr  bedauert  die,  welche  ihm  den  Vorwurf  der  Ungeschick- 
lichkeit tind  der  Hiorheit  gemacht  hatten,  weil  er  "iiicht  im 
richtigen  Augenblick  das  Netz,  in  welchem  er  den  P^ang 
hatte,  ztigezogen  habe,  tmd  gesteht,  dass  diejenigen,  welche 
von  ihm  mit  Wohlthaten  überhäuft  worden 'sind,  jetzt  mit 
scheelen  Augen  auf  ihn    sehen. 

Für  das  folgende  Jahr  (593)  wurde  er  durch  den  ]k- 
schluss  des  Adels  zum  Verbesserer  der  Verfassung 
und  Gesetzgebung  ernannt  ^i,  während  sein  Freund 
und  Gesinnungsgenosse  Dropides  zum  Archon  erwählt  wurde  ^'j, 

I)  Hierauf  bezieht  sich  vielleicht  das  Distichon  Thcogn.  947  f.,  das  aller- 
«lings  eher  nach  Solon  wie  nach  Theognis  aussieht:  vgl.  Hiller,  Phil.  Jahrb. 
1S81,  466.     Mit   A:;:a;;Tjv   r.oXiv  (Athen)  vgl.   man  Pind.   fr.   76*. 

2,   Fr.   5. 

3)  J^>-  32  —  35»  <^i<-"  zweifellos  zu  demselben  Gedicht  gehören:  vgl.  Bergk 
/u  fr.   23- 

4)  IMut.  Sol.    16. 

5)  Er  war  der  Urgrossvatcr  des  jüngeren  Kritias  nach  Piaton,  Tim.  20  K 
Mas  Scholion  da/u  VI,  364  Herrn,  ist  im  Anfang  corrupt;.  Vgl.  auch  Charmid. 
57  K.  Diesen  Dropides  mit  seinem  Sohn  Kritias  hat  von  dem  Dropides  mit  dem 
Sohn  Kritias,  welche  zu  Anakreon's  Zeit  in  Athen  gelebt  haben,  O.  Müller 
I-itk^  I,  305  not.  mit  Recht  unterschieden.  A.  v.  Gutschmid  bemerkt  mir' 
„dass  ein  Mann,  der  403  tapfer  kcämpfend  im  Peiraeus  fiel,  frühstcns  470  ge- 
boren sein  konnte,  wahrscheinlich  erheblich  später".  Dann  wäre  sein  Gross- 
vater, der  achtzig  Jahre  älter  war,  frühestens  550,  vermuthlich  erst  gegen  540 
geboren.     Wann    aber    der  Grossvater  Kritias    in  diesem  Zeitraum  (550  —  540, 
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vr»n  dessen  rVeiindscliaft  er  oftmals  in  seinen  Gedicliten  <rc- 
sprechen  und  an  dessen  Sohn  Kritias  er  eine  L^lec^ie  ^q- 
richtet  hatte,  worin  er  den  Sohn  auffordert,  dem  verstän- 
dit^en  Vater  zu  fol^^^en  M.  Ks  c^üt  aber,  was  Piaton  erzählt, 
nicht  von  diesem  Hause,  dass  es  \^on  vielen  IJichtern,  da- 
runter auch  \'on  Anakreon,  c^epriesen  w^orden  sei,  da  es  her- 
vorra<^^end  durch  die  Schönheit  und  Tuc^endhaftii^keit  seiner 
]\lit<^liedcr  war,  sondern  von  der  zwei  Generationen  spater 
lehcndrn  l^^^m^lie.  Sicherlich  hatte  Kleophon  Unrecht ,  wenn 
er  jene  Verse  des  Solon  lieranzoc^,  um  die  friihe  Verdorben- 
heit der  Familie  zu   beweisen. 

Das  Vcrfassunc^swerk,  welches  jetzt  be^rann  wwiX  dem 
Staat  Athen  die  Rej)ul)lik,  den  lUiri^ern  die  I'Veiheit  sicherte, 
dauerte  im  Ganzen  wahrsclicinlich  zehn  Jahre,  und  erst  i.  J.  583 
kdiuUe  Solon  auf  die  Ixcsultate  seiner  rastlosen  Hiätiekeit 
ini!  Stolz  zurückblicken.  Sowohl  die  Gesetze  seiner  Seisacli- 
theia,  wie  die  Verfassuni^sbc^timmun^en  waren  in  alterthüm- 
licher  1  u  rc he  n  fö  rm  i  <^ er  Schrift  auf  viereckiecn  Holz- 
tafeln  und  Steinplatten  aufi^^eschrieben  und  auf  der  Hur^r 
zur    Orientirun*^     für     die    lUiri^^er     aufgestellt   ^).       Der    Rath 

geboren  sein  sollte,  dann  liort  allerdings  die  Miigliehkeit  auf,  dass  der  Freund 
des  So!on  und  sein  Naehfolger  im  Amt  der  Vater  dieses  Mannes  sein  kann. 
Vielmehr  wird  man  dm  X'att-r  dieses  Kritias  für  einen  Fnkcl  jenes  solonisehen 
l)r()i)idt.s  lialten  können.  I  )enn  nehmtni  wir  an,  dass  Dropides,  der  Vater 
dieses  Kritias,  30  Jahre  alter  ist,  so  wäre  er  580— 570  geboren;  dessen  Vater 
Kritias  wäre  610  600  geboren,  war  also  etwa  zehn  Jahr  alt,  al>  sein  Vater 
Arehon  war  Wenn  man  ilni  sich  in  der  solonisehen  Elegie  als  |üngling  vor- 
zustellen liat  (vielleieht  siebzehnjährig),  so  wäre  diese  zwischen  5S4  und  580 
gesehriehen,  als  Solon  mitten  in  seiner  gesetzgel)erisehen  Thätigkcit  war.  — 
Als  Anakreon  522  nach  Athen  kam,  war  demnach  der  Grossvater  des  plato- 
nischen Kritias  etwa  ein  Jüngling,  der  zwischen  zwanzig  und  dreissig  Jahre 
alt   war 

1  \gl.  Ir.  32;  Duncker  a.  O.  186  not.  denkt  wohl  mit  Unrecht  an  ein 
Fpigramm,  da  /u  solchen  paränetischen  Zwecken  das  Fpigramm  schwerlich 
bestimmt  war.  l^s  ist,  wie  auch  aus  Arist.  Rhet.  1,  15  hervorzugehen  scheint, 
das  Bruchstück  aus  einem   grösseren  Gedieht. 

2)  Ilarpocrat.  v.  jt^ovt;  I*hot.  v.  xJpliit:,  was  nach  Aristoteles  als  stehende 
Stcintafeln  erklärt  wird;  vgl.  auch  Suid.  v.  a^ovE;.  Haupt([uelle  für  diese  Ge- 
setztafeln waren  Aristoteles  uml  Polemon,  der  sie  noch  im  Trytaneion  gesehen 
hatte.     Vgl.   Grote   a.  O.   II,    104   f. 


musste  schwören,  die  Gesetze,  die  für  zehn  —  oder  nach  andern 
hundert  —Jahre  Gilti<Tkeit  haben  sollten,  aufrecht  zu  erhalten. 
h:benso  wurde  jeder  Thesmothet  durch  einen  Eid  «rebunden 
diesen  Gesetzen  treu  zti  bleiben  ^).  In  der  Zeit,  welche  die 
Aufschrcibuncr  der  Gesetze  erforderte,  war  auch  der  Krieo- 
L^e^i^^en  die  Krissäer  und  liegen  die  ^Mitvlenäer  zu  einem  o-lück- 
liehen  F.nde  i^^ebracht  worden,   und  Solon   konnte   mit   ruhic^em 

TT  ^ 

Herzen  sein  Vaterland  verlassen,    das  er  von  dem   Rand  des 
Verderbens  errettet  hatte. 

Es  wird  nicht  <ranz  auszumachen  sein,  warum  Solon 
nach  funfzelinjahriorer,  aufopfernder  Thatigkeit  für  sein  Va- 
terland sich  auf  Reisen  begab,  aber  es  wird  gewiss  dasselbe 
Ikdürfniss  nach  Ausbreitung  seiner  Kenntnisse  eewesen  sein 
welches  einen  Xenophanes,  Pythagoras ,  Flaton  und  andere 
zu  grossen  Reisen  veranlasste  und  zunächst  das  Wunderland 
Aegypten  aufsuchen  liess.  Die  .Alusse,  welche  ihm  diese  Reise 
gewährte,  widmete  er,  wie  früher,  derDichtkunst,  indem  er  auch 
der  Schilderung  der  Gegenden,  die  er  besuchte,  einen  Platz 
darin  einräumte  -).  Mit  ^\q\\  gelehrtesten  Priestern  Aeo-vn- 
tens  Psenophis  von  Ifeliopolis  und  Sonchis  von  Sais  trat  er 
in  Verkehr,  um  von  ihnen  Sagen,  Sitten  und  Geschichte  der 
Aegypter  kennen  zu  lernen  ^j.     Ob  er  hier  wirklich  durch  die 

I)  riut.  Soi.  25. 

2)  Zweifellos  gehört  in  diese  Zeit  der  Vers  fr.  28,  wo  von  der  Mündung 
des  Nil  die  Rede  ist.  Wenn  viele  Hdseh.  des  l>lut.  Sol.  26  haben  o.;  xat 
nf.otspov  aCto;  ^^^7,  (npoTcOOv  fehlt  F  a  L),  so  ist  rpoTspov  selbstverständ- 
lich mit  Dübner  zu  streichen.  Es  scheint  mir  hineingerathen  aus  einer  Variante 
oder  (ilosse  zu  rip^j-rov  am  Anfang  des  Satzes.  Gewiss  verkehrt  hat  Hergk 
daraus  sehliessen  wollen,  dass  Solon  schon  als  Jüngling  einmal  Aegypten  be- 
sucht und  diesen  Vers  gedichtet  hat.  Der  Satz  hätte  dann  doch  anders  lauten 
müssen.  Dagegen  hatte  Solon  in  Ifandelsangelegenheiten  schon  vor  seinem 
.•\rchontat,   wie   erwähnt,   andere  Reisen   unternommen. 

3)  Dass  diese  Notiz  des  IMutarch  aus  Solon's  Gedichten  selbst  entnommen 
sei,  ist  eine  unwahrscheinliche  Vermuthung  von  Schubert,  de  Croeso  et  Solone 
7  (Regim.  l868j.  Die  gleichen  Namen  werden  auch  den  Lehrern  des  Ku- 
doxos  gegeben.  Im  Uebrigen  ist  Ouelle  lür  die  Reise  zum  Amasis  und  Kroesos 
Ilerodot  I,  29  ff.,  für  die  Reise  nach  Cypern  das  Gedicht  des  Solon,  obwohl 
auch  Ilerod.  VI,  113  seine  Gastfreundschaft  mit  Philokypros  bekannt  ist;  vgl. 
Nies  e  a.   O.  9. 
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Mitthciluni^f  der  Geschichte  von  der  jenseits  der  Säulen  des 
Herakles  £^ele^j;enen  verschollenen  Insel  der  Seli<^en  Atlantis 
zu  dem  luitschluss  veranlasst  wurde,  diesen  Stoff  in 
einem  jj^rösseren  epischen  Gedicht  zu  bearbeiten,  wird  nie 
eniiittclt  werden  können  '\  ist  aber  in  hohem  Grade  un- 
wahrscheinlich, l^m  so  fruchtbrini^ender  für  ihn  wirkte  der 
Aufenthalt  bei  dem  Kdni<^r  PhiIok\pros  von  Cv'pcrn ,  dessen 
Achtung  u!i(l  iMTundschaft  ihm  in  seltener  Weise  zu  Theil 
wurden.  Dieser  Fürst  bewohnte  früher  eine  kleine  Stadt 
Aipeia  auf  einem  rauhen  Heri^^plateau  ,  unter  dem  sich  aber 
eine  fruchtbare  l^bcne  erstreckte.  Selon  i^:\h  ihm  den  Rath. 
die  Stadt  nach  unten  zu  verle<;en ,  an  die  Mündun<jj  des 
Musses  Klari(\s,  und  war  dem  Köni^  selbst  bei  der  Anla<^e 
Ulli!  lUn  Neubauten  behuHHch.  Zahlreich  streunten  die  Ansiedler 
iu  diese  neue  Stadt,  deren  Namen  man  spiiter  als  zu  Mhren 
ilires  Trhebers  ^a^crebeti  ij^laubte  ^).  Solon  rühmte  den  Fürsten 
am    meisten    von    allen    damali«jeu    1  lerrschern  ^)    und    als    er 


O  I>ir  cin/igo  Zou^o  hierfür  im  Alterthuiu  war  IMnti^i,  Tim.  24  .\  f. 
uml  C'rilias  loS  f.  I"'.  Doch  herulit  das  vt)n  ihm  mitgetheilte  auf  Familien- 
tradition, »hl  er  >irli  auf  seinen  ( )heim  und  dessen  Grossvater  beruft.  .Aus 
IMaton  schtipft  IMut.  .Sol.  20  und  31,  der  soi^ar  \on  dem  Versuch  theses  Ge- 
dielites  si)rieht.  Mit  Rielit  hahen  ihdur  neuere  Kritiker  dieser  Krz;ihhm>' 
IMaton's  keinen  GKaul>en  ^lunken  wollen,  und  namentlich  das  verworfen,  was 
Kleine,  »luacst.  de  Solon.  vit.  S  f.  (Duishuri^^  ll^32  vorgebracht  liat,  dass 
IMaton  die  Kinntni-;s  davon  seiner  äpvotischen  Reise  verdanke.  V.d.  K.  F. 
Hermann.  Gesch.  u.  System  d.  ]ilat.  Phil.  I,  702  f.,  Bergk,  Poet.  Lyr.  -•  oi. 
Auch  der  >on>t  m)  beredte  jdatonische  Scholiast  weiss  hier  nichts  /u  sagen.  — 
Sehr  richtig  bemerkt  auch  Duncker  a.  O.  299  not.,  dass  Solon  die  Fabel  gar 
nicht  aus  Aegypten  haben  konnte,  da  die  Aegyjner  nicht  zu  den  Siiulen  des 
Herakles  segelten  und  die  Getilile  der  Seligen  nicht  in  den  Westen,  sondern 
in   den  Osten  verlegten. 

2)  Flut.  Sol.  20;  vgl.  Herod.  V,  i  10.  Ganz  verkehrt  ist  in  der  hesy- 
ehiani>chcn  vita  (und  Diog.  I,  50)  diese  I\ei>e  nach  Gypern  und  «lie  Grimdung 
von  Soloi  mit  Nachstellungen  seitens  des  Tei-^i-^lralos  in  Vcrbindun''  gebracht, 
also  zunächst  jedenfalU  die  er>te  und  die  /weite  irrthiimlich  an<'enonimene 
Kei>e  dorthin  confundirt.  —  Da  iler  Name  Soloi  wahrscheinlich  im  phönic. 
Fels  ==  hebr.  Selah,  griechisch  übersetzt  At-ita)  schon  auf  den  assyrisdien 
KeilinNchriften  vorkonnnt,   so  liegt   eine   falsche   Ftymologie   zu   Grunde. 

3)  Herod,    \  ,    113. 


die  Insel  verliess,  schrieb  er  zum  Abschied  eine  Elegie,  in 
welcher  er  dem  König  und  seiner  neuen  Residenz  alles  gute 
wünschte  *). 

Als  Solon  nach  Athen  ztirückgekehrt  war  und  noch  immer 
seine  Mitbürger  mi  Kampf  mit  den  Megarern  wegen  der  bisel 
Salamis  vorfand,  wiu'de  auf  seinen  Antraor  die  An^>ele(Tcuheit 
emem  Schiedsrichter  zur  Entscheidung  übergeben,  und  die 
.streitenden  Parteien  wählten  Sparta  dazu,  welches  die  Ange- 
legenheit zu  Giuisten  Athens  regelte  -M.  Solon  selbst  errichtete 
auf  dem  Vorgebirge  Skiras  dem  Krieg.sgott  luiyalios  ein 
Ileiligthiun  zur  F:riuneriuig  an  den  einst  liier  crfochtencn 
Sieg^).  tmd  die  dankbare  Insel  errichtete  ihm  imi  d.  ].  400 
eine  Bildsäule,  deren  Inschrift  Solon  fälschlich  sogar  zu  einem 
Salaminier   machte  '). 

l^nterdes.sen  waren  die  Parteiverhältnisse  Athens  von 
neuem  zugcsi)it/t  worden  und  der  Ilass  des  Volkes  gegen  den 

I)  Fr.  19.  Kh  kann  nicht  umhin,  dtn  in  der  Fuft  schwebenden  Aeus- 
serungen  Niese's  a.  (\  11  f.  über  diesen  Gegenstand  entgegenzutreten.  Wenn 
der  Sohn  »les  Philokypros  im  Mannesalter,  also  40  Jahre  alt,  i.  J.  498  ge- 
lallen ist,  warum  soll  Solon  nicht  um  573  (am  Schluss  seiner  Reise)  bei  dem 
Vater  dieses  l'rinzen  gewesen  sein?  Nehmen  wir  an,  der  Prinz  sei  540  ge- 
boren und  sein  Vater  war  einige  20  Jahre  alt,  als  Solon  nach  Gypern  kam, 
so  war  Philokypros  etwa  50  Jahre,  als  dieser  Sohn  geboren  wurde?  Auch 
den  Namen  Kypranor  in  vit.  Arali  53  West,  braucht  man  nicht  heranzuziehen. 
Liegt  nicht  auf  der  Hand,  dass  Herodot  und  Plutarcli  den  Namen  Phih.ky- 
pros   in   den   Gedichten    vorfanden  r 

Also  muss  Kypranor  ein  anderer  kypriseher  Machthaber  gewesen  sein, 
da   der    einmal    vorkommende    Name    schwerlich  auf  Krfmdung    beruhen   kann. 

Fngel,   Kypros  I,  264  f.    machte   ihn   zu   einem  Nachfolger  des  Philokypros.  

A.  V.  Gutschmid  theilt  mir  mit,  dass  Philokypros  nicht  viel  vor  570  auf 
den  Thron  gestiegen  sein  kann.  Solon  kann  ihn  also  nur  in  der  ersten  Zeit 
seiner   Regierung  besucht   haben. 

2)  Es  ist  den  Anschauungen  der  Zeit  entsprechend,  wenn  Plut.  Sol.  10 
von  angeblich  eingeschobenen  Versen  des  homerischen  Schiffskatalogs  (II.  11, 
55S  t.  und  von  der  Richtung  der  'Podten  in  den  salaminischen  Gräbern 
als  Fntscheidungsgründen  spricht.  Freilich  mag  die  diplomatische  Ueberlegen- 
heit  des  athenischen  Gesetzgebers  nicht  zum  Wenigsten  die  günstige  Ent- 
scheidung herbeigeführt   haben. 

3)  Plut.   Sol.   9. 

4)  Diog.   Laert.   I,  62. 
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iihcriniiclitii^cn  AcU^l  war  von  neuem  zu  einer  hellen  Mainine 
entzündet.  I)ie  eigentliche  Adc^lspartei  windr  damals  geleitet 
von  1  li|)p()kleid(^s,  dein  Sohn  des  rhers.mdros  aus  dem  Gc- 
schleeht  i\cv  l'hilaiden,  dvv  i.  J.  566  zum  ersten  iXrclion  Ljewiihlt 
worden  war.  I  )ie  Mittc^lpartei  dcv  Paraler.  welche  die  j^emas- 
sit^tercMi  I'.lenuMite  des  Adc^N  nmta^sle.  Iuhrt(^  ^Iel^lkl(^s ,  der 
Schwiegersohn  des  Kleistlienes .  der  hei  dem  Tode  seines 
Schw  ietjerx  aters  ein  unermesslichcs  Verm<)Lren  5'eeil)t  hatte. 
An  derS]iit/(^  der  die  Hau(M"fi  wnil  <las  (iel>irL;svolls  vcTtrcietuhMi 
Partei  stand  der  durch  ^eitu^  Kriejjsthaten.  durch  seine (lerechtij/- 
keit  und  sein  leutselii;es  lU^traj^cMi  i)elieht  L;<'wordene  l'eisistra- 
tos'\derd(Mn  .\dc^l  otTen  entL;ei^(Mitrat  und  dadurch  ein  l^undniss 
der  beiden  andern  Parteien  liervori^erulcn  hatte.  Solon  sah 
mit  Schrecken  die  d\na^ti<clu'n  Tendenzen  i\cv  drei  Tartei- 
fuhrer,  V(Mi  deiuMi  ihm  der  l'^ihicr  d(  >  \  oik^  der  j^a'iahrlichste 
zu  sein  schien.  NcK'h  einmal  er^ritt  er  tias  Mittel  .  dessen 
er  sich  hei  seinem  ersten  Auftreten  mit  so  \c)rziii;lichcm  Va- 
foli^e  bedient  liatte.  \\v  scliricd)  c\uc  hertliclie  h'lei^ie, 
worin  er  das  X'olk  vor  der  droheiuUMi  Ix  latuiis  warnte  und 
erinnerte,  dass  es  sich  seine  Knechtschatt  und  sein  l^n- 
C^liick  i:^anz  allein  zuschreiben  müsse,  nicht  (\cn  Göttern  M. 
Aus  tiem  Ciewölke,  so  sagte  er,  kcMiime  das  Unwetter  und 
der  Donner,  aber  Athen  sei  bedroht  \on  seinen  (Crossen, 
welche  die  Kncchtscliaft  des  Volkes  wollen  .  und  die  jetzt, 
ila  sie  noch  nicht  so  machti«/  ijeworden  seien,  leichter  nieder- 
zulialten  seien  als  spater  •^>.  \\v  vcrL^leiciit  den  aufgeredeten 
Staat  nacli  dem  l^cispiel  des  Archilochos  mit  dem  Meer,  die 
beitle  ruhig  sind,  wenn  Niemand  sie  aufrührt.     Mr  warnt    vor 

I)   riut.  Sol.   29;   vgl.    Duncker,   a.  O.   302   f. 

2  Nach  mt-incr  Ansicht  gehört n  fr.  9-12  /u  einer  Klegie.  Warum 
fr.  9  u.  10  zwar  derselben  Zeit  angehören  sollen,  al>er  wie  Hergk  meint, 
nicht  demselben  Gedicht,  i>l  nicht  einzusehen.  —  l'ebrigens  liegt  keine  Noth- 
wtndigkeit  vor,  fr.  II  (oder  wenigstens  v.  i — 4  mit  Niese,  a.  C).  4  f.)  nach 
l>iog,  Laert.    I,    51     auf  die  7eit    nach   dem  Beginn    der     Tyrannis    /u   beziehen. 

3)  Fr.  9,  V.  5  f.,  da>  iMincker  a.  O.  307  erst  der  .späteren  Zeit  giebt, 
al>  Peisistratos  bereits  mit  einer  Leibgarde  umgeben  war.  .Aber  in  Knecht- 
schaft waren  die  Atliener  bereits,  als  die  .Majorität  der  Bule  aus  Anhangern  des 
IVisistratos  bestan<l.      Vgl.   auch    Ilei  tlen  li  a  in   in   riiil.  Jahrb.    125,   442    \i'. 


Solon.  *  -  M 

dem  gefahrlichen  Feind,  dessen  Zunge  und  dessen  Worte 
verführerisch  seien,  die  das  Volk  bestricken,  statt  dass  es  auf 
die  Werke  dvs  luichses  achte.  p:r  ging  mit  Heldenmuth  in  die 
VolksversammliMig  imd  warnte  vor  der  Absicht  des  Peisistratos, 
sclialt  die  Krieger  thdricht  imd  feige,  aber  die  I^ulcuten, 
welche  auf  Seite  des  Usur))ator's  waren,  erklären  ihn  für 
rasend,  woratif  er  mit  zündenden,  j)athctischen  Worten  ihnen 
zuruft,  dass  die  Zukunft  seinen  Wahnsinn  als  Wahrheit  ent- 
hüllen werde  ').  Solons  Wariumgen  blieben  unbeachtet,  und 
(k-is  bethörte  Volk  gab  Peisistratos  die  Ziigel  der  Alleinherr- 
schaft m  die  Hand.  Wahrend  der  Adel  aber  unwillig  über 
die  Dictatur  auf  Anrathen  Solon's  unter  der  Fuhrung  des 
Miltiades  nach  dem  thrakischen  Cher.sonncs  auswanderte, 
blieb  Solon  tief  gebeugt  iiber  das  Unglück  seines  Vaterlandes 
und  die  Fruchtlosigkeit  seiner  Hemuhimgen  in  Athen,  indem 
er  die  Warnungen  der  Freunde  vor  den  Nachstellungen  des 
Peisistratos  dadurch  beschwichtigte,  dass  er  sie  auf  sein  hohes 
Alter  aufmerksam  machte,  welches  nicht  melir  gefahrlich  er- 
scheinen kdmite.  Kurze  Zeit  darauf  aber  starb  er  i.  J.  559 
wenig   alter    als    achtzigjährig  2j.      Er    wurde  vor    den   Thoren 

1)  I>iog.   Laert.   I,  49. 

2)  Wenn  INeudolucian,  Macrob.    18  Solon  neben   Blas    und   Pittakos    hun- 
dert Jahre  alt   werden  lasst,    so  erkennt  man,    aus    wie    namhaften  Quellen  die 
Notizen   in   dieser  belesenen  Schrift  selbst  da  stammen,   wo  sie   kein  Vertrauen 
verdienen.      Ks  war  dies   die  Angabc  des  Herakleides   Fontikos   bei  Flut    Sol.  32 
welche    mit    der    des  Fhanias    von   P^resos    im   Widerspruch    steht.      Dass  Solon 
in    Athen    gestorben    ist,    fand    Flutarch    in    seinen  Quellen    vor.      Eine    andere 
Version  aber  Hess   ihn   in  Soloi  auf  Cypcrn   sterben,   worauf  seine  Gebeine  nach 
Salamis  gebracht  ^ein  scdlten,    und  diese   findet  sich  bei   Hesychios,    d.  h.  bei 
Suidas  V.   XoXtov,    und    im    schob    Flaton.    zur    Rep.    X,    599    (VI,   359   Herrn.) 
ferner  bei   Valer.   Max  V,   3.      Diese  zweite,    dem  quellenmässigcn    Bericht  des 
Flutarch  widersprechende,  Version,  so  wahrscheinlich  sie  an  und  für  sich  sein 
mag,    scheint  erst    durch  die  Verschiebung  seiner  grossen  Reise  entstanden  zu 
sein,    welche    nach    derselben  Quelle    erst    nach    der    Tyrannis    des  Peisistratos 
verlegt    wurde.      Daher    sagt    Suidas:     £ntßojX£u6£\;     8=    Qr.6    UiiT.axoi'oj     toj 
Tupavvou  a;:£oy;ar^7cv,    und  der  platonische  Scholiast:   O'.a   Tr^v  s^  aj-coO  (sc.  FleiG.) 
£;:'.ßouXT,v    ar£Orjarja£v    £t;    AtyjrtTOv   xai   K-J::pov.     Wenn  man  nun  erwägt,    dass 
diese  Tyrannis   561    oder  560  begonnen,    Solon  gewiss   559    gestorben    ist,    so 
ist  sicher,  dass  seine  grosse  Reise  nicht  nach   der  Tyrannis  stattgefunden  haben 

Flu  eil,  f^riech.  Lyrik.  25 
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der  Stadt  anf  Staatskosten  l)c^nal)cn  M.  Die  lu-zalilun<4  von  der 
um  die  Insel   ^e-treuten    Asche    fasst   ihn    als   Oekisten   auf  2). 

kann,  wahr.«  hoinlii  li,  <lass  Hcraklridos,  <lrr  \hu  na.  h  dor  'l'yranni-  n...  li  20 
]ahro  Ichrn  licss,  besonders  (liir.li  .!i.sc  vers»  Imbene  l\ci-<lra(lili<>n  <la/ii  ver- 
anlasst wor.lcn  war.  Uc^ri^en  m  >uh  ni.  ht  j^m  ra<le/u  iininö^li<  h.  Mass 
Solon  wirkli.  h  na.  li  .l(^r  l'yranni^  1....  h  ein^-  kurze  Zeit  in  Asien  war:  v^l.  lli.  I, 
179.  jiMlenlalls  nuis^tn  «lies  diejenigen  annehmen,  wie  Niese  a.  O.  II  ri.  Iitij; 
bemerkt,  welche  den  S<)1.»n  mit  Krocsos  und  Amasis  /usammentrefT(  n  lassen 
wollt. Ml.  Dieselbe  \'ersion  ist  wohl  nu.  h  X'eranlassun^'  ^'ewescn ,  ein  /u- 
sammentrcffen  des  Solon  mit  Mimnermo>  /u  lin^iren,  was  ^lei.  hfalls  immo^^li.  h 
ist:  v^^l.  Ih.  I,  17S  I.  —  Kine  an  ler.«  Herei  Imun^  ersieht  lullen. le  Argu- 
mentation. Kritia>,  «1er  S.  hüKr  <les  Sokrates,  ist  "  403  i^e^lorben,  un<l  wenn 
wir  ihm  das  Maximum  von  70  jalir.Mi  j^eben,  ^  ntu^-,,  wii'  erwähnt,  sein 
Grossvater  Kritias  553  j;. -boren  srin.  I  )i«^-<'r  nun  will  S.)lon  ^'ekannt  haben. 
Re.hn(Mi  wir,  .lass  (^r  .lie>«*  l'>itmerun<;  .•  f  v.un  ,.  linUii  jähre  an  gehabt 
haben  kann,  so  mus>  Sol.m  <  r^i  um  543  -;.  >i..rb<  11  ^.in.  Wenn  aber  Kritias, 
wie  oben  erwähnt,  etwa  iu\  (n>.  I  .ebensjaliro  j^eslorben  sein  soll,  so  mu^sle 
Solon  bis  zum  Jahr  533  j^elebl  habt  ti,  was  mi>inni^  i>t.  Daraus  ergiebt  sieh 
auch,  dass  die    ]>latonisehe   Darstellung   aul    l'icti«)n  beruht. 

1)  Aelian,   \'ar.   hist.    Mll,    16. 

2)  Die   Alten   nehmen   /um    Tlieil   no<  h   eine   Reise   des  Solon   an,    um   den 
Nachslellun<;en    de>   l'oisistratos  /u    entj^ehen.      Auf  .lieser  /weiten   Heise    lassen 
nun    viele    Kritiker,      darunter    Duncker,     nach    .lern    Vori^anj^^    des     Meursius 
Solon   mit   .Um   l.y.lerkonig   Krocsos   zusammenlretVen ,   der   50 1    aul   .Icn   'riir.ui 
gekommen   war,    indem   sie   als   llauptstiit/e   für  diese   /weite   Reise   den   Bericht 
bei   Diog.   1,   50   betrachten,    der  die   Reise   Solon's   überhaupt    in  .lie   /eil   naih 
<ler    peisistrateischen    Tyrannis    verlegt.      In    dem   Berii  ht   des   llero.l.   1,    29    ist 
beim  Beginn    der    Reise  (5S4  oder   5 83)    .hr  Bouch    beim    K«inig  Amasis    er- 
wähnt,  der   erst    571    .len    Thron   bestiegen   hat.      l's   ist    daher    eine   sehr   wahr- 
scheinliche   Vcrmuthung    von    Schubert    a.   (\    11,     da-^    llerod(»t    durch    die 
Ueberein->timmung  jenes   11,    177   erwähnten   ägyjttischen   (leset/es,    welches  von 
Amasis    herrührte,    mit    dem    athenischen    /u  jener   Fabel   veranlasst   war,    olme 
zu     wissen,     tlass     das    athenische    Gesetz    schon    von    Drakon    herrührte    (vgl. 
auch  Niese   a.   O.    10).    —    Die   Zusammenkunft   mit   Krocsos   würde  nur  denk- 
bar   sein,    wenn    dieser    Fürst    schon    lange    vor    .seines    Vaters    Alyattes    Tode 
Mitregent  gewesen  ist,  wie  Wesseling  zu  Herod.   I,  30  behauptet  hat.     Dass 
dies   aber   sich   nicht  so  verhalt,  hat  Schubert   a.  O.  13  f.  gezeigt.    —   Ebenso 
wenig  konnte   Pittakos  mit   Kroesos  eine  Zusammenkunft  gehabt  haben,    da  er 
im   Jahre   570    bereits    gotorben    war  (Diog.   I,    79).   —    Dass    die    ganze   Zu- 
sammenkunft  mit   Kroesos  ein   Mährchen  ist,    hat  Schubert  a.   O.   22   f.   über- 
zeugend   nachgewiesen,    der  auch  treffend    auseinandergesetzt    hat,    dass    diese 
ganze  Geschichte    aus    zwei  Fabeln  entstanden    sei.     Die    eine  behandelte  den 
dem   Kroesos  bestimmten   Feuertod    und    seine   glückliche  Errettung    durch   den 


Gewiss  nur  einmal  hat  die  Geschichte  einen  Mann 
hervorj^^ebracht,  hei  dem  in  ^deich  harmonischer  Weise  die 
l^ahi<;keit  und  die  Weisheit  des  Staatsmann's  mit  der  dichte- 
rischen HcL^abiHif^  inid  dem  I^echirfniss,  dieser  nachziihänoren, 
vcrcini<;t  war.  Wie  bei  Kalhnos  liatte  die  ernste  politische 
Zeit  ihm  den  JiH^end^n'iffel  atis  der  Hand  gewunden  und  ihn 
ZI!  einem  })oIitischcn  Dichter  ^^cmacht,  der  die  Ziele,  die  er 
hatte,  mit  jenem  Masshalten  imd  jener  besonnenen  Ueber- 
le^nn^  verfol^^e,  welche  friihzciti^^  an  die  Stelle  der  ju<^end- 
lichen  Leidenschaft  ^^etreten  waren.  In  der  That,  der  f^^anze 
lernst  des  (iriechenthiims ,  ^^epaart  mit  einer  wohlthnenden 
h>ende  am  Dasein,  einem  seltenen  Lebensf^eniiss  \),  einem 
warmen  (irfiihl  für  echte  hVeundschaft  tmd  Diebe  0,  ^ein 
philosophisches  l)enken  imd  Auffassen  der  Dinge,  seine  über 
(\cn  menschlichen  Deidenschaften  erhabene  Rtihe ,  vmd  die 
aussergewohnliche  ]'>ildiing  der  wohlhabenden  Familien,  die 
niemals  stehen  blieb  sondern  neues  und  werthvolles  immer 
wieder  aufnahm  "'),  spiegeln  sich  in  diesem  Athener  wider, 
wie  in  keinem  andern  Griechen.  Wenn  von  Piaton  richtig 
gesagt  ist,  dass  Könige  Philosophen  sein  müssten,  so  ver- 
diente Solon  ein  König  zu  sein,  der  hinsichtlich  seiner  reinen 
l^ersönlichkeit,  der  Wirksamkeit  und  der  Lauterkeit  seiner 
Absichten  einzig  in  der  Geschichte  dastehen  würde;  und  als 
die  Versuchung  an  ihn  herantrat,  da  bewahrte  er  seine  Selbst- 
beherrschtmg    und    blieb    sich    und    seinen   Grundsätzen    treu. 

Als  Dichter  hängtSolon  vorzugsweise  von  den  ionischen 
Elegikern  ab,  von  denen  er  auch  die  Sprache  entlehnt  hat. 
Doch  tritt  bei  ihm  ein  Element  in  den  Vordergrund,  welches 

v<jn  Apollon  geschickten  Regen.  Die  zweite  hat  zum  Gegenstand  Kroesos 
Glauben  an  sein  Glück  und  der  Griechen  Ueberzeugung  von  dem  Neide  der 
Götter,  und  bezweckt  griechisches  Mass  orientalischer  Masslosigkeit  entgegen- 
zusetzen. Die  Zusammenstellung  mit  Solon  erfolgte,  weil  keiner  geeigneter 
schien,  Griechenland  von  diesem  Gesichtspunkte  aus  zu  vertreten.  Zusammen- 
gekommen aber  sind   Kroesos  und  Solon  niemals. 

1)  Man  vgl.  z.  B.  fr.  23   und  24,  die  zu  einer  Elegie  zu  gehören  scheinen. 

2)  Fr.   21. 

3)  Dies    zeigt    der   bekannte    in    hohem    Alter   gedichtete   Vers    bei  Plut. 
Sol.   26. 

25- 
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bei  jenen  Kle^nkern  noch  nicht  vorhanden  war,  hei  denen 
noch  (1<  t  /iisaininenhanL;  mit  der  descriptiven  Art  des  Epos 
klar  erkennbar  war,  das  anomische  und,  wie  man  auch 
saticn  kann,  das  beschauliche,  das  etwa  den  Verlauf 
eines  pariuictischcn  Gedichts  ebenso  unterbricht  und  i^deich- 
sam  zur  Ruhe  einladet,  wie  die  cincfcstrcutcn  I\abeln  der 
I.M!  l)0i;raj)lien.  Ivs  ist  wahrlich  ein  hohes  Iwan^^elium,  das 
uns  iu  dieser  Poesie  ent<;e^entritt,  welche  die  Liebe  verkündet 
ut!<!  den  Menschen  ^diicklich  ])rcist,  der  etwas  zu  lieben 
hat.  sollte  es  selbst  ein  Paar  Rosse  oder  ein  Ja'^dhund  sein. 
L  lul  desshalb  war  die  Ik'handluncr  der  h'de^ue  weit  schwieri^^er, 
weil  sie  dein  Kfirt^  und  den  W'nfAMi  entzo|^en  und  allein  für 
das  hViedenswerk  verwandt  wurde:  um  so  mehr  dürfen  wir 
über  die  ^rossartij^^e  W'irkuni^  erstaunen.  Und  was  er  von 
drui  r)i<-1it<  r  iu  diesem  .Sinne  verlan^^te,  hat  er  selbst  an^^e- 
deutet,  da  er  ihm  „das  Mass  lieblicher  Weisheit"  zum  Ziel 
seines  SUcbens  ^iebt  ' ).  Dadurch  wird  die  solonische  I^let^ne 
etwas  schwerer  und  inhaltreicher,  als  die  frühere,  und  man 
k  inti  nicht  zweifeln,  da.ss  mit  dem  zunehmenden  Alter  dieser 
(  liatakter  noch  aust^eprai^ter  geworden  ist.  Aber  auf  der 
andern  Seite  luusste  dadurch  die  poetische  l^c<::eisterung  ver- 
lor(  II  liehen  und  die  W'irkunjj^  auf  die  Phantasie  ein^^eschrankt 
werden,  so  da.ss  uns  verstimdlich  wird,  wie  gerade  Solon 
(Irr  rrlirbcr  jenes  Wortes:  „die  Sänger  lügen  viel"  ^)  wer- 
den nui.sste.  Wohl  aus  der  reiferen  Lebenszeit  stammt  das 
1 ,  (  h  r  g  e  (1  i  c  h  t  a  n  s  i  c  h  s  e  1  b  s  t  (0::oO-/^/,ai  zi;  sa-jTOv ),  welches 
in  heulen  WTzeichni.ssen  ausdrücklich  angeführt  wird  '•[).  In 
dieser  h^leirie  fleht  er  die  Musen  an,  dass  ihm  das  zu  Theil 
werden  in.uhte.  was  ein  wirklicher  Segen  für  die  Men- 
schen  sei.    indem    er    auf  die  verschiedenen   Arten    hinweist, 


1)  Ff.  ij  V.  51   t. 

2)  Fr.   29;  vgl.   Ari>l.   .Mit.    I,    2;   l'lut.   de   poct.  2;   Corp.  l'aroem.  1,   37 1, 

II.     T2S. 

3)  ilesych.  u.  Diog.  I,  Ol;  fr.  13.  Aus  dieser  Klegie  werden  die  Verse 
65  —  70  und  71  —  70  wiederholt  bei  Tiieoi;n.  719— 72S  un<l  227-232.  Ebenso 
fr.  15  bei  Theo^n.  315  — 318.  Kbenso  v-1.  fr.  S  mit  Theonn.  153  f.  und 
Sitz  Kr,    riieuijn.   34   und   30. 


auf  welche  die  Men.schen  ihrem  Glück  nachzujagen  versuchen  ^), 
ohne  indessen  dem  entgehen  zu  können,  was  das  Schicksal 
über  sie  verhängt  hat. 

Die  neue  Periode  der  griechischen  Elegie  kündigt  sich 
aber  auch  durch  eine  grö.ssere  Vielseitigkeit  der  Form 
an,  welche  den  IJichtern  zu  Gebote  steht.  Wie  man  das 
didaktische  Element  den  Lambogra[)hcn  entlehnt  hatte,  so 
versucht  man  es  auch,  die  langen  trochäisclien  Tetrameter  und 
die  iambischen  Trimeter  für  seine  Zwecke  zu  verwcrthen,  wo- 
bei das  eine  uns  erhaltene  Gedicht  in  dem  letzteren  Vers- 
mas.s,  worin  der  PJ)ichter  seine  Wohlthaten  und  sein  uneieen- 
nutziges  Vorgchn  schildert^),  fast  den  I'jndruck  eines  dra- 
matischen Monologs  macht,  während  das  andre  durch  seinen 
offenbar  scherzhafteren  Ton  an  die  Komödie  erinnert  '^), 
Ob  man  aber  mit  dieser  Neuerung  einen  glücklichen  Griff 
gethan  hatte,  dürfte  zweifelhaft  sein:  doch  wird  das  eine 
bemerkt  werden  müssen,  da.ss,  wie  das  eine  jambische  Ge- 
dicht gleichsam  ein  dramatischer  Monolog  ist,  worin  der 
Dichter  eine  Selbstvertheidigung  vornimmt,  so  auch  das 
trochäische  sich  ausschliesslich  mit  des  Dichters  l'erson  be- 
schäftigt und  wiederum  durch  die  Form  der  Mittheilung  der 
gegen  ihn  gerichteten  Angriffe  und  die  Abwehr  derselben 
voller  dramatischer  Eebendigkeit  ist. 

Noch  ein  Wort  erfordert  die  musikalische  Seite  der 
solonischen  Elegie.  Schon  oben  i.st  bemerkt  worden ,  wie 
nirgends  —  wenn  wir  die  Stelle  beim  Philosophen  Philodem 
ausnehmen  —  von    einer    musikalischen  Wirkung    der  Elegie 


i)  Diese  Elegie  miiss  gleichfalls  sehr  berühmt  gewesen  sein,  da  die  Stelle 
V.  43  f.,  wo  die  verschiedenen  Rerufsarten  der  Menschen  aufgezählt  werden, 
offenbar  das  Vorbild  für  alle  folgenden,  z.  F..  Horaz,  Carm.  T,  i,  gewesen 
ist.  Auch  ist  der  Anfang  des  Gedichts  imitirt  in  einem  auf  Amorgos  gefun- 
denen Epigramm  bei  Kai  bei,  Epigr.  1029  a  (s.  537),  in  dem  orphischen 
Hymnus  75  und  in  scherzhafter  Weise  von  dem  Elegiker  Krates  (fr.  i  B.). 
Ueber  die  Gliederung  der  ganzen  Elegie  (v.  1  —  33,  34—63,  64  — exit.)  vgl. 
Clemm,   Phil.  Jahrb.    1883,   5. 

2)  Fr.  36  u.   37. 

3)  Fr.  32  —  35.     Mit  Recht  sind  die  beiden  Hexameter  fr.  31    von  Bergk 
dem  Dichter  abgesprochen. 
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Salamis    die    Rede    ist,     ob^deich    ausdrücklich    ^'esa^^^t     wird, 
dass   sie  i^esun^^en   worden  ist.     Wenn    nun    einerseits    daraus 
hrrvori^eht,    dass    die    nuisikalische    Form    dieser    politischen 
I^lei^ie    sich     in    niclits    von    der    überlieferten    unterschieden 
hat,   die   wir   für  die  kriecherische   Klei^ic  des  Kallinos  statuirt 
liaben  '\    so  kami   andererseits  Niemand   entgehen,    dass    die 
musikalisclie    Bei^leitunj^    ü!)erhau])t    hierbei     nur    eine    untcr- 
i;cordnete    Rolle     erhalten    u\u\    nur    aus    dem    Vorspiel    und 
Nnrhsi^irl   mit  der  M()te    bestanden    hat,    wahrend    der  Text 
rccitirt    wurde.     I)a<^et:jen   wird    man   nicht  umhin  können,  auch 
die  .altere  durchc(Miiponirte  h\)rm,  die  gleichfalls    besj)rochen 
wonlcw   i^t  ^)   uui\   die   vor/aii;^weise  der  kleinen   symj^otischcn 
l''le<ne  ei^^en  irewesen   ist,   in  den  kleineren  und  i^emiithvol leren 
Gedichten    Solon's    voraus/aisctzcn.      Dies    ^\\t  besonders    von 
den   I^le<^ieen  an    rhil(^k\'pros ,  Kritias    und   Mimnermos.     Ob 
die   l'.rmahnunij^en  an   sich  selbst  da^^ei^en  comj)onirt  ^^ewesen 
sind,  durfte  mit  Recht  bezweifelt  werden,  weniL,^stens  ist  bei  dem 
Aiau'^el   aller  Nachrichten   darüber   nichts  sicheres  aufzustellen. 
Die    litterarische    h'alschunL;     späterer    Jahrhunderte     hat 
ausserdem     vier     ]>  riefe    Solon's     hervorgebracht,     die     an 
Periander.  !■  pimenides,  Peisistratos  und  Krocsos  gerichtet  sind-^. 
Am  deutlichsten  trai^t  den  Stempel  der  l'alschunc^;  der  l^rief  an 
Peisistratos,   in   welchem   Solon   behauptet,    keine    Inircht  vor 
Pei^i-tratos  zu  he^cn,   und   ihn   für  den  besten   aller  'l'yrannen 
erklart,    dann    sich    entschuldic^t,    dass    er    nicht    nach   Athen 
zurückkehren  könne,   weil   ihn   \\c<^en  seiner  vcr<;an<^^cnen   po- 
litischen Stellung  leicht  Tadel  treffen  könnte,    wenn    er  jetzt 
das   Re'^ment    des  Peisistratos    rr^t    zu  heissen    scheine  **). 

Dagegen  wird  nicht  bezweifelt  werden  dürfen,  dass  Solon 
nach  ckni  Beispiel  der  ionischen  Dichter  auch  Epoden  und 
Iiiiibcn  verfasst  hat  "),  da  wir  später  auch  bei  Xenophanes 
und  Anakrcon  dieselbe  Richtung  wiederfmden. 


1)  Vgl.    Tb.  1,    102. 

2)  Th.  1,   159  f. 

3)  Diog.   I,    64   ((. 

4)  Vgl.  Westermann,  Tnd.  Pips.   1855,    18;   Niese  a.  O.   2. 

5)  Diog.  I,  öi;  vgl.  Welcker,   Kl.  Sehr.  I,   262. 
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Das  gnomische  Gedicht,  welches  Solon  begründet  hatte, 
wird  in  der  unmittelbar  folgenden  Zeit  durch  zwei  Dichter 
ausgebildet,  Phokylides  und  'Pheognis,  von  denen  über 
den  ersteren  leider  wenig  bekannt  ist.  Dass  er  aus  Milet 
stammt  M,  jenem  Mittelj:)tmkt  asiatisch-ionischen  Wesens, 
beweist,  in  welchem  geistigen  Contact  zu  jener  Zeit  das 
Mutterland  mit  seinen  Colonieen  stand.  Geboren  noch  zu 
Lebzeiten  dc<  .Solon  war  er  ein  Jüngling,  als  Solon  in 
seiner  letzten  Lebenszeit  Klein-Asien  besuchte,  bevor  er 
seinen  Weg  nacli  Cypern  richtete,  und  erreichte  die  IMüthe 
seines  Lebens  i.  J.  537  ^),  war  somit  auch  ein  jüngerer  Zeit- 
genosse des  I^hcrekydes  von  Syros  und  etwas  älter  als 
Ilipponax,  der,  wie  unten  gezeigt  werden  wird,  im  wesent- 
lichen Zeitgenosse  des  Simonides  von  Keos  war  und  i.  J. 
537   im   24.   Lebensjahr  stand. 

Von  seinem  Leben  wissen  wir  also  leider  gar  nichts,  so 
dass  er  an  der  [)olitischen  Geschichte  seines  Vaterlandes  nicht 
betheiligt  gewesen  zu  sein  scheint.  Dagegen  ist  sicher,  dass  er 
für  seine  Gnomen  mit  Vorliebe  das  heroische  Versmass 
anwandte,  woraus  aber  noch  nicht  hervorgeht,  dass  er 
.sich    hierzu    ausschliesslich    des    Plexameters    bedient    hat  ^). 

1)  Hesych.   (Suid.)   v.   «^fü/.uAtor,;. 

2)  Hesych.  a.  O.  sagt  ,647  Jahre  nach  dem  trojanischen  Krieg',  d.  h. 
nach  I184,  also  637  =  Ol.  60,  4.  Wenn  er  daneben  aber  die  59.  Ol.  an- 
setzt, welche  genau  genommen  mit  jener  Berechnung  in  Widerspruch  steht, 
so  ist  damit  oberflächlicher  Weise  der  Synchronismus  mit  Thcognis  ausgedrückt, 
der  nach  Hesychios  in  Ol.  59  geblüht  hat.  Mit  Recht  hat  Rohde,  Rh.  Mus. 
XXXIIl,  170  not.  gesehen,  dass  dagegen  in  dem  armenischen  Eusebius  die 
Hlüthe  des  Phokylides  auf  Ol.  60,  4  angesetzt  wird,  welches  genau  der  ersten 
hesychianischen  Datirung  nach  Troja  entspricht,  und  dass  dies  der  Ansatz  des 
Apollodor  gewesen  ist.  Hesychios  setzte  beide  neben  einander,  ohne  genau 
nachzurechnen.  Daneben  hat  es  wenig  Werth,  dass  Cyrill  adv.  Jul.  13  u.  225 
die  Geburt  der  Dichter  in  Ol.  58  setzt;  ebenso  die  armenische  Uebersetzung 
und  codd.  F  und  R  des  Hieronymus.  Vgl.  Clinton,  fast.  Hell.  9  Kr.;  Hil- 
ler, Phil.  Jahrb.  1881,  456.  —  Ueber  die  weit  schwierigere  Datirung  des 
Theognis  wird  unten  die  Rede  sein. 

3)  So  O.  Müller  I,  199.  Schon  die  Darstellung  des  Hesych.  Ivpa'I/ev 
i^.r^  xai  iliyv.OL;  konnte  von  der  Unrichtigkeit  dieser  Auffassung  überzeugen. 
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ICbcnso  aber  hatte  er  wohl  die  Form  des  i^Tosseren  Gediclitcs, 
in  welche  Solon  seine  Gnomen  ^^ekleidet  hatte,  verlassen 
und  seine  Gedanken  in  kleineren,  oft  nur  aus  einem,  zwei, 
bi-weilen  auch  aus  drei  'j  Versen  bestehenden  Gedichten 
iintergebracht. 

Wenn  schon  hieraus  sich  eine  grosse  Arnuith  im  Ver- 
gleich mit  jenem  grossartigen  Lehrgedicht  Solon's  ergiebt, 
so  kruumen  noch  zwei  andere  Punkte  hinzu,  welche  die  Poesie 
dieses  Dichters  nicht  in  das  beste  Licht  rücken  und  erheb- 
liche Hedenken  erregen,  ob  ihn  jener  h^iilscher  des  unechten 
riink\lid(s  mit  Recht  „den  weisesten  genannt"  hat.  Zu- 
nächst ist  es  der  stereotype  Anfang  seiner  epischen  uind  viel- 
Iri.  Iit  auch  elegischen)  Gedichte:  auch  dies  ist  von  l'hoky- 
lides,  der  uns  in  eine  naivere  Zeit  versetzt  und  gar  nicht 
erkeniH  n  lasst,  dass  schon  Dichter,  wie  Mimnermos  und  So- 
lon vorausireaanfjen  waren.  ( )frenbar  ist  es  dieser  stereotype 
Aiifang,  der  von  dem  p'.legiker  I  )emodokos  aus  Leros,  einer 
der  sporadischen  Inseln,  verspottet  wird  ^).  Wenn  man  jenen 
dichterischen  Streit  genau  verfolgt,  so  kaiui  kaum  ein  Zweifel 
(lanibLT  bestehen,  dass  der  Lerier  zuerst  Phokylides  verspottet 
li;ittc  in  jenem  Epigramm  gegen  die  Milesier  ^),  worauf  Pho- 
kxlides    mit    einem    P'pigramm     gegen     die    Bösartigkeit    der 

1)  Ausser  der  unten  nülgetheilten  Stelle  «les  Dio  Chrys.  ist  für  letzteren 
Fall   ein   sicheres   Beispiel   fr.    15. 

2i  Selbstverständlich  ist  nicht  /u  entscheiden,  wer  von  beiden  Dichtern 
der  ältere  ist.  Da  Hipponax,  dessen  IMüthe  in  (  M.  60  verlegt  wird,  etwas 
jünger  als  Demodokos  sein  muss,  wie  aus  Di<^g.  Laert.  I,  84  sich  ergiebt,  wo 
der  Vers  des  ersteren  vor  dem  des  Ilipp.  genannt  wird  (vgl.  Bergk,  l'oet. 
Lvr.  *  67),  aber  auch  etwas  jünger  als  i'hokylides  ist,  so  müssen  wohl  jene 
beiden  zunächst  Zeitgenossen  gewesen  sein,  und  also  auch  Demodokos  sehr 
bald  nach  Bias  von  l*riene  (dessen  Blüthe  570  v.  Ch.)  gelebt  haben.  — 
Allerdings  steht  an  der  Stelle  des  Diogenes  AT^tioSixo;  6  'AXsfpio;,  aber  schon 
Samuel  Bochart  erkannte  das  richtige.  Vgl.  Casaubon.  ad  Diog.  260.  —  Uebri- 
gens  ist  es  wahrscheinlich,  wie  auch  Bergk  und  Thudichum  annehmen, 
dass  Demodokos  der  älteri»  von  beiden  ist.  —  Es  thut  natürlich  nichts  zur 
Sache,  dass  Dio  Chrys.  Or.  XXWI,  T.  11,  505  gerade  diese  Gewtdmheit 
des  Phokvlides  lobt  und  rühmend  anerkennt,  dass  er  nicht  langathmige  Ge- 
dichte, sondern  immer  nur   2   oder  3  Verse  zusammen  geschrieben  habe. 

3)   l'  =  -    ^' 


Phokylides. 


3>i3 


fi 


Lerier    antwortet    '),     unter    denen    nur    eine    Ausnahme    mit 
einem  gewissen  Prokies  gemacht  wird  ^);  aus   welchem  Gnmde 
wissen     wir    nicht.       Und    hierauf   erwidert    Demodokos    mit 
dem    Gedicht    auf   die    Chier,    in    welchem    er    offenbar   jene 
von    Phokylides    angesetzte    Ausnahme    parodirt.      Allerdings 
geht    uns  die   Dauptpointe    dieses  P:pigramms,    warum   Chios 
genannt  wird,  verloren,   aber  wenn   man   an   die  Nachbarschaft 
von    MiJet    denkt    imd    die    vielen     Familienbeziehungen,     die 
zwischen    den    L^niern    beider    Städte    gewesen    sein    müssen, 
erwagt,  so  i.st  es  nicht   unwahrscheinlich,  dass  Phokvlides  sein 
Geschlecht,    indem  er  es  gegen  den   Angriff  des  Demodokos 
in   Schutz    nahm,    nicht    von   Milet,  sondern  von   Chios  abge- 
leitet   hatte.     Jedenfalls     hatte    jener    epigrammatische    Strdt 
zahlreiche    Imitationen     im   Gefc^lge,  von   denen    die    über  Ki- 
liker    und   Kappadoker    im   Altertlumi    am    bekanntesten    ge- 
worden   sind  3).      Wegen    des    ahnlichen    Motivs    wurden   "^sie 
dann   gleichfalls   Demodokos  zugeschrieben. 

Der  zweite  Vorwurf  aber,  der  den  Dichter  trifft,  richtet 
sich  gegen  die  Originalität  seiner  Gedanken,  die  zweifel- 
hafter Natur  zu  sein  scheint.  Schon  oben  ist  von  dem  Ge- 
dicht über  die  vier  Arten  der  W'ciber  gesprochen  und  aus- 
einandergesetzt worden,  in  welcher  W^eise  es  von  dem  grös- 
seren Gedicht  des  Simonides  von  Amorgos  abhängig  ist  *). 
Andre  Beispiele  der  Abhängigkeit  sind  zwar  aus  den  weni^^en 

1)  It.    I.      Ks  wird  nicht   auszumachen  sein,    ob  Demodokos    diese  zuerst 
erwähnt  hat,  oder  ob  sie  nicht  schon   früher  sprüchwörtlich  gewesen  ist.     Vgl. 
Aristot.  Nicom.    Kth.  VII,   9;    Eustath.   Dion.    530;    Apostol.  X,   58  a:    Arsen 
XXXIII,    72. 

2)  Bergk,  der  des  Demodokos  Gedicht  auf  die  Chier  für  das  ältere  hält, 
denkt  hiebei  an  einen  vornehmen  Chier,  der  vielleicht  sein  Geschlecht  von 
dem  bei  I'ausan.  VII,  4,  2  genannten  Prokies  ableitete.  —  Nach  unserer  Dar- 
stellung ist  Prokies  ein  Lerier  und  vermuthlich  ein  Gegner  des  Demodokos 
wcsshalb  er  von  den  Bösen  ausgenommen  wird.  Freilich  würde  dann  die 
Antwort  des  Demodokos  etwas  fade  sein.  Aber  ist  dies  nicht  der  iranze 
Streit? 

3)  Diese  sclavische  Nachahmung  tritt  besonders  in  dem  Epigramm  Anth. 
XI,  236  (fr.  3)  hervor,  woraus  Bergk  richtig  geschlossen,  dass  schon  dess- 
halb  das  Gedicht  dem  Originaldichter  nicht  gehören  könne. 

4)  Th.   I,  244  not. 
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uns  (ihaltcncn  VVainncntcn  nicht  nachzuweisen,  aber  eini^^c 
von  ihnen  Ira^^en  so  unverkennbar  den  Stem])el  der  boeotisch- 
lokrischcn  Gnonien(hchtun<j:  der  hesiodischen  Schule  an  sich, 
dass  wir  sie  nur  für  Variationen  aus  derselben  zu  erklären 
vermooren.  Hierzu  kann  man  rechiKMi  die  (inonien  über  das 
lU:rathen  i)ei  Nacht,  über  die  thörichten  Manner,  die  sich  den 
Anstrich  von  Weisen  ^^eben,  über  die  in^ldne  Mittelstrassc, 
über  die  Nothwcndi^d<eit,  schon  als  Knabe  zu  lernen,  u.  iihnl.'). 
Auch  jene  Sentenz,  dass  wahrer  Reichthuni  nur  im  fetten 
Acker  stecke  \»,  scheint  nicht  aus  der  reiclien  Handelsstadt 
Auatolicns  herzurühren,    sondern  aus  dem  Getreideland    I5oc- 

otien. 

Vielleicht  wird  man  sich  erinnern,  dass  schon  in  den 
hesiodischen  .Werken  und  Ta^^cn'  i^crade  auch  die  zweizeilij^^en 
Gnomen  sehr  L^cwohnlich  i^^ewesen  sind  ''^).  Besonders  deutlich 
aber  erkennt  man  die  Abhani^isJ^kcMt  von  der  hesiodischen 
Poesie  an  der  Damonenlehre  des  Dichters,  bekanntlich  lasst 
ücNiod  sein  i^^oldenes  Menscheni::eschlccht,  nachdem  es  von 
der  h>de  verschlun<;en  ,  zu  j^uten  Diunonen  werden,  welche 
Wächter  der  sterblichen  IMenschen  ^uul  und  ihnen  (jluck 
verleihen^).  Diese  Lehre  von  den  lauten  Dämonen  erscheint 
nun  bei  Phokylides  erweitert  zu  dem  Glauben  an  i^nitc  und 
böse  Dämonen,  welche  dem  Menschen  Uebel  abnehmen  oder 
brin<^en,  worin  die  chri.stlichen  Schriftsteller  mit  Recht  eine 
Uebereinstimmuni^  mit    der  Lehre  von  den  guten   und  bösen 

Knecln  gefunden  haben    i. 

Wenn  wir  auf  diese  Weise  den  dichteri.schen  Ruhm  des 
rhokvhdes  c^eschmalcrt  haben,  indem  wir  des  Dichters  Ori- 
oinalitat  bezweifeln  musstcn,  bleibt  noch  ubril^^  den  Charakter 


i)  Fr.  S,  9,   12,   13. 

2)  Fr.   7. 

3)  Vgl.   /..   r>.   Oper.   500  ff.   790  {T. 

4.  Oper.  122  f.,  wobei  ich  mit  Koechly  v.  124  f.  als  unglückliche  Wie- 
derholung von  V.  254  f.  streiche. 

5)  Clem.  AI.  Strom.  I,  7^5;  Euscb.  Praep.  ev.  Xill,  6S7  c  (fr.  I5).  Es 
liegt  auf  der  Hand,  dass  der  dritte  uns  nicht  erhaltene  Vers  von  den  bösen 
Dämonen  handelte,  welche  dem  Menschen  Unglück  bringen. 


der  uns  erhaltenen  I'ra^^mente  zu  schildern.  Wir  er- 
kennen in  ihnen  einen  wohl^^esinnten  und  weisen  Mann,  der 
weder  den  Geburt-adel  hoch  sciiatzt,  wenn  er  nicht  mit  Be- 
redsamkeit imd  Klurjheit  vereinif^n  i.st  '),  noch  überhaupt  eine 
Stelhm^r  an  der  Spitze  des  Staates  erklimmen  will  ^ ).  Von 
sehr  praktischem  Standj)imkt  aus  halt  er  das  Besorgen  des 
Lebenstinterhalts  ftir  die  Hauptsache,  und  das  Pfle^^en  der 
Wissenschaft  erst  dann  für  aufgezeigt,  wenn  keine  Nahrim<^s- 
sorgen  mehr  vorhanden  sind  ^).  Die  Starke  einer  Stadt  sieht 
er  nicht  in  iiirer  Grösse  und  in  der  Zahl  ihrer  Kinwohner, 
.sondern  in  <\cr  festen  Lage  und  guten  Verwaltung  *).  Sein 
gerechter  Sinn  zeigt  sich  in  dem  Spruch,  da.ss  die  Gerechtig- 
keit die  Quelle  aller  Tugenden  .sei  •'),  während  er  denselben 
solonischen  Zug  des  heiteren  Lebensgenusses  in  seiner  Gnome 
über  Unterhaltimg  und  'I  rinken  beim  Gastmahl  zeigt  ^').  Man 
kann  demnach  sagen,  da.ss  wir  in  I'hokylidcs  dieselben  Eigen- 
scliaften,  wie  bei  Solon  vorfinden,  aber  ohne  dessen  .staats- 
mannische  und   dichterische  Begabtmg. 

l^.s  scheint  au.sgemacht,  dass  diese  Sprüche  ebensowenig 
mit  musikalischer  Begleitung  vorgetragen  werden 
konnten,  wie  die  hesiodischen  Weisheitslehren.  r)b  dies  Ver- 
haltniss  bei  den  l^Llegieen  ein  anderes  ist,  kann  von  uns  nicht 
festgestellt  werden.  In  keinem  Fall  i.st  anzunehmen,  dass 
diese  Gnomen  durchcomponirt  gewesen  sind,  wie  man  aus 
einer  seltsamen  Bemerkung  des  Chamaeleon  schliessen  könnte"). 

Wenige  Worte  erfordert  noch  die  Sammlung  jenes 

1)  Fr.  4. 

2)  Fr.    12. 

3)  Dies  muss  der  Inhalt  von  fr.  10  sein,  und  der  Sinn  des  dortirjen 
aocTrJv,  wie  er  sich  besonders  aus  der  Umschreibung  bei  Lii)an.  Ep.  1536 
{Acta  ■/  c  rj  a  a  T  a   a  0  y  lo  v   a-TOu; vo;  ergiebt. 

4)  l'r.  5;  wobei  man  auch  daran  erinnern  kann,  dass  die  Kenntniss 
des  Schicksals  von  dem  verdorbenen  und  leichtsinnigen,  im  Jahre  606  unter- 
gegangenen Ninive  den  asiatischen  Dichter  bekundet,  wie  bei  Alkman  die 
Sjmren  lydischer  Verhältnisse  auf  den  lydischen  Ursprung  wiesen.  Vgl.  Th.  I, 
303  not. 

5/   Fr.    17;   kehrt  bei  Theognis  v.    147   f.  wieder, 

6)  Fr.   II. 

T)  Bei  Athen.  XIV,  620  C;  vgl.  auch  Volk  mann,  Gesch.  d.  Wolf.  Prob  285. 
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jü.lischrn    1   alschcr's,    die   uns   unter  «lern   prahlerischen 
Aushim^'cschil.l     des     I'hokylides     erhalten     ist     und     in     <len 
llau.lschriftcn    eine    Men^c    abweichender    Titel    fuhrt,     von 
■  iLiKii  der  gcwiihnlichste    ist  'Iw..  -ow/r  vo/UT-.i'.ov   •).     Dies 
Gedicht     war     im    Mittelalter     ein    Schulbuch,     wurde     eifntr 
..elesen  und    abi,'eschrieben ,    eben    weil    es  der  l?ildunt;sstufe 
Tier  Hv/.antiner  recht   an-eniessen   war.     Wie  diese  Sammlung 
.deich'  be<nnnt    mit    1  ,lu  bruch    und   Knabenliebc    in    emcr    so 
r,cschn>ackic,sen  Weise,  wie  sie  nicht  dem  schlechtesten  Dichter 
des    .mechischen    Alterthums    zu/unuithcn    wäre,    so    hat    sie 
auch     am    Schluss     eine     ähnliche     l'arlie     über    Hlutschandc 
„,it     KM.sweibern    des  Vaters,    Schwestern    und    Frauen     des 
Jhudci-,    ul>er  Abtreiben  der  I'rucht,  lüitmannen,  Sodomiterei, 
unnatürliche  He<rattun-  mit  .len  Frauen  M,  welche  der  schlech- 
teste Kenner  des  Griechcnthums  nicht  diesem  fein  gebildeten 
\,,lk    aufbinden     konnte.      l'.rst    Friedrich    Sylburi,'    am 
VvAr  des    iT).   lahrhunderts  hat  seine  Zweifel    über  die  F.cht- 
i„  ,t  <HeserVer.se  au-s-csprochen,  indem  ersieh  besonders  darauf 
stützte,  dass  die  uns  erhaltenen  echten  Verse  des  milesischen 
]Y,rh\cr.  einen  -an/,  andern  Charakter  haben,  kam  aber  den- 
noch  nur  /u    der  Vermuthun-,  dass  „cini-e  Vorschriften  von 
luden    u,^!   *  bristen    dem    ursprunj^lichen   Gedicht    einverleibt 
wor.lrn      um    die  Hrauchbarkeit    desselben   für  die  jui^end  zu 
erhöhen".     Joseph   Scali-cr  ginR  einen   Schritt  weiter    und 
führte     das    Gedichi    in     allen    Theilcn     auf    einen    entweder 
hell.nistisch-judisclien    oder    auf  einen    christlichen    Verfasser 


,      \c,l    licrgk  a.  O.  '   7S;  auf  einen  an<)ern  Titel    führt  der  unechte  Zu- 
satz   Lei    Uesv.h.   ;S»i<l.>    v.    »..aBr,;:    ;:ap».v£C£.;   r-ot    r"V';    l<l>...-«),..5ou 

v.T,a,.  heiss,'  ,lie  Sammh.n.  in  der  freilich  nicht  sehr  guten  dritten  \\  lener 
Hds'ch  ,  «ekher  l!ert;k  hier  den  Vor™«  ßiel.t]  'i;  t.ve;  y.Z',kl^:^  e::..Yp.?o.T.v. 
Per  .Ute  Mutinensi.  hat  den  gewiss  Inv.antinischen  Titel  .I...>xu.(«ou  ...X«v?o. 
^oV,,^;  ,-o»a..«=.  lUrnays  zieht  *.o.uX..Sec«  vor,  hat  aber  wohl  d.arm  L  n- 
recht  das's  e^  ...iXa.a  für  by/antinisch  halt,  welcher  Ansicht  eine  noch  hei 
l-he.,'gnis  n,  erwähnende  platonische  Stelle  widerspricht.  Die  Pseudophoky- 
lideen  stehen  in  den  lldsch.  gewöhnlich  nach  Theognis;  vgl.  Hart  in  h.  . 
J.ahrb,  97,  331  f.  Th.  liergk  hatte  für  seine  Ausgabe  vom  Jahre  1S82  funl- 
zehn  Handschriften  benutzt. 
2)  \'.   iS<;  I. 


rhokylide.s.  ,0- 

zurück  \).  Er  vermuthcte,  dass  das  Gedicht,  welches  in  der 
IMiraseologie  eine  -anz  christliche  Färbuncr  zeige,  von  Naiima- 
chios  gedichtet  sei,  von  dem  wir  Reste  eines  Mahngedichts 
über  Jungfräulichkeit  besitzen  -J. 

Die  letzte  und  rnustergiltige  Untersuchung  hat  Jakob 
Bernays  angestellt  '^  indem  er  zeigte,  dass  jede  Spur  einer 
neutestamentlichen  Stelle  in  dem  Gedicht  fehle,  dass  es  somit 
in  einer  Zeit  entstanden  sein  könne,  in  welcher  allein  die 
griechische  Uebersetzung  des  alten  Testaments  dem  Anony- 
mus  vorgelegen  habe.  Diesen  Termin  der  Abfassung  setzte 
er  fest  von  der  Mitte  des  2.  Jahrhunderts  v.  Gh.,  d.  h. 
von  Ptolemaeos  Philomctor,  bis  zur  Mitte  des  2.  Jahrhunderts 
n.  Gh.,  „wo  das  Ghristenthum  als  eine  nicht  zu  ignorirende 
Macht  dasteht",  oder  noch  wahrscheinlicher  bis  zur  Regie- 
rung des  Nero  (yo),  weil  nach  der  Zerstörung  des  zweien 
Tempels  „jeder  Missionär-Eifer  der  Juden  unter  der  Wucht 
des  migeheuren   Verhängnisses  gänzlich    erlöschen  musste''  0- 

Zu  bemerken  ist  noch,  dass  ein  Theil  unsrer  Phokyh- 
dea  (v.  5—79)  in  der  Sammlung  der  sibyllinischen  Orakel 
(I^'  55  —  149  Alex.)  aufgenommen  ist  mit  Störung  des  Zu- 
sammenhangs.    Da  die  ältere  Klasse  der  sibyllinischen  Hand- 

1)  In  einer  Abhandlung,  /u  .seinem  im  Jahre  1606  erschienenen  Eusehius. 
Schon  er  machte  darauf  aufmerksam,  dass  zwei  mosaische  Gesetze,  «nicht 
den  Muttervogel  zugleich  mit  den  Küchlein  aus  dem  Neste  zu  nehmen!  v.  84) 
unti  «kein  Aas  oder  von  Thicrcn  zerrissenes  zu  geniessen«  (v.  139  und  147; 
fast   w(,rtlich  aus  dem   Deuteronomium,   Exodus  und  Ecviticus  entlehnt  sein. 

2)  Allerdings  ist  die  überaus  nüchtern  moralisirende  und  im  ganzen  sehr 
verständige  Art  dieses  Dichters  in  seinen  Tai^t/i  rzasayyAixaTa  (bei  Gais- 
ford,  Poet.  min.  Hl,  201  \.)  himmelweit  verschieden  von  der  cynischen  und 
gemeinen  Art  in  der  pseudophokylidcischen  Sammlung.  Gaisford  machte 
auch  mit  Recht  auf  die  grössere  poetische  Begabung  und  Darstellungsweise  in 
den  erhaltenen   73  Versen  aufmerksam. 

3     Ueber  das  phokylideische   Gedicht.      Berlin    1S56. 

4,'  Vgl.  s.  XXXIII;  übrigens  sind  Anklänge  an  das  alttestameutliche  «Buch 
der  Weisheit.,  nachgewiesen  von  Gor  am,  im  Philol.  XT\'.  91  fT.;  an  andere 
biblische  Bücher  a.  O.  98  fT.  _  Vgl.  auch  Th.  Bergk  im  Philol.  XEI,  577  {f., 
der  das  Gedicht  der  Epoche  zuweist,  «wo  die  alexandrinische  Judenschaft  im 
Ptolemäcrreiche  ihr  Haupt  .stolz  erhob  und  wie  anderwärts  so  auch  auf  lit- 
tcrarischem   Gebiete   ihre   Ansprüche  geltend  zu   machen  begann». 
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schritten  diese  Stelle  nicht  kennt,  so  ist  sie  erst  mit  der 
junioreren  Sammlung  zur  Zeit  Justinian's  hineini^erathen.  Suidas 
ervvalint  sie  zuerst,  cjcht  aber  von  dem  Uralter  der  Sibvlli- 
neu  aus  und  i^lauht  daher,  dass  sie  aus  den  sibyllinischen 
lUichern   gestohlen   sei  '). 

Uebrigens  möchte  ich  diese  Gelei^enlieit  nicht  vorüber- 
gclu  n  lassen,  ohne  eine  l^emerkuni^  über  diese  Periode  der 
Fälschunc^en  zu  machen.  Wir  werden  weiter  unten  sehen, 
dass  auch  der  Grundstock  der  Anakreonteensammlune  in 
der  Ztit  zwischen  dem  I.nnbiker  Ilerodas  und  Meleairer 
(60  \.  rh.)  entstanden  und  mit  ^c^^rosser  Wahrscheinlichkeit 
in  das  2.  Jahrhundert  v.  Gh.  zu  setzen  sei.  In  derselben 
Zell  i.^l  nun  auch  der  l'inax  entstanden,  der  uns  unter 
dorn  Nimen  dc>  Sokratiker's  Kebes  von  Theben  über- 
liefert ist  und  dessen  Kenntniss  zuerst  l.ukian  zeigt  ^l  Auch 
hier  ist  die  Grenze  ähnlich,  wie  in  den  Pseudophokylideen, 
indem  nämlich  der  späteste  Termin  die  Mitte  des  ersten 
Jahrhunderts  n.  Ch.  ist  ^),  aber  aller  Wahrscheinlichkeit  nach 
ist  die  Schrift  sehr  bald  nach  Panaetios  (180  v.  Ch.)  ge- 
schrif  hen .  der  diese  Schrift,  wie  die  ganze  Tj'tteratur  der 
S'lcratiker,  gewiss  vorzugsweise  als  unecht  bezeichnet  haben 
uunle,  wenn  er  sie  gekannt  hätte.  Auch  die  unter  Ari- 
stntr]o<  Namen  gehende  Schrift  -izl  /.o^t-ao-j,  die  wir 
zuerst  aus  der  Uebertragung  des  Apulejus  kennen ,  und 
die    Mni    einem    Peripatetiker     oder   Stoiker    gefälscht     ist    '), 


l     Vgl.  Bernays  a.  O.  XVIII    f.      Der  Wortlaut   bei  Suidas  ist   r.oLZTyhn; 

^'■'^'-     Ol     j/     T(T)V    l'.ßjAA'.a/.'ov    /.;/.A=a;jLc'va.      Ich     habe     gezeigt    (vgl.    in 

iiKimin  llesychios  s.  <l>fi)/.\  dass  dieser  Satz  nicht  von  Hcsychius  herrühren 
kann.  Um  eine  solche  Behauptung  machen  zu  können,  musste  Suidas  sowohl 
«!ic  Pseudophokylideen,  wie  das  Einschiebsel  der  Sibyllinen  kennen.  Vgl. 
auch   (loram    a.   O,   9S   not. 

2)  De  merc.  cond.  42,  rhet,  praec.  6;  Tertullian,  de  praesc.  adv.  haeret. 
39  ;    l^iog.  Laert     11.    125. 

3)  \'gl.  Drosihn  in  der  Vorrede  seiner  ('feubner'schen;  Textausgabe  und 
in  dem  von  Prof.  Di  et  lein  aus  dem  Nachlass  Drosihn's  herausgegebenen  Pro- 
gramm  von  Neustettin,    1873,    bes.  a.  O.    15. 

4^  1  'ir  l'älschung  offenbart  sich  durdi  die  lingirte  Anrede  an  Alexander 
d.  Cir.,   unter  dessen  Namen   wt)hl  nur  voreilige  Kritik  einen  ;igyi)tisch-römischen 


Theognis. 
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gehört  in  das  erste  Jahrhundert  v.  Ch.,  wenn  auch  die  leicht 
sich  einstellende  Vermuthimg,  dass  Nikolaos  von  Damaskos 
ihr  Verfasser  sei,  von   der  Hand   zu   weisen   ist  '). 

\\  ir  erkennen  demnach,  dass  es  die  untergehende  alexan- 
drinische  Gelehrsamkeit  nach  der  Mitte  des  zweiten  Jahr- 
himderts  v.  Ch.  crewesen  ist,  welche  solche  Fälschungen  an- 
gestellt  hat.  Bei  der  philosoi)hischen  Schrift  ist  das  Motiv 
nicht  schwTr  zu  finden  :  man  wollte  im  Interesse  der  eignen 
Secten  dasjenige,  was  man  jetzt  für  richtig  hielt,  auf  alte 
Autoritäten  zurückRihren  ^).  Schwieriger  ist  das  Motiv  bei 
den  Fälschimgen  von  Dichtunc^en.  Aber  auch  hier  liegt  die 
Absicht  bei  dem  gnomischen  Gedicht  zu  Tage,  dass  man 
bestimmten  Satzungen  und  Regeln  durch  die  Autorität  eines 
alten  Dichters  eine  gewisse  Bedeutung  verleilim  wollte.  Bei 
den  Anakreontcen  aber  ist  es  überhaupt  zweifelhaft,  ob  von 
Anfang  an  eine  Fälschung  beabsichtigt  war,  so  dass  wohl 
erst  imkimdige  Sammler  an  Gedichte  der  alten  Dichter  ge- 
glaubt haben. 


Mit  Theognis,  dem  Megarenser,  taucht  auf  dem  Boden 
der  griechischen  Litteratur  eine  chrunologische  Schwiericfkeit 
auf,  welche  durch  die  h>klärungen  der  neueren  Kritiker 
noch  erheblich  vergrössert  worden  ist;  da  aber  in  der  ganzen 
Theognisfrage  die  Bestimmung  der  Zeit,  in  welcher  der 
Dichter  gelebt  hat,  von  der  grössten  AMclitigkeit  ist,  so  ist 
es  nothwendig   mit  dieser  zu   beginnen. 

Wie  schon  erwähnt,   hat  Hesychios  (im  Suidas)  die  Blüthe 

oder  einen  jüdischen  Prinzen  sich  gedacht  hat:  vgl.  Bücheier,  Rh.  Mus. 
XXXVII,   294   f. 

I)  So  Bergk:  vgl.  Rh.  Mus.  XXXVII,  53.  Dieser  hatte  nach  dem 
Zeugniss  des  Simplikios  p.  469  A  eine  Schrift  r.efi  -ci'/-6i  geschrieben,  die 
von  Bergk  mit  der  uns  erhaltenen  -spt  xoajjicj  identificirt  wird.  Es  ist 
undenkbar,  dass  der  eitle  Nikolaos  nicht  dafür  gesorgt  haben  sollte,  dass  man 
noch  im  2.  Jh.  n.  Ch.  wohl  unterrichtet  sein  konnte,  dass  er  Verfasser  dieser 
Schrift  sei. 

2     \'gl .   D  i  e  1 1  e  i  n  a.   a.   O. 
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(U:s    Dichters     auf     Ol.     59    i^^csetzt,     wälircncl     luiscbius     ihn 
entweder    bei    Ol.    59,4    <Hler    58.4    vorL^cfundcn    hatte'),    so 
(iass  er,  wie  auseinaiulerL^eset/.t  ist,  dadurch  zum  Zcits^enosi^en 
des    1  lu.kylidcs    i^einacht    wurde.      Dai^rei^en    war    die    l^luthe 
des    Phokylides    von   Apollodor  in   Ol.  60,4    verlegt     worden. 
l':s    ist    für    uns    nicht    /n    entscheiden,   ob   in   diesem    I'all   ein 
DuhUi      nur    durch    ^\cn    bei    den    alten    Chronoi^n-aphen    be- 
liebten  Synchronismus    so    datirt    worden    sei,    noch    weniger 
freilich,    welcher   Dichter  dann   den    andern    mitgezogen   habe, 
ol)  lliokvlides  den    Theognis  oder   umgekehrt;   leider  ist  aber 
am    wrfiigsten    durchsichtig,    nach    welchem    historischen    Er- 
ei'Muss     man     diese    Datirung    eingerichtet    hat.       Wenn    man 
es   für  denkbar  erklart    hat,    dass    der    weise   Milesier  „durch 
in^end  einen  treffenden  Ausspruch   oder  Ratli^chlag,   der   durch 
die    Unterwerfung    loniens   Ol.    59    veranlasst    war,"     zuniichst 
nut  diesem  historisclien  Datum  gleichgesetzt  wurde,    und  dann 
Tlirognis  nur  nach   sich  zog  ''^;,  so  hatte    man    doch    aus    den 
uns     erhaltenen     Bruchstücken     des    milesischen    Dichters    nur 
cine  Spur  auffinden   sollen,    welche    zu    einer   solchen   Vernui- 
thung  führt.     Dies   wird   aber   kaum  jemals  gelingen,  da  diese 
Bruchstucke    nicht    ilcn    geringsten    Widerhall    von    Kriegser- 
ei^nissen  zeigen,   im  Gegentheil  wahrend   des  friedlichen  Aus- 
ban's    eines    Verfassunirswerks    geschrieben    zu    sein   scheinen, 
so    dass    man    dadurch    veranlasst    wird,    ihre    luitstchung   in 
die   Zeit  V(^r  der   persischen   bivasion   zu   setzen.      Man   denke 
nur    an    Kallinos   und  Abmnermos    und    vergegenwärtige   sicli, 
welchen  Ton  und  welche  Stellen  die  Alten  bei  diesem  Dichter 
gefunden     und    ausgeschrieben    haben    würden,    wenn    er    von 
der  Tnierdruckung   der    ionischen  Freiheit   gesprochen  hätte. 
Wie  oft  würde    ein  auf  jenes  beklagenswerthe  Kreigniss  sich 
beziehender    oder    das    rasende  Unwetter  ankündigender   und 
warnender  Vers   von    den  Alten    citirt    worden    sein  !     Ausser- 
dem  aber  steht  fest,,  dass  schon  vor  den  Ansätzen  der  Chro- 
nographen   Phokylides    und    Theognis    als    Zeitgenossen    be- 

1)  Rohde,   Rh.   Mü<.  XXXllI,  169  not.;   IliUer,  l'hil.  Jahrb.  iSSi,  45^- 

2)  So  Ililler  a.   O.   457. 
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trachtet  worden  sind  '),  so  da.ss  sie  immer  neben  einander 
erscheinen,  was  doch  nur  dadurch  erklärt  werden  kann  ,  dass 
in  den  Gedichten  beider  oder  bei  einem  der  beiden  Dichter 
bestimmte  Anhaltspunkte  waren,  welche  zu  einer  solchen 
Gleichstellung  berechtigten. 

Was  nun  aber  das  historische  Kreigniss  anbetrifft,  nach 
dem  die  Datirung  geschelien  sein  soll,  so  hat  I^ergk  '')  ge- 
glaubt, dass  man  bei  Theognis  (v.  775)  eine  Anspielung  auf 
die  Unterjochung  Kleinasiens  durch  die  Perser  gefunden  und 
darnach  seine  Datirung  fixirt  liabe.  l^:ine  solche  Annahme  i.st 
aber  uni  so  unwahrscheinlicher,  als  der  gewöhnliche  Leser,  zu- 
mal bei  der  P:rwägung,  dass  hier  ein  Dichter  des  griechischen 
Mutterlandes  spricht,  doch  nur  davon  ausgehn  kann,  dass  hier 
eine  Anspielung  auf  die  Zeiten  des  Dareios  oder  Xerxes 
enthalten  sei,  —  was  man  sehr  richtig  gegen  die  Hypothese 
von  Jk'rgk  eingewandt  hat  •^).  Kein  alexandrinischer  Chrono- 
graph konnte  aus  dieser  Stelle  schliessen,  dass  der  Dichter 
derselben  (in  Zeitgenosse  des  ionischen  Auf^^tandes  war  ^), 
sondern  wurde  vielmehr  ihn  gerade  desswegen  zu  einem  Zeit- 
geno.ssen  der  Penserkriege  (Ihs^i/.yi  gemacht  haben  -^j.    Andrer- 

1)  So  urtheilte  z.  H.  schon  Theophrast,  wie  man  aus  Michael  Ephes. 
zu  Aristot.  Kth.  Nie.  V,  i  un<l  dem  dazu  gehörenden  von  Rose,  Hermes  V, 
356   i)ul)licirten   schol.   Oxon.   entnehmen   kann.      Ebenso  Is(;krat.   2,   4-. 

2)  Gr.  Lilg.   I,   301. 

3)  Hiller  a.  O.  456  f.  Anders  urtheilt  über  diesen  Punkt  Rohde  a.O., 
der  es  für  unzweifelhaft  hält,  dass  «schon  die  alten  Litterarhistoriker  jene 
Verse  des  Theognis  auf  die  Kunde  von  den  Thaten  des  Harpagus  (welche 
bei  Hieronymus  unmittelbar  vor  Theognis  erwähnt  werden)  bezogen  und  eben 
darnach  des  Dichters  i/.(jLTi  bestimmten...  Dies  setzt  aber  bei  den  alten  Chro- 
nographen wohl  zuviel   voraus. 

4)  Die  zweite  Stelle,  die  hier  in  Betracht  kommt,  Theogn.  757—768  ist 
insofern  von  der  ersten  verschieden,  als  in  jener  der  Heros  von  Megara,  Al- 
kathoos,  Sohn  des  Pelops  und  der  Hippodameia  (vgl.  Anih.  Adesp.  1631  ge- 
nannt wird  (v.  774),  so  dass  sie  nur  in  Megara  selbst  gedichtet  sein  kann, 
was  VOM  757  f.  sich  nicht  sagen  lässt.  —  Völlig  grundlos  aber  ist  es,  sie  mit 
Herzberg  dem  Xenoi)hanes  vindiciren  zu  wollen. 


5)  Vgl.  z.  B.  Hesych.  v.  niv8aso;    —    Yiyovw;   zara  Tr;v  Z£sqoj  cjica 
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seits  zciRcn  uns  einige  andere  Beispiele  ,  da.s    lesych.os  se  bst 
,,,  .,ie  Normirun,  nach  den,  ionischen  Aufstand  e.ne  ,an.  and 
Bezeichnung,  oder,  wenn  n,an  will,  einen  ganz  --1-"  ^  •;^;^; 
zu  wählen   pflegte,    nan.lich  den   1-"  von  Sardes  unter  K> 
,    J    546  (Ol.  5B,3i  ■>    A-ser .lern  geht  ja  m,t  S.cherhe.t  aus 
leu,  Gesagten  hervor,  dass  die  um  e,ne  ( »lyn.piade  d,.  enrenden 
Ansalze  bei  l'hokylides,    von   denen  der  jüngere  apolodor  seh 
ist  lOl.    60,4),   auch    von    verschiedenen    (  hronographen    her- 
rühren   und    nach    verschiedenen    l-:rwägungen    gemach     smd. 
Das  negative  Resultat  dieser  h:rorterung  ist  dcnuiach,  ,lass 
,,,  .l.n'zeilpunkt,   nach   welchen.   d,e  Datirung  des     heogn.s 
vorgenommen  ist,  nicht  genau  kennen,  dass  aber  d,e  Annahme 
von^Hergk  irrig  ist.     Möglich   ist,  <lass  der  Ansatz   ,n  i  erech- 
,,„„„.  ,,,i\  .,e,n  Tode  des  .Solon  .stand,  von  dem   be,  1  hokyhdc. 
oder  Theognis  .He  Rede  gewesen  war.  luden,  wir  nun  von,  kr,t,- 
schen  Stan.lpunkt  aus  nur  von  d.eser  Datirung   der  C  hronogra- 
,,,,en  ausgehn  dürfen,  versteht  es  sich  von  selbst,  dass  darnach 
des  Dichiers  Worte  erklärt  wer.len  nu.ssen,  so  dass  jene  be.den 
Verse  selbstver.sthndlich   nur  von   <lem  Zuge  des  1  larpagos  (U 
-.,    ^:45)  verstanden  werden  k.innen  '^^     Auch    Xenophanes 
h-ut  die    Ankunft   der  Perser   im  griechi>chen  Asien   erwähnt 

n-vJ     K  o-,ov    ,.«0.>..     (.1,.  A.«xi,m.„es    ebenso  M.losicr  ist,    w.c  .■l.okyU  .es, 
•  r  ,!„,    zweifellos    n..ch  .Uesem  asiatischen  Kreigniss    .laUr.  haben. 

Z.  '"^^^r-     ;St  .,  iX...„;  .......  was  a,le.lin,s  e>„  «.ober 

hat),     -xvuo^         i    ,  p,,iwi,,    n    0    206  f.,    der    auch  mit 

Trrthnm  des   Hcsvchios  gewesen   ist:   v-l.   Kohde    a.  v^   -ou   i., 
Irrthum  iie^   iichjcu.       ^  ,    ■  c,  .11..     in    die     Finnahme     von   Sardes^ 

Recht    bemerkt,    dass     man   an    keiner     Melle     an    die       . mn 

durch    die    lomcr  (Ol.    70,2  '^\\^  _        -,,,,    ^v    ,,,:,   U,.-.ov    xa: 

,,  \\\!         T<»        \  LM.     auch        AC«  1^.-31,  j-, 

S:;,  ^;.^-v.'.«a^.e.er  auf  „ie  Kinnah.e  von  SarO^    ^l^;;  •  ^^  ^;^; 
,en  wi.l  wohl  derZeitpunU  von  Kyros  und  Kau,  n.es  ,n  0,.6.  g^^e      -      o  ^9,- 

:?\CU:::;  ;.■,   r,eh.i.er  Taber  '„nd  Kohde.  Kh.    Mus.  XXXUl,    ,90  ..  ) 

'"^Tso  .1-  ri^-^'..  -^^'^  "•  -  ''°3  r.  «nd  Kohde  ■"•  O-  H--" 
Si„l  r  Theo..,.  4S,  'ler  ihn  e.w,.  von  Ol.  47-7°  leben  lasst.  Es  ,s  ferner 
a  ,;i„  von"  A    ;.  G«tschn,id.     Ein   a„f,nerUs.an,erer  Leser    wurde  aue. 

hl  au,  V.   704,  wo  Tl,eo,nis  beUenni,  vor  den,  MedorUr.e,  Ue.ne  l-urcht  .u 
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VcrcTcrrcnwarticren  wir  uns  die  damaligen  Zeitvcrliältnisse. 
Man  wird  sich  erinnern,  diircli  welclien  kühnen  Zurr  Sar- 
dcs,  die  IIaiii)tstadt  Lydiens,  in  die  Hand  des  Kyros  (i.  J.  546) 
gefallen  ^)  und  der  Pliindcruncr  preisirei^rcben  war,  und  wie 
damit  das  lydische"  Reich  einhundert  und  siebziir  Jahre  nach 
der  Thronbestei-un-  des  G)'itcs  in  Trümmer  -erathen  war. 
Kyros  hatte  darauf  einen  Sondervertrag  mit  Milet  ge- 
schlossen, wahrend  die  übrigen  ionischen  Städte  eine  Ver- 
sammlung am  Vorgebirge  Mykale  abhielten,  nachdem  der 
Perserkönig  ihr  Anerbieten  zurückgewiesen  hatte,  sie  in  dem- 
selben VerhiÜtniss  der  Oberhoheit  und  Tributpflichtigkeit  auf- 
zunehnien,  wie  es  Lydien  gegenüber  geschehen  war.  Die  Aeo- 
1er  Kleinasiens  schlössen  sich  im  voraus  den  Beschlüssen  der 
ionischen  Versammlung  an.  Aber  nachdem  ein  kleiner  lydischcr 
Atifstand  untcrdriickt  worden  war,  zog  der  Perser  Mazares  ge- 
gen Pricne,  nahm  es  ein  und  lie.ss  die  ganze  Bevölkerung'^in 
die  Sklaverei  verkaufen  ^  Nachfolger  des  Mazares,  ""der 
bald  nach  dieser  Einnahme  gestorben  war,  wurde  der  Meder 
Harpagos,  der  die  grö.ssten  Verdien.ste  um  die  I^rhebung  des 
Kyros  auf  den  persischen  Thron  hatte.  J.r  wandte  sich  zu- 
erst gegen  Phokaea,  dessen  Einwohner  zu  Schiff  abzogen 
und,   nachdem  sie    noch    einmal    zurückgekehrt   und   die    per- 


hal)en,  schlie.s.sen  müssen,  dass  hier  nicht  die  gewaltigen  und  Schrecken  ver- 
breitenden Unternehmungen  des  Dareios  oder  Xerxes  gemeint  sein  können, 
sondern  nur  der  persische  Zug  gegen  die  ionischen  Städte  Kleinasiens.  Wenn 
also  Schoemann,  de  Theogn.  15  sich  auf  Herod.  VI,  i  i  .7  beruft  und  nach- 
weisen will,  das,-;  seit  der  Forderung  des  Dareios  um  Wasser  und  Erde  (491) 
Schrecken  in  Griechenland  verbreitet  war,  so  beweist  er  damit  das  Gcgentheil 
von  dem,  was  er  für  richtig  hält.  —  Damit  erledigen  sich  die  irrthümlichen 
und  willkürlichen  Annahmen  von  Welcker,  Theogn  XVI,  der  ihn  nicht  vor 
Ol.  55  geboren  glaubt,  von  Rintelen,  de  Theogn.  13,  der  ihn  540  geboren 
sein  läs.st,  und  von  Hecker,  Fhilol.  V,  467  f. 

I;  Das  Talir  546  nahmen  hiefür  Geizer,  Rh.  Mus.  X\\,  242,  Di  eis 
a.  O.  XWl,  lü  u.  20  und  A.  v.  Gutschmid  an;  Rüdinger  dagegen  in 
Sitzungsb.  Wien.  Akad.  92  1878)  214  (la>  Jahr  541  oder  540  (Herbst,.  Es 
ist  nicht  meine  Aufgabe,  diese  und  andere  entgegenstehende  Ansichten  zu 
widerlegen. 

2)  Herodot   I,    161 ;   Duncker  II,  493. 

26* 


i$     I 


4 


'**• 
♦^ 


i 
f 


394 


Fünftes  Capitel.     Die  Elegie. 


sischc  IVsatzuiiL/  niccicr^cinachl  hatten,  ihr  Vaterland  für  im- 
nur  \criiesscn.  um  in  !  aicanien  die  Colonie  Klea  und  in 
GalHc  n  Massilia  zu  f^ründen  M-  I'djcnso  machte  es  Teos,  dessen 
iMnuohiuT  at;/.()^('n  und  Abdera  gründeten.  So  fiel  eine 
Stadt  der  lonier  nach  der  andern;  zuletzt  unterwarfen  sich 
Leslxxs  und  Chios.  Damit  war  da-  Colonieengebiet  Griechen- 
lan(K  lüitrrjocht,  ] )er-i^(dK'  Stattlialter  wurden  hingeschickt, 
die  fuheren  demokratischen  Verfassungen  aufgehoben  und 
überall  Alleinherrscher  eingesetzt,  deren  dynastisches  Interesse 
es  erlniderle,  mit  d«  m  1 'er>erkv)nii{  unter  allen  Umstanden  gut 
zu  st(  Im.  1  )ii  lierrscliaft  der  Perser  war  allerdings  nicht 
druckend,  da  sogar  die  alljährliche  ionische  V^crsammlung 
nach  uie  \uv  stattfinden  durfte  -).  Man  wird  nicht  fehlgehn, 
wenn  man  <li(  \'ersc  des  'riieo[jnis  auf  den  ersten  Anjjriff 
dc^  Harpa.os  gegen  Teos  bezieht,  womit  die  Reihe  der  Un- 
tere ertim-eii   eröffiiel   u  iirde  •'). 

i\.u  hdem  <>.  die  Angabe  der  alten  Chronographen  wieder 
in  ihr  1\<  (  lit  eingesetzt  ist,  wenden  wir  uns  zu  dem  Geburts- 
ort tle>  iJichlers.  Man  weiss,  dass  zwei  Ansichten  im  Alter- 
tlnun  vorhanden  waren,  davon  eine  ihn  im  nisaischen  Megara 
geboren  sein  lässt,  die  andere  im  sicilischen.  Wenn  man  aber 
eruagl,  da.-i.->  alle  Ciramm.itilxcr .  welche  doch  dieser  Frage 
etwas  naher  getreten  snid  ^),  das  Megara  des  Mutterlandes 
für  die  (xehm  t^^tadt  des  I  )ichters  aus<7;eiieben  haben,  so  kann 
die  entgegengesetzte  MeimmL;,  vveielie  allein  von  einer  pla- 
tonischen   Steile  •*)    ausgegangen    i>t ,     von    keiner    Bedeutung 

1)  Herocl.    1,    107. 

2)  Duncker   11.   495    f. 

3)  Dieser  Kinfall  des  Ilarj^ay^os  war  mit  der  Gründung  von  Elea  und 
Ma>-ilia  (woiurcli  sicli  aucli  das  Alter  des  Xenophanes  ergiebti  offenbar  ein 
\\\  II  !i  j  uük;  nicht  mir  in  der  griechischen  Geschichte,  sondern  auch  bei  den 
Chr()iu)graj)hen,  wie  tlie  Stelle  bei  'Iheodor.  Arithni.  40  Boeckh  zeigt:  c- '  (ist 
oflenbar    falsch;   vgl.  Suid.   v.  <1>(o/.jX'!67,;  ;    es   muss    wohl   /'    sein)    /.at    to '  eTrj 

' Ava/^i'ovTo;  te  y.at  IFoX-j/paTou;  ycoviov  /.%:  ttj;  (tr.o  'Apjzayou  toü  Mr^öou 
*l(ovf.)v     -oAiop/.  la;   /.ol:   x'jolj'-iizo):,    f,v   «ho)/«"?;    'fjyovTi;    M:tj7a/.:xv    (o/.iaav. 

4)  l)ui\inos  im  Schob  l'lat.  \  1,  375  Herm.,  Harpocrat.  v.  Hs'oyy:;,  Athen. 
\  11,    317    A,    XHl,    559,   Steph.   By/.   v.    .Msyap;   vgl.^Sit/.ler  a.   O.  49. 

5^   Leg.   1,   030    A. 
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sein  Haben  wir  doch  auch  gezeigt,  dass  die  Angabe  Pla- 
ton's,  dass  Athen  die  Mutterstadt  des  Tvrtaeos  sei.  auf  einem 
Irrthimi  beruhte  '\  L^benso  ist  bemerkt  worden,  welche  Un- 
klarheit inid  Unwissenheit  Piaton  bei  der  Anführuno-  der 
Lebenszeit  der  Vorahnen  seines  Kntias ,  des  Dropidas  und 
Kritias,  zeigt.  Gewiss  Väcre  jetzt  der  Schluss  nahe,  noch 
sicherer  eine  Localtradition  der  Gros.sstadt  Athen  anzinielimen, 
in  welcher  Piaton  befani::en  war,  wenn  nicht  die  Möc^lidi- 
keit  vorhanden  wäre,  dass  die  platonische  Stelle  nur  falsch 
verstanden  worden  ist.  Denn  ntir  der  Umstand  wird  ausdrück- 
lich erwähnt  ,  dass  ilieognis  im  sicilischen  Meeara  Büro-er 
gewesen  sei  ^) ,  was  wenigstens  nicht  mit  Sicherheit  darauf 
schlie.ssen  lasst,  dass  der  Dichter  auch  dort  geboren  sei. 

Theognis  .stammte  von  einem  vornehmen  und  ad- 
ligen dorischen  Hause,  und  hatte  die  gleiche  vortreffliche 
P>ziehung  genossen,  wie  sie  damals  in  den  reicheren  P'a- 
milien  der  grösseren  griechischen  Städte  üblich  war.  Diese 
Erziehung    war  aristokratisch,    und    desshalb    fmden   wir   den 


1)  Th.  I,  183. 

2)  TToiTjTTjV  rA  xai  fjULs't;  [AaoTuca  £/o;j.£v  Hr'oyvtv  rroXtrr^v  röjv  ev  ^txcXia 
MsyaoEojv.  Ks  ist  ein  Verdienst  von  IliUer  a.  O.  459,  auf  diese  Erklärung 
der  Stelle  aufmerksam  gemacht  zu  haben,  wenn  er  auch  mit  zu  grosser  Sicher- 
heit darüber  gehandelt  hat.  Ausgeschlossen  bleibt  die  Deutung  dcsswegen 
nicht,  dass  Piaton  Theognis  wirklich  für  einen  Sicilier  gehalten  hat,  und  dal)ci 
einer  ebenso  trüben  athenischen  Localsage  folgt,  wie  bei  Tyrtacos.  Ich  halle 
sogar  dies  letztere  für  wahrscheinlich.  Wenn  daher  Hesych.  (Suid.)  v.  Oe'ovvi; 
ausdrücklich  sagt,  dass  Theognis  gewesen  ein  MsyaoEu;  lojv  ev  -t/.£A'!a  IMsyi- 
p«ov,  so  mag  diese  Notiz  aus  der  platonischen  Stelle  entstanden  sein.  \\  ir 
erfahren  ja  aus  Harpocrat.  v.  ("Iz'oyvt;,  dass  viele  Platon  in  seiner  Ansicht  über 
die  Ileimath  des  Theognis  gefolgt  sind.  Dann  hat  eben  Hesych.  den  Ort  ange- 
führt, wo  Theognis  den  grössten  oder  einen  grossen  Theil  des  Lebens  zugebracht 
hat,  wie  wir  das  gleiche  bei  Tyrtaeos,  Alkman,  Stesichoros  gesehen  haben,  und 
wie  es  bei  der  Dichterin  Sappho  wiederkehrt.  —  Platon  wird  aber  vielleicht 
durch  seine  sicilischen  Reisen  Kunde  von  diesem  Aufenthalt  des  Theognis  in 
Sicilicn  erhalten  haben,  wie  Hill  er  mit  Recht  annimmt;  nur  darf  man  dies 
nicht  als  einen  Irrthum  erklären,  der  durch  die  Gedichte  selbst  widerlegt 
werde,  da  zweifellos  etwas  wahres  daran  ist,  wie  es  auch  durch  v.  783  f. 
bestätigt  wird.  —  Uebrigens  fehlte  vielleicht,  in  der  zweiten  hesychianischen 
(d.  i.  der  besseren  Vita  (vgl.  Nietzsche,  Rh.  Mus,  XXII,  196  u.  198J  des 
Theognis  der  Zusatz  über  das  sicilische  Megara. 
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Fünftes  Capitcl.      Die   Klegic. 


Dichter  wiilircncl  der  Partcikiimpfc  seiner  Vaterstadt  an  der 
Sy^it/e  des  Adels  und  als  ^rfossen  Feind  des  Volkes,  beson- 
ders aber  hasst  er  dessen  T.eiter,  die  Demai^oj^en  (Y.vsy-ovs;). 
Desshall)  sind  für  ihn  die  Ancrehörin;en  <^a'wisscr  Geschlechter 
cranz  besonders  die  lernten  (x^yM) ,  wahrend  andre  Familien 
zu  den  schlechten  (-/.t/jA)  i^^ehören  M.  Von  seinen  hVeunden 
winde  er  einmal  verrathen  (v.  8ii  f.)  um\  der  von  den  VAtcrn 
ererbte  Reichlhnm  i;ini,^  verloren,  vermuthlich  in  Fol^e  i)0- 
litischer  Umwalziin<4cn  ^). 

Die  Stadt   Me^^^ara   war  durch   die   Dorer  von  Ar^ros    und 
Koriüili     .l.n    Innieni    entrissen    und    von    Attika     abgetrennt 
worden.    Das  kleine  Stadtchen  kam  unter  einer,  wie  es  scheint, 
o-emassiL^teu     Adelsherrschaft    zu     schneller   HUilhe,    die    noch 
vermehrt     wurde,    als    eine    im  J.    728   i,rcsandte  CoU^iie   nach 
Sicilieu  1111(1  /.wei  weitere    in    den  Jahren  675  u.  660  nach  Chal- 
kcdeii    un.l   Selymbria   den  Handel   des   Ostens    und   \Ve>tens 
drr  Miittcrstadt  erschlossen.    Ob^deich  weit  kleiner  als  Athen 
hatte   es  <^^ewa<,^t,  am  l'.nde   des    7.  Jahrhunderts   die  Insel   Sa- 
lamis   den    Athenern    zu   entreissen,    konnte   diese   aber   aller- 
dinf^s,  wie  erwähnt   ist,  auf  die  Dauer  nicht  behaupten.    Kurz 
voihei     hatte   Thea^^enes    das    Volk    von    der    Herrschaft    des 
Adel-  hefreit,   sich   selbst    zum    Tyrannen    i^^emacht   (zwischen 
628    und  020)    nmd    seinem   Schwiegersohn   K\'l>>n    bei   seinem 
hmdesverratherischen  Unternehmen  c^e.i^en  Athen  Hilfe  geleistet. 
rheac:enes  war  ein  vortrefflicher  Fürst,  unterstüzte  den  Handel 
und  (nweiterte  das  Gebiet  von  .Megara  ,   legte  Wasserleitungen 
uui\  mitten    in  der  Stadt  einen  r.rnnnen  an  ^}.    Dennoch  konnte 
er  seine  lleirschaft  nicht  bis  zum  V.ndc  seines  Febens  erhalten, 
dcnu   ein    \u1-t md    der   Adclspartei  stürzte  ihn   und   trieb   ihn 
in  (he  X'erbannung-*).    Der  herrschende  Adel  setzte  den  Kampf 

T  nie  von  Welckcr,  Theogn.  \\l  und  Sit/.ler  a.  O.  31  f.  über- 
trie!)eno  iXirstcllung  des  Sachverhalts,  dass  l)ei  Theognis  die  Wörter  ivaOo-! 
und  /a/o-:  meistens  von  den  nohilcs  und  dem  popuhis  zu  verstehen  seien,  ist 
schon  von  andern,  wie  Slüller  und  Schocmann  eingeschränkt,  und  von 
Ililler  a.  O.  461    f.    auf   ein    sehr    bescheidenes  Mass    zurückgeführt    worden. 

2)  Vgl.   Ililler   a.   (>.   466. 

3)  Vgl.  Sit  zier  a.   O.   44. 

4)  Duncker   IV,  57  f.  setzt  dies  Krcigniss  in  das  Jahr  590;  Schocmann, 
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gegen    Athen    fort,    der   im   Jahre    570    durch    das    erwähnte 
Schiedsgericht  der  Spartaner  beendet  wurde. 

Der    Adel    war    zuerst,     so     lanore    der    Krie^r    dauerte, 
freundlich   zu  dem  Volk    und    es    kamen    keine  Streiticrkeiten 
vor  M.     Als  man  aber  dasselbe    nicht    mehr  brauchte,    finden 
die  früheren   Frpressungen   und   Gewaltthaten    wieder    an,    so 
dass    das   Volk    sich   zusammenschaarte,  vielfach  vom  Lande 
die   Bauern  herbeirief  und   geführt  von   einiiren   Adlicren,   wel- 
che   die   Sache  der   Aristokraten   verlassen   hatten ,    mehrfach 
die  Oligarchen  ausplünderte   und  aus  der  Stadt  vertrieb.     Wie 
in  Athen  war  das  Volk  auch  hier  durch  seine  Schuldenlast  mehr 
und    mehr   verarmt,    und    da  es  jetzt  aufgeregt  und  von   De- 
magogen irregeführt  war,  entstand  ein  Gesetz,  dass  der  Adel 
die  Zinsen ,  welche  das  Volk  gezahlt  hätte,  zurückgeben  sollte. 
So    kühn   geworden,    massten    sich   die   Demagogen  ein    Recht 
nach    dem    andern    an,    bis     dem    Adel    die    Geduld    ausging 
und     es    zu     Waffengewalt     und     Strassenkampf  kam.      Hier 
wurden    die    Adligen    in    einer    Schlacht    besiegt,     vertrieben 
imd   aller  Rechte  beraubt  ^}.     Das  Volk  erhielt  jetzt  die  Herr- 
schaft, aber  die   Demagogen,    welche  dies  erzielt  hatten,  be- 
gannen auf  thörichte  und  grausame  Weise  aufzutreten,  so  dass 
der   Adel    eine  Verschwörung  anzettelte  und    ihnen   das  Heft 
aus  der  Hand  reissen  wollte.    Durch  Zwietracht  misslanfr  das 
erste    Lditcrnehmcn,    bei    welchem    Theognis    die    Seele   des 
ganzen  war.     Fs  folgte  eine  zweite  Verschwörung.    Die  ver- 
bannten  Adligen    kehrten    zurück,   besiegten    das   Volk,    wel- 
ches sich  vorher  einen  Tyrannen  erwählt  hatte,    und  führten 
wieder  die  Adelsherrschaft  ein,  nachdem  die  Sache  des  Volkes 
durch  die  Verblendung  seiner  Fuhrer  verloren  gegangen  w^ar  ^). 


de  Theogn.  16  in's  J.  600.  Tyrann  kann  Theagcnes  nicht  vor  Ol.  41  ge- 
worden sein:  vgl.  Sitzler  a.  O,  44,  der  annimmt,  dass  Thcagenes  ein  bis 
zwei  Olympiaden  nach  dem  Verlust  von  Salamis  (Ol.  46;  und  nach  dem  Ar- 
chontat  des  Selon  in  Athen  vertrieben  sei,  und  dass  jener  Verlust  sein  An- 
sehen  erschüttert  habe. 

1)  Plut.    Quaest.    graec.    18     Mi-^x^.v;    Hzay^r,    tov    TÜ'.a/vov     r/^aX'ivT:; 
0  A  ( Y  0  V   y  c  0  V  0  V    £  a  <o  ©  p  6  V  T,  7  a  V . 

2)  Aristot.   Pol.  V,   5;   Sitzler  a.  O.  46. 

3)  Simon,  ep.    107;   Herod.  T,  45;  IX,  41. 
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Vünftcs  Capitcl.     Dir   Klcgic. 


Da  heim  Br-inn  der  Pcrscrkric^c  Mc^ara  vollirr  bcruhi-t  cr- 
sclu  int  und  mit  den  Athenern  den  Kric-  unternimmt,  so  fallen 
ihr   l'.reii^misse  von    dem    Stnr/  des  Theac^rcnes  bis   zur  Rcsti- 

tuirun-  de.  Adels  in  Ol  47  ^'^^^^^  4«^  l>i>^  ^^^-  7«'  ^'"^^  '"  ^^"'^ 
MiUc  der  Periode  hatten  die  Chrono<^rra])hen  die  lUuthe  des 
Thcoi^nis  ani^rcsetzt,  die  somit  offenbar  in  die  Zeit  der  de- 
mokratischen VerfassunL^sform  hineinfiillt,  welche  wohl  über- 
uie-cnd  die  /.weite  Hälfte  des  6.  Jahrhunderts  ausfüllt. 

"^Nun  ist  nllerdini^rs  aus  1  hco^nis  selbst  sehr  wcni<,r  auf 
diese  politischen  Kampfe  und  Umwalzun^rcn  zu  schlicssen. 
Aber  das  eine  erfahren  wir  nut  Sicherheit ,  dass  er  eine  Zeit 
lani-  ausser  Landes  i^a^lebt  hat  -  vielleicht  in  freiwillicjer ,  viel- 
leidü  in  unfreiwilli<^nT  Verbannun^^r  _  und  in  Sicilien  ,  in  lui- 
boc.i  und  Sparta  eine  sehr  freundliche  Aufnahme  profunden 
bitte  M.  Ebenso  steht  fest,  dass  er  die  KestituirunL,^  des  Adels 
nicht  mehr  erlebt  hat,  so  dass  er  nach  einer  sehr  wahrschein- 
lichen   Annahme   noch  vor  den  rerserkrie-en   -estorben   ist  «). 


"4 

i 

11' 


1)  Vgl.  V.   783  1.;  Sit/.lcr  a.  ( ).  50. 

2)  Sit/lor    a.    ( >.      (io-011    »licNO     Darstellung    hat     llilKr    a.    O.    45^    ^^ 
geltcml    gcMna.ht,    da.s    lu-i  ".Umu     geringen   Imfang    <Ur    puhüschcn    K.sk-    im 
Theognis    eine    solche    Sehlusslolgerung    un>talthall    sei.       Aber    so    wenig    wir 
ku.-nen  können,   dass  nach   dem  Stur/.   <les   rhcagcncs  eine  demokratische  Knrm 
oftd^Nvähnt    wird    (Vgl.    IMut.    a.    O.,    Aristot.    l'oet.   3    und   Marm.    l'ar.   unter 
Ol     50-54   [Susarion]),  so   sieher  ist   es,    dass  die   ganze  uns  erhaltene   l'ocsic 
des   Theognis  unter  einer  denu>kratischcn  Verfassung  entstanden  ist.      W  cnn  aber 
.\ristot.    l'oUt.    1300   a    1302    l>    1304    1>   von   der   Vernichtung    der    meganschen 
Demokratie  durch   die   Adelspartei  spricht,    so  kann    er  unmöglich  die   Periodo 
unmittelbar  nach  dem  Stur/    des  Theagenes  meinen,  wie   Ililler    glaubt,    son- 
.lern   d.e  letzte   Restitution   des   Adels,    die  Theognis  leider   nicht   mehr  erlebte. 
Fs  ist  ja  mö<dich   -   jedenfall..  kann  es  nicht  widedegt  werden  -   dass  diese 
Demokratie  noch   im  0.   Ih.   mehrere   Male  wieder  gestürzt  worden  ist,    worauf 
auch  Strabo   IX,   393   führt,    aber  die   Adelsherrschaft  kann  vor  dem   endlichen 
Siege   niemals   von    langer  Dauer    gewesen    sein.     Allerdings    ist   emleuchtend, 
dass  zwischen   der  von  PJutarch    geschilderten   l>öbelherrschaft    und  der  Demo- 
kratie    die  in  <len  Gedichten  des  Theognis  hervortritt,   ein   grosser  Unterschied 
i.t   (vgl    IliUer  a.  0.465-,   aber   iene   war  nach  dem  Sturz  des  Adelsregiments 
sehr  bald  nach   600  oder   ^90,    als  Theognis  vermuthlich    noch    nicht    geboren 
wir       Die    spateren    von    Hill  er    herangezogenen    Zustände    aus    den   Jahren 
,.0-446     wo  Mcgara  mit   Athen    verbündet  war    und    aus   den  ersten  Jahren 
des  peloponnesisch^n   Krieges  <Thuk.  IV,   66      haben    für    Theognis    keine    Be- 
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Wir  kommen  zu  den  Gedichten  des  Theognis, 
wobei  wir  zunächst  der  im  Suidas  erhaltenen  Lebensbe- 
schreibung^ Aufmerksamkeit  schenken  müssen.  In  dieser  zwei- 
ten von  Nietzsche  mit  Recht  vor^^rezo^enen  Vita  wird  das 
Ilauj)tpedichl  des  Theoc^mis  yv(o|ao Aovta  S'/  £>.2V£icov  ')  Be- 
deutung. Nun  führt  man  für  eine  oligarchische  Restitution,  die  Theognis  selbst 
erlebt  und  geschildert  hal)en  soll,  Verse  an,  wie  v.  947  f.,  die  doch  zweifellos 
soloniscli  sind,  ferner  v.  23  f.  rrr/TOf?  03  /ot-:'  avOc(ü-oj;  ovoua^to;  a^Toli;  To^ao* 
oO  Hfl)  na-'.v  aV:Tv  oüvafjLa»,  welche  nach  iiecker  beweisen  sollen,  dass  Th.  in 
der  neuen  Staatsform  eine  hervorragende  Stelle  eingenommen  habe.  Gewiss 
eine  sehr  verkehrte  und  gewaltthritige  Behandlung  dieser  Verse.  Kbenso  ver- 
kehrte Schlüsse  hat  man  aus  v.  321  f.  220  f.  367  f.  945  f.  gezogen,  —  Ym 
besonders  wichtig  aber  halt  man  v.  949  ff.,  wo  er  verkündet,  von  welchen 
Calamitnten  er  die  Bürger  verschont  habe  ( —  noaat  y.«Taaas'!/a:  ai'jr'.oi  o-jx 
ertov;  vgl.  das  offenbar  in  der  Verbannung  geschriebene  v.  349  T'uv  v.t^  [JcASv 
a-ua  rirlv  aus  dem  Gedicht  v.  341  -  350).  Allerdings  können  diese  Verse 
So  Ion  nicht  gegeben  werden,  wie  Heck  er  gewollt  hat,  aber  so  wenig  sie 
eine  oligarchische  Restitution  verrathen  für  den  Oligarchen,  der  sie  geschrieben 
hat,  so  wenig  legen  sie  Zeugniss  ab  für  die  hervorragende  Stellung  des 
Schreibers.  Diese  Verse  können  nach  dem  Verlust  seines  Vermögens  ge- 
schrieben sein  und  sollen  aussagen,  dass  er  —  als  Mann  der  Mitte  —  nicht 
zu  jenen  Oligarchen  gehfirt  habe,  welche  das  Blut  des  Volks  vergossen  haben, 
also  eine  solche  Raclie  nicht  verdiene.  Gewiss  unrichtig  hat  Welcker  dieses 
Fragment  zu  den  erotischen  gestellt,  und  den  Inhalt  darin  gefunden,  dass  es 
auf  einen  geht,  der  seinen  Zweck  nicht  hat  erreichen  können,  obwohl  er  mehrere 
Male  nahe  daran  gewesen  sei.  Aus  dieser  Stimmung  der  Rache  und  der 
Unversöhnlichkeit  heraus  ist  dann  v.  847  ff.  geschrieben:  Xi^  ?n:|5a  orja<i> 
•/.Evso^oov'.,  TÜnTE  0£  y.svTpfj)  o;£i  u.  s.  w.,  eine  Stelle,  die  wohl  am  meisten 
den  I'arteihass  der  Aristokraten  zeigt  und  wohl  Zweifel  erregen  konnte,  ob 
eine  solche  Gnome  Anspruch  auf  allgemeine  Giltigkeit  machen  könne.  Vgl. 
auch  Bernays,  über  das  phokylideische  Gedicht   i    f. 

I  Dass  ^"^(liiirAoyix  der  richtige  Titel  ist,  geht  auch  aus  Plut.  de  aud. 
l)oet.  2  hervor,  o-."  iXt^eitxjy  ist  identisch  mit  ö:*  fAcvaia;  'vgl.  Suid.  v.  2oXo)v. 
—  "oir^aa  c:  EAEvsi'ov,  w^as  an  vielen  Stellen  der  Lebensbeschreibungen 
nur    bedeutet:    ,in    elegischem    Versmass'.     Vgl.   Suid.  v.   TusraTo;.    —    Ono- 

-   r,    o     'V    2.aAafAivt    c.      zkiyv.OLz.      Andrer- 
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V     I       y\ 


EAiYc'.a;,    -lato  V.  or^  ; 


seits  werden  auch  Elegieen  selbst  cAsyc^a:  genannt,  z.  B.  v.  <I>a)Zj Aior, ;  — 
zy^OL'lvj  iZT^  zai  iX-^v.i;  u.  a.,  wofür  Diogenes  Laert.  gewöhnlich  CAsyc^a  sagt, 
z.  B.  I,  Ol,  79  u.  a.  Ebenso  bisweilen  Suidas  z.  B,  v.  iarso).  —  In  un- 
richtiger Weise  hat  über  die  suidanische  Vita  Daub  in  Suppl.  Phil.  Jahrb. 
XI,  423  f.  gehandelt,  der  yvöji-xat  oC  EAcVEta;  als  den  allgemeinen  Titel  be- 
trachtet, von  dem  Suidas  die  einzelnen  i;  die  Gnomologie  an  Kymos,  2)  die 
'jnoOf./at  nacÄivcTi/.a:  anführe. 


4 
U  II 

Ii 

i-, 

t! 


i 


ij 
.1 


M 


ii 


I 


11 


f 


I 


» 
I 


400 


I'ünftcs  Capittl.      Die  Klcgie. 


i  i 


nnnnt  uud  aiisclrücklicli  ani^cfuhrt,  dass  es  an  K\'rnos  adrcssirt 
war.  I  )icscr  Kyrnos  wird  als  der  Geliebte  des  'Hieof^nis  bezeich- 
net,  was  wohl  erst  aus  dem  Charakter  eitiij^^er  unechter  Klc- 
^iccn  ^geschlossen  worden  ist,  wiihrcnd  er  i^evviss  y.u  einem 
v(^rnehmen  Geschlecht  «gehörte  und  desshalb  von  Theo^nis 
mit  viiterlicher  Fürsorf^e  behandelt  wird.  In  dvn  ('redichten  selbst 
wird  er  ein  Sohn  d(\s  Tf^lvpaos  i^enannt  '),  und  v.  19  f.  ziem- 
lich klar  aus^esa^t ,  dass  die  Gnomoloc^ie  an  ihn  geschrieben 
wird,  1  )abei  ist  keineswegs  nothwcndi;^^  uns  diesen  Kyrnos 
besonders  jun^  vorzustellen,  da  er  schon  als  lieiliL,^er  Ge- 
sandter nach  1  )el|)hi  t^eschickt  werden  kann,  und  da  ihm  das 
eheliche  Leben  angepriesen  wird  '•'i.  Wir  erfahren  so^ar  aus 
dieser  .Stelle  noch  weiter,  dass  'riico^nis  iihnlich  ,  aber  nicht 
so  c^eschmacklos  wie  Pliokylidcs,  .seiner  Sammln n<r  das  bc- 
.stimmte  Kennzeichen,  ^i^leichsam  sein  Siegel  aufc^edriickt  hatte, 
iiKlrm  er  seinen  Namen  in  dem  Gedicht  mittheilte  ^).  ICinc 
solche  Vorsicht  kann  nicht  Wunder  nehmen  in  einer  Zeit, 
welche  die  h'lemeen  des  Solon  und  Hieoi^nis  besass  und  i;e- 
wiss  zahlreiche  Gnomen  der  soc^enanntiMi  W^eisen ,  von  de- 
nen \iele,  wie  wir  heute  erkennen  kdmien ,  sich  so  iUinlicli 
sein  mussten,  wie  ein  VÄ  dem  andern.  Von  dem  Umfan^^ 
dieses  Gedichtes  haben  wir  keine  p^enaue  Vorstelluni^,  doch 
wird  es  eewiss  nicht  den  des  ersten  uns  überlieferten  Ruches 
erreicht  haben  ^).      Diese  Gnomcn-sammlun^^   ist  offenbar  viel 

1  Ahrcns,  Oial.  II,  143.  Dass  Welckcr,  Thcogii.  XXXIII  versucht  hat, 
in  KJcvo;  keinen  I''i[;ennninen  /u  erkennen,  sondern  es  in  der  Hedeutiin^  von 
xjpo;  £/^w  =^  dominum,  nobilis  aufgefasst  hat  (worin  .S  i  1 7. 1  e  r  29  ihm  i;e- 
foli;t   ist»,  hat   Hiller  473   mit  Recht   zurückgewiesen. 

2)  Dies  ist  wegen  v.  S25  und  1225  f.  sehr  richtig  von  O.  Müller, 
Litg  T,  205  l)emerkt  worden,  wogegen  der  Herausgeber  Ileit/  ohne  allen 
Grund  polemisirt. 

3)  Dies  ist  der  ascr^yi;  v.  19,  der  folgt  v.  22  BzJyvioo;  h-z-.v  zr,ri.  Doch 
war  dies  wohl  nur  die  Einleitung  zu  den  Klegieen  an  Kyrnos,  wahrend  der 
Anfang  v.  1S3  fT.  gewesen  ist,  wie  Hergk  a.  O.  und  Clemm,  Thil.  Jahrb.  18S3, 
10  richtig  bemerken.  —  Ue])er  die  andere  unglaubliche  Deutung  von  Här- 
tung und  Sitzler,  dass  ,,KüsVi"  dies  Erkennungszeichen  sein  soll,  vgl. 
Hiller  a.  O.  472.  —  Verkehrt  ist  die  Erklärung  von  Leutsch,  Phil. 
XXIX.    -M    f. 

4)  Allerdings    wird    in    der  ersten  Vita  des  Suidas,    wo  dasselbe  Gedicht 
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gelesen  worden  und  hat  im  Kaufe  der  Zeiten  den  Versen 
des  Phokvlides  den  Kan^  abcrelaufen.  Sie  lacr  gewiss  noch 
intact  Piaton  vor,  der  sie  zweimal  erwähnt  M,  ferner  Xeno- 
phon  und  Aristoteles  ^) ,  Isokrates  und  Antisthenes.  Von 
der  c^rössten  Hedetitimf^  ist  aber  die  Stelle  eines  unbekannten 
Autor's,  der  irrthumlich  Xenophon  f^enannt  wird,  der  nicht 
ntir  eine  Charakteristik  dieser  Gnomensammlun^  entwirft,  son- 
dern der  eine  ziemlich  klare  Andeutuncj  i^^emacht  hat ,  dass.  da- 
mals unmittelbar  nach  dem  Proömion  tv.  19 — 26)  die  Verse 
183   f.  f^efol^t  sind   ').      Dieser  imbekannte  Gewährsmann  sai^t 


YVfTj;/a'.  0'.' EÄiYs'^;  genannt  wird,  angegeben,  dass  es  d;  :<-/,  ^  [i"/  geschrieben 
sei.  Aber  diese  Zahl  erregt  nicht  nur  Verdacht,  weil  sie  in  der  zweiten  Be- 
schreibung fehlt,  während  dort  am  Schluss  nach  der  übereinstimmenden  An- 
sicht ein  Fehler  vorliegt ,  sondern  auch  weil  sie  für  ein  Gedicht  auffallend 
gross  ist.  Man  erinnere  sich,  das>  der  Schwindelbiograph  Lobon,  der  den 
sieben  Weisen  eine  grosse  dichterische  Thntigkeit  zuweisen  wollte,  Thaies  und 
Chilon  200  Verse  gegeben  hat,  Pittakos  600,  Bias  und  Periandro^  2000,  Kleo- 
bulos  3000  und  endlich  Solon  5000.  Vgl.  Hiller,  Rh.  .\Iu-v.  XXXIII,  521. 
Nur  ixi  Solon  i^l  überhaupt  diese  Thritigkeit  verbürgt  und  hier  kann  die  Zahl 
leicht  um  das  (loj)pelte  übertrieben  sein.  Denn  es  ist  für  mich  nicht  zwei- 
felhaft, dass  3f') '  die  (iesammtsumme  der  Verse  ausdrücken  soll,  desshalb 
an  den  Schluss  gehört  und  auch  am  Schluss  der  ersten  Vita  für  ra  r.ivTa 
{r.'.y.fT);  zu  verbessern  ist  Ta  nivTa  zr.r^  [io> '  oder  meinetwegen,  wie  Schoe- 
mann  gewollt  hat,  ^  ß»»; '.  Rechnen  wir  aber  2800  Verse  als  Gesammtsumme, 
so  war  Theognis  dadurch  zweifellos  productiver  als  Solon,  geschweige  denn 
als  rhokylides.  Einen  ganz  analogen  P'all  wird  man  bei  Diog.  Laert.  IX,  20 
bemerken,  wo  es  von  Xenophanes  heisst  ir.'j'.r^'zi  ok  /.ai  KoXoSfovo;  /.tI'J'.v  -/at 
Tov  £?;  'Eaeäv  tt;;  'lTa/.(a;  a-ot/.'.7|jLov  ir.r^  ^  [i,  wo  sich  auch  die  Zahl  von 
2000  Versen  nur  auf  alle  Gedichte  beziehen  kann.  Vgl.  O.  Müller,  Litg. 
I,    208  not. 

1)  Aus  Flaton,  Menon  95  V.  geht  hervor,  dass  damals  v.  435  f.  sehr  bald 
nach  V.  33  f.  gefolgt  sind.  Vgl.  gegen  Sitzler  Hill  er  a.  O.  466.  —  Vgl. 
Leg.  I,  630  A. 

2)  Memor.  I,   20,   Synfp.   2,    5;    die    Stellen    aus    Aristoteles    bei  Sitz  1er 

a.  O.    17   not. 

3)  Stobaeos  LXX,  9  und  LXXXVIII,  14.  lv^oz>'o'^'o;  i/.  toO  r,zo\  Oeov- 
v'.oö;.  Jedenfalls  liegt  es  näher,  hier  an  Antisthenes  zu  denken,  von  dem 
Diog.  Laert.  VI,  15  erwähnt  eine  Schrift  '£v.  Biovv.oo;  0 ',  s ',  als  was  Bergk, 
Poet.  Lyr.  136  *  vorgebracht  hat,  dass  zuerst  eine  Ekloge  aus  Xenophon  (viell. 
Ages.  I,  2)  angeführt  war,  dann  gefolgt  wäre  ein  Citat  aus  ('AiiaToiAou;) 
£/.  ToO  r.iy.  (£'jY£V£'a;),  dessen  Anfang  und  Schluss  ausgefallen,    während  Bior- 
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ausdrücklieb.  <lass  ,lic  Gnon.cn  <lcs  Tbcoc^nis  von  n.cbts  wc-tcr 
■nh.uuldt  haben  ,  als  von  der  Tu^cn.l  un.l  der  Scblecbt.ukct 
de,  Mensehet,.  .,n<l  <lass  sie  <laher  den  Menschen  «erade  so  bc- 
1,  ,n,U.ln,  wie  ein  an.lercr  über  das  l'ferd  und  »her  die  Reitkunst 
schreiben  k.ituüe.  Wenn  schon  hieraus  hervort,'cht ,  .lass  die- 
sem \utor  nichts  von  dem  vor-ele-cn  haben  kann  ,  xvas  heute 
,!i,-  Gno.nensauunlunR  des  Thcot,rnis  entstellt,  so  w.r.l  d,e.s 
vollen.ls  best:.tic,4  .lurcb  die  Charakteristik,  welche  Isokrates 
,l,rulH.r  -c-eben  hat  '),  <lcr  .lie  Dichfr  I  Icsiod,  Phnkyhdes 
,„„.  llM.'vniis  /.usannnenstellt  und  von  allen  dreien  sa^t,  dass 
sie  .1.0  besten  Rath-cbcr  für  .las   menschliche  Leben  -ewor- 

den  seien.  .  . 

Aus  der  folgenden  Zeit  dagc-cn  ist  kein   em/i-cs   sicheres 

I^eisniel  mehr  erhalten,  dass  die  echte  GnomoloRie  des  Dichters 
noch  vor-elet^'en  h.at,  sondern  man  benut/.te  vielmehr  eme  .Syl- 
lo.re     die  aus  mehreren  unomischeu  \'ersen  alter  und  junger 
Dpchtcr    /usammen-eset/t    war   uiul   stellenweise    noch    reich- 
luhcr-cwesenist.als  <lie  in  unscrn  lian.lschriften  erhaltene.  Hc- 
son-lcT"    uilt  dies   von  Athcnaeos    un.l   Stobacos.     ]^cr  Schluss 
lie<'t  n.ahe.  dass  in  der  alexan.lnnischon  oder  in  der  unmittelbar 
voraus.Tchenden  Zeit  Sammlun<^en  .liescr  Art  veranstaltet  smd   ), 
und    <lass    unsere   Kcdactiou    aus    mehreren    derarti-cn   Samm- 
lungen entstanden  ist.  iedenfalls  aus  /wci  1  lauptsammlun-en    ). 
Air  Recht  hat  man  liin-ewicsen  auf  die  Darstellung  Piatons   ), 
dass  einii;c    es  vorziehn  .  /.um  Zweck  der   b. rziehun^r  aus  den 
Dichtern  die  1  laupts.achen  (x.£97.>,a..<)  •■)  auszuwählen  und  nach 

;S^ra«s    .1cm    IrülKTon  Cital   InncinKoric.l..     Dic-.cn    Unsinn    luiUe    Clemm, 
rhil.  J.-ilirb.   18S3.   10  f.  energisch  zurückweisen  sollen. 

I)  Nicocl.  5-  43-  ^  V        •.  T>    1,1 

^  V.l.  nors;k,  IVet  l.yr.  234  f-  *;  "iH"  -■  ^  47°.  <l.e  m,t  Recht 
.Ue  .^nsUMen  von  Nietzsche,  Rh.  Mus.  XXII.  .6.  f.  un.l  Sit.ler  zun.cU- 
gewiesen  haben  lenor  glaubte,  .lass  sie  nnch  .fuhanus  Aposta ta  unJ  Cynll 
gemach,  sei,  .lieser  nimnU  an,  ,lass  die  gegenwartige  Gestalt  un.l  Ausdehnung 
des  Theognis  kurz  vor  der  Zeit  des  Athenacs  unserer  Sammlung  gegel.en  sei. 

^)  Dk-s  ist  die  Ansicht  von  H.  Schneidewin,  de  syllog.s  T  heogn. 
Argentor.    1878   und   Ililler  a.  O. 

4)  Leq.  VII,  810  E. 

5>  Man  vgl.  z.  B.  Suid.  v.  a>o>xuX{5r,;  TraoaivsaEt;  r>t  Yvcoa«;,  a;  tive; 
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der  Ucberein.stimniun^r  der  Materie  zii.sammenzustellen  und  die 
Knaben  diese  Eklogen  auswendig;  lernen  zu  lassen.  Wenn  nun 
auch  unsre  Syllo^^e  schwerlich  zu  Schulzvvecken  ^i^emacht  sein 
wird,  so  ersehen  wir  doch,  in  welche  Zeit  etwa  der  Anfan<:^ 
solcher  I'>kloj.,^ensamnilungen  zu  setzen  sei.  Man  hat  ferner  mit 
Recht  bemerkt,  dass  die  kleinem  Gedichte  am  Schluss  unsrer 
S)'llo^e  oder  im  zweiten  Buch  v.  (123  i  f.)  in  allen  Ik'zichun^en 
einen  so  durchaus  ähnlichen  Charakter  zci^^en ,  dass  wir  sie 
mit  Ausnahme  der  aus  dem  ersten  l^uch  wiederholten  Par- 
tieen  einem  und  demselben  Dichter  zuschreiben  dürfen  '). 
Ks  steht  aber  fest,  dass  dieses  sogenannte  zweite,  überwie- 
gend aus  thorichtcn  Parodieen  bestehende  lUich  der  I^legicen 
weder  Athenaeos  noch  Str)baeos  gekannt  hat,  sondern  dass 
die  erste  sichere  Mrwahnun^  des.selben  durch  Suidas  oder 
eincti  Leser  des  Suidas  ^eschehn  ist^),  wenn  auch  kaum 
bezweifelt  werden  kann,  dass  der  Verfasser  desselben,  der 
durchwe^^r  „eine  schlichte  I'^leganz  flcr  Darstellung  zeigt",  we- 
der in  der  römischen  noch  in  der  alexandrinischen,  sondern  in 
der  voralexandrinischcn  Zeit  gelebt  hat  ^).     Ms  ist  also  ein  Zu- 


1)  Ililler  a.  O.  470.  Es  Ist  der  Theil,  der  allein  im  cod.  A  (Mutinen- 
sis)  erhalten  ist,  und  sich  überwiegend  auf  Knabenliebe  bezieht.  Dass  ein 
grosser  Theil  dieser  Gedichte  einen  parodirenden  Zweck  hat,  kann  nach 
W  c  1  c  k  e  r  und  v,  d.  Mey,  Stud.  Theogn.  Lugduni  1869^  nicht  bestritten 
Werden,  wenn  auch  II.  Schneidewin  a.  O.  zugegeben  werden  muss,  dass 
dies  nicht  für  alle  gilt,  und  dass  /.  H.  v.  1235  — 1240  sehr  wohl  von  Theognis 
gedichtet  sein  können,  während  v.  1253  f.  1255  f.  von  Solon  sind,  v.  1345  bis 
1350  von  Euenos  'ebenso  Bergk  .  Der  Charakter  der  Periode  tritt  am  deut- 
lichsten zu  Tage  in  den  an  Kyrnos  gerichteten  Versen  1345  —  i35o  über  die 
Befriedigung  der  Liebe.  —  Aus  diesem  Grunde  haben  sie  wohl  schwerlich 
mit  des  Aeschines  i'-^tü-'./.z  ::o'.r^xaTa  sT;  Tiva;  Aehnlichkeit  gehabt,  wie  Hill  er 
glaubt. 

2,  V.  Hc'ovv'. ;.  Sie  könnte  wohl  von  Suidas  selbst  herrühren  —  jeden- 
falls .stand  sie  nicht  in  seiner  Quelle  Hesychios.  Aber  da  er  diese  'j.'.io'.on 
/.OL',  -ato'./.ot  £-'•>■:£;  in  der  Mitte  der  Theognidea  vorgefunden  hat,  so  kann 
dies  Buch  nicht  an  der  heutigen  Stelle  gestanden  haben,  sondern  entweder 
zwischen  zwei  Syllogen  des  Theognis  selbst,  oder  zwischen  den  Theognidea 
und  Pseudophocylidea,  die,  wie  die  echten  Phocylidea,  auch  unter  dem  Namen 
des  Theognis  gingen,  wie  Schneidewin  a.  O.  41  richtig  bemerkt  hat.  Dies 
letztere  ist  aber  die  Reihenfolge  in  unserem  cod.  A. 

3)  So  Bergk  und   Hill  er  a.  O.  471. 
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fall  überaus  seltener  Art,  dass  diese  Parodie,  die  weni^ 
verbreitet  war,  sich  in  einem  I^xcmplar  bis  zur  byzantini- 
schen Zeit  erhalten  hatte  und  dort  die  X^orla^re  für  den 
Mutinensis  bildete. 

\Veni«re  Worte  verlanc^t  noch  das  Princip  der  Anord- 
min;.:  in  unsrer  Syllo^re.  Gewiss  war  die  Ansicht  von  Wel- 
cker  h  richti«^^  dass  viele  Thcile  nach  Stichworten  zusam- 
mcni:^estellt  sind,  wofür  auch  im  grossen  und  ganzen  die 
ohcMi  !)( ]i:indclte  j^latonische  Stelle  spricht.  Aber  es  war 
eine  li  l>ertreibun<:^  seltener  Art,  nun  alles  auf  dies  Princip 
zurückführen  zu  wollen  -),  Nicht  nur  für  den  Schlusstheil 
muss  diese  Anordnun^r  rranz  in  Abrede  gestellt  werden  ^), 
sondern  auch  an  vielen  Stellen  ist  von  einer  Stichwortord- 
nun<^S  wie  sie  an<rcnommen  worden  ist,  nicht  die  Rede'*). 
.Su  ]!(r]!('1i  sind  in  den  alten  Syllot^en  verschiedene  Gesichts- 
])unkte  massL^rchend  j^^ewesen ,  nach  denen  man  eine  solche 
Saniniluni^r  anL^^de^i^t  hat,  und  es  wird  niemals  c^elin^^en,  diese 
(Mn/.rincn  alten  Hcstandtheile  nachzuweisen,  ebenso  wenig 
aber  die  beiden  I  laui)tsyllogen  herauszuschälen,  aus  denen 
das  erste  I^uch  zusammeni^eschmolzen  ist,  wenn  es  auch 
vie1]<iclit  annähernd  i^clunf^en  ist,  die  Elemente  fremder 
Dichter,  welche  hier  ihr  lM<:jenthum  zu  Gunsten  des  11  mpt- 
dichters  d^-v  .bainmlung  opfern  mussten,   festzustellen  '""). 


4 


1)  Theognid.  CV.  f. 

2)  Wie  Nietzsche,  Rh.  Mu>.  XXIT,  161  f.;  vgl.  dagegen  Fritzsche 
hu    rialol.   XXIX,   526   f. 

3)  Schneidewin  a.  O.   37, 

}  Dies  gilt  bcsonilcrs  von  den  so  häufig  vorkommenden  O-Xo;,  xa/.o;, 
avrjo,  ävOsfono;,  O^o;,  y.aXo;,  e/stv,  7:oXü;,  äAAo; ,  besonders  aber  von  lvuc.v£ : 
vgl.    II  ill  er  a.   O.   472. 

5)  Vgl.  IJergk's  Noten  luul  Sitz  1er  a.  O.  36.  Bei  dieser  Gelegenheit 
scheint  es  zweckmässig,  einen  Irrthum  zu  verbessern,  den  man  öfters  antrifft. 
Nietzsche  hatte  bekanntlich  geglaubt,  dass  das  zweite  Buch  aus  den  ero- 
tischen Klegieen  des  Mininermos  genommen  sei.  Ebenso  spricht  Schneidewin 
a.  O.  32  von  dvn  ,libidinosa  carmina'  dieses  Dichters,  die  mit  den  Dichtungen 
des  riiokylides,  ebenso  wie  die  des  Euenos,  verschmolzen  sind.  Wie  kommt 
man  /u  einer  solchen  Beurtheilung  des  Mimnermos?  Oder  hat  z.  B.  Bern- 
hardy's  Vermuthung    v.   iVItavcctio;   am   Schluss    ßi^X-a  iptoxi/.x    -'x    rroXXa    das 
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Wir  kommen  zum  Charakter  des  Dichters,  wie  er 
in  dieser  Gnomoloi^ie  zu  Taore  tritt.  Obw^ohl  der  Dichter 
Aristokrat  ist,  erinnert  er  doch  in  der  Mässi^ung,  die  er 
verräth,  an  Solon,  da  er  ein  Freund  des  Mittelweges  ist 
imd  Heichfalls  vor  der  Tvrannis  zurückschreckt  M.  Dess- 
halb  w'arnt  er  auch  wiederholentlich  vor  Hochmuth  ,  der  nur 
demjenigen  eigen  sei,  der  keinen  gediegenen  Sinn  habe  ^). 
Aber  er  ist  ein  Mann  von  festem  Charakter,  der  jeden  Wan- 
kelmuth  und  jede  Unzuverlässigkeit  hasst,  der  alle  Untugen- 
den in  einer  leicht  verzeihlichen  Verblendun2[  bei  seinen 
politischen  Gegnern  angehäuft  findet  ^).  Wie  Solon  ist  er 
auch  einem  heiteren  Lebensgenuss  ergeben,  ohne  dass  der 
melancholische  Ton  des  Mimnermos  bei  ihm  wahrnehmbar 
ist,  daher  das  T.ob  des  anständigen  Trinkens  und  der  Ge- 
selligkeit  nirirends  schöner  gesungen  wird  ^). 

Gewiss  stand  er  nicht  allein  mit  seinen  Grundsätzen, 
wiewohl  er  nicht  alle  Parteigenossen  zu  h>eunden  gehabt  hat, 
deren  Unzufriedenheit  er  auch  öfters  erregt  •'').  Vielmehr 
macht  es  den  Eindruck,  als  wenn  ein  ganzer  Chib  von  Ge- 
sinnungsgenossen atif  seiner  Seite  .steht,  an  die  er  auch  gelegent- 
lich ein  Gedicht  absendet.  W'w  lernen  auf  diese  ^^Visc 
einen  ziemlich  errossen  Freundeskreis  kennen ,  aus  welchem 
uns  die  Namen  Simonides,  Onomakritos,  Klearistos,  iJeinu- 
kles,  Akademos,  Timagoras,  Dcmonax  erhalten  sind ;  hierzu 
kommt  eine  Freundin  Argyris.  Schon  längst  ist  erkannt 
worden,    dass  das  Bindemittel,    weches  diesen   Kreis  zu    ver- 


i--t 


31 
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geringste  für  sich?  Zeigen  die  erhaltenen  Fragmente  auch  nur  eine  Spur, 
dass  man  Mimnermos  Gedichte,  wie  jene  pseudothcognideischen,  zuschreiben 
kann?  Auch  die  von  Sit  zier  a.  O.  36  im  Phokylides  aufgefundenen  v.  793  —  796, 
1017  — 1022,  1227— 1228,  oder  von  Bergk  ♦  33  v.  983  —  988,  1007  — 1012, 
1023  f.,  1055  — 105 8,  1063  -1068,  1069  f.  berechtigen  in  keiner  W^eise  zu 
einer  solchen  Beurtheilung  des  Dichters. 

1)  Vgl.  V.   220   und    331     übrigens    werden  beide  Verse   auch  so  erklärt: 
geh'  mitten  hindurch  — );   39  =   1081,   52,   823,    iiSl   und   1203. 

2)  V.   151    f.   159  f. 
3     V.   65    f.   233  ff. 

4^    V.   475    f.   499   f.    509   f.    211    f.   837   f.    841    f.    873   f.   971   ^.   989    ^^ 

5,  V.  367  f. 
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einii^en   pflr^nc,    die   M.ihlzcit  war,  welche  oft  in   Gesellschaft 
ein<^ctu>niiiu  !i    werden  ist  *). 

Am  nachNten  aber  star.d  dem  Dichter  Kyrnos,  bei 
w(-1chrni  er  entweder  die  Stelle  eines  Vormunds  vertrat 
(.(1(1  al.  Onkel  nach  «hm  Tode  des  Vaters  sich  ein  Recht 
vindicirtc,  demselben  hj-mahnuncrcn  zu  Theil  werden  zu  lassen; 
dcsshall)  crkl.nt  (i  .hkIi.  wie  ein  Wiler  zum  Sohn  sprechen 
/i!  wollen^).  J)ennoch  dirl  nian  nicht  annehmen  .  dass  die 
(rnomolot^ie  an  Kvrnos  vorzugsweise  einen  ])ersönlichen  Cha- 
rakter i',ehii)t  li.it.  Im  tie-cntheil,  gerade  diese  hat  eine 
weit  allL^ememercTi  ndenz;  nur  wenifj^e  haben  eine  sj^ecielle  He- 
ziuhun<;    auf    die   persönlichen   An^^elei^enheiten  des  Junorlin<i;s. 

\\'e!]n  \\\v  von  den  l'arlieen  absehen,  die  sich  auf  poli- 
tische Ani^ele^aMiheiten  bezieliü  und  offenbar  den  Zweck 
"ehabl  haben.  Kmii-  Widerwillen  ^ei:^en  die  Volkspartei 
ein/iillösseu  mid  dm  den  <  >liij;archen  zu  erhalten,  zeigt  sich 
lli(  .,<Mii^.  an  aiKlercn  Stellen  von  einer W'cltwcisheit,  die  öfters 
viiMu  (tw  i.  l.edenklichen  ICindruck  in  acht.  Namentlich  sind 
es  Keie  li  t  liii  111  laid  (^rluck,  die  ei  muner  m  de  ii  \'< -rdergrund 
schiebt.  In  dt  i  1  k-n  t lieilntii^  des  letzteren  zeii^n  er  !)isweilen 
einen  fast  orientalisclK  n  h'atalismus  ^).  Besonders  autfallend 
ist  i\vr  Kalh.  weder  m  1  il  tllichkeit  noch  \n  Reichthum 
olanzen  zu  wollen,  sondern  alk  in  in  Glück  -*).  Andrerseits 
aber  verlan-t  er  nur  Reichlriuni  laid  >peciell  fiir  alle  Vor- 
nehmen,    wahrend     die    Arnuith     dem     niederen   Manne     zu- 


s* 


i)  Es  ist  gewiss  verkehrt,  viele  Stellen  daraus  andern  Dichtern  geben 
/u  uolKn.  Besonders  dass  Bergk  versucht  hat  v.  503  -  508  und  121  i  -  1216 
dem  allen  Thaletas  zu  geben,  spottet  jeder  Beschreibung;  noch  mehr  aller- 
dings, dass  Leul.^ch  die  letzteren  dem  Kpimenides  gegeben  hat.  Ebenso 
sind  Eucnos  und  Kleobulos  für  ein/eine  dieser  l'artieen  in  Anspruch  ge- 
iinuinun  worden.  Ganz  falsch  ist  auch  Bergk' s  Vermuthung  über  diesen 
ünomakritos,  die  O.  Müller  1,  206  f.  angenommen  zu  haben  scheint.  Und 
Simonides  soll  gar  der  von  Euenos  {} ,  angeredete  Amorginer  sein!  —  Natür- 
hch  standen  die.^e  Stücke  nicht  in  der  Gnomologie  an  Kyrnos,  sondern  m 
den  unten   /u  erwähnenden  6no0r^/.ai. 

2)   V.    1049   f. 

3^   \.    e^  >    i.    105    f.    169   f.    197   f. 

4)    1-9  l"-   ^53   ^"• 
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komme,  wobei  man  freilich  im  Auge  behalten  muss,  wie 
schmerzlich  dem  Dichter  der  Verlust  seines  väterlichen  Ver- 
mönrens  war,  welches  ihn  für  grössere  Agitationen  im  In- 
teresse seiner  Partei  unfähig  machte.  Man  kann  sagen,  dass 
er  den  Reichthum  anbetet  und  es  für  normal  hält,  den  Armen 
zu  verachten  '),  Ja,  um  der  Armuth  zu  entgehn,  sollte  man 
in  die  Tiefe  des  Meeres  tauchen  und  sich  von  schwindeln- 
den Felsen  herabwerfen,  denn  sie  macht  den  Menschen  <^e- 
mein  und  unfiihig^j;  Todtsein  .sei  besser  als  Armuth'*). 
Wenn  es  wahr  ist,  da.ss  Perikles  in  seiner  Leichenrede  ab- 
sichtlich das  Gegentheil  von  dieser  Sprnchwcisheit  behauptet 
habe**),  so  steht  allerdings  der  athenische  Staatsmann  unend- 
lich höher  als  der  megarensische  Aristokrat. 

Im  übrigen  aber  sind  die  Gnomen  des  Theoenis  von 
rein  praktischen  Gesichtspinikten  gegeben.  Er  empfiehlt  Ge- 
duld im  Unglück,  Milde  i^c^^en  die  Nebenmenschen  und  warnt 
vor  Zorn'^i,  er  erinnert  daran,  dass  man  nicht  allen  Men- 
sclien  gleichmässig  gefallen  könne  '),  giebt  vernünftige  RcL^eln 
über  Frauen  und  Ileirathen  und  zählt  ein  edles  W^eib  zu 
den  süssesten  Gütern  des  Menschen  ').  h>  wundert  sich,  dass 
die  Men.schen  um  Todtc  weinen,  statt  den  Verlust  der  blü- 
henden Jugend  zu  beklagen  ^j. 

Im  Gegensatz  zu  diesem  reali.stischen  Stand{)unkt  steht 
nun  eine  Stelle,  die  von  einem  sentimentalen  Dichter  der 
Griechen  herrührt  und  so  vielfach  bei  den  griechischen 
Dichtern    wiederkehrt:     „Nimmer    geboren    zu     sein     ist    das 


li  V.  525  f.  Vgl.  auch  II 17  {{.  und  621  f.  Ueber  den  Verlust  des 
(iutes  und  Vermögens  vgl.   v.  677  ff.,    11 99  ({. 

2:     V.     173     f.      179     f. 

3)  V.   iSi   f. 

4J  Thuc.  II,  43  und  Schob  (der  Theognis  v.  175  f.  heranzieht; :  xai 
a/.ö-T£'.  Tv;  i/.y.[l>:'.3.y  Tr,;  £S[jLr,v£'a;,  o'i  /.at  Tf,;  zhr,[xz^r^;  toj  Hso^vcoo;  Gr.o- 
Or//.r,;  AavOavovTco;  ztjL/r[oiOr,  /a-  r,v';aTO,  iinrov  to  oi/.aioiscov.  —-  Vgl.  Sitz  1er 
n.   O.    19   not. 

5)  V.    1029  f.;   365    f. 

6)  V.  801    f. 

7)  V.  457  f"-  5S1  f.  1225 
81  V,  1069  f. 
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beste'")    so    dass  man  hier  wirklich  zweifdn  kann,  ob  diese 
Verse    der    Art    des     Tlicognis    entsprechen,    vorausgesetzt, 
dass  CS  nicht  b'.os  eine  Uebertra-un-    von    ihm    gewesen  tst. 
Auf  diese  Weise    beriihrt    die  Cnomologie    alle  Ixbens- 
la-cn    der    Menschen,    alle    l'Y'hler    und    Leidenschaften,    alle 
Tu-^enden    und    Stimmungen.     In.rwahr    derjenige,    der    über 
so  viel  Weislicit    verfugte,    war  ein    guter  Philosoph;    gleich- 
zeitig   fühlte    er    aber    den    Beruf    des  Dichters   in  sich,    und 
als  Solcher  hielt  er    es  für  seine  Pflicht,  seine  Weisheit  auch 
den  Nebenmenschen  zugiuiglich  zu  machen  *j. 

\n    .1er    /.weiten  Vita    des  Suidas    heisst  es  weiter,    dass 
Theognis  geschrieben  habe  /.-/l   JTspa;    O-oOr/z-a:    ..v.iri-^t- 
Ti/.y-"     Dass    auch    von    diesen  viele  in  unserer  Sylloge  auf- 
genommen   sin.l ,    kann  kaum  zweifelhaft  sein.     Zu  ihnen  ge- 
hören zunächst  jet,e   bereits  erwähnten   hJegieen    an   verschie- 
dene Freunde,  die   sich  von   den   vorhergehenden    durch    den 
ausschliesslich  persönlichen  Charakter  unterscheiden,  ho  widmet 
n-  s,in,M,ides  nach  einer  lustigen   Gesellschaft  eine  herr- 
liche   Abschiedselegie,    worin    er    gebeten    wird,    keinem 
Gaste   Ciewalt  an/.uthun,    den   müden    schlafen   zu   lassen,    den, 
der  fortgehn  wolle,  gehn  zu  la.ssen,  und  .schildert  in  der  uns 
bokp.iHit'rn  Weise,  wie  das  Mas.shalten  beim  Gelage  die  Haupt- 
sache    sei,     nicht    nüchtern    zu  bleiben,    aber    nicht    trunken 
zu  werden»).      Demselben    Freund  hat    er  eine  zweite    fa.st 
«deich  .'rosse  und  schöne  Elegie  übersandt  '),  welche  die  Ge- 


1  i    \'-l.   'l'h.   I,    32. 

2  Vgl.    V.    769    ff.  ■      r,         1  1 

3)  V  467-496;  Th.  r>ergk  hat  diese  herrliche  Klegie  mit  Bach  und 
llxrtung  dem  von  <U-n  Chronographen  erfundenen  älteren  Dichter  Kuenos 
von  l>aros  gegeben,  von  den.  noch  unten  die  Rede  sein  wird.  Wenn  v.  472 
von  Aristot.  Met.  IV,  5  ""ter  Buenos  citirt  wird  .fr.  8,  so  hat  lliUer  a.  O 
47S    richtig    erkliirt,    dass    der    .jüngere      Euenos    ihn     von    Theogms     entlehnt 

hatte.  ■.  ,  T>  1       „.1 

4^  V     667-6S2.     And.    diese    Kk-ie    ist  von  Har tun«,    bergkun.l 

Leulsch  im  lMul.>l.  XX.X,  233  .lern  Kuenos  gegeben.  -  Ebenso  unwahr- 
seheinlieh  ist  .lie  .\nnabn,e,  .lass  .liese  Klegie  sieh  etwa  auf  die  poliUsehen 
Zustamle  von  l'aros  der  irgen.l  einer  an.lem  Insel  bezieht ,  auf  weleher 
Euenos  zufällig  verweilt   haben  soll. 
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fahren  des  Staates  in  lebhaftesten  Bildern  schildert  und 
hiezu  den  berühmten  schon  durch  Archilochos  und  Solon 
benutzten  Vercrleich  von  dem  im  Sturm  umhergevvorfenen  Schiff 
heranzieht.  Die  Elei^ne  bezieht  sich  auf  einen  Wendepunkt 
der  Volksherrschaft,  die  nach  Verlust  des  massvollen  Fuhrer's 
(V.  6/6)  jetzt  einen  so  bedenklichen  Charakter  angenommen 
hat,  dass  der  Dichter  den  Untergang  des  Staates  fürchtet 
und  offenbar  seinen  Parteigenossen  einschärft,  auf  der  Hut 
zu  sein  ^  i.  Damit  ist  der  Zustand  des  megarensischen  Staates 
unmittelbar  vor  der  ersten  fruchtlosen  Verschwörung  des 
Adels  geschildert. 

Von  grosser  Schönheit  ist  auch  die  h:ieirie  an 
Klearistos,  den  Sohn  eines  Gastfreunds,  der  arm  zu  dem 
verarmten  nach  längerer  Seefahrt  (vermuthlich  aus  der  V^er- 
bannung)  gekommen  war,  und  den  er  mit  dem  wenigen,  was 
er  noch  sein  nennt,  aufzunehmen  verspricht  '^).  Sehr  gut 
gemeint  ist  ferner  die  Elegie  an  Demokies,  worin  der 
Rath  gegeben  wird,  weder  zu  darben  und  zu  sparen,  noch  über 
die  Verhältnisse  hinaus  in  Verschwendung  zu  leben,  um  dann 
Bettler  zu  werden;  sondern  seinem  Vermögen  entsprechend 
zu  leben  ^;.  Auch  die  Elegie  an  Argyris  ist  interes- 
sant, weil  der  Dichter  sie  in  der  Verbannunij  creschrieben 
hat,    doch    ist    hier    wenigstens    die    Möglichkeit    vorhanden, 


1)  Es  ist  zwecklos  und  gleichgültig,  hier  zu  streiten,  ob  v.  672  Mr^Xcou 
:V.  -övTou  das  aegaeische  Meer  oder,  wie  Bergk  will,  der  malische  Meerbusen 
(vgl.  Paus.  I,  4,3)  gemeint  sei.  Das  natürliche  ist,  an  das  aegaeische  Meer 
zu  denken,  auf  welchem  die  Eahrten  vom  ^Mutterland  zu  den  Colonien  statt- 
fanden, und  auf  welchem  der  gefürchtete  Nordsturm  das  Schiff  in  das  Mittcl- 
meer  verschlagen  konnte.  Ebenso  wenig  glaube  ich  an  die  Entstehung  in 
Euboea,  die  auch  Hiller  a.  ().  478  anzunehmen  scheint.  —  Eine  dritte 
Elegie  an  Simonides  v.  1345  ({.,  die  Bergk  gleichfalls  Euenos  geben 
wollte,  hat  Hiller  a.  O.  sehr  richtig  dem  Dichter  des  parodischen  Schluss- 
theils  unserer  Sammlung  zugetheilt. 

2)  V.  511 — 522.  Auch  hier  scheint  es  zweckmässiger,  die  Phantasieen 
über  das  Gedicht  zu  übergehen. 

3)  ^^-  903  —  930.  Im  Anfang  hatte  früher  Bergk  den  Namen  Theron 
conjiclrt  (f.  Or^otov;,  der  also  auch  bei  Sitzler  a.  O.  36  fortfallen  muss,  nach- 
dem  Bergk  die   Conjectur  zurückgenommen  hat. 
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dass  sie  nicht  von  Thco^rnjs  ^rcdichtct  ist  *).  Unbedeutender 
sind  die  kleineren    l''lei(ieen  an  die  andern   iMeunde. 

Zu  diesen  1  Ix'jx.ilickai  i^ehüien  nun  ferner  zahlreiche 
andere  I^lei^ieen,  welche  in  der  Syllo*^^e  /erstreut  sind.  Unter 
ihnen  ziehen  am  meisten  an  einii^e  erotische  (Gedichte,  die 
vor/ULTsweise  das  'Huiu.i  behandeln,  chiss  ein  Madchen  einen 
schlechteren  Mann  zu  heirathen  i;ez\vunL;en  ist  und  die  hcs- 
seln  zu  zerbrechen  sucht  -;.  Daneben  sind  auch  einij^e  Trink- 
lieder von  Interesse,  unter  denen  jedoch  mehrere  nicht  von 
'!  lüoonis  herrühren   kömien. 

Schon  oben  ist  erwähnt  worden,  dass  Thco<^nis  sei  es 
in  freiwillii^er  oder  unfreiwillii^er  X'erbaniuui^^  sich  in  Sicilien, 
Sparta  und  luiboea  aufj^ehalten  hat.  Nun  sind  aber  mehrere 
(lediclUe  in  unsrer  Sanunluni^  enthalten,  welche  auf  eine 
iail^uhuni;  in  der  I'Vcnule  iunw  ci.-^en.  lün  (Gedieht  ist  in 
luibtna  ^geschrieben  •'),  aber  es  kann  niclit  von  Theoi^nis 
herrühren,  da  es  zur  Zeit  der  1  lerr^chaft  der  Kxpseliden  in  Ko- 
iinlh  ijeschrieben,  also  zwetiellos  alter  ist  ';.  Dass  auch 
die  l^le<4ie  an  Simonides  (v.  467  iT. )  in  luiboca  i^a-dichtet 
sein  soll,  beruhte,  wie  erwiihnt,  auf  einer  erzwuni^^enen  hiter- 
pretalion.  1 -ui  Trinklied  daL;c\L;en  ist  in  Sparta  <j;edichtet  -'j, 
kann  aber  weder  von  Tyrtaeos  nocli  von  Uhilon,  i^rcschwei^c 
denn  von  Polymnast,  lierruhren  *' ).  Dasselbe  <^nlt  voraus- 
sichtlich  von  einem    zweiten    Irinklied,  in  welchem  ein 

1)  r.  erL;k  verimillu-t   cntsi>rt.HlR'n(l,    da>s   sie    von   Anakreon   lierrührl   und 

V.  1216   ilie    Stadt   Ar^Oaüo    ■/.:/.lvxv^T^    rrMu)    Ma^aiesia    sei:    v^d.    Anacr.    fr.    I. 

2)  V,   257   f.    261    tT.    1097   ff. 

3)  V.  S91  iT.  Die  Erkkirun^i;  desselben,  wonach  sieh  das  Gedii  lit  auf 
(Kn  Krieii  der  Chalki.lenser  und  Krctrier  l)e/icht ,  gci)en  K.  V.  Hermann, 
Op.    1S7    f.,    HartuuL;,    T.er^k   u.   a.      Vo;l.    Sit/ 1er   a.   O.    13S. 

4)  Vi  sc  her,  Kl.  Sehr  I,  599  <"l"- ;  Dil  1er  a.  O.  475  f.;  A.  v.  Gul- 
sehmid  hat  mieh  aber  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  unter  dem  Spross 
der  Kyivseliden   wohl    der  Athener    Milliades,    der   Sohn   des  Kypselos  (Herod. 

VI,  35  u.  36;  Aelian,  Var.  hist.  Xll,  35-  gemeint  sei,  und  dass  die  berührten 
Kreiiznisse  in  KulxH-a  dem"  }.  500  v.  Ch.  angehören.  Damit  wäre  freilieh 
eine  entfernte  Möglichkeit  gegeben,  dass  das  Gedieht  von  Theognis  herrüh- 
ren kann. 

5)  V.  879  ff.- 

6)   Hiller  a.  Ü.  476. 


lakonisches  Mädchen  ein  Hausbad  bereiten  und  Krimze  flech- 
ten soll  'j.  Da  nun  in  detn  ersten  Trinklied  offenbar  ein  Gast- 
freimd  an;^ercdet  tuid  zu  trinken  imd  die  Sor^j^cn  zu  ver- 
treiben aufgefordert  wird  (v.  883).  so  liefet  die  Vermuthim^ 
nahe,  dass  Thcoi^mis  —  der  ja  die  ^^astliche  Aufnahme  in 
der  hVemde  rühmend  hervorf^choben  hatte  iv.  786  f.)  —  für 
seinen  lakonischen  Gastfreund,  einen  ICnkcl  oder  Sohn  des 
Hieotimos  (v.  881),  imd  gleichsam  in  dessen  Namen  beide 
Klef^iccn  «gemacht  hat,  um  der  Gesitmung  seines  Freundes 
Ausdruck  zti  ^eben  -j ,  imd  dass  aus  diesem  Grunde  der 
sj^artanische   IIinter<^rrund   f^^ewählt  ist. 

Völlig  rathsclhaft  endlich  sind  zwei  Verse,  in  denen 
der  Dichter  von  Theben  spricht,  das  er  bewohne,  nach- 
dem er  von  seinem  Vaterland  vertrieben  sei  -^  .  Wenn  The- 
oirnis  aber  in  Si^arta,  Euboea  und  Sicilien  war,  so  ist  doch 
die  Möglichkeit  vorlianden ,  dass  er  bei  der  Rückkehr  von 
Kuboea  sich  auch   in  Theben  aufgehalten  hat. 

ländlich  kommen  wir  zu  der  nur  von  Suidas  erwähnten 
Elegie  auf  die  bei  der  J^  e  1  a  g  e  r  u  n  g  von  S  y  r  a  k  u  s  geret- 
teten Bürger  (£'!;  to-j;  T^oOivTa;  tojv  !L]'jp7/.oj'7ojv  £v  t-/;  roAtop/-:'/), 
die  bald  auf  die  ]5elagerimg  von  Megara  durch  Gelon,  bald 
auf  die  Helagcrimg  von  Syrakus  durch  Hippokrates  bezogen 
wird  *i,  während  beide  Ereignisse,  da  sie  in  den  ersten  De- 
cennien  dc:^  fünften  Jahrhunderts    stattgefunden  haben,    nicht 

I)  V.  997  (L 

2j  Ich  theile  nicht  die  Ansicht  von  Hill  er  a.  O.  476,  dass  Theognis 
sich  solche  Elegicen  in  der  Fremde  abgeschrieben  und  mitgenommen  habe, 
wodurch  sie  in  seine  Sammlungen  gekommen  seien.  —  Etwa  Hhnlich,  wie  ich, 
urtheilte  O.   Müller,   Litg.  I,   206  not. 

3)  V.  1209  f.  Es  ist  auch  hier  eine  abenteuerliche  Vermuthung  Bergk's, 
dass  der  Dichter  dieser  Verse  aus  Euboea  stammte  Twegen  Nonn.  Xllf,  167), 
oder  gar,  dass  er  der  Tcgeate  Klonas  gewesen  sein  soll.  Wenn  der  Anfang 
A':Otov  ijLSv  Ycvo;  ivj.i  als  verdorben  gelten  darf,  so  ist  keine  Veranlassung,  an 
der  Echtheit  der  Verse  zu  zweifeln.  —  Verkehrt  ist  zweifellos  die  Deutung 
von  Welcker,  der  an  ein  Räthsel  denkt,  wobei  Aethon  der  «Flammende, 
Hitzige»  sein  und  Theben  nur  wegen  seiner  berühmten  Mauern  genannt  sein  soll. 

4)  Müller,  Litg.  I,  200  mit  der  Aenderung  £v  zf^  töjv  lupaxoui'wv  -0- 
A'.or/.-a;  vgl.  auch  I,  206  not.;  Rintelen  a.  O.  13;  Heck  er,  Philol.  V. 
473  f.;  Duncker,  Gesch.  Alt.  IV,  543  bezieht  es  auf  das  sicilische  Megara. 
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von  ThcoFnis  ^'•cfcicrt  sein  können  Ivs  kann  demnach  kaum 
ein  Zweifel  vorhanden  sein,  dass  hier  eine  Vervvcchsluni^  mit  dem 
tragischen  Dicluer,  dem  Athener  Theognis,  vorhej^^t,  und 
dass  (Las  besungene  Kreigniss  sich  auf  die  traurige  Nieder- 
lage der  Athener  bezieht  '), 

Noch  einige  Ik-merkungen  verhängt  der  Dialekt  des 
Dichters.  Wenn  dieser  sich  auch  im  allgemeinen  nicht  von 
dem  Dialekt  der  andern  h'degiker  unterscheidet,  so  wäre 
doch  nicht  \vunderl)ar,  wenn  er  IClemente  des  megarischen 
Dorisch  zeigen  würde.  Desshalb  hat  man  geglaubt,  noch 
Spuren  in  der  besten  Handschrift  aufgefunden  zu  haben, 
wonadi  die  alteren  I'.xemplare  ein  Digamma  gehabt  hatten'^). 
Dass  diese  handschriftlichen  Spuren  aber  anders  erklärt  werden 
nui  -n,  ist  von  mir  mit  dem  Heifall  I  lartel's  in  ausfuhr- 
liclu  1    Weise  nachgewiesen  worden  •^). 

W  as  nun   die  Vortragsform    der  h'Jegieen  des  Theognis 


Vi 


1)  So    evident    S  i  l /.  1  e  r    :i.   ( ).    52   not.,    (Kr    vcrhessi-rt    £?;    toj;    a'oOc'vTa; 
cv   Tf    r.ol'.o-.y.'.OL    "Cov    lu  va/.oj7'ov.      l'.lxnM)    urtheille    iinaMinngi^^    d.iv.-n   A.   v. 
Culselnnid.      Die     lieiirtlieilun^'    ilillerN    hierü!)er   a.  C).    455    f.    halte    uh 
lur   vrrleldt,    eben^)    glaube    ieli    nii  lit,    da>.   die   Tliat-^aelie   stehen    hleil.t,    <la>s 
«Iheognis  ein   Clei^ieht   auf  ein   kriegerisehes   Krcigniss    al)fa>>te ,    bei    dem  (he 
Syrakusier    irgendwie    l)etheihgt    waren...  (ianz    verkehrt   war    Sehneide- 
wm's   Conjektur    ivaX».)0:v:a;    f.    o'oOrvra;.    -    Uebrigens    verdient    darauf  auf- 
merksam gemaeht   zu   werden,    das-    in)   Sui<las    (He    laus  sehol.  Ar.  Aeharn.  Il 
geschcipftc)  Vita    des  Tragikers  Theognis    unmittelbar  folgt,    so    dass   <kr  Satz 
über  jene  ^yrakussisehe   Elegie  wohl    aus    einer  Randbemerkung    zu  jener  Vita 
in   die  des   Megarers  hineingerathen  ist,  zumal   jene    mit    den  Worten    schliesst: 
h^i    Ol    y.OL\    ;:o'.rj/,;    Hfoyv;;,    oZzo;    0'    r>    Mr^aorJ;.    -    Uebrigens    darf  aueh 
darauf  aufmerksam    gemaeht  werden,    dass  Euripidcs    eine    Elegie  (Epikedeion 
bei    IMut.    Nie.     17)    auf   die    bei    Syrakus    gefallenen    Athener    gemneht    hatte. 
Sollte  es  etwa  bei  Suidas   Üavovca;  heissen? 

2)  Ahrens,  l'hilol.  III,  223  \T.;  Uergk  in  lu.l.;  Ilartel,  Hom.  Slud. 
111,    79;   dagegen   Renner,   Curt.  Stud.   I,    146. 

3)  Vgl.  meinen  Aufsatz  in  B  e  z  z  e  n  b  e  r  ge  r,  Deitr.  IT,  5S  f.;  dennoeh 
hat  meine  Darstellung  Bergk  für  seine  4.  Aufl.  nieht  überzeugt:  vgl.  zu 
V.  413,  440,  548.  Vgl.  auch  Sit/ler  in  l'lul.  Jahrb.  125  (1SS2),  504-51S, 
der  (so  507)  die  häutigeren  Digamma>puren  im  Theognis  auf  Ileimath  und 
persönliche  Neigungen  des  Dichters  zurüekzuführen  versucht;  auch  \V.  Hartel, 
Analecta  in  Wiener  Studien  1,1(1.;  neuerdings  auch  Enge  Ib  ert  Schneider, 
de   dial.   Megarica,   Giessen    1SS2. 
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anbetrifft,    so  haben  wir  selbstverständlich,    wie  bei  Kallinos, 
Mimnermos  und  Solon ,  zwei  Arten  derselben  zu  unterschei- 
den.    Da    wir    gesehn    haben,    dass    eine    ganze    Reihe    klei- 
nerer h:iegieen    in    unserer   Sylloge    enthalten    sind ,    die    zum 
Theil  einen   erotischen   und   paroenischen  Charakter  haben,  so 
kann   man  sicher  annehmen,    dass  diese    durchcomponirt   ge- 
wesen sind,  wie  sich    auch    aus    einigen  Stellen    mit    Evidenz 
ergiebt  *).     Es  sind  dies  die  rein   sympotischen  Elegieen,   die 
stets    diese    musikalische  Eorm    bewahrt    haben.     Hierbei    ist 
nicht  unwahrscheinlich,    dass   jene    oligarchische   Gesellschaft, 
welcher  der  Dichter  angehörte,    und  an   deren  Mitglieder  er 
Gedichte    gerichtet    hat,    bei    ihren    Symposien    die  Gelegen- 
heit   zu   diesen    musikalischen   Genüssen  fand  ^).     Auch    wird 
man  nicht  von  der  Hand  weisen  können,   dass  Theognis  einige 
Eieder  mit  der  Eyra  begleitet  hat,  da  er  wenigstens  seine  Kunst- 
ferti^^keit     auf    derselben    rühmt  ^j.      Andrerseits    kann     man 
.sich  die  Gnomologie  an  Kyrnos  schwerlich  gesungen  denken. 
Geben  wir   schon  zu,  dass  sie  mit  Einleitung    und  Nachspiel 
rhapsodirt    worden    sei,    so    ist    es    viel     Vielleicht  aber  hat 
diese  Gnomologie   so  wenig  eine   musikalische  Begleitung  er- 
halten,   als  die  Sprüche  des  Phokylides   und   die    Epigramme 
des  Simonide.s.     Dann    beziehen    .sich  Aeusserungen  der  Art, 
dass    Jünglinge    seine  Gedichte    mit    Flötenbegleitung    singen 
werden,  nur  auf  die  kleineren  .sympotischen  Elegieen,    durch 
die  er  sich  wohl  zunächst  eher  bekannt  gemacht  haben  wird, 
als  durch  die  Gnomologie  an  Kyrnos. 

4. 

Mit  Xenophanes  von  Kolophon  kommen  wir  zu  dem 
eigenthümlich.sten  Dichter  der  griechischen  Elegie  und  dem 
ersten,  w^elcher  die  Elegie  der  Oeffentlichkeit  und  den  po- 
litischen   Interessen    vollständig    entzogen    hat.     Geboren    als 

1  V.  533  7a:>)  -  •:-'  aCXr^T^oo;  iE'Brov,  241  s'.v  aOXisxo'.v.  lir^z^^i^yyo'i 
a7V/:at,  251  /a-.  E7Vv;x:'/0'.a'.v  io'.cf,  h:!r^  i'X'o;,  943  ^T'^^^^^  auAr^Tr.^so;  aclaouai 
,loi  xaTacrri;   r>i;'C;.    Vgl.  auch  Th.  I,    163  not. 

2  Auf  die  besonders  von  Leutsch  vorgebrachten  Phantasieen  über 
Nomeneintheilung  einzelner  Elegieen  einzugehen,  halte  ich  für  überflüssig. 

3)  V.  534. 
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Solin  des  Dcxios  ')  miisstc  er  frühzeiti^^  seine  Vaterstadt 
verlassen,  vermuthlich  in  Folc^^e  einer  politischen  Umwiil/nnn^, 
lind  i^Hn^^  nach  Sicilien,  wo  er  eine  Zeit  lan^r  jn  Zanklc  und 
K.it  iiia  lebte.  Spater  bc^^ab  er  sich,  c^^ewiss  um  Pytha^j^oras 
zu  JKiren,  nach  Unteritalien  und  verbrachte  hier  einen  Tluil 
seines  Lebens  in  der  Colonie  h'dea  in  Lucanien,  an  deren 
(;rnu(lunL(  er  auch  betheili^i^t  war  (etwa  539;  jedenfalls  nicht 
vorher).  Dies  ist  das  sicherste  historische  ]'>eif^niss  aus 
(Uni  Leben  des  Dichters  und  nach  diesem  liat  man  offenbar 
seine  Liulhc  auf  Ol.  60  gesetzt  '^  ,  wonach  sein  Geburtsjahr 
etwa  5<So  v.  Lh  (Ol.  50)  gewesen  sein  muss.  Ausserdem 
aber  hatte  der  Dichter  die  Ankunft  der  Tcrscr  in  Asien  in 
einem  (xcdicht  erwähnt  ^).  Mit  dieser  Datirung  stimmt  fer- 
ner, dass  er  jünger  als  Pytliagoras  und  Thaies  gewesen  ist, 
die  er  in  seinen  Gedichten  erwiUmt  hatte,  und  auch  jünger 
als  h:pimenides,  der  gleichfalls  in  seinen  Gedichten  vorge- 
koinincti    war  '*  \ 


l)  So   Dio^;.    IX,  iS,   der  alter  lu-nu'rkt,   <la>s   nach  Apollodoros  (Kr  \'at(.r 
Orl!i<)nu!u->   liiess.      rseudoliKian,     Macrol).    20   li;il    dalür  den   Xanu-n    I)c\ino>. 

2  I>i<)^.  IX,  20;  da«;f<,an  nennt  ihn  Ku^el).  Chron.  11,96  Ol.  56  vor  Tlicog- 
nis  und  n-x  h  einmal  riehti^^er  Ol.  60,  l,  wo  er  mit  Simonides  vereinigt  wird. 
Aiuh  der  erste«  Ansatz  von  Ol.  50  ist  aus  dem  laxen  Synchronismus  mit 
Simonides  entstanden:  v^l.  Kohde,  Rh.  Mus.  X.WIII,  iSSnot.  Leber  seine 
Lebenszeit  urtheilt  auch  richtig  Diels,  Rh.  Mu..  XXXI,  21  f.,  darnach  Cl  e  n»  m , 
Rhil.  lahrb.  lS8^,  7.  1  >a  Xenophanes  selbst  sagt,  dass  er  sein  Wanderleben 
im  25.  Lebensjahr  begonnen  habe  (Ir  7  •,  und  er  zuerst  in  den  beiden  ge- 
nannten sicilisehen  Städten  gelebt  hat,  so  stimmt  es  sehr  gut,  dass  die  Orün- 
dun"-  Elca's  mit  di-r  Rliithe  des  Dichters  zusammenfällt.  Allerdings  wird  Ir.  2 
ßXrjaTO'J^ovTs;  qj-V-'  ^y^'^''-^^'  ^"^^  'V.yiy.O'x  yV^  '^'•'"  B<'rgk  ganz  anders  erklärt 
und  auf  die  erste  .Ausgabe  seines  Gedichts  r.iy.  '^'jTjf-j;  '©oovt'!;  =  carmen  be- 
zoia-n,  (1er  nach  07  Jahren  die  zweite  gefolgt  sei.  Aber  wer  wird  mit  dieser 
Deutung  überein^linnnen  und  glauben,  dass  der  fünfundzwanzigjährigeXenophanes 
sein  grosses  Lehrijediclit  geschrieben?  Sehr  richtig  C 1  e  m  m ,  l'hil.  lahrb. 
1SS3,  6.  Lbenso  wenig  geht  aber  aus  dieser  Stelle  hervor,  was  Schwegler, 
Gesch.  griech.  Thilos.  ^  S5  geschlossen  hat,  dass  er  da>  Ilauptgedicht  im 
93.  Lebensjahr  verfasst  habe.  —  Falsch  ist  die  Datirung  bei  O.  Müller, 
Litg.  1,  207,  dass  die  eleatische  Secte  Ol.  68  =  50S  gegründet  sei.  Ks  liegt 
kein  Grund   vor,   sie  so  weit  herunterzurücken. 

3)   Fr.    1  7    Karsten. 

41  Vgl.   Diog.  IX,    iS;    l,    iii  ,    nach   welcher  Stelle   Xcnophanes   angab, 
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Dieser  Datirung  widersprechen  nun  allerdings  zwei  No- 
tizen, von  denen  die  eine  ihn  zu  einem  Zeitgenossen  des  Ana- 
ximander  fgeb.  6ii)  macht,  also  30  Jahre  hinaufrückt  ^), 
wiihrend  die  andre  ihn  einen  Schüler  des  Archelaos  nennt, 
der  die  Philosophie  der  Physiker  nach  Athen  gebracht  hatte 
und  Lehrer  des  Sokrates  war  -),  womit  schon  die  That- 
sache  in  Widerspruch  steht,  dass  Herakleitos  (Blüthc  um 
500  =  Ol.  69)  jünger  als  Xenophanes  gewesen  ist.  Das  letz- 
tere scheint  die  Ansicht  des  Timaeos  gewesen  zu  sein. 

Tn  ganz  eigenthümlicher  I'orm  ist  der  Ansatz  des  Apol- 
lodor  auf  tuis  gekommen,  wonach  Xenoj)hanes  (^1.  40 
geboren  und  ztir  Zeit  des  Dareios  luid  Kntos  gestorben  sei. 
Dass  hier  ein  Missverstandniss  obwaltet,  liegt  auf  der  TTand  ^), 
obwohl  Apollodor  im  allgemeinen  das  Bestreben  hat,  die 
Schriftsteller  höher  hinaufztirücken.  Eine  Widerlegung  dieser 
iri-thümlichen  Angaben   ist  aber  überflüssig. 

gehört  zu  haben,  dass  Fpimenides  154  Jahre  all  geworden  sei.  Wenn  dies 
der  Fall  ist,  so  muss  Xenophanes  noch  F^pimcnides  erlebt  haben,  dessen 
Rlüihe  660  (Geburt  um  700  ,  Reinigung  Athens  596  gewesen  war.  Die  Er- 
wähnung des  Xeno])hanes  zeigt  alxr  am  besten,  dass  i:]-)imenides  lange  todt 
war,  also  wohl  —  wie  l'hlcgon  richtig  erzählt,  unmittelbar  nach  jener  Reini- 
gung etwas  über  loo  Jahre  alti  gestorben  sein  wird.  —  Pythagoras  darf  man 
allerdings  nicht  mit  Schwegler  a.  O.  58  so  datiren,  dass  seine  Rlüthe 
zwischen  Ol,  60  u.  70  (540-  500)  fällt.  Zum  mindesten  ist  er  ein  älterer 
Zeitgenosse  des  Xenophanes  und  Schüler  des  Rherekydes  von  Syros  (vgl. 
Suid.  V.  IluOayosa;!,  der  ein  Zeitgenosse  der  sieben  Weisen  genannt  wird. 
Das  hätte  auch   Bergk  zu   fr,   7  einsehen  sollen. 

1)  Vgl.  Diog.  a.  O.  und  II,  16  f.;  auch  der  Athener  P,oton  wird  an  der 
ersten  Stelle  sein  Lehrer  genannt. 

2)  Sotion  bei    Diog.  IX,    18;    Pseudolucian,   Macrob.    20. 

3)  Clem.  AI.  Strom.  I,  301  C.  /.aTa  ir;^  TET^as a/.oji v'  oXu;x;:iaoa 
v3vo'jL£vov  nasÄTETa/sva'.  (tov  [5{ov)  >-/_pi  T'Tjv  Aapsiou  tö  xat  Küoo-j  yp'ivtov. 
IJavle  coniicirte  Kooiaou  f.  Aasciou;  weit  richtiger  schreibt  Karsten, 
Xcnoph.  2  K'Joo'j  za'.  lotz-J/yj.  Indessen  liegt  noch  ein  zweiter  Fehler  in  der 
Ol.  40  ^619),  was  auf  ein  viel  zu  langes  Leben  hinweist,  da  mit  den  «Zeiten 
des  Dareios.)  gewöhnlich  500  v.  Ch.  verstanden  wird.  Die  Ol.  40  findet  sich 
auch  bei  Sextus  p:mpir.  adv.  Mathem.  I,  12.  Aber  wenn  Apollodor  ihn  bis 
500  leben  liess  —  und  dies  ist  ja  richtig  —  so  kann  er  ihn  nicht  Ol.  40  ge- 
boren sein  lassen.  Ich  vermuthe  daher,  dass  Apollodor  die  45.  Ol.  gemeint 
hat,  so  dass  er  das  Leben  des  Xen.  durch  das  ganze  6.  Jh.  annahm. 
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Dass  Xenophancs  92  Jahre  alt  c^cwordcn  ist,  also  viel- 
leicht die  Zeit  der  Pcrserkrie^e  noch  mit  erlebt  hat,  und 
dass  er  6"/  Jahre  hindurch  in  vielen  Ge^c^enden  Griechenlands 
sich    .luf^a-halten,     also    ein    Wanderleben    geführt    hat,    sagt 

er  selbst  \). 

Dieser  Wandertrieb    des   Xenophanes    kann    nicht    allein 

in  (1(  ii  \'erhaltnissen  gelegen  haben,  sondern  man  darf  ihn 
wnh]  auf  zwei  Motive  7Airückfi.ihren :  für  die  erste  Hälfte 
seines  Lebens,  nachdem  er  Kolophon  verlassen  hatte,  auf 
(las  l)estrebcn.  vieles  zu  lernen  -)  und  verschiedene  Lehrer 
7,11  hnrrn,  für  die  zweite  Hälfte,  sein  philosophisches  System 
und   vielleicht  seine  Gedichte  bekannt  zu   machen. 

Wodiucli  Xenophanes  die  Neigung  zur  Dichtkunst  be- 
komiiuMT.  i-t  nicht  schwer  zu  crrathen ,  da  er  in  der  Stadt 
des  h:iegikers  Mimnermos  geboren,  gewiss  mit  dessen  patrio- 
lis(h(n  l'^legieen  sehr  vertraut  war  und  die  Anregung  zu 
seincMii  Gcdit-ht  uhrr  die  Gründung  Kolophon's  aus  den 
zahlreichen  anti(|uarischen  Anspielungen  dieses  Elegikers  er- 
halten li.ii>tn  \v'ird  -^i.  Ms  kann  daher  kaum  zweifelhaft  sein, 
dasq  cw  so  lange  er  jung  war  und  so  lange  er  in  Kolo- 
plion  lebte,  sich  der  L:iegie  gewidmet  hat  ^\  und  dass  er 
neben  kleineren  Gedichten  dieser  Art  eine  grössere  Elegie 
„die   Grnndun-    KolopliMn's"  gedichtet  hatte  ^'').     Das  er- 

i)  Um  so  aufrollender  ist  es,  dass  Rseudolucian  a.  O.  ihn  nur  91  Jahre 
alt  werden  lässt.  Gleich/eilig  bemerke  ich,  dass  wohl  jener  Vers  (fr.  7,  2) 
mit  ßXr|7Tp'J^ovic;  (=  p'-iovTc;)  auch  bei  Erotian.  18  (Klein  1  v.  flXr,7:cia|i.o; 
citirt  war,  aber  ausgefallen  ist,  und  das  heute  dastehende  Citat  iyio  V  saay- 
Tov  TTOAtv  (raX'.v  Klein)  i/.  noASw;  os'ofov  EpArjaTv.^ov  einem  andern  Dichter  ge- 
hört. Schwerlich  wird  die  Stelle  aus  einem  F.rief  des  Xenophanes  herrühren, 
wie   Rergk,   Poet.   Lyr.  »    116   glaul)t. 

2  Herakleitos  hat  ausdrücklich  diese  « Vielwisserei.»  des  Dichters  an- 
erkannt, und  ihn  mit  Hesiod,  Pythagoras  und  Hekataeos  zusammengestellt. 
Vgl.   Diog.   1\.    i    f. 

3)  Vgl.  Th.   I,    177   f- 

4)  So  richtig  O.   Müller,   Lüg.   I,    207. 

5)  Dass  dies  eine  Klegie  gewesen  ist  und  die  Verse  bei  Athen.  XU, 
1^26  A  fr.  ]  aus  dieser  Klegie  stammen,  hat  Bergk  richtig  erkannt.  Man 
katui  hiebei  an  die  «samische  Archäologie»  des  Simonides  von  Amorgos  er- 
imu  rn  und  an  die  culturhistorische  Elegie  des  Asios  von  Samos.  Vgl.Th.I,  180  f. 
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haltene   Bruchstück  schildert    die  Ueppigkeit    und  Weichlich- 
keit der  Kolophonier,  wie  sie  vor  der  Tyrannis  gewesen  war, 
und   wie  sie  bei    den  Griechen   durch    den  Verkehr    mit    den 
benachbarten  Lydern    sich    gesteigert  hatte  M-     Offenbar  will 
der  Dichter    die  Schwache    dieses  Bürgerstandes    und  dessen 
Unfiihiirkeit,     sich     der     Tvrannis     zu     erwehren,     auf    diese 
Fehler     zurückführen.      Vielleicht     erinnert    man     sich     dabei 
jenes    Epigramm's,    welches    die    Bösartigkeit    der    Menschen 
IMaton    zueeschrieben    hat,    nach    welchem  auch  die  Hetären 
von  Kolophon  sich  durch  besondere  Brauchbarkeit    noch    im 
Alter  auszeichneten  ^>.     ?vLan  erkennt  daraus,   dass  diese  Elegie 
nicht    rein    historisch    gewesen    ist,    sondern    in   der    Art    des 
Asios  auch    culturhistorisch ,    nur    dass    sie    nicht  den   parodi- 
schen   Charakter    des  Asios    gehabt  haben    wird,    wohl    aber 
von    subiectiven  Aeusserungen    und    Angriffen    angefüllt    war. 
In  den   andern  l':iegieen   dc>  Xenophanes  tritt   nun  gleich 
ein  h>lemeni  hervor,  welches   mit  dem  philosophischen  S)'stem 
des  Dichters  oder  zunächst  wenigstens  mit  dessen  Anfängen 
in  engster  Ikziehimg    steht,  ich   meine  —  seine  Stellung 
zur  Volksreligion,  die    eine  kurze   lie.^prechung    erfordert. 
Wie  Xenoi)hanes  auf  seine    neue  Gotteslchre    gekommen    i-t, 
können    wir    nicht    mehr    verfolgen,     aber    jedenfalls     ist    er 
der    erste    gewesen,    der    an    der    Dächerlichkeit    dw    anthro- 
pomorphistischen  Vorstellungen  der  Griechen  Anstoss  genom- 


l)  Vgl.  fr.  3  V.  2  o^pa  Tupavvtr^;  r.aav  avcu  aiuYSpf,?  kann  sich  nicht 
auf  die  Herrschaft  der  Lyder  beziehen,  die  gar  nicht  drückend  gewesen  ist. 
Allerdings  war  der  grosse  Reichthum  schon  seit  den  ersten  Kämpfen  der 
Stadt  gegen  Gyges  (vgl.  Th.  I,  169  und  174)  verloren  gegangen,  aber  es  ist 
kaum  glaublich,  dass  damit  der  Luxus  und  die  Weichlichkeit  der  ionischen 
Städte  aufgehcirt  hatte,  die  ja  wieder  Mimnermos  angreift.  Es  kann  also  von 
Xenophanes  nur  eine  einheimische  Tyrannis  gemeint  sein,  welche  jede  freie 
Bewegung  in  der  Stadt  erstickt  hatte,  und  die  vielleicht  Veranlassung  seiner 
Auswanderung  gewesen  ist.  Offenbar  greift  er  damit  eine  demokratische  (oder 
plutokratische,  Partei  seiner  Stadt  an,  welche  eben  ihrer  Fehler  wegen  der 
Tyrannis  verfallen  musste.  «Einen  Uebergang  von  alter  Geschlechterherrschaft 
zur  Demokratie«  <0.  Müller  a.  O.  204  not.)  vermag  ich  darin  nicht  zu  er- 
kennen. —  Vgl.  auch  Cic,  rep.  VI,  2. 

2j  Athen.  XIII,   589  C;  Diog.  Laert.   ili,   ji;  Bergk  zu  fr.  30. 
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mcn  und  an  ihrer  Stelle  einen  faden  Pantheismus  gesetzt  hat, 
bei  welchem  die  Absolutheit  und  Unveranderlichkeit  der 
Gottheit  betont  wurde.  Mit  Recht  saj^t  er,  dass  die  Pferde 
sich  die  Gotter  pfcrdearti^^  denken  würden,  die  Ochsen 
nbfT  ochsenartie^f  *,.  Va'  zei^^jte  dass  Okaneos  nur  der  Strom 
sei,  von  dem  alle  Gewässer  ihre  P'^euchtigkeit  haben,  Iris 
nur  eine  Wolke,  welche  verschiedenfarbii^  erscheine  -).  Der 
Gott,  den  er  einsetzte,  war  das  höchste,  den  Sterblichen 
weder  an  Gestalt  ver<:jleichbar  noch  an  Gedanken.  Ganz 
Auge  ist  er,  ganz  Verstand,  ganz  Ohr.  „Immer  verharrt  er 
in  demselben  Stande  und  bewegt  sich  nimmer^)''.  Eine  solche 
Grittluit  w.ii-  unabh.'UKdij  von  einem  Werden  oder  Vergehen. 
Alles  war  !)(  i  Xcnophanes  eins,  und  dies  eine  war  Gott, 
wodurah  ( .ott  und  Welt  in  einer  befremdlichen  Weise  zu 
eins  gemacht  wurden.  Da  er  den  griechischen  Anthropomor- 
phismus  für  ein  Machwerk  der  Dichter  hielt  —  was  er  übri- 
gens znni  l  heil  auch  ist  —  so  schmähte  er  die  Dichter 
HMintr  und  1  lesiod,  welche  alle  Unwürdigkeiten  den  Göttern 
angedichtet  hatten  ').  Ja,  dieser  Ilass  ging  so  weit,  dass  er 
aiuli  \oii  (icu  (rastmahlern.  d.  h.  \on  den  l^legieen,  die  bei 
iliiuti  vorgetragen  zu  werden  pflegten,  alles  mythologische 
—  das  er  mit  der  persiflirendcn  S[)ecialbezeichnung  von  Ti- 
taiun-,  ( li;,aant(  11-  und  Kentaurenkämpfen  umfasst  —  ausge- 
schlossen wnd  dafür  Lieder  über  Weisheit  und  Tugend  vorge- 
tragen   haben    will  •').      Dennoch    darf    man    nicht    erwarten, 


** 


a 


i  Vr.  6  K.  Wachsmuth,  de  Tim.  Phlias.  75  hat  dies  Fragment  unter 
die  Sillen  gestellt,  was  möglieb,  aber  nicht  wahrscheinlich  ist.  —  Denselben 
ZweilVl   dürfte  man  daselbst  über  fr.  8  —  9  aussprechen. 

2)  Fr.    1 1    u.    13    K. 

3)  Fr.    1  —  4    K.;   vgl.   Seh  wegler,   Gesch.   griech.   Thil.   85    f. 

4)  Fr.    7   K. 

5)  Das  muss  ohngefiihr  der  Sinn  der  leider  nicht  ganz  heilbaren  Stelle 
fr.  I  V.  20  r)crgki  sein:  fo;  ot  uvr^aoauv'  r,  /.a-  tov  0;  i^J-'f'  s^ps'^;  'so  Bergk, 
währeml  Sehn  ei  de  w  in  vorschlug  (o;  0'  avr,;jLOiJvr]  zai  novo;  ^--i'f '  ^cpeTf;; ; 
man  vgl.  die  zahlreichen  Vcrbesscrungsvorschläge  z.  St.'.  Dass  mit  beiden 
Bezeichnungen  Anfänge  bekannter  Skolien  gemeint  sein  sollen,  wie  Seal  ige r 
geglaubt  hat,  ist  sehr  unwahrscheinlich,  da  Xenophancs  offenbar  etwas  neues 
an  Stelle  von  etwas  veraltetem  setzen  wollte. 
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dass  er  nun  vollständiges  Ignoriren  der  griechischen  Götter 
gepredigt;  im  Gegentheil,  er  verlangt  den  Preis  des  Gottes 
bei  Beginn  des  Mahls  und  empfiehlt  überhaupt,  um  die  Götter 
sich   zu   bekümmern  ^). 

Wenn  schon  hierin  eine  sehr  u  n  p  o  e  t  i  s  c  h  e  A  b  s  t  r  a  c- 
tionslust  zu  Tage  tritt,  welche  durch  Grübeln  und  Studium 
entstanden  ist,  so  bemerkt  man  eine  vollständige  Ouerköpfig- 
keit  in  der  herben  Kritik,  mit  welcher  die  Verehrung  der 
olympischen  Sieger  getadelt  und  auf  die  Ungerechtigkeit 
aufmerksam  gemacht  wird,  mit  welcher  das  Volk  die  Weis- 
heit der  Philosophen  gering  achtet  -').  Abstractc  Grübeleien, 
wie  sie  von  Xenophanes  geübt  worden  sind  ,  haben  niemals 
einen  Staat  gerettet  oder  ein  Volk  erfrischt.  In  der  Tliat 
tritt  in  dieser  Elegie  eine  grosse  Selbstüberschätzung  zu 
Taee,  welche  wohl  allen  denen  eigenthümlich  ist,  die  zuerst 
mit  Bewusstsein  von  den  Vorstellungen  der  Menge  abge- 
wichen sind.  Dasselbe  Selbstbewusstsein,  das  wir  nach  den 
erhaltenen  Proben  doch  wohl  als  ein  unberechtigtes  betrachten 
dürfen,  zeigt  sich  auch  in  jener  Elegie  an  einen  Gastfreund, 
worin  er  seinen  Ruhm  als  durch  ganz  Hellas  verbreitet  und 
unveriränglich  darstellt,  so    lange    es    in   Griechenland   Sänger 

geben  werde  ^j. 

lunen  satirischen  Charakter  hat  die  Elegie  an  ]\\  t  li  a- 
goras,  in  welcher  er  die  Lehre  von  der  Seelenwanderung 
verspottet"*).     Aus    dem   \\'ortlaut    geht    wohl    her\or,    dass 


I)  l'"r.  I  v.  13  /^A^  OE  ;:v'oTov  u.h  Osov  (fx^iu  cU'foova;  avo^^a;  suöT'U.o'.; 
ujOo'.;   /.a\   zaOaooac   Xovo'.:   u.   v.   24  Geojv  oe  -^.0[Jr^Mr^^   aiEv   £/^£tv   ayaOGv. 

2  Wahrscheinlich  sind  es  rein  persönliche  Verhältnisse,  aus  denen  dieses 
Urtheil  zu  erklären  ist,  wie  v.  11  f.  zu  Ijeweisen  scheint:  po^ur,;  yap  ajAc-vwv 
—  f'j.£TE'.r  ao-i-r  (doch  wohl  spcciell  die  Weisheit  des  Xenophanes;.  Aber 
wenn  der  Dichter  v.  19  sagt,  dass  jene  Männerkraft  niemals  dem  Staate  Eu- 
nomia  bringt  (toÜvi/'.sv  av  of,  uaXXov  sv  sOvoair^  r.ÖAii  alrj  und  niemals  Reich- 
thum  ;v.  22  oj  yap  t.lol'.uii  Taüia  |xu/_ol>;  r.6lio)C),  so  darf  wohl  dagegen  gel- 
tend gemacht  werden,  dass  ein  philosophisches  System  auch  weder  das  eine 
noch  das  andere  bewirken  kann.  —  Diesen  Klagen  gegenüber  aber  erwäge 
man  z.   B.,   wie  Tyrtaeos  geehrt  worden  ist. 

3)  Fr-  5- 

4j  Diog.   VIII,  36;  Anth.  Pal.   VII,    120. 
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diese  Kleine  grösser  war  und  vermuthlich  daneben  die  eii^ne 

Ansicht   (!(      1  )icliters  selbst  enthalten   hat. 

hl  seinem  Lehr^i^echcht  „über  die  Natur'-  zei^^t  Xeno- 
pli  ifics  zuniiclist  jene  ^c<^en  den  i^^riechischcn  Götter^j^lauben 
gerichtete  Tendenz ,  welche  ihn  zu  dem  Ausspruch  fulirt, 
dass  die  Cidtter  den  Menschen  i^ar  nicht  von  Anfan^^^  an  alles 
gemein  II  und  i^ezeii^t  haben,  sondern  dass  die  Menschen  das 
meiste  ^^'sucht  und  i^efunden  haben  ').  Ikmerkenswerth 
(l.Min  .111(1  irrner  die  Zweifel  über  die  Grenzen  der  mensch- 
liclu'ii  IjI  (  Miitiu^s,  weiclie  auch  seine  Theorie  aus  dem  Reiche 
d(  r  ."Mcherh«  it  in  das  der  Mo^^dichkeit  oder  der  Vermuthun^^en 
bannt  ^^,  \\«>|)C'i  auch  \'on  der  Wahrheit  das  wahrheitahn- 
lichc  L^cnau  unterschieden  wurde  •*)•  Die  Verse  gegen  liumer 
inid  Ih^iod  gehören  wohl  niclit  diesem  Gedicht ,  sondern 
den    Sillcn    an  "M- 

Von  (1(  r  libngcu  porii.^chen  l  hatigkeit  dc^  Xenophanes 
wiesen  wir  nu  ht  viel.  Wenn  er  die  „(»  rund  u  n  g  d  e  r  Col  o  n  i  e 
l\lea-\  bei  welcher  er  selbst  betheiligt  gewesen  ist,  besungen 
hat  •''),  so  kann  die-^  ebenso  wie  .seine  ..(irun<hmg  Kolu[)hon's" 
eine  I'.legie  LH'wesen  sein.  haidlich  aber  Ihitte  Xenn|)h:ines 
auch  S.itii-en  in  heroischem  X'ersmass  geschrieben,  welche 
wohl  das  \\)i})ihl  \\\v  (he  späteren  ^lüeiuliehiter,  l.)c.sunders 
für  den  riiliasa-r  Timon  begeben  liaben'';,  und  gewiss  unt(M' 
dem  banthiss  dcv  I'.u'odieen  de-  SiinenuU^  ent^t.inden  sind. 
Aber    er    selbst     scheint     diese     (iattnng    nuht     Satiren    oder 


Xenophanes. 
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I  l'i-.  10;  .In.  (Icdicht  i>t  wohl  er>t  entstanden,  nachdem  der  Dichter 
Siolicn  uml  ItiU  ritalicn  besucht  hatte,  vielleicht  —  oder  wahrscheinlich  — 
cr^t    iKuli    drr    Nicdirl.eMni-    \u    {■"Ica:    vl;1     Cl  c  in  m    a.   a.    (  >.    7. 

2i    Fr.    14. 

T,)   Fr.    I^. 

4     W  a  rh  .  111  u*  li,    d.'   Tiiii.    l'hüas.    31    u.    73. 

51  Dit'ie  IX,  20  izo'.r^ii  —  xat  Tov  il;  'FXs'av  Tr,;  M:a/-'a;  ano'/.taaov. 
Schon  eben  e!  briucrkt,  ilass  die  von  Diogenes  hinzugeliigten  (.2000  Verse» 
sich  nicht  aluan  au!  .lu  >es  C'recUcht ,  sondern  vermuthlich  auf  alle  Gedichte 
be/ichn     ho,  h.uiv>   »hw    I  chiLMdh  ht    zgy.   z,6tz(o;  ausgenommen;. 

O  l^io-.  1  acrt  1\.  111  an  !  Mcnagiiis  /.  St.;  Schweighäuser,  animadv. 
in  Athen.  1,  j;ee;  Wach-iuuili  a.  O.  12  f.  20  f.  —  Apulejus,  florid.  IV,20 
sa>'t   von    (kn-clben   licdichten:    canit  Xenophanes  satiras. 


Parodieen,  sondern  SiUen  genannt  und  in  ihnen  vorausge- 
gangene Dichter  und  Philosophen  verspottet  zu  haben,  wie 
Thaies,  Pythagoras  und  Epimenides,  den  Dichter  einer  Theo- 
gonie  ^).  Dies  wird  durch  so  viele  Zeugnisse  bestätigt,  dass 
jeder  Zweifel  darüber  ausgeschlossen  bleiben  muss  *j.  P^ben- 
so  aber  steht  fest,  dass  es  vorzugsweise  Homer  gewesen  ist, 
den  er  in  seinen  Sillen  verhöhnt  hatte  ^;.  Wenn  man  c  iner 
Vermuthimg  trauen  darf,  so  waren  es  vier  Bücher  Sillen, 
die  von  Xenophanes  geschrieben  waren  ^).  Wohl  das  interes- 
santeste Stück  dieser  Sillen  ist  uns  von  Athcnaeos  erhalten  ■'}. 
Der  Dichter  spricht  von  Gegenständen,  die  man  im  \\  niter 
behandeln  soll  am  warnieii  l^etier,  voll  des  süssen  Wernes 
und  beim  Genuss  von  Kichererbsen,  indem  liomerische  Wr.s- 
partieen  parodirl  inul  tlie  Ankmift  der  Perser  in  Asien  als 
etwas  veraltetes  dargestellt  werden".  Daraus  geht  hervor, 
dass  dies  Gedicht,  welches  die  Pehaglichkeit  der  homerischen 
P)ichttingen  verluihnen  soll,  in  ziemlichem  Alter  gedichtet 
ist.  In  ähnhchei-  W'ei.-^e  höhnt  er  darüber,  dass  die  Griechen 
ihre  gan/e  IMldnng  atis  dem  Homer  zti  lernen  ])ncgen  'j. 
Atis  diesem  (hnnde  xerdiente  er  wohl  reichlich  den  S|)ott, 
nnt  welchem  ihn  d^T  Ililiasier  Tinion  tiberschuttet  hat  ^). 
Lebngens  br.iuelit  nicht  bemerkt  zu  werden,  dass  diese  Sillen. 
wie  die  h.pigramme,  ohne  musikalische  Ik'ijleittmcr  vorsretraijcn 
wurden  knie  weitere  Thätigkeit  wird  dem  Xenophanes 
oitenbar   nur   aus    Mis-^verstandniss   zuL^eschrieben  -M. 

1)  Vermuthlich  hatte  er  audi  da^  hohe  Alter  tle.^  Epinieiiide.-,  154  Jahre) 
in  den  .Sillen   verhöhnt. 

2)  Strabo  XI\',  043;  Diog.  IX,  18;  -cho].  IL  II,  212;  l'rocl.  /u  lies. 
Oj)er.  284;  Tzetzes  bei  Bernhard),  iJion.  I'erieg.  loio;  sdiol.  .\r.  l"(ju. 
406   nn  1    Fudoc.   87:   vgl.   Wach-nuith   a.   O.    29   f. 

3)  F)iog.    II,    4!^:   Tiiiion    fr.  40;    Flui.   Apoplitli     fg.    To. 

4  Inverni/,  Arisloi)h.  XII,  465  corrigirt  eine  Stelle  im  Herodlan,  -. 
[xov.  ÄcC.    7,    I  1    Dind.   nac-a  ZEvo^ävEi  ev   0  '   t^)V    j./.A'//. 

5)  H-    54   F. 

6)  \.  4  I.  TIC  noOsv  Et;  avoo'ov  ,  noaa  Tot  z-r  ii'i.  Cc'stai;.  nrjJ./.^j'  raO' 
oO'   0   iMr;6o;    ao'/.cTo;  vgl.   Wachsmuth  a.   U.   32. 

7)  Fr.   4-     * 

8)  Vgl.    Wachsmuth   a.   O.   04. 

9)  Diog.  l.\,   iS  /.  a'.    ?x;j.  [io'j;   /.aO'     Wz./'j'jj   xa'.   '0|j,r,'v>j,  fn'./.önT'uv   a^Trov 


Fünftes  Capitcl.      Die  Elegie. 


Verbuchen  wir  nun  eine  Charakteristik  der  Elegieen 
des  Xenoj.li mcs.  A\'ie  erwiihnt,  fehlt  der  i^^rosse  historische 
Iliüh!  riiiul,  auf  dem  sich  (He  l'de<;ieen  dc>  Kallinos,  Tvrtaeos, 
Mmiiicrnios  abhcbLii,  vollstandi^i,^  und  mit  ihm  die  Absicht 
einer  AX'irkinv,^  auf  (h'c  Men^^e.  Ebenso  aber  fehlt  die  wahre 
lunplinduni;.  so  dass  man  sai^^en  kann,  die  Elef^ie  habe  bei  Xeno- 
])li.iiie>  Luicn  epischen  oder  descri])tiven  Charakter  bekommen. 
1  )aLreiren  tritt  der  rein  svmpntische  Charakter  mit  desto  Li^rös- 
.s(  ic'i  Scharfe  iiervor  'i,  und  ihm  ist  vermutlilich  zu  verdanken 
diu  bLiuerl.cnswcrthe  (lenre-  und  Detailmalerei,  die  spater 
ebenso  von  Kritias  und  Antimachos  und  im  I  )illi\'rambus 
\()!i  l'hiloxenos  irepile<^t  wird  und  nach  seinem  Vorbild  in  die 
i;ie"i(  (lei-  Ali  x.indriner  uber<a'ht.  Dass  mit  ihr  der  Ce- 
daiil<enrei(  litlnmi  iiiul  die  zündende  Kraft  der  Spr.iche,  durch 
welche  sieh  die  iiuli^  !<  n  Ele^^iker  auszeichneten,  erloschen 
i>l,   biae.i  hl    nielit    ausdrucklich   bemerkt   zu   werden. 

l'.ine  111  i!  ilx  .il  1  sc  h  e  A  n  >  p  i  e  1  u  n  l^  kommt  in  uu.^ern 
l'le^ieen  nirhi  \.  >:,  nur  Tan/,  und  Gesani;  werden  bei  Ciele- 
"ciiIk  ii  des  Gastill, ilils  erwähnt^).  Dennoch  macht  es  der 
C"li.uakt(T  dcv  1  jeder  w  ahr.^cheinlich  ,  dass  sie  durchcompo- 
nirt  und  mit  der  Idnte  l)e^deitet  worden  sind  Wenn  niclits 
de^lo  weniiH  r  uns  überliefert  ist.  dass  Xenophanes  seine  Ge- 
dieiile  rhap^odnte  ■';,  so  kann  Mch  dies  vielleicht  aul  die  uns 
erhalleiK  n  IJeinen  v\an})Otischen  Idc^i^neen  beziehn,  die  we<:^en 
ihres  ^treni-  paraenetischen  Charakters  natur<^^emass  nur  reci- 
tnt    wurden,    noch    iiulir    freilich   auch  jene    grösseren   Grun- 


■vt 


xx  r.i^Si  Oifov  eioT.afva.  Die  letzte  Stelle  bt/ieht  sich  auf  fr.  7  des  Gedichts 
r.-A  x^-Jin^K,  während  die  lamhen  vielleicht  dem  Le>l)ier  gehören  werden, 
dl  11  Diogenes  >ell)^t  um  Schlu»  seines  Capitels  erwähnt  (ys^ov;  ök  /.x:  aXXo; 
Z.vociavr,;  Asaß-o;  7:0 ir,-:/;).  Richtiger  l.e/iehl  aber  W  ach  >  m  u  th,  de  Timone 
rhlia>.  20  die^e  lamhen  auf  die  Silkn  des  Dichters;  und  vielleicht  i>l  der 
Leshicr  Xenophanes  nur  eine  laimdung  iler  (irammatiker,  wie  auch  Wclcker, 
Kl.   S<  h)     I.    202    not.   angenommen   zu   haben   scheint. 

I)   \'gl.    tr.    I    u.    4. 

j     1  ;.    I    \,    1.:    aoA-T,   o'au9\;   v/zi  oo'jjxaTa   /.ai  OaX-Tj. 

3)  Diog.  IX,    iS   aAAa  /ai   auTo;  Eppavl/wösi  la   eauTOJ. 
Wolf,  Proleg.    59   und    77   nol.   95     Berl.  Ausg.). 


Vgl.  Th.  1,  162; 
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dungsgedichte.     Vielleicht    bezieht    sich    aber  der  ganze  Satz 
überhaupt  ntu-  auf  sein   philosophisches  Lehrgedicht. 


5. 

Schon  oben  ist  bemerkt  worden,  dass  mehrere  der  neueren 
IJtterarhi.storiker,  dartmter  Hergk,  einzelne  l\artiecn  im  Thcog- 
nis  ^)  einem  älteren  Idegiker  lAieno->  von  Paros  gegeben 
haben.  Indraehten  wir  diese  .Stncl<e  näher,  so  fallen  damit  aller- 
dings zwei  der  hervorragendsten  Gedichte  in  der  uns  erhal- 
tenen Sylloge  auf  einen  ganz  mibekannten  Dichter.  Denn  — 
wenn  man  schon  über  die  erste  Stelle  streiten  will  -  da- 
Gedicht  über  die  gefahrliche  Lage  des  Staats,  der  mit  dem 
steuerlosen,  verschlagenen  Schill  ver<dichen  wird.  Lrehcirt  ohne 
Frage  zu  den  Pei-Ien  der  älteren  Idegie.  Und  w  le  k;inn  man  glau- 
ben, dass  der  Dichter  eines  solchen  Gedichtes  vollstcändig  ver- 
schollen wäre?  Aber  was  für  Ihirgschaft  wird  uns  überhaupt 
geboten,  das-  es  einen  solchen  iilteren  Dichter  I'auaio>  je- 
mals gegeben  habe?  lu-atosthenes  hatte  zum  ersten  Mal  zwei 
l)ichter  Euenos  von  ]\aros  unterschieden,  aber  ausdriicklich 
bemerkt,  dass  man  nur  von  dem  jüngeren  etwas  wisse-). 
Es  liegt  demnach  auf  der  Hand,  da-s  diese  rnterscheidtmg 
von  zwei  Dichtern  keinen  andern  Grund  -eliabt  hat,  als  den, 
dass  mau  d.iuut  irgend  eine  chronoloui>che  Schwieriukeit 
hehf>n  wollte,  die  sich  bei  dem  jimgeren  Dichter  erhob  ■' ,,  ge- 
rade wie  man  zwei  Tragiker  Nikomachos,  zwei  Tragiker  l*hr\  ni- 
chos,  zwei  Konuker  Krale.s  und  dimokles,  zwei  Dichter  Me- 
lanippides,  tmd  zwei  Dichterinnen  Sappho  und  Korinna  unter- 
schieden   hat  '*).      Uebrigens    können    wir    den    Grund    die.-er 


1  \.  467  —  496;  667  —  682;  Bergk  hat  sogar  v.  1345  -1350  diesem 
unglücklichen  Euenos  geljen  wollen.  -  Ebenso  verkehrt  machte  iiecker 
den  Tentameter  bei  Tlut.  de  amore  prol.  c.  4  zum  Eigenthum  des  älteren 
Euenos  i^bci  Bergk  fr.  61.  —  Bergk,  Poet,  Eyr,  *  273  will  fr.  i  -5  (km 
jüngeren  Euenos   geben,   fr.   6—9   dem   älteren. 

2  Harpocrat.  v.  Ivjr^vo;;  daraus  Excerpt  bei  Phot.  lex.,  welches  Suidas 
ausschreibt. 

3)  Hill  er  a.  O.  477   f. 

4)  Roh  de,  Rh.  Mus.   WXIli,    214. 

riitch,  giiecli.  Lyrik.  '^'^ 


;« 
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alexandrinischcn  ArL,n.nientation  nocli  deutlich  verfolgen.    Ari- 
stoteles citirt  mehrfach  einen  Vers  des  K uenos  ■ , ,    den    man 
i„    .l.r    theo<,mideischen  Syllo-c    wiederfand,     in    welche    nur 
altere  l'.lc-iker  aufgenommen  waren.     Desshalb  kam    man  auf 
,10,,  Gedanken,    dass    es  noch  einen  alteren  Dichter  des  Na- 
,„cns  .'c-eben  habe.     Wie  soll  es  aber  erklart  werde,.,  dass 
Aristoteles,    .1er    doch    auch    sonst   den    berühmten    h.uenos, 
,1,  „  1  elnv,  .los  .Sokrates,  citirt^'),  fast  ebenso  oft  wie  Piaton    ), 
„„t  einem  .Mal   einen   alteren   Dichter    dieses    Namcn.s ,    e.nen 
Zc-it-cnossen  desTlieo-ni^,  meinen  un.l  dies  nicht  aus<l,ucklich 
hciu-rk.'n  soll?   .\usserdem  wie  oft  stimmen  nicht  Verse  ver- 
schied.nr,-   Dirbtcr    i,^an/.    wörtlich    uber.in,     so     da.ss  Kncnos 
sehr   u,.hl   seinen  Vers  ans  der   1-le-ic  <lcs  Thcot,niis   entlehnt 
,,,,,,,„   k;n,n  ',.      Kurz  -esagt    -  der  ältere  Euenos  i.st  weiter 
iiioht-,   al-   rinr  Firtinn   der  Grammatiker. 

G.h.n  u„  „UM  /n  dru,  echt,  n  l' uenos  über,  dessen 
]>.h„l,..  Ol  81  .'csetzt  wird,  von  licr-k  <la-e-cn  Ol.  90,  und  der, 
^v,caus.l.■^,  platonis.-!,..:,  l'lu,.!..'-  m,l  Ro:l;i  geschlossen  ist  ■), 
ku,ve/.-,t  n:,d,.lrm  l-^.l  dr.  N  ^kralcs  (^e.to.'ben  ist.  hr  .^ahurle 
als  Sophist  /.n  d.  r  iun;.;csv„  Kla.sse  und.  ,l,rn  u-r-kn  .„„-e  so- 
plHsli.clu-  l-:rnn.l:,n...„  .uucscIuicIk,,.,  w,.  d,r  N,.l,.,u-,  kuuu.ig 
(ö-v^r /,<.,.■,:,  un.l  da.  1»  ikiufl-e  oAcv^vU-ul^h  --/.-■/-■.vo:M- 
Aus   diesem    Grunde   wird    er   uohl    von   spätem  Autoren    ..der 


Wei-r"   vcnannt  "'.     Wi-iiii   wn^   < 


iic   uns  dlialtcueii  Ueberreste 


,      M.-l     IV     V.  KU..  K'-l-    11.    7     ,'1'ne  Nan.en  Uh.t.  I.    n),  a.iraus  l'Iut. 
,„.„   ,.osso  suav.  v,v.  sec.   Kpic   2.    -ücT^k,   IMct.  I.y,-.    27.). 
2>   VAh.  Niecmi.   VH.    11;   .1.-  virlut.    1251     \. 

;     11, ,1,   I    00  imil   (.1  li;   -\l'"l-    ^°-   '''>'->^'''-   ^^'    -^^  ...        ., 

',,,..,  XN„r,l.-.u,  dieses  Verses  s,i,u,n,c  l,ckann,lUh  n.clU  yen..,,  «iK-rcn. 
nJn  ,72  IK.,,  es  y,r,;A  Lei  Kuenos  -.i.'.A  al.gesel.en  von  der  ,on,. 
..,„.,:,.„„  iar,.,  ,les  TI,eo,nis.  -  NVar„,„  cUeso  Slüeke  von  e.ne.n  andern 
,,,,„,,,  ,,,  Vlieognis  „errulnen  sollen,  wie  UUler  .l-.ut.l,  .s.  n.cht  e.n«.- 
,,„en.  K.elu,^  „rtl.eiU  hieriil.er  auel,   Clennn,   IMnl.  Jahrl,.   IbbJ,  ». 

5)  Vyl.   liergl-,   l'oel.   I.yr     '    272. 

61  l'lato.   lii  ledon   201     \  .  ..1 

-      X.,.„n.Cenl.  N,,,-..:  ,  ..n.l  Kuenmn,  qucn   Men.andor  sap.en.cn  vocav.l . 

,,,„    ,;„,„„.   .,,  h.er  na.arl,eh  vorhanden,  wie   Bcrgk  bemerk,  ha,      da  Au,o- 

„;,,    ..e,    vcrseh.edene   U.hler    des  Na.nen,    verwechselt    hat.    -    D.ese  gno- 


I 


des  Euenos  betrachten,  so  haben  alle  einen  streng  o-nomi- 
sehen  Charakter,  der  jeden  Verdacht  ausschliessen  nuiss, 
als  sei  Euenos  auch  ein  Dichter  erotischer  Lieder  gewesen, 
und  die  leise  Zuinuthun<j  hierüber  von  I^erijk  beruht  auf 
einer  willkürlichen  Annahme  ^).  Der  Krotiker,  der  öfters  <je' 
nannt   wird,    ist   ein   weit  jüngerer   Dichter  -). 

Die  uns  erhaltenen  Rruchstücke  des  Euenos  liaiuleln 
vom  Widerspruch,  vom  Masshalten  beim  W'eintrinken  itiid 
von  einii^en  i  uirenden  und  Untuijenden  in  einer  noch  tro- 
ckeneren  Form,  als  sie  Phokylides  hatte.  Mit  Tliokylides  liat 
er  ausserdem  das  gemein,  dass  er  ähnliche  Siiiii>[)riiche  auch 
in   heroischem   \^ersmass  gesclirirbcn   h:\\. 

]\i  wir  Kleobulina  und  die  Dichter  Acschylos  und 
Eiiripides  bei  Gelegenheit  des  Epigiainnr-  ])L'handeln 
wollen,  bleiben  nur  noch  wcni;.^c  l\1c;.nker  übrig,  die  eine 
I^esprechung  verlangen. 

Von  SiiiiMiii  des  \^on  Keos  wird  erzählt,  dass  er  Aeschy- 
los  mit  ciiur  ]''1(\gie  auf  die  Schlacht  bei  Marathon  besiegt 
h.ilic.  Unten  wird  auseinandcn/eset/t  werden,  dass  da^  uns 
erhaltene,  darauf  bezügliche  1  )istichon  nichts  al)geschlossenes 
l)it  tct  •';,  sondern  \"i  rniuthlich  das  Bruchstück  einer  grosseren 
J^le<jie  \>l.  Der  /jitall  hat  iin^  einen  weiteren  \Ym"s  aus  tue- 
ser  hdegie  erhalten,  welcher  spater  in  einem  l'^pigramm  auf 
die  l)ei  ("haernnea  geiailenen  Atliener  wiederkehrt  d.  h.  von 
dem  Diclitei-  dic'-e-^  Gedichts  arglos  herubergenonmien  wurde 'j. 
l^s  ist  nicht  unwahrscheinlicli.  da-^-^  in  der  genannten  Idegie 
des  Simomdes    auch    die    Plataeen-^er   erwähnt   waren,    welche 


mische  Richtung  soll  auch  bezeichnet  sein  bei  Luseb.Chron.il,  T04  Euenus  metris 
verborum  compositor  cognosccbatur  (unter  Ol.   80,  i  -^  401 ;   orfenl)ar  /n  früh). 

I)  Indem   er  Theognis    1345    fC.   dem   Kuenos  giebt. 

2  Wird  /uerst  citirt  von  Artemidor,  dem  Zeitgenossen  Iladrlrnr-.  und 
des  Antonius,  Oncir.  1,  4  —  'Z;  9r,7iv  lvjr,vo;  rv  to";;  zk  (r.zo^  Herclur)  I.Jvo- 
aov  M'^cfoT'./.o't:.  Seine  Machwerke  werden  mit  d^n  niilesischen  Fabeln  des 
Aristides  verglichen  von  Kpictet  1\  ,   9,  6. 

3;  Goettling  hielt  es  für  ein  K])igraniin  auf  die  Statue  der  Athene 
Promachos. 

4.  Vgl.  Bergk,  l'oet.  Lyr.  *  422;  jener  Vers  steht  in  den  Sihtjlirn  /um 
Greg.  Naz.   publicirt  von   Piccolommi   im   Ifrrni.   VI,   4S9. 
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allein  dci!  Athenern  Hilfe  geschickt  hatten.  Aber  aiicli  die 
hcidrn  andv.ii  ^^rossen  Schlachten  hei  Salamis  \)  und  Flataeae 
hatte  (\(iv  I  )ichter  in  I^lcgieen  i^a^feiert,  wovon  uns  leider  nur 
(in  Stuck  aus  dem  /weiten  Gedicht  erhalten  ist.  Aus  diesem 
'-•^"'^  ''^ '"  >' liiuss  [^rc/oc^en  werden,  dass  diese  ElcLn'e  von 
^'^'"'"^'<"i  ^'infan^c^  <,^e\vesen  ist,  da  auch  die  Thaten  <ler 
KoriiitJK  !  darin  !L,^ei)rieseii  wurden  -);  und  dasselbe  wird 
^v*'lii    auch   \on   der   niarathonischcn   «^Tclten 

T     Dies    hesa^'t    die    lu  syeliinnisehc  Vita    mit    der    evidenten   Verhesserun^r 
liergk   s  7.d<  T^  ir.'  'AcTEata^o  v^iuuaryia  »jls  a'.  z  fTjc,  f  o'fv  laÄsa^v»  c -'  slsv^'-»-- 
drnn    dies    erste    (iedielil    war    nuliM-li      v^l.     Ir.    i     u.     2).      Allerdings    ist    hei 
ßergk   der   aiiffallende    Irrthuni,  da»   im   Siiidas   die  Worte   vaütAa/ix   y.oli   t,  ir.' 
Ac,TcfAt7Ü.)    fehlen     und    «iic--,   i^t    v<.n    mir   in    meinem    1  h  .ychios   praef.  XLl    und 
\.'i,    Dauh,    Sui.i.l.    I'l.i!.    hihrh     \i,   427    wiederhoh    worden,    wf'hrend   sie   so- 
wohl in    d.r  Aldina     wolnr   sie    w<.hl    MuMiru^   in    ^ehoL  Ari^toj.h.    Ve>i).    141  i    l. 
genomnieii  ,    wie    in    allen    an<Ierii    Au^^rnheii     stehen.       Dns    riehlige   ist    jetzt   an- 
gemerkt  von    j'ulrli    in   der  Reeension   meines  Ilesyciiios,  l'hilol.  An/.  XH.  525. 
S<  Inu-idewin   -lauhte,     dass   die    lÜcgie   geheissen    habe    ?,    Kaußjjo-j   /a;    Ax- 
pc'.ou   [ia^'.A.ia,   i;«rgk   dagegen,    dass   die   Namen    Kand>yses,    Dareios,    Xerxes 
in    .Irr  \ita   iirsprünglieh   nur   zur  Üe/eiehnung   der  Lehens/cit  (higestanden  hahen 
(vgl.    vila     l'indari    ()S    West.).      Cutxlimid    las    r^    Kaaß.    y.a-.    Aao.    ßai.   /a-. 
S!>;ou  ot' 6A£ycLa;,  so  (kiss  ausgedrückt  wer(h'n   soll,   was   alles   in  den  Klegieen 
vo,r,.k,,,nin.  ,,    i.t   (diese  Conjectur   stiit/t   sieh   aber   auf  die   Irrthihnliehe  An^^-abe 
iiergk'.    in    lU!,-.!!    .in     hhlenden    Worte     in.    Suida.;;     W  a  c  h  s  nui  t  h    bei    Daub 
a.    ('.     .n,..tMh!!     Zf^^ou    vau;;ay;a',    r,    iz'    'Apr.    .jsÄu'T,;,    r,   0'  fv    la).     0:'    iXc- 
yra;,    w   in.  n  1     Daub   a.    O,    es    lur   ganz   unbereehligt    erklärt,    eine    Elegie    r^ 
i\a;j;..     y.y.\    Aa;,      ^^--Aziy.    mit     Rernhardy    streichen    /u    wollen.      Indessen    hat 

lurhl    klar   gemacht,    was   in    einer    Idegie   dieser  .Art   ge- 

abeii    soll,      i:in   Gediclit    unter    dem   Namen   f,    iv   IaXa;x"tv!    vauaa/ia 

Cianunatiker    in    \it      i'indar     98    West.,    wo    WV-stermann 


man     -.k  h     .l.i'  h     \\ni\ 
slaiiilcii    li 
eru.'linl     au    ii     dci 


'^'"    ^   t'l"-^   «1'^    n.chu.ndige    ^a\    IKvoaoo;   |j.f;jLv/.Ta:    t7;    Zec^oj    ,  cod.    Kiotiou, 
r.occkh    Ka;j.;.7v^,    .S.hneider    Aas-'ou)     ßa^tX-ia;    hergestellt    hat.       V^^l.    l'ind. 

d 


tr.  27 j  '.  Aber  WM-  besitzen  ein  Bruchstü  k  fr.  4  auf  die  (iefallenen  bei 
l-hcnnopylac  l'.er^^k  stellt  es  wohl  mit  Recht  zu  dem  Gedicht  auf  die 
Schku  ht  bei  Ariemision  ,  welches  auch  meiisch  ist  und  von  hoher  Berühmtheit 
gewesen  sein  mus.,  uoiurch  allerdings  no.  h  .leutlicher  zu  werden  scheint, 
''''^;  *^''^  '"'^  '^''\^'^  "^1'  K^  1''  verstellte  a:).-./.':.:  auch  zu  der  \z,;'yj  vrj- 
•xy./:'x  und  W-rj-yj-yyj  .,y,  A:^..:oj  :x:w..-.2  geh(iren  wird,  wobei  freilich  die 
lel/len  l'itel  nc  h;  .H,.  ursprünglichen  sein  werden,  sondern  wegen  der  Kreig- 
nisse,  die  dann  vcukauu  n,  .pUer  verändert  waren,  wie  das  öfter  vorgekom- 
men    ist. 

2      Ir.    S4;     das.    V.   3    1.    nicht    .^u   aul    I-2    gefolgt     s^-jn    k.innen  ,     ist    die 


So  sehen  wir.  dn<^  die  cr.^chiittrrnden  l^rei^nisse,  welche 
zu  jener  Zeit  in  ( iriechenland  sich  ab.spielten,  tmd  die  Hel- 
denthaten  seiner  Söhne  die  verschiedenarticrsten  Gedichte 
des  grossen  Sän^i^crs  liervnrrtifen  tmd  ;-lclch/,citio-  \u  inelisclur. 
ci)igrammatischer  und   elec^ischer  Form  c^^efeiert  werden. 

I{inc   uns  vollständig]:  erhaltene  Kle^iu,   in  wcKlu  r  -c  warnt 
wird,    den     1  K^ilnun^i^^Ln    der    jni^^cnd    nidit    lcichtsinni<^    nach- 
zugeben,  ist  oben  .Simonides  von  Amorgos  gegeben  worden  '). 
Auch    Sophokles    hatte  wohl   l'Jcgieen   geschrieben  -), 
wie  sein    1  .nlxcl  -^  ,    doch    können    wir    nn-    an^    den    "crin^-en 
l^ruchstiicken  keine  Vorstellung  cl,i\nn  machen.     \^>n   grossem 
Interesse    wäre    eine    kleine   h:iegie,   welche  der  Dichter  nach. 
seiner     eigenen     Angabe     im     ;;tcn     Txbon^iahr     o-eschricben 
und   an  Ilerodot   geschickt    hat    .also    i.    1.   440;,   wenn   dieselbe 
nicht    in    durchaus    trumincrhaftem   Zustand    erhalten   wäre  ^). 
Der  geistvolle   Geschichtsschreiber.   Sophist    und    Redner 
T\  ritias.   der  Sohn  de.s  Ka.llaeschros,  welcher  in  seinen  besten 
Leben.sjahrcn     /-ir     athenischen    (')ligarcheilpartci     gehört     hat 
und     als     Tyrann     gegen     Thra-x-bnlo.s     tapfer    kämpfend    L^e- 
stoi-b(  n    ist    .403;,    hat    sich    gleichfalls    auf    dem   Gebiet    der 
l^lcgie    versucht,    allerdings,    wie    es  scheint,    in    einer    etwas 
scluilerhallen    Weise.      Der   Schhiss    scheint    daher   berechtigt, 
dass    diese    (jedichte     atis    der    Jugendzeit     des    Staatsmanns 
stammen.      In    einem    s\'m])otischen    Gedicht    be-ingt    er    der 
Reihe     nach     die    I'j-findungen    der    einzelrien    Völker    't-/    zi 
i/AizTz    -o/Zf.j:    ':'^.^>•;.aT'/     r.nd    endet    mit    der    Töpferscheibe 
Athens  •).     !:<   ist   wahrscheinlich,   dass  dies   Gedicht   T'oliteiai 
liie.-s  und  von  den  s})ätcren  zur  Unterscheidung  von  dem  ^^leich- 
namigcn    jiro^aischen    Werk    Politeiai     llmmetroi    crenannt 


scharfsinnige   Beobachtung    von  Blass,    Rh,   >rii^.   XXIX,    i:;;     <U  r  Ber-k    zu- 
gestimmt  hat. 

I     Th,    I.   252. 

2)  He.sych.  (Suid.  v.  Xo-..  —  lyy-xU  iKiyvTt  t:  /x-  na'.ava:  i-i  wolil 
eXcyc'a;  oder  (mit  Zurborg  um  lleriii.  .\,  204^  h^i^Ci-x  zu  lesen;  vgl.  auch 
Clemm,   Phil.  Jahrl).    1883.    14. 

3      \'gl.   lle.^y..li.    Suul.y. 

4)   bei   Flut,  an  <eni  sit  resp.  ger,  3   (fr.   5). 

5     Alben.    I,    28    y>     fr.    I;. 


? 
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\\iM.|('  '  In  einer  zweiteti  ziemlich  grossen  ]*'le<^ic  riilinit 
Kiitti  <liL  Ala.^siokeit  der  Spartaner  heim  Trinken,  hesonders 
(lass  (loit  ein  Jeder  an  ^  (U'mselhen  Tokal  von  Anfan.i,^  an 
tiiiila-  iin.l  (|(  nselhen  mi  ht  zum  /\v(  ck  des  Zntrinkcns  weiter 
^.(  Inil.c.  wotlüi.  li  ]]\\v  1  runk«MduMt  nnd  Zn^^ellosip^keit  entstehn  ^). 
M.m  ,l,itf  \v"]i1  ni't  ]\reht  darans  schhcssen ,  (Lass  Kritias 
ciiK  \'<Hl!.1)e  hir  Sparta  hesass  ''j ,  die  ja  auch  ans  seinen 
polili  cheu  (  1!  iindsiitzen  hekannt  i^ennj^^  ist  Wenn  dieses  Loh 
der  ^h■issi!.'1,(  it  ;in  XriKiph.nics  {{'v  4)  eiinnert,  so  scheint  er 
UH  h  d!(  (jH  Jic  denremalerei ,  welche  eii^Haitlich  dir  h.m- 
ptiiKhiii'.'.  <lie  il<r  I'deiHe  eii^<  ni  hiindich  ^-ein  sollte,  nnterch'iickt, 
dem  \'(Hl)ild  d(  \(  itoj  »li  incs  ZU  d.inl-vCti.  h.inem  Scher/, 
w  i(>  er  sp.it(  !-  (»fiel  \(>r;.;(  l.<  «mni<  n  i  t.  \  erdankt  wohl  die 
k  1  (M  Ji  e  l'.lc-'M'  .it)  Alhihi.idc  ilii'  !  ■iitstchun;^,  in  wel- 
(duT  dei'  /weite  \'«  i'^  drs  I  )i-.!  irjii  >n's  —  da  drv  Name 
Alkihiade^  nicht  in  di  Ahtniin  passt  —  durch  (•iii''n  iim- 
hi-chen  Senar  er  ct/t  1  1  ' ).  Zweihlhift  dai^ef^^en  ist,  oh  er 
eiiu^  I'.  lei;ie  aiit  (llaül.  011  und  \  <  I  «  i  ni  a  n  t  o..,  die  Soimc 
des  Ariston  und  Ihudcr  des  l'i.it'Mi,  \(iTa  -t  hat.  \\-ie 
Schleiermacher  -dauhte  •').  Nach  di  r  Mttc  d'  i-  nid  t«  n  junc^e- 
ren  Ide^Mkei-  dichtete  er  auch  in  i-cincn  1  Icxana  tcrn .  cm  der- 
artii^es  (ledicht  in  cinci-  etwa  ulx-f-chwrnvdich'n  l'orm  auf 
den  nnsterhlichen  Ruhm  des  Anahicon  1  t  un  .  (  ihaltcn.  1  .s 
ist  ahei-  wahrscheinlich,  dass  die.  nur  da-  r.rah-tuc]:  eines 
»•rösseren  (iedicht^  i-^t.  in  welchem  eine  i  ,el  >eu-.l)e-(  Ineihun'.^ 
der     iKM-x-orra^end-ten     1  )ichter     mthallen     war').       In     j(  <leni 


T      I.Kinnr-    riiilopon.    /u  Ari^lot.    de  :in    I,  2;    v<;l.    P.  arli,     C'ritiae    fr.    25  f. 

2)  Allun.    \.   4,^-'    I>     fr.    2). 

3)  \ei.  S  r!i  Icichr  I-,  Krilias  v.  Atlun  S  Wur/m  1S77),  «Irr  niuli  vit-l- 
Kuhl  Uli;  RrJit  iKinnkt,  ilass  das  Leben  dieses  ManiKs  l»is  /um  J.  jii  vor- 
\\u"iii«!    lüirran-rlicn    Interessen   /UL'ewandt   war. 

4)  llrpliac-t.    1  1    \Vest])h.    (fr.    3). 

5  l'laton,  Rq>  11,  3^7!:.  Wenn  <lie  (U)rl  erw.dinte  Sclilacht  bei  Mt-^ara, 
in  wr'*  lur  >iili  \vuc  jüiii^lini^c  nu>ge/eichnel  hahcn  >olkn,  im  J.  409  stalt- 
-rlmuh  n  lint  vi^l.  Su^cinilil,  l'liilol.  Supj^l.  II,  I  14),  so  ist  es  jedenfalls 
.sehr  unw.ilii-cheinlich,  dass  der  alte  Kritias,  der  damals  an  wichti<;ere  Dinge 
zu   dinkni   hatte,   ein  solches  Gedicht   gemacht   hat. 

o     \-'.   r.ergk,   l'oet.   Lyr.  »   2S3 ;   Bach  a.  0.   99   f. 


Fall  scheint  er  in  demselben  (Gedieht  auch  Homer  und  Ar- 
chilocho.s  behandelt  zu  haben  S.  I^s  ist  nicht  imwahrschcin- 
lich,  dass  dies  Cicdicht  den   Namen   üioi   gefuhrt   hat  -^j. 

Auch  Tragfidien  hatte  Kritias  geschrieben,  von  denen 
un>>  ein  grösseres  I'Vagment  aus  dem  Sisyphos  erlialten  ist  ^j.  — 

Weit  schwülstiger  erscheint  in  der  hdegie  ein  Zeitgenosse 
des  Kritias,  der  Tragiker  Ion  von  Chios,  ein  Sohn 
de^  <  )rthomenes,  der  bereits  im  Jalir  420,  vierzehn  Jahre  vor 
dem  Tod  des  Sophokles,  gestorben  war.  Ion  gilt  als  der 
erste  (irieche,  der  in  gleicher  Weise  Herr  der  poetischen 
wie  der  prosaischen  1  Darstellung  gewesen  ist  "*).  Vermuthlich 
war  es  der  I'anfluss  seines  weinberuhmten  \/^aterlandes,  das.s 
er  tinter  allen  iJegikern  am  meisten  als  der  Vertreter  der 
.s)'mpotischen  Idegie  angeschn  werden  darf  ').  Und  er  war 
nicht  nur  ein  Dichter  in  diesem  Genre,  sondern  au(di  als 
W'eintrinker  und  W'einkenner  im  Alterthinn  liochberuhmt, 
so  dass  d^i  ( Geschichtsschreiber  Halun  von  Sino[)e  ilm  als 
lliilopotes  geschildert  liittc^j.  Derselbe  Dichter  gab  'edern 
Atlieni  r  einen  Krug  ("hierwein,  als  er  mit  einer  Tragoflie 
—  oder,  wie  der  an-tophanischc  Sclioliast  sagt,  mit  einem 
1  )!tli\'rambus  und  eincT  Tragödie  —  den  Prei^  davon  e-e- 
tracren  hatte  ^).  Der  f'harakter  seiner  Tdegicen  wurde  ua.hl 
dtirch  seine  Dithyramben  bestimmt,  die  wortreich  unal  über- 
laden  waren    imd   de.sshalb   \-on   Ari-.tophanes   ver.spottct   uur- 

l)   I'r.   34  und   35   iJach. 
2     fiach   a.   (). 

3)  ^ü^-   ^*auck,   Trag.   rel.  597   f. 

4)  Schneidevvin,  Rh  Mus.  MI,  460  f.,  der  auch  zuerst  auf  eine  ge- 
wisse Bedeutung  des  Ion  als  Grammatiker  aufmerksam  gemacht  hat,  vgl. 
I'riscian  I,  30  Keil.  Seine  Fruchtbarkeit  wurde  auch  von  Kallimacho»  in 
den  Choliamhen  —  vielleicht  mit  Spott  —  erwähnt:  schol.  Ar.  l'ac.  835  fSuid.) 
u.   Meineke  in  Habrii.  fragm.    165. 

5  Osann,  Beitrage  T,  69,  der  aber  darin  irrt,  dass  er  nach  Suidas  Ele- 
gicen  gesclirieben  haben  .soll.  Suidas  sagt:  Tsa-;'-/.'';  /.7'  )j>t/.o;  /a-.  w'./'Wo^o;,  da- 
gegen   schol.    Ar.    Pac.    835   O'.0j:a;ji3'.)v    /.a«.    TsaY'ooia;   /.ai  uea'Tv/   r.O'.r^r/;    — 


f . 


•/,%•.    •/.fo'j.o>c».a:    /.ai 


6    Athen.  X.   436  F. 
7)  Athen.  I,  3  F. 


la.xva;    /.a-.    j'-lvou;    /.y-    z^/^fx 
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den.  Auch  \\\  der  Ikliandlun;/  des  Mxlliiis  zciirte  er  eine 
eif^^enthiiniliclic  Snclii  nacli  i\(\\\  Auffallenden,  wie  er  wohl 
der  Urliel)cr  der  Sai^e  war,  dass  Antij^^one  \\\m\  Ismene  von 
Larxlaina-s  dein  S«>]]iuj  d' .^  lAeokles,  im  Tenipel  dci-  f  lera 
xcrhrannl    Nvau'dcn   -.eieti  ' ). 

Wir   besitzen    von    fi>n    zwei    \' o  1  1  s  t  a  n  d  i  <»;  c    I^le<''icen 
von    denen   die   erste   in   </e>ucliter   und    -chwieri'jer   Weise   die 
I"jitst(linni(    des   r,;)tter<^etranks  feierte,    welches    den    Anlass 
i^ih   zu   \\'e(disel<^esj)räc]i(  !i.    zu   L^rossen   V^crsarnmlnnL^^en    und 
( jastinahlcrn     (\('\-     I'iir^tcn.      1  )anu     wiid    _<^es(diildert ,    wir    die 
Kinder   au-^    den    An^cu     DiiiiLTen. 
Knospen    und    euK  n    I/iut    \«)U     -ich 
werden,    bis   sie   d.iiHi    "ekelterl    zur 
^eschlecht    werden  •'). 

Noch  schwieriL'ci-  aN   die  c   ni 


1.   ic   di(     l)eeren    ans    den 

'/■hcfi.   wenn  sie  c^edrückt 

Arznei    lur   de^  Mensclien- 


i^anz  klare  kJeide  i^t  di!    zw  (  il« 

und  l\etter  «'"erichtet   i--l   ■'  .  wn-  die  erste  an  d; n   (i^i 


n  manchen  hanzelliciten  nicht 
\\  cithf  an  (  nuai   Krini'^.  \"atrT 

1 1    hc  ai\'sos. 

Diese  kJej^ie  iH-hoii  desshalh  zu  d(  ii  schwersten,  die  uns  er- 
halten sind,  w  (m"I  man  tr<ttz  der  (iw  ahnten  I  ^■rsönlich]^elt  m 
—  eine  Spende  eihalttai  namhch  !  h  rakles,  Alkmene.  l'ioklcs 
und  die  Perfiden  —  nicht  v,enau  weiss,  wo  und  in  welclier 
IhnL^ehnn;.--  das  L,u\schilderte  (ia-tmahl  anzusetzen  sei.  \\'(d- 
cker  <j^lanl)te,  dass  hier  ;.(emcint  sei  Ti-okles,  des  l'itvreus 
Sohn,  der  Ahkdmmlini^^  j(;nes  len.  wclclier  (he  Ar-\er  aus 
l^pidanria  nach  lonien  i^^efuhrt  hat.  \\\\(\  da-^s  auf  L:ewi.-se  IwamiÜen 
\ow   Chices   angespielt    werdcw    w  eU-he    ih.re    1  [e!-|.:unft     \-()ii     deu 


1)  Armun.   Sitpli.   AiUie.     fr     \i\. 

2)  Alhcn.    X,    44  7    D   ( fr.    i   . 

31  \'.  I,  der  -rhr  V«  r-  liiciitii  c-rkl,irt  \vir«l.  Osann  un'i  [acohs  «lachten 
an  /('ii-,  \\  (■  K  k  r  r  ;in  iM^nysos,  (>I)\v()hl  diese  beiden  I-'rklänin^a'n  sehr 
iin\vahr»liciTi!p  h  hivI  {\vc<;fn  var.r'T'M-ßa^tXE'J;  1,  noch  andere  an  den  Knni«' 
de-  (Idahos,  was  du  r  .!.iik:'ar  wäre,  Al)er  es  gieht  kein  Zcugniss,  dass  die 
(irioclun  der  i-uicn  /ci!  den  rafelkönig  3a7tX-'J;  genannt  haben,  (ka  die  Stellen 
bei  Aman,  (h-p.  bpi,!  I.  25  \\\\\  I  lu  ian.  Saturn.  4  viel  /u  jung  sind.  Am 
wahr-eluinlieh-ten  al)er  i^t(iie  Peutnn-  (l  ileiin.inn's  in  Zimmerm.  Zeitschr. 
^^"^37-  3-5'  ^^'bher  Uaupi,  Opu^c.  II,  2IO  1".  l)cigetreten  ist,  dass  der  spar- 
tanische'   Konij    damit    iremeint   sei 


Andere  Elegiker. 
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]*er.siden  oder  Pcrscus  lierleiteten  ').  Aber  sclion  ITcrm  an  n 
hatte  die  Scene  der  ganzen  Klegie  nach  Sparta  verleibt  und 
sj^cciell  nacli  dem  Hanse  des  s|vartanisc]icn  Kcinic^^-  Dieser 
lM-klärun<;  sind  ( ).  Midier  und  Ifaupi  mit  Recht  boi'^^c- 
treten  ^).  Dann  hndet  die  l^>\viihniHiL(  (\{:<.  Trokles  olinc  f\QW 
luirysthenes  darin  ihre  ]'>klärim<:^,  dass  i\{zr  (iastfrennd  des 
Dichters  ans  dem  Hause  der  Pr^ddah n  stammte.  Ob  e.s 
Archidamos  war,  wir  man  \crniiithet  hat,  wi.ssen  w  u"  niclit. 
Ucbrii(cns  entl)ehrt  es  aller  W  alirscheinlichkeii  ,  da:>s  Ion 
selbst  (la.stfreund  eines  spartani-ch*  ii  Konicas  p^ewesen  sei,  \^iel 
wahrsclieinlicher  wäre,  dass  er  im  Sinne  eines  S|)artancrs 
ein  spartanisches  IVinklied  i^emacht  hat.  wie  wir  (in  alinliclies 
bei  d  iieugnis  kennen  gelernt  liabeu.  und  wie  deut-che  Dichter 
tiirkisclie   d^anklieder  gemachit    haben. 

laue  einzige  sieht  re  Spiu"  hat  sicli  erhalten,  da--  Ion 
auch  eI■oli.^c]lc  hdegieen  \  erfas>t  hat-'^!.  \\\  ch.-nen  er  seine 
(beliebte  ("hr_\--i]la  \on  Korinth  .  rh'e  Tochter  iV:^  d'eleos, 
erwähnte.      Doch    i-t    mit    Recht    f)emerkt    A\ord.en.    da->    diese 


(  luw'-illa   auch    sei 


ir    weh 


in    einer    rein   sxanootischen    IdcLue 


vorgekommen     sein     1:ann.       Man     eiannere     sich     z.     ]■>.     des 
SchliKsses  (h  r  s|)artanischen    Idegic  '*). 

laidhch  i.st  rms  ein  ofienbar  auch  \T>l]standig  erhal- 
tene.^ (iedicht  des  Ion  erhalten,  in  \',e]ch'm  die  Xeuerun^'- 
des  Tmiotheos,  die  \'ermchnmg  der  bisherigen  ."^aitenzahl 
der  1 ,)  ra  auf  elf,  begrijs.st  und  die  \'orzeit  bedauert  wird, 
welche  .sich  mit  einem  durftigeren  bi-trument  becrnu-^en 
musste  ^). 


1)  Kl.   Schriften  II,   21S  not.;   vgl.   Pau-an.   \1I.   4.   5. 

2)  Per>iden  erkkirt  If  au  ]) t  a.  O.  209,  weil  Klektryon,  Vater  der  Alkmene, 
Sohn  des  Perseus  war,  der  Sohn  der  Alkmene  aber  Herakles,  so  dass  dessen 
Nachkommen,  die  Ilerakliden,  mit  Recht  auch  Persiden  genannt  werden.  Vgl. 
Isokrate.s,  Archidam.  17  p.  119;  Pausan.  II.  i  S.  7.  —  O.  Mal  1er,  Litg.  I, 
188  not.  denkt  an  einen  Vortrag  im  spartanischen  Lager  an  der  königlichen 
Tafel     welche   Xen     Hellen.    ^  I,   0,    14   "rxyjz.y,  nennty. 

3)  Athen.   X,    43 (^    1- . 

4  V.    9    f.      ovT'.va    0'    cCsior;    a-av;-.    07JA:'.a    n?._:;j/o:.     /.iT/o;    TfTjv    ä/Ar.jv 

5  Fr.    3;   vgl.   Th.    I.    215. 
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Fünftes  Capilcl.      Die  Elegie. 


l'AUf  dem  Ion  ziicreschricbene  Grabinschrift  auf  Euripides 
kann  (.lion  desshalh  nicht  von  ihm  herrühren,  weil  Ion 
vor    I'jH'ij  )i(l(:.s    gc.^lorhcn    ist  ^). 

1  )ic  \'\:vjj-  nai  li  <!< m  musikaHschen  Vortra<4  dieser  I^le- 
<nr(  n  i-t  Mdiwcr  /u  beantworten,  doch  scheinen  dieselben 
niclit    (htrc  lu:cni|)<,nni    gewesen,  sondern    rhapsodisch   vorge- 

tra^^^Mi   zu     ein  -j. 

Auch  UiMiivsios  eil  iikus,  ein  Athener,  der  um 
Ol.  S.4,  I  4331  biuht.  .  zeicluiLlc  sich  durch  I^lei^neen  aus, 
scheint  aber  an.(  h  als  1\' dner  eine  Rolle  gespielt  zu  haben, 
da  ihn  Kalliinachos  unter  dcw  I\e(bi(  rn  behandelt  hatte. 
Seinen  Px/inanien  halle  er  erhallen,  weil  rr  auf  hanfuhrung 
(\v>  Kupfer^ndde^  dratv_>.  und  ^oine  politi^rhe  l'.cdciitung  geht 
daiauN  hcrvoi-,  dass  er  den  crst(  ii  ('olonisten  von  1  hurii  (^444) 
mit"C<Hb(  n  wurde  ').  Als  iJiehler  scheinl  er  nicht  cin<  ii  L,dei- 
chen  Knhni  e,enoN<<'n  zu  habcai  ,  wud  ^rine  AbgCMdunacktheit 
zeii;t  sieh  >eh"n  d.ii-in,  da--  er  da-  Hi-tichon  stet-  nnl  dem 
rentanudei-  l)e*.M)niuMi  hat  '1.  1  )t(  l:leL;iee!i  dieses  1  )icliters 
l)ewei;cn  .sieh  alle  in  einer  sehr  bc  -(dn-;inkten  Spliar(\  bi  eiiu  in 
ausschliesslich  sxnipotisclien  ("haradvler  wiedrrh  'It  ^itdi  ein 
Bild    vom   Zutrink-en    eine.s   Gedichts,   welches   durch   eui 


1)  Aiitli.  r.il.  Vn,  43.  Rcnllcy  vcrmiithete  für  I(>n  den  Namen  Bion 
od,  r  Dif.n.  (ilucklicher  dachte  IW-r-k  n.O.  254  an  d<  n  Rhapsoden  Ton  von 
llplicso-,  d«  ni  c-  vor/ii^'sweise  zukam,  (hc  Parallele  mit  Homer  heranzuziehen. 
X^.ü^i^lit  1-1  ,lrr  N:mic  Ion  :ni-  loplion  durch  missver^tandenes  Compendium 
cnt-tandcn.  joplmn  linttc  ;ni>  h  ( üi  !)rriilimlc-  Id'ii^ramm  auf  das  Grab  seines 
\'aUT-  Snphnklc-  ^ciiiai  h;,  v^n  <!>  m  im-  mir  'in  Distielion  erhalten  ist  Vgl. 
\alcr.    Max.    Vlll,    7,    12    u.    Hn-k    a.    O.    JS3    \. 

2)  Tll.     l,     It)2    nnl, 

-  V..1  phit.  Ni>'.  ;;  r."cck]i,  Slaat.sh.  Tk  t^T):  O  . -n  n  .  P.citrage  T, 
So  f.  Nacli  dem  -rlmk  \v  .\\e.  521  warm  es  zehn  Manner,  welche  diese 
C'olonic  k'itctcn.  X'l;!.  au  k  l'knt.  k\.  Hojv.'.vxr/T;:;  wo  oiTenhar  irrthümlich 
der  Ckalkiiker  nioiiv-io-  i^enanir,  wird  statt  des  ehernen  .  l'eber  den  Vor- 
>ckkii;    <ler    Knpterpr  ii^uni;    v-k    Athen.    W,    009    D. 

4  Alken.  XIII,  Ü02  C  Akerdini^-  geht  au-  dm  erkak.enen.  i'rnkeii  lier- 
vor,  \va->  (>-:inn  a.  (>  S7  kemerl^t  hat,  dass  der  Scldu.->  der  Sentenz  nicht 
in  dem  lle\ame;.r,  >oiidern  im  l'emann^ter  an-lief.  Ob  aber  daraus  sich 
•  deiek/eitig  ergiekt ,  da--  derartige  Klcgieen  aiu  k.  mit  einem  Pentameter  ge- 
schlo>sen  halben,   dal'ur  kaken    wir   keine   Anhalt -punkte. 


Andere   hdegiker. 
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anderes  erwidert  werden  soll,  zum  Ueberdruss  ^).  Nicht  we- 
niger creschmacklos  ist  das  l^ild  von  den  Ruderern  des 
1^  a k c h  o s  ''^),  im (1  -ein  G  e  s  c  h  i'  c  i  der  k  a  1 1  i  o  p  e  \/.zy:rrr,  \\  7"/ '/  > 
ot:'/;:!  gab  Aristoteles  Veranlassung  zu  ernstem  Tadel  ^).  Tap.e  an- 
dere Elegie  fordert  auf,  .sich  zum  Kottabos  zu  riisten  in  einer 
überladenen,  bilderreichen,  überaus  Ijetrenuhnden  Sprache  'j. 
Akm  erkennt  hier,  wie  bei  Ion.  den  kjniltiss  der  Dith\Tam- 
biker  mit  ihrem  hohlen  und  windigen  l\ithos.  laidüi  h  zeigt 
ein  letztes  k>agmcnt,  wie  manche  Wendungen  der  griechischen 
hdegie  vollständig  stereotyp  geworden   waren  'j. 

Schon  bei  den  sympotischen  I-'degieen  hat  inan  niit  Recht 
darauf  aufmerk-ani  ^eniachi  .  dass  durch  eine  gewisse  Art 
von  Rituel  bei  die-en  /.cchgelagcn  sich  auch  ein  bestimm- 
ter Typus  der  Redeweise  ausbildete,  ..der  als  übliche  Norm 
durch  (1(11  rahiauch  gelieiligt,  .sich  in  einer  Uebertreibring 
und  Abrnn<lnng  d.cr  Rede  mittelst  Allegorie  imd  Melanhora 
trefiel  und  ni  diesem  Charakter  der  diuxh  dt-n  Genuss  dcv 
Gaben  dL:>  Ikacchos  gesteigerten  und  in  einen  iingew()hnlichcn 
/ü-tand.  erhobenen  Gefuhbweise  des  Trinkenden  entsprach"'  k 
Inir  den  \'ortrag  dieser  kdegieen  gilt  da<  über  Icn  ge-agtc. 
l^s  i-t  ]<a;!m  anzunehmen,  da-s  so  schwulstige  und  rhetorische 
Gedichte  gesungen   worden   sind. 

Zu  den  jüngsten  J'dcgikern  dic-er  Epoche  gehfu't  A\  n  t  i- 
m  ach  OS  von  Kniophon  "k  di:v  .Sohn  des  1  I\'parchos,  der 
zugleich  al-  (h-ammatiker  und  l\])ikcr  Hedeutendcs  leistete. 
I.r  war  ein  älterer  Zeitgenosse  des  IMaton,  der  ihn  schon 
als    hiugling    bewunderte    und    ihn    tnk-tetc,    als    er    in   einem 


I      l'r     I    mi'!    4. 

2)   Fr.   5. 

3     Rhetor.    111,   2. 

4^   Athen.   XV.   668  E;   vgl.   Welcher.    Kl.  Schriften    11.    224   \. 


Vr.    6 


/     -.',     -o');ivÖTaTov ; 


a-'>-a'^vj.r/o:  ,     I'ind. 


w. 


j       II.     u     t:     /, 2.'. /.'.ov     'j.vf  'j'i.'-  i'^j'.Z'-'     ■r, 
vgl.   Theugn,     1    l.    oj-oti     -j.'j    /:t\zvyr\    a:y'>;j.ivo:    o-o 
fr.   89    T-    xiÄÄ'.ov    i:/o;i.c'vo'.7:v    v,    /. ^iTa-Xj'rj.ivo'-'./    .;    '.aO j^'  v'.v    t:  Aa-'.j   u. 

6     V-1     r)^.-nn   a.    O.    oi;    v-k    auch    Weicker.    a.    Ck    11.    2iS    iT. 

7j   Clariu.^  heilst  er  bei  üvid,   Trist.  I,   o,    i,   weil   Kkaru.    Kolophon  be- 
nachbart  war. 
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l'unfu '^   (Japilt 


Icrir 


Wcttkaiiipf  mit  dem  1  fciMidcotcn  Xikcratos  i!ntcrlc'''('n  war'') 
spiitcr  aber  seinen  Sclnilcr  I  Ici-akleidc-  an-.  I'ontos  narh 
Koloplion    scliicl^lc ,     um     die     <  khÜcIUc     de.     Ant  miacli«  >s     zu 


sammeln -1.     Vaw   clcLnselu  n  l)i<htun<''   seh 


^> 


eni 


nun  (\cr  1  )i<  litcr 


lurcl 


1    eine 


best 


immt( 


\' 


'T.in'aN  -I iii' •■ 


>  m  n  1  e  n     /  u    >  ( •  m . 


1 


verliefite   sich   in 


ein* 


lA-d 


eian 


X 


imen- 


.\'(!< 


x'etana.niie   sieii 


1t 


m 


t    il 


ir 


und    hliel)    v'ei  tnut hiieh 


I.iel 


)C    zu     ihr    am 


tol( 


>S  .       ( 


L  h 

I 


1.     wolil     in    >a!*d( 


\Vi  amen 


1)!        I 


\'<  1( 


/U 


<(  ni<an 


<rrusseii    l.i  1(1  Wesen    s 


larl 


). 


.^ie     wu 


■(!(     m    h(  imathheh*  r    laalc 


he;.n-al)en,    und    nun    Ivchrte   der    hiehter   in:l)i-()ch< an  n    1  I(  iveiis 
nach  Knlophon  /miudc,    um    <hc  1  a'inn<aaimj^   an    sie    m  hdc^iec n 


au 


fzuhewaliiaai .   (haien    ei'   nach    dini    iMi^piel    de,->    Mmintain 


OS 


die    Aur>(diiaft     ,],\'d 


)■ 


I), 


imil    iiatte     ( 


h 


e     CM'o 


ti  (i 


er  '(ai 


l'dcL^ie    eincai    ('harakt<r    erhalten,    <ha-   ihr   hi  Ikm'    naht 
L;ewe.^en    war,    (he    nine    K1a-e    um    (ane    \a  ist«  a-lxau-    (ieüeht 


I\I, 


u^    nun    ( 


he   V 


ca'ania-.>un' 


ic 


lit 


Li"     SCm.      wie     SIC      ( 


h(    A 


(  Il 


anL'"eL'"ci)cn    hah(ai.     (Avx   \aai     Antim.u-h(>>    tm-art 


)W  <  'h 


w  1  r 


<cane 


\' 


eiaanlas  am: 


ha! 


xai 


(ane     solc 


h<'      h'iet 


K  ai 


all- 


er 


zum  Imu  n  •')    —   für    (he    Art    ^V-r    hdc<dc   ist    (hes   <dcicll^ulti 
nur     (hirfte     alIer(hnL'-s     in     let/,t(r(ni     hAll     die     lU  urtlu  iluiiL'" 


des    l)ichtcrs    um    ein     erliehhchcs    >inken,    de 


:\ 


Huai      IH      i!(T 


Gescliu  I 


iuiaii 


ilr    l>r 


11,     1 


!  S 


\i iii    aic  -iT 


>rwilliai'l-|in! 


latun  s  zeurt    aiK 


h    d 


le 


ir 


Jrii! 


An. 


icrc- 


a'LMkrr. 
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l^lei^ic    e])cn>()    nm-    als    ^^clchrtcr    und    L^n'künstcltcr    Dicliter 
sich   /.ciL^t,    wie    mi    l^po.s.      Wie    ^ross    das   (Gedicht    l.\'de   ge- 


wesen   i-t.    \\\ 


;en    war   nie 


ht 


L'^caiau. 


docl 


1    muss    es    imiu 


Ictc 


ns 


zwt  i  l)ueh(r   L',ehahl    liahtai;    in    jedem  k'ah    i>t    es    ziemlich  um- 


f. 


:h 


u]La(aeli    ^ewe-en,    >eaist   wurde   man    keine    V  eran]as^iin!j-   l'c- 


V 


fundf  n   liah(ai.   eine   l^])it(Mne   daraus   zu    maclie 


n 


s 


tae  ai     ( lie 


\^  ( 


nr'(  n     im>    (a-haltcauai    Hruclistucke    zeiL''e 


n, 


w 


ic   <ar(.)ss   (Ua-    l   nler>Lliied    zwischen    Antimach» 


( ).s    und    s(anen 


\^M-;:^an'^(aai    m    d(a-  kdei^de   ist.      ()hwa)lil    ca"   namlicli    mit   Mim- 
ernios    sicli    huaailirt    m    (h'in    fleissi<>-en    Anliiiulen    (h-s   anti- 


n 


(luansciien 


Ahat 


(laais,  M.)  w 


ird  man  >icli  (hach  erinnern,   (LasN  hei 


jenem  alles  ah/ielt  auf  seine  \^at(a-stadt.  die  er  in  (aner -clnvercai 
Zeit    (  rrett(ai    will,    w  esshalb  er  stets   ihre  (iescliiclite   und   ilire 


Ver 


iran'jeinuat  vor 


^>  •  •  ■  •  .^ 


A 


uL'(ai 


halt 


(janz  anders  hier.      \\\   einer 


ziemlich    jualantiscluai     und    seicliten   WAase   fuhrt    Antimachos 
die    I  a(  !)e--paare   Acx    XArzeit    an.    che    ein    uiv^luckliches   kaidc 


«jciaannun     hab(ai.      .Aus     diesem     Cirunde    wurd 


4^ 


e     WC) 


lil     d 


er 


Ar;j;()naut(aizii;.,;  au-fuhrlich  1)ehan(lelt,  um  xon  der  Kata^troplie 
der  hJie  AIedea'>  zu  bericilten  '' i,  ferner  che  (icschichtc  des 
Ik'llerophnn  erzahlt  ' ).  die  unL^lückliclie  laebe  ([i:>  <^  )e(h'pus  'j, 
wofür  ihm  bexaicha's  Peisander  als  Onelle  i^edient  hatte  ^'), 
und    c  ndlich    kXqx   Raub    (ha-    I'ersephone  'j.     Wir    sonnen    es 


Ant 


imaclK).-^ 


wenn     er    einen     wii 


:-klicl 


1    vor 


hand 


cnen 


Secl 


cn- 


l'i-orl.    /u    l'Iatdii     l'iin.    I,    2S    ('     K).\    S   lm<M< 


a<.a     iih  ht     nui 


lii!      (  '-n 


Ai >i  'lil  >n.     1 1  )i)    1 


I,     >(>ll(k'ni     C-.     LTC 


ht 


Wohl    ;uii  h    au-- 


Atli 


i  n. 


XIII, 


^a?   .\   lirrvi'f,   \\( 


?  a  / 


(•nii'(''i  n(/c 


adlt 


wird    L'inc 


H 


ct.irc 


l,\iU',   <lii'    ( 


rlU't.'c    de 


;!tn\  nUiM 


4     1> 


IC 


a    Wohl 


aiT    liiha  :    ai  r 


41      40   in    'lern   hc-kanntcn   Frag- 


ment   (k'>    I  lrrinc>ian:i\     Im  i 


tlarin    Ic 


>t--ti'lu'n    in 


oijrn   iina     a» 


lirii.    a.     <  ) 
•r   C'orrc»  tiii'in 


\sir     wcni; 


U'  h    cin/cliir    \V(irter 


1    l(r<lurl(n. 


)a 


uu- 


.\av   cr- 


scnuMu  n    war,    hcvoi 


hnk\- 


•oocinio!)    ;\\    ^rincr 


i^t    wa 


lir^rli 


cmjirli,    wenn    es  sicIi  aiu  h  ni-lil  au 


(icschichtc  schrieb. 


Argumentation   von  Saiippe 


im 


iui<a 


5    ^^■ 


XIX,    147 


crLiicl  >t  :    V 


)  ( ■  r 


a     (  '.    20 


cnn   man    Ircilh  h    -u  h    acn    M)u^ai:cn  Charnl 


r   (iieses  Lirammatischen 


Dichters   \rr 


'CLicnw  .ir 


^0        ISl        C 


niclii    unintin-licli  ,    da 


SS   er 


Mi 


naclnn-a 


hmt 


uiul    nach    ^cmcni 


B 


ci-pic 


■cn     L'cma'  h' 


hal 


»c 


wahre    ['mjaind 
■1 


un; 


aurcin/cni.u  hl 


■u     haacn,    die 


M 


mnirni' 


m^rmo,   nur 


ohne    eine 

•    ni>  lit   al)- 


c>pr()i  licn    werden 


hiikn 


i>s   wissen. 


ann,    wie     wciu 


im   allL'i--mcmcn 


wir    au  eil 


onst    von   seinem    I 


lehc-ver- 


R  o  1 


ide 


(ir.   1 


\.i>nKin.    72    r. 


1      Sleph.    I 


iV/      V 


A':,T 


'.ov    cilirt 


da- 


/Weiti-    l')Ue]);     c 


n    dnitc.^    wurde   dun  h 


C 


onjectiir    vn 


n     Voss 


un  i    ( iai 


loT' 


an ji-nonnurii     l xu     l  w^a 
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Suid 


'()sv£ojV£;).      —     Kinc    l4>ilonu-    vcuaasste    Agatharciudas    bei    l'hot.    Bibl.     171 
(cod      213)    B;     doch    (hirlle    die>    clier    eine     Baraplira-e     gewesen     ^ein :     vgl. 


B 


e  r 


V 


a.    <  ). 


294.      II 


e  c  k  e  r    dai  nie 


an    den 


Hi-toriker   Aniimacho.^    oder  an 


KaUiniachos. 


2)    ih.   I,    174    f. 


3; 


l) 


!■  r.    10. 


6)    B 

1)   1- 


IC  h 


kTUU-'S. 


etc.    fr.    24 S   f. 


r.    2 


Zuerst    ma». 


Blomfie'd     auf    diesen     Zieamnienlian«:     ai 


merksam,   (kmnBach    a.  O.  245    und    240.      ])ennocli   i-t   (He.>    mclu    >icher      — 
Doch   deutet   die    lan^etzune 


er  Or<:eoncn 


krie.sterj   eher   auf  den   Mythus   v 


I 


asion,    ai-   aul    den   Kaui)   < 


Kret 


a   er 


iiul! 


en   Jjal 


lUr   I'ersephone,     (ki    Paros    seinen    Dcmetercult   v 
Ik.    I,   30. 


on 


on 
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Fünftes  Capitel.      iM'     Klcglc. 


AntKri,'   l''!egiker. 
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■Mj 


schnu;rz  auf  .solche  Weise  v.rb.inncii  üihI  ^di  Rulie  ersinf^^en 
konnte.  In  he-Dudercni  dcL^eii-al  /  -ibtr  zu  cIlii  alleren  1-Je- 
(rikeni  steht  dir  Si.raciir  de-  Dielitc  r,-.  Statt  der  früheren 
l'jnfachheit  des  AuMhaicks,  welcher  nirL^^end  ^  Zutifel  über 
den  Inhah  zuiics^.  zei-t  .^ich  hier  eine  >LhuerfalH,L;kcit  und 
Annuithslc.si'-keit.  <\\r  hi  weilen  nur  mit  'Miihr  auf  Verstan<l- 
ni-s  rrehnen  kaini.  Ahm  sieht,  dass  jene  IClegiccn  d(-^  Kal- 
linos  und  '1\  rtacos  gedichtet  w  aren  ,  um  eine  unmittelbare 
W'irkun-  auf  (he  Ih"«renden  hervorzubrirvjjen ,  wiilirend  (hes 
(iechcht  Miuhrt  werden  wollte.  Dass  in  demselben  ..AtVectc, 
die  Ainnuth,  eine  ordentliche  Wrthehun^  i\L'>  Stofts  und 
überhaupt     k-ilr     Kunst     fehUe",     wollen     wir    (Juintilian     j^lau- 


ben 


indem     wir 


n 


uihsame  Künstelei  eines  1  )!chters  von 
dvv  L^rmalen  l'e-abun;.':  -treUL;  unterscheiden.  Bercchtii^^t  war 
auch  das  ritheil  des  Kallimacho-,  da^s  dn  1  yde  (hck  .d)er 
nnverstandhch  '  ,  und  des  CatuU,  dass  sie  crcschwollen  sei  -'j. 
L'nverstandhch  d.ipx-^u-n  i.st  che  Lobc.scrhei  un-"  des  Antipater 
von     'l'he>sal"ni(  ]i       der     .\ntimachos     nur     für     i^^erini^^er     als 

i  lomer   erklar!    bitte   ' ). 

L'nmerkheh,  iMtle  -ach  che  rmwandlun<,^  des  antiken  und 
modernc-n  /\\ackes  Arv  Poesie  vollzoi^^cn:  jener  bestand  m 
dem  mundlu  lu  n  X'ortrai,^ ,  dieser  in  der  1  ,ecture.  Gleich- 
zeitig war  aber  auch  die  Ihucke  crcschalVen  für  die  empfm- 
dun;4slose  ( ieUhrten[)oe.sie  der  Alexandriner,  denen  Anti- 
macho>   zum    naeliahmnnf^swerthen    Meal    wurde. 

lene  .Schwerlalli-keil  de.s  Sichlers  besteht  nicht  allein 
in  ein(M-  -ekuusleUeu  WV^rtfolc^c ,  bei  welcher  die  Uebersicht 
verUu-en  -cht  A,  sondern  li^anz  besonders  m  fremdartii^en, 
bisher  un-ebrauchtc  n  Wörtern,  welche  den  spateren  Glo.ssen- 
sammlern    el)cnso    w  illkommencs   Material    boten  '  i,    wie    von 

1      In  1.    \,    1,    33 

2)    lUiiu   Sclu)l.     l)i..n.    l'crieg.   s.   317    Hcrnh.     IV.    74  b  Schneider).      Vgl. 
die   KrkluuiiL;   dos  r.x/'S   bei   Bernhardy    II,   977. 

3     (\   *)5    at   populus  tumido   gaudcat  AnlinKulio. 

4)  .\v.\h.    r,r.    \]\,     \o^). 

5)  \-!.    /.    li     ;r.    2    u.    3. 

6^   So    fr.   5   £p/.-:op2;  xa/.rov,   was  Ktym.   M.    375,   40  erklart   wird,   fr.   6 
oj~w:    -■:    r::/-^--'.-     was   der   Schob    /u    Apoll.    1,    lOoS   erklart. 
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den  ijelehrten  alcxandrinischcn  Dichtern  fleissic:  nachecahmt 
w  urden.  lk\sonders  war  es  Xikander,  der  sich  dieser  schwie- 
rii^cn  Ausdrücke  des  Antimachos  L^dcichfalls  l)etliente  ^). 
W<  nn  daher  klaton  ein  so  grosser  Verehrer  dc>^  Dichtcr's 
crewe.sen  i^t,  so  scheint  dies  eher  i^ei^en  den  Dichter  zu 
sprechen:  in  keuKMii  V:\]\  durfte  sein  Urthcil  vor  dem  des 
Kallunachos   den    \'(^rziiL(   verdienen  -). 

(^b  Antimachos  noch  andere  Idei^neen  i^eschrieben  hat, 
ist  zweifelliatt.  Mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  wird  nur  das 
Gediclit  Del  toi  als  ele^L^isch  betrachtet,  von  dem  uns  ein 
Vers   erhalten    ist  •^). 

Was  die  m  u  s  i  k  a  1  i  s  c  h  e  1^  c  li  1  e  i  t  u  n  l:  dieser  l-dcLdeen 
anbetrifft,  so  i^eht  aus  dem  Gesai^ten  zur  Geniii^^e  hervor, 
dass  Gediclitc  dieser  Art,  so  wcni;^^  wie  die  Klei^ieen  der 
alexan(hanisehen  Dichter,  zum  musikalischen  Vortrag;  bc- 
stinunt  </ewesen  sind.  \\  ir  werden  daher  nicht  einmal  den 
rhapsodischen  W>rtra<4,  der  bei  den  t^rösseren  paraenetischen 
lde<^deen  voraus^^esctzt  wurde,  hier  annehmen  dürfen.  Diese 
Kk\iTieen  waren  zum  Lesen  bestimmt,  und  sie  sind  besonders 
in  der  alexandrinischen  Zeit  von  Dichtern,  Gelehrten,  (iram- 
matik"ern  r.nd  Scholiasten  viel  ijclcscn.  studirt  und  i^lossirt 
worden  '). 

Weiterhin  daif  auch  eine  Ide^dc,  trotzdem  sjc  der  von 
uns  ^geschilderten  l^poche  nicht  mehr  ani^ehiirt ,  w  (■:^en  der 
hohen  licdeutuni^  ihres  Dichters  nicht  unerwähnt  bleiben, 
des  Aristoteles  Gedicht  an  den  Kypricr  E  u  d  e  m  o  s  ,  den 
I-'reui^d  l'latrm's.  der  ^ich  i^deichfalls  zur  Akademie  hielt  •'). 
Obwohl  uns  diese  l^le^ie  nicht  vollstimdiiz;  erhalten  ist,  so 
geht  doch  daraus  hervor^  dass  Eudcmos,    al.^  er  nach  Athen 

1)  Schob  Nie.  Thcr.   3. 

2)  Es  stützt  sich  darauf  z.  B.  Bach,  Hermes,  etc.   243   f. 

3     Alhcn.   \  11,    300   1);   vgl.    Bergk   a.  ().    292;    Knikel,   Ep.    fr.   I,  294. 

4)  Daher  das  bekannte  Epigramm  Aritli.  l'ai.  IX,  63:  T15  vip  !(j.'  fjjy. 
rjctTc,  •(;  (j'jy.  avcAc'^aTO  Ajor^v,  to  ?uvov  Mou-'uv  ■;zy.'rxy.  /.t  ^ Vj-.vi.r/ yj  Am 
fleissigsten  hat  es  der  Scholiast  zu  den  Argonauüka  des  Apolloniüs  Rhodios 
benützt. 

5)  Olympiodor  zu  Plat.  Gorg.  fr.  3  Bergk  und  Ko<e  im  Aristot.  V, 
1583  a    12). 
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Fünftes  Capitcl.      Die   Elegie. 


^ekoiiiiiu  n  war,  (iciii  ße<^^ruiuiLr  der  *jjricchi.sclicn  lähik,  Sokra- 
tcs  ' ),  ciiK  n  ;\!t,ir  ctriclitct  liattc,  eine  'Ihat,  welclic  der  Philo- 
s(>j)h  t<i(!t.  iii'l«  111  er  eine  kurze  Sehiklerun^i^  cles  sokratischen 
Lcbcn.^   uiul    .^emur   Lelire    anschliesst ,   wie  er  „allein   oder 

/.  iM-r<t  dnrcli  sein  elften  es  liehen  und  das  w  i  s- 
s  (■  11  >  c  li  ,1  !  t  1  1  r  li  (■  Wort  bewiesen  liahe,  dass  der 
AI  eil. Stil  nur  dann  j^  1  u  c  k  1  i  c  h  werden  kMime.  wenn 
e  1-  /\\'']v\r])  'Mit  ist,  i:  et  r 'Mint  jetlocli  k  i  i  im'  dieser 
k.  i  <MMi  s  e  li  ,1  t  t  (  n  (i-werkiii  JM-iMie".  !<■  einfaelKa-  und 
klarer  die  Spiacdie  und  il^v  (  i*  ,l,i!ikeni(an^i(  dieses  (iediehtes 
sind,  nni  n  weni^^er  waren  Zweifel  über  seine-  j-xluheit  be- 
reehti;.'^   ^'). 

kaidlich  darf  aneli  die  vielnnistritteiie  kde^n"e  des  1)  e- 
ni  o  s  t  h  (MM^  s  •' 1  nicht  iib(  r''an;.;en  wenkii.  \\enn  aneh  kein 
/wcilel  d.naibei-  herr-eh^n  kann,  da.^s  d.i-  iieiTlielie  (  >edicht 
wrdti-  Von  1  )eni<>  ^lieiK  -^  herralirm.  noch  auf  die  Nieiierla^^e 
(\l-\-  (iiaeelien  bei  (iMcronci  -edu  htct  a  in  kann  ').  \  iel- 
inelir  i.st  die>es  leaki-  m  -ehr  verd.  abetiei-  de-talt  erlialtiaie 
Gedieht  oftenbar  weil  ahaa"  aM  1  )(  na  .-ilicnr-  und  ennneit 
sclir  an  die  .sehMiuMi  Wrse  aut  die  >iehkiehl  bei  l'utidaea  *;. 
(rewiss  hat  es  ein  Rhetor  (uUa"  ein  (  irainniat  ikca-  für  den 
d'ext  tle-.  1  )taii(»sthenes  xoni  Kcranieikos  viel  >])atcr  ab- 
<'"Csehriel)en,  als  die  In-ehntt  >eh<m  -dir  d*  juct  ^var,  i>u  dass 
er   zu    eiL'enmaehtiiWMi    ka'' 'an/uniaen    sehiaitcai    niu-.^tcM    er   hat 

I)  Dies  ia  von  r.rrnays,  Kh.  Mie.  WXin.  2M  f.  überzeugend  nach- 
..(WUMti.  Dir  iViihcrr  An>irht  —  nn  der  aber  HiT^k  noch  sp;itcr  l'estge- 
luiUiU  luit,  -  <1n.s  da.  Ccduitt  auf  l'lalon  geht,  i.st  desshall)  unmöglich,  weil 
l.ii,'u-mo.  im  I  334  hei  Syrakiis  gefallen  war,  O  Jahre  vor  l'laton'>  Tode, 
dem   er   aNo   Kam  1    hitte   einen   .\!tar  setzen  müssen,    was    wenig    denkbar  i>t. 


2)    Doeh    i- 


uoii!    \. 


nut 


r.ei-k    /u    le^en    •  0  >  j  0  a  o    f.    tovJ^aTO,    und 


V.    7    mit    C'.onipert/    (Wunri-     Studim    IL     l       ou    o:/y.    für    oO    vjv    (aojva; 
aiu  h  m  HeactV  de^  Inhalte  nul  r.ernays  übereinaimmt.    —  Buhle, 
^oi.he    halM,n    d.i-    ('lediehl    lur    uneclil    erklärt. 

jiSo.    für   iUnio>lheniseli    hat    die-    l';i)igramni    (loettling 


Bernay-^),   de 
S  t  e  1  n  h  a  r  l    an 

3      l  )e  C'oron.i    ^    -! 
oehalUn.     \'^1.    H 


(  ) 


.^I 


V. 


/.  'X : 


1  ,.  -I  r\ 


4)  D.i>>     e>    einem    Siei^e     gilt,     Lewei-l 
oajav.      Kail»el    in  der   gleu  h    /u    nmnen.len  Ariieit    >.    2    hat   /war  aneh    lueraut 
auinua-k-am    genuuhi,    aher    eine    l.il-Jie    Sdilu.»lolgeiung    darau.>   gezogen. 

5)  C.    ln>e.   Alt.    1,   442. 


Andere    hdejjiker. 
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sich  aber  in  der  Inschrift  selbst  verj^^riffen ,  vielleicht  weisen 
des  einen  Verses  (v.  9),  auf  ilcn  1  )e!nM>thc-nes  im  weiteren 
Verlaufe  drr  Rede  auJinei-lMain  macht  '),  .,dass  die  (kdtter 
niemals  fehlen  und  alles  aufrichten".  I  )ass  wir  abca'  das  erste 
l^pij^nMmm.  welches  Deniosthenes  ve>rlcsen  liisst,  erhalten 
haben,  war  eine  Ann.ihme,  tlie  <itil  einer  .--olchen  k'oli^e  \a)n 
Truf^schlüssen    l)eriikite.   dass   wa'r   sie   besser   iiberc^ehen  '-'). 

\\\a"ft  n  wir  nun  noch  einen  kur/a  n  Rtickblick  auf  die 
Ueschi  eilte  der  alteren  k.  1  e  l;  i  e.  Im  allL^emeinen  kann 
m:\n  -a-u'^'n.  da^s  das  'jro-scrc^  Ta^se-  und  Ta^hrbedurfni^^.  dinadi 
welches  auch  das  Auik«»mimai  der  Rresa  l)edinL^t  und  be- 
i.^iin-tiL;t  wurde,  lur  die  epische  wie  tur  die  l\ri-.che  Roe.sie 
\aa-han"nis^\-nll  <j-cwa^rden  ist.  Hei  keinem  Genrc^  der  ]\^esie 
abc  r  i>t  dic^  deutlicher  zu  be(d:)achtcn  .  w  ie  l)ei  der  kdej^ie. 
hl  ilirei'  kaitw  ickhmi^  kann  man  drei  verschiedene  Stuten 
unterscheidcai.  .Schon  die  älteste  kdes^ie,  die  w  ir  antrcdkai, 
i-t  para(Muti-cher  Natur,  aber  (kr  1  lintcrj^nind.  von  dem  ^ie  sich 
ablubt  ,  ist  ein  L;r< »ssartii^"  historischer,  die  GrimdkaiHw  atif 
wa-klua'  sie  sich  erhebt,  eine  eminent  patricati^che.  1  )abei 
iibirwie;^t  nicht  in  (ka-  1  )arstelhini:;;  das  didaktische  kdcanent, 
sonikrn  dieselbe  ist  durchzoixen  von  Anspiehinf^en ,  kaii- 
pfnahin'^tn,  histcMaschen  An^^aben.  welche  eine  reiche  Ab- 
wech-knu;  '.gewähren  und  jene  Gedichte  zu  (kai  l^erlen  der 
L^riechischen  Poesie  i^emacht  haben.  Solon  nimmt  i^ewisser- 
massen  eine  Mittelstelhm;^-  zwischen  dieser  ä.ltesten  und  zweiten 
<  iruppe   i'in. 

Die  z  w^  e  i  t  e  .Stufe,  wadche  vorzui^^sweisc  durch  Rheky- 
kde>  und  iluax^nis  reprasentirt  wird,  hat"  diesen  historischen 
1  knterL;rund    nicht    mehr:   atich  tritt    der   didaktisch-L^nomische 

1  1"-  hr.un  lit  ni.  ht  besond<-r^  bewiesen  /n  wcrdin,  da-s  derartige  Ver^c 
bei  (bin  /itniluh  -u  reotypen  Charakter  der  i  Iraijelcgieen  in  mehreren  Ge- 
diehtcn  v.irkommin  konnten,  wie  ja  derselbe  \'er>  aneh  von  .simonides  titirl 
wird:  \g;.  !'>  e  r  g  k  a.  <  ).  334.  fehlerlos  seheinen  übrigen-  nur  v.  5,  6 
und   <j    /u    --c-m. 

2  So  Kaii)e],  de  mon.  al.  ( iraee.  earm.  9  \T.  (iJonn  iSyij;  vgk  da- 
gegen lU-rgk  ;i.  (b  und  (  I  e  m  m ,  i'hil.  Jahrb.  18S3,  1 0  b  Das  echte  Kpi- 
grannn    -oll    Andi.    l'al.    \df,    245    -ein. 

Fl  .1(1),    uriedi.    Lyrik.  ^9 
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Aniki\-    l--lr''ikL-r. 


K 
%* 


( 'harals'tcr  mit  ,'ilici'  ^  ^rtrnhcit  /n  l'n;:^(\  ]^(r  ]'m]\]\]<^  ciiirr 
rciclicrcii  I  <.  hcii-.crtalifiin;.;  inid  einer  !  x'/niin  iideii  etil!  elu  n 
Wcllansclianuiu'  .^ifi'i  liiei'  nicht  zu  \LrLLnntn,  uiul  gewiss 
enthalt  die  l'iMsie  dieser  Ait  -tdi<»n  nianrlie^.  das  ebenso 
!.>nt  in  Ti'osa  i/csaL't  \V(!(Kn  l.<»n!!te.  al»<r  diicli  die  ''el);!!!- 
dciie  k( de  eine  j^rös.^eie  (iaianlie  lur  A iitnieik.-anikeil  und 
i\iit Ix'wahrnn'.'  (lail>()t.  .\iieh  die  I'dcne  diesei"  Art  i-^t  nielit 
drnkhar  ohne  da>  hidi\iduum.  an  \\<h!ies  sie  i^crielUet 
i.^l,  ahei'  wahrend  iii  ilcr  alleicn  hdei'iL'  ilcr  Liaiize  >>laat,  das 
\aaterland.  (he  l'iif.'C!'  einer  St.nlt  anf'MTerdei't  wurchn.  einen 
I  leiden-  und  l'Veiheit  •Iwinipl  .ne/niuhr(  n.  Nin<l  e^  hier  (Inl)- 
f_;c"!U)>>en  und  Ahuinei',  die  .^on.^l  iler  \  er^essenheit  anluiin 
L^etallen  waren,  an  wdehe  das  '.^'norniadic  Gedieht  leh  zu 
wenden    ptU'^t. 

(hin/  aiidt'i'^  verh.ih  es  sich  aber  nnl  tlcr  (.li'illen 
(  l.i  >se  \(>n  ("ied!(-hten.  wehhe  nian  wehl  die  alli-  ni^cjic  oder 
attisidie  nennen  kann.  Hier  wird  die  l'dei^ie  rem  t  hc  )rctisc]i 
und  bezieht  nur  noch  aus  AbhaiidlunL;en,  bclrachUinL^en  und 
anti(  jti;n-i-c1ien  I'a-i  a-ternn'aMi.  lane  Adrr'sse,  an  welclie  ^icli 
dieses  (ledieht  lirhtet  .  Uhlt  ebenso,  wie  die  Absicht  einer 
unmittelbaren  \\  iikanc;.  W  eiin  die  Athener  >ich  solche  Idc- 
'jiccn  beim  riastniahi  \-ortra'UMi  lie^^rn,  sr>  beweist  dies  doch, 
dass  nn  tittere--  \'er--t andniss  fui'  wirkliehe  PcK'sic  nicht  mein- 
\(t!"handcn    war. 

(icnau     da-^selbe    eilt    aber    V"])    (ha'    e  rot  i  selten    i^lciiic. 


■}->' 


Wenn    .luch    die  eibc    Ldeich    im    Antanir    schon    mit    einer  t^c- 


^-. 


■^-> 


ui.^.-^cii  Xuchlernheil  auli'cUclen  war,  wcIlIic  so  selir  im  Ge- 
<u"n<at7  steht  zu  (]rr  T.ei(hav<rhaft  und  der  hVucrspraclic  der 
acoh-chen  Ihchtia*,  so  endet  mc  doch  ■  wie  man  sicli  niclit 
verhehlen     wird  mit    einer   PecLanterie ,    welche    von    jeher 

zu  <.\cn  :iri:^<ten  Todt  feindiai  wahrca-  Poesie  <^ehort  hat.  Ge- 
rade diese  Pedant  erie  aber  war  es,  welche  ihr  i\<.n  kdntritt 
in  die  alex.mdrmi-che  Weh  erleichterte,  wo  sie  zu  einer 
zweiten   Nachbluthe    L'clanL't. 


Sechstes  (Kapitel. 

l'Jitwic-kliiiig  des  Epiud'aiiinis. 


Wir  haben  frulu'r  ca-örtert,  wie  das  «griechische  I\])i- 
*^M-amm  mit  seinem  alk^a-meinen  Inhalt  urspruuLdich  in  heroi- 
schem \  ersmass  gedichtet  worden  ist,  wie  dann  Archilochos 
das  eben  entstandene  ele^nsche  1  >isticluMi  dazu  gebrauchte, 
und  dieses  kurze  Zeit  darauf  auch  von  dem  rhodischen 
Pi(ht(a-  Peisander  .^epflei^t  wurde  \).  Dass  die  elei^dsche  h^ani 
dadurch  veranlasst  worden  sei,  weil  (h-abinschriften  di'W 
ir.uu  rliedern  am  meisten  \ca-wandt  i^ewesen  sind  ■-'),  ist  um 
so  unwahrscheinlicher,  je  weniger  sich  nachweisen  hisst,  dass 
der  älteste  (Gebrauch  für  (iral)inschriften  bestimmt  war.  Schon 
bei  Archilochos  hatte  das  l^piL^ramm  eine  beissende  Scharfe 
bekommen,  als  er  eine  berühmte  Iletaere  mit  einem  PAas^uai- 
bauni  veri^lich.  welcher  vielen  Kriduai  Leckerbissen  i^ew  ahre  •'b. 
l)ie  laklarun!4  des  einzig  uns  erhaltenen  l^pii^ramms  des  Pcd- 
saiKb  r  auf  den  'Phes.saler  1  lippaemon  ist  leider  zu  zweifelhaft, 
als  dass  wir  daraus  seinen  Charakter  bestimmen  kcninten  M.  I^ei 
der  weiteren  AusbildimL^'  und  Pllei^e  dieser  Kunst^attuuL^ 
la.sscn  sich  aber  sehr  bald  drei  verschiedene  Arten  des  l^pi- 
C^ramni's  unterscheiden,  die  von  dcai  einzelnen  l)ichtern  vor^e- 
zo<^^cii  werden:  da^  sepulcrale  oder  threnetische  1^  p  i- 
1^  r  a  m  m  .  welches  eine  \^erstimimeluni^  oder  X^erlairzun;^  (Icv 
alten  hdei^ie  ist  und  ur>prüni;hch  ausschliesslich  zu  wirklichen 
(jrabinschriften  gedient  hat,  das  rein  ;4nomi.sclie  oder  das 
Sinnige  dicht  und  das  Kathsel-  oder  das  Scherzge- 
dicht, welches  kaum  noch  zu  der  Gattung  der  I'Lpigramme 
zu   rechnen   i>t. 

Indem  wir  die  Besprechung  der  l^jagramme  dcv  Dichterin- 

I  )   Th.    I.    2  2S    f. 

21  So  ( ).  M  aller,   ]Äi<:;.   I,   212. 

3)  TlK  I.   33. 

4)  Nur  <l:i^  ciiic  möchte  ich  bemerken,  dass  R  i  r  1;  ]•. '  -  ]\rl<1ärung  (Poet. 
I.yr.  •  24  (la/ii  mir  MilKlämli^^  verfehlt  erscheint.  —  Dass  das  l^pigrannn 
ernsthaft  gehalten   ist,   will    mir  niJii    in   den   Sinn. 
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iicn  S,i  ] » I  >]i . '  !:iiM  I  ,  i  i  !!  n  .1  h if  i!!i(  II  ,tn(l(!  II  Ort  aufsparen,  ^cheii 
wir  "1(  u  1)  .  <!iiii  <rr()sstrii  lM)iL{raiiiiii  it iker  dieser  Zeit  über. 
Mit  S  t  in  (>  ti  i  (]  CS  ,  (1<  III  .iltesten  dcv  liier  /u  heli.indelii- 
<]<  M  l)!<l)!(i,  !i!i;  (las  j^rrieehielie  ICj)i<^ramin  in  eine  neue 
I'Ii.isc  (!(  !■  I  nlwickliin;^.  <  k  iiiiiss  i\cv  iinponiretidcMi  Vielseitii^- 
Kcil  dieses  l'!<liters  li.it  er  alle  drei  Ai!<m  cU  ..  |-,pij^n-anini's 
^'(■j  )t](','J .  ,i!)i  !  (■|M.(  Ik  iii.M  liriid  !  i  (  r  \()r/u«4\s\veise  fiir  das  tlu'e- 
neti'ilic  1*].  iMiinn  ■  <  w  i -i  <  ^n,  welches  er  in  einer  der  I'dei^ic 
\ci  w  .iiidt  CM  \\  (Mse  l)<li,in<i(il  li.il.  1  !(  ilw  li  .  \\i<'  1)11  den 
<»rc)S.s(  n  1  i("iK<rn  dci  \t>r/.eit,  wann  (  •  die  er'ji'cifendcai 
und  <j!  ( )s  >ai  1 1"(  11  /<  i!  creiiniisse  ,  wchii'  iMwirkten,  dass  das 
l'.piL'JMnim  Hill  cm*  in  M.il  in  <\f  n  \  ' 'rd(  r'.a'und  ti.it  ,  da  es 
\(>n  (  iiK  in  ilri  <^i-(is.sten  «^riechix  h«  n  hi.  hier  L;"ep(]eL;t  wurde, 
iliv  ^lell  el)iMM)  daith  S(li..nliiil  und  l',le<^anz  seiner  Spraelie 
aus/ciclnict  (- .  wie  diiirli  il(  n  Ueuliilniin  seiuia'  (ji-danken  ';. 
IClxr.dl  (ilncltfi)  die  i^efallencn  ^lii((lien  \««n  iliren  Stadt  *n 
<«(!(!  Maai<!i  1  Niilanaler  i(eset/t,  und  man  wandte  sich  an 
d(  n  Ixiiilnnt  (  st(!i  1  >u  liU  i  ,  um  diese  uiil  einer  Inseln  ill  zu 
\a  rsclin.  Mir  inci  lin  dii  iT  l'.pii^rannne ,  die  iiherwie;^«  nd 
nur  an--  eiiK m  histieh'Ui  Ixssteiien  -),  <!it  halten  eine  kurze 
Noti/  aber  die  l  hat -.a  lic  odcv  dir  l'.pisode  des  Kriei^es, 
durch  \velrhc  (\a  henkln, li  hra'\'«  a^^^c-rrifcn  wurde.  S(di''n  die 
{j^ef.illenen  Kampier  \<mi  Marallit'n  halU  ii  im  AuHra;.;'  der  Athe- 
ner eine  solche  (  aal  >  ehrill  eih.illen,  m  weleher  sie  als  die 
X'orkrimpfer  der  1  leih aien  "(Taic-t  fi  werden  •').  Ivs  fol^i^cn 
datm  die  Kampfe  hei  Salami-^,  die  bei  (h  n  DierinopN'len  und 
bei  klalae.us  weh  In  (ii(  re!ch>te  ( jek\i(eiilK  il  darboten,  und  \(>u 
denen  dii^  Sehl.ielit  !)ct  dr-u  TIk  ruK^pylen  das  Meisterwerk  der 
o;an/en  k.pi'M  amnnitteratur  i^czeitiL^l  ha'  'j.  A!)er  die  In- 
schrilieu,   welelie   ikn    L)li   Artemision    <j[ctddtcten    Korinthern 


1)  S.  hiuM.K'wiu  ,   Sim.  I'i     1  ;;  :..    1'.  cr^^k,    Vovi.   Lyr.  *  (Vol.  III)  427  iV. 

2)  Aust^enotiiim-n  ^iiid  u.  ;c  in;  utid  140,  wohei  ich  hcmerkc,  (las'>  die 
NiiinuK  \u  da  1  .[ul;!  aiiiiiu'  ;dlc  n.uh  der  vicrUn  Au>j^."il)c  Bcrj^k's  eingerich- 
tet   -ind. 

^^    l'"r.    ()c^;    danclicn    ci-hicdt    da~i   unten    erw.ilinte  Tandcnknial     fr.   133)  eine 
siiH' inidei^rlic    hi->ihri It. 
4)    l''r.    a2. 


nnd  ilirem  l^'ulu'er  Adeimantos  «galten,  sind  neiierdinjc^s  mit 
Keclit  hu-  imecht  erklart  worden,  ebenso  die  beiden,  wclelie 
auf  (he  Schlacht  am  I'airx'inedon  <^cdichtet  sind  ').  Auf  drm 
I)enknial  für  die  j^etallenen  Spartaiu  r  wird  d(  rW  aialf  r(  r  aafe^c- 
fordert,  nach  Sparta  zu  melden  .  dass  seine  Söhne  hier  l^c- 
irefallen,  ijehorehend  den  Gesetzen  de>  Landes.  1  )ie  wunrler- 
bare  Schönheit  dieser  zwei  Verse,  in  de  ta  11  in  einfai  Ik  r  nnd 
er^t^reifender  Spraclie  alles  steht.  wa->  /u  sacken  war.  das^  alle 
L^a*fallen  und  l:<iner  gerettet  sei,  der  die  Nachricht  naidi 
Mause  brini^en  könnte,  ist  <(eniic^^end  ;,^enihmt  werden  "'t. 
Auf  dieselbe  Schlacht  be/i(  lit  -i<  li  auch  ein  I^picrramm  .  das 
den  j^r(jfa||en'  !i  I  .cla'crn  \«'n  <)pu->  L^^ewidmet  i>t  laid  cjeich- 
falls  durch  ehrwurdi<^e  h.infachlieit  -Ah  auszeichnet'^).  W'e- 
nii^er  scliön  ist  rlas  fiedicht  auf  die  andern  bei  den  '1  lur- 
mnpylen  <^efallenen  l'eh  iponne  .ier  ';.  .Auch  da^  Iv  )it(ram:n  des 
spartaniscluii  Selier's  Me^istias,  der  von  den  Persern  <^ret<)dtet 
war,  stand  atit  ein(  111  Grab  bei  den  Ihermopylen  '  1.  hiese 
letzten  beiden  und  die  In.^chrill  iwv  l.ecnida>  --tehn  durch 
das  treffliche  Zeui^niiss  J  lerodots  ausserhalf)  jeden  /waifels  *'). 
Nach  der  .^chk'udit  bei  l'lataeae  wurden  auf  JkTehl  der 
Amplnkl\(!n(  11    funi   1  )enl;ma]<a"   mit   Inschriften   eriK'htet.     .Auf 

I)  V^d.  Iiingh.ilin,  in  seiner  vortrefflichen  Ahhandlung  de  Sinionidis 
(ei  ej)i^franimatis  (Berlin  1869).  Ks  sind  die  fr.  98,  134,  135;  ferner  105 
u.  106.  Sinionides  starb  Ol.  78,  l,  'He  Schlacht  am  Kurymcdon  war  ver- 
niuthlich  ( )1.  78,  3.  —  Vgl.  auch  jetzt  die  sachgemässe  Erörterung  bei  Bergk, 
l*oet.  Lyr.  *   446. 

2  Zuletzt  von  lunghalin  a.  O.  36.  Ks  i«^t  mir  unverständlich,  wie 
Kaibel,  l'hil.  Jahrb.  105,  801  die  Kclitheit  dieser  Inschrift  bezweifeln  kann. 
Herod.  \'II,  228  nennt  allerdings  Simonides  nur  bei  der  Inschrift  des  sparta- 
nischen Scher's,  weil  dies  offenbar  eine  Concession  an  den  befreundeten 
Dichter  war,  dass  .Megistias  diese  Khre  zu  Theil  wurde:  vgl.  Bergk,  Poet. 
Lyr.  *  437  f.  —  Dass  das  zweite  rein  epideiktische  Epigramm  auf  Leonidas 
'fr.  97)  unecht  ist,  hat  zuletzt  wieder  Jung  h  ahn  gezeigt. 

3  J'r-   93- 

41   Er.   91;  vgl.  Junghahn   a.   ().   37   f.,    doch    mit    Unrecht    von    diesem 

und   Kaibel   athetirt. 

5)  Er.  94;  dagegen  hat  Junghahn  a.  O.  die  drei  epideiktischtn  Ejii- 
gramme  95—97   für  unecht  erklärt. 

6)  Her.  VII,   228. 
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diese  sein  iiun  !(]i  y\\<\  l^piL^rainmc  zu  hczirhn,  die  Uiv  die  i^^e- 
fallciK  II  I  CM  ,ii.  ri  hestinnnt  ^rcwesen  sind,  denen  esdurcli  ihren 
loil  (iic  iMfilu  it  (It  I  \  .itersl.idt  /u  retten  f^eliinj^en  war.  oh- 
^\"lil  "iin  den  /weck  derselben  selir  verschieden  anzuL^ehen 
]'l1«  ,'  '  I-  Idx  n  (.  nhiehen  (he  dort  i^rcfallenen  Athenerein  Denk- 
mal mit  eiiici  ahniiLhi  11  In.  chrift  ^).  y\ueh  (1k:  Mc -arer  setzten 
auf  (l.iN  I  )cnkmal,  das  sie  ihren  in  (\r\]  Schlaclitcn  Ix  i  Ar!  t  inision, 
Salamis,  iMykaU>  und  l'lataeae  i^^efallciK  ii  I  .mdskaiten  errich- 
teten, eine  hi.^cln  itl  du^  Simoiiidirv,  wcN  lu-  w  udci  um  ( iic  (  d  eiste 
l'.mfa(lih(M*t    /(M'^t  '"'). 

l)i('M-Il)(n  Siei^e  .il.cr  erfordca-ten  auch  1  h  dicat  i.  aK  n.  tm- 
^^^I'^'k'  die  Mulle  cIl.^  >ini..ni(k->  aii;.;eruten  wurde.  Das 
!)('(l(ail(nd  .tc  h'.pi^a-nmm  dieser  Art  stand  auf  dem  !  h-(  ifuss, 
^vclflaai  die  (ii-icclKMi  nu^h  ,|,,t  S(  lil.h  lit  Ixi  l'I.ii.icae  dem 
*1*  li''"^^"'i<'"  ^"»tt.  .-clKiiktcii.  l)ic.-^L-  IiimIiiiII  hatte  ilcr  l'eld- 
heri-  kau  ania^  (a*n<'r:i\i!  en  lasset),  und  sie  winde  spiiter  ent- 
l^'i''it.  imi  lur  .Ik  N.mien  (ka"  Städte  Platz  zu  maeh,  n.  welche 
'"'  jener  ."^ehiai  lil  llieil  «^eneiumeii  hallen').  Im  "utlL^es 
Siliieksal  hat  un-;  (\]r<('  (a-haken  •').  .*^})artaner  und  Athener 
^''■"■'*''iteten  aueh  naeh  di  ui  «^ducklii  h  l)((nd(t(ii  k.etreiuiiL^s- 
knei;  bei  l'lataeae  dem  /eu>  Meuthenu..  enien  uememMinan 
■'^'^•11".     \\(-'le!ien    .sjmnnidr^    mit    eitiem    ]'|  .!■  aanmi    ■^ehmuckte. 

Ak  hrere  ln-(hriltrn  heziela  n  -ich  aut  den  KrieL»",  wek 
chrn  die  .Athene!"  Uj.  68,3  l(ei;eii  die  C  halkiden.^er  \(.n  hai- 
h(H\a  tuhi-ten.    und    feica-n    (k"e   dort  'a^fakenen   Atliema-  ^).     Von 

I)  .Miilitr,  Dor.  1.  i  SS  hiviilit  sie  auf  den  Knmj)!'  <1.t  l'fj^rnan  und 
Sparlaner  (/wischen  Ol.  75,  2  und  Ol.  78,  4.,  lU-r-k  nul  Kampfe  in.  pe- 
lt>pMinu'>i^elun  Krie-;.  Narli  meiner  Ansieht  stami  das  eine  auf  dein  (irah- 
denkmal  in  l'lataeae,  da>  ändert-  auf  einem  te|^'catischen  Denkmal,  das  /u 
ilem^ellien  /wiek  irrielikt  war.  .Man  weiss,  dass  die  Tc^eaten  bei  l'lataeae 
miti;el()ehlen    haben:    Kehl,    In-e.    antiqu.    70;    Ilerod.    IX,    85. 

2  I  r.  \oo.  welches  IW-rgk  mit  Recht  auf  IMataeae,  nicht  auf  Salami>, 
bc/icht. 

3  •  '•  '^'7-  ">:ti  erinnere  sich  dabei  an  das  Denkmal,  welches  iVw  l'liyle 
Krochtheis  den  in  (vpriii,  rhoenicien,  .\e<,'ypten.  .Aegina  in  Ol.  7(;,  411.80,  i 
gefallenen  O.enosscMi   setzen   Hess:    C.    Ins.    Att.    1,    433. 

4)   Tliuc.    1.    \  \2     fr     138). 

5     Roh  !    a.   i  >. 
(»     l'i.    I  p\ 


(h'esen  ist  das  bedeutendste  jenes,  welclies  für  das  Vieri^e- 
spann  bestimmt  war,  ckis  die  Athener  nach  der  l^esiei^invj^ 
der  Ik^eoter  und  C'halkidenser  gestiftet  kaben  sollen  M.  Kul- 
turhistorisch von  Interesse  ist  die  Inschrift  Uw  die  1  )((li(  a- 
tion  —  ein  (rcmiilde  —  der  korintliiscluai  Iletaeren.  \\(  lelas 
sie  nack  dem  laule  (kr  kerserkricj^c^  (]cy  Apkiodile  daibraek- 
ten,  lind  welches  (gleichfalls  ausser  diesem  l^pii^ramm  die  Na- 
men   d'  f    \'< 't  irendcai    entkielt  ^). 

Wenn  deinnaidi  Sim^nides  mit  diesen  offentüeken  Auf- 
schriften dl-  kiX  liste  Ziel  erreickt  kat.  wek^kes  dieser  1  )i(di- 
tun<^sart  «gesteckt  war,  so  c^ilt  dasseUx  kamesweiL^s  aiick  für  die 
andern  l'.piL^ramme.  die  er  für  kri\  at/\\ cek-e  anfertigte,  und 
unter  di  ta  n,  wie  riekti<''  "■es.ai/t  \va)rdt  n  i^t.  \ieie  \(ai  jedem  i£e- 
l)ildeten  (  iriec^lien  in  <^1eicker  Weise  laanaekt  wauden  l-aamt(ai. 
Auch  hie!'  stehn  da  t  h  r  e  n  e  l  i  s  e  h  e  n  f.  lei^icen  olx  nan. 
Unter  ihn«  n  /eicknet  sjek  aus  die  ( rrabsckidt  auf  An  ke- 
dike,  die  locliter  i\vs  I  Iip])ias.  die  (lemakhn  de-  iNaannen 
Aeantid(^<  \'<mi  kamp>ako.^,  deren  einfaeker  Sinn  ^eiaikmt  wird, 
trotzdem  alle  ikre  \'erw  andt(ai  dAa'annen  ;a-wesen  -ind  '■' 1.  Auf- 
falleial  matter  i>t  das  ( iediekt  auf  .\  a  n  t  k  1  p  p  e  .  die  (  kanaklin 
des  Arekenaute-,  \u\\  der  nur  ikru  sornelime  Absiammun^  ee- 
riilimt  wird  '  .  xv-.ukiaaid  die  ( k-ab-ekiiit  für  Me^akle^  k'-T;^'- 
mentariscli  /u  -em  sckeint  ' '.  k^s  kat  al)er  diese  einen  krankkaft 
sentimentalen  Ck.ir.il-:ter,   der   nuck   einiL^K:  Akalc   wiederkckrt  '') 

I)  l'"r.  8(),  108  u.  132;  dif;  Unetditheit  von  fr.  132  behaujitel  K  1  s  c  li- 
holl,  .Monatsb.  lierl.  Akad.  1869,  409  f.,  weil  das  uns  erhaltene  Frat;mcnt 
der  gleichlautenden  Inschrift  C.  Insc.  Att.  I,  3341  aus  Ol.  83,  3  oder  4 
stamme  (ebenso  Kai  bei,  Jahrb.  105,  801),  mit  Recht  zurückgewiesen  von 
r.er<;k,  Poet.  Lyr.  *  478  f.  Vgl.  auch  Duncker,  Oesch.  Alt.  IV,  463. 
Auf  das  aor^Xov  des  ersten  Schreiber's  im  ,\nthologiecodex  legi  /u  viel  (ie- 
wieht    l'insler,    Kritische  Unters,    z.   Gesch.   der    Anthol.    136    f.   T/ürich  1876). 

2  Kr.  137  bei  Athen.  XIH  ,  573  C  'leider  fehlen  nach  v.  2  (in 
Distichon  oder  zwei). 

3)   Kr.    MI. 

4,   Kr.    1  12. 

5)  Fr.    113. 

6  ]'"r.  114—  ii(e.  diese  sind  l)eanslandet  von  Junghahii  und  Kaibel. 
Unter  diesen  ist  fr.  116  ruf  Oorgo,  welche  ihre  Mutter  bittet,  nach  ilircm 
Tode  eine  andere  Tochter  zu  gebaren,    welche  ihr  Tro-t  für  das  Grcis(  nalur 
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lind  i\r\]  X'rrflarlit  d-  i  Uncclitlicit  errefrt.  Der  Dichter  er- 
hc\)\  >i(li  ;il)(r  wieder  m  dem  I'.pi^^^ranini  für  den  ertriiii- 
kciufi  (  lii(  r  K  leist  h  en  es  V),  widiixiid  das  für  den  Sino- 
peiisci-   1  liroornis    trivial    f^cnannt    werden    kann  -). 

J-^  i-t  scinvci  l)(i  (in*  in  dichter,  der  eine  so  unL^laubliche 
und  \  ic]N(Mti'/e  rrcKliictivitat  .nl\\i<l-(it  hat,  wie  ^iiiuinidcs, 
l'xlitlu  il  und  l 'ne(ditlieit  der  Gcdhlite  nach  ihrer  Oiiahtät 
<>(](  f  ihi-cin  .i-th(t!-i  li(  n  WCrth  hei  ir!  heilen  zu  woUeii,  da  manche 
(ii"uiidc  aufi^efuliii  \ver(Un  k<>ntuii  -  \v<irnui  er  n\  einigen 
(re(h(ditcn  cr-lHhhch  (hiiftii-cr  '_;('\\e-rn  i^t.  G(-wi<^  ^^■!!-d  man 
unter  (Uai  h'.|)i«4ramni(n  nnhedeutenderen  Inhalt^,  /u  dtaun 
docli  /uniudi-t  di(i(  niiH  n  auf  die  <>  \  iiini-chun  Aeone,  auf 
kunstUa-  und  \\\v  \\  cih'^u'stdu  nke  '..gehören  •"*),  einii^e  lirraus- 
heh(ai  k(»!uien.  \\r:ch<'  (huadi  Schdaihta!  h<  r\.  a  raffend  sind. 
/■'i  dir  rn  L^adidit  i\.\~^  k^pi-r.inuu  auf  (hjn  t-Mlirn  ki-dhuutl 
I  N'kais  '  ,  \\cKdi(-^  ni(  hl  irai"  eituai  «grossen  Kahm  im  \h(a-- 
thnin  ;aha})t  halxii  muss,  sondern  aui  li  andere  Dichter  zur 
Nach.dununo-  <^^erei/.t  hat-'»,  lu-rner  das  auf  (he  St.iUie  de-  l'an, 
wek  l)c  Mihiadc-  und  da-  Athriua-  nacdi  <ler  SchLa<dit  Ix-i 
i\hirath'>n  untn-  i\rv  Ala-oj x ai-.  aaf-^teHten  '•).  Ganz  hervor- 
rai^cnd  sch«a]  i-^t  *  ni  (irdadit.  m  weiahm]  (a-  -<  inen  ti"eneu 
Su';.;  lri(  i1.  (hn  er  an  a<"ht /i;a;st(  ii  laben^-ialu'  nnt  eiTuaii  k\'k- 
hschcn  (  lior  (kivoni^etra^en  hittc-')  (477,76).  l':benso  wird 
man  M-hwerlieli  (km  l  rthci;  heistininien  dürfen,  ckiss  che 
keuUai    htaalichcai    k.pi^raanmc.    in    thau  !1    \-nii    a1t(ai  Maratlmn- 

sfin  soll.  Kohdc,  (Ir.  K()niaii  Si  gah  dies  dem  Uhodicr  Simniias,  und 
auch    r»eri;l<   h  ilt  jot/.l   das   (Icduht    für  iinodit. 

i)    l"r.    119. 

2)   l'r.    llS;   dccli    v<;l.    lU-ri^k,    l'ofl.   Lyr.    »  4^^S   f. 

31    V.;].    tr.    152,    15;,,    154,    15S   u.    105;    14S   II.    155. 

4)    Kr.    130. 

$]  Nach    l'oll.  \',   4S  schru-1)  auch   der  Dichter  Anvtas  auf  einen  laudhund. 

6)  l'r.  133  vl;1.  Herod  VI,  105^  welches  H  e  r  i;  k  für  den  Theil  eines 
grössern   Gedichtes  hält;   vpjl.   seinen  Restitiitionsversuch   /n    !r.    c)o. 

7'  1'.  1^7;  /u  demselben  Siej^r  ^ehört  vielleicht  Ir.  143,  wogegen  wohl 
fr.  146  (welches  Bergk  zu  145  rechnet  —  aber  nachdem  ein  Distichon 
auso;cfallen  war  -  )  unecht  und  mit  P.cnützung  der  letzten  Verse  von 
tr     147    L^cmacht   ist,    wie    Kai  hei    richtig   erkannt   hat. 


kampfern  WaffVai  fiir  dcai  'remi)el  der  Athene  und  dv>  Zeus 
dcdicirt  werden,  epideiktischer  Natur  seien  und  den  W-rckiclit 
der  Unechtheit  errei^en  \) ,  zumal  auch  ein  cjewiss  eclites 
Kpiorranim  Anakreon's  von  einer  ahnhclien  Wichiunii:^  eines 
Schihles  handelt,  (hu'ch  den  lA'tlion  i^^erettel  worden  war  ^). 
W  eniger  i.^t  von  (kai  k'pi;^aaammen  dc<  A  nakrecMi  zu  ^a^^en, 
die  ausserdem  noch  mehr  als  (he  kpii;ranune  chas  .Sinionides 
zu   ZweiJchi     über    die    l'xditheit  Verankissuno^    geben  '■''),      Zu- 

i)  kr.  143  und  144;  sie  sin«!  verdachtigt  von  K  a  li»  c  k  (Gewiss  wird 
n«)ch  manches  Epigramm  tlcs  Simonides  für  unecht  erkkirl  werden;  von  d<  n*  n. 
welche  die  grossen  Ereignisse  in  Crieclienland  ketrt'lTeii.  in  üher/cu^'cnder 
Wei^e  sihwerlicli  ein-.  Die  scharfsinnige  1  Iyj)othese  \(in  In  111;  Im  Im  n.  (>, 
tlass  oÜTo;  in  der  altert  n  l.itteratur  niemaK  d.  iktiseh  gekraucht  werde,  wo- 
nach zunächst  die  i'.pigramme  98,  129.  134  n.  135  (denn  iSj  l,at  auch  lUrgk 
dem  Leonidas  gegehini  ausgeschieden  werden,  ist  von  IJergk,  l'oet  1  ,vr.  * 
433  f.  schlagend  widerlegt  worden.  Aus  der  neuesten  Litteratur  will  ich  nur 
dagegen  anführen  Kcdil,  Inser.  antifju.  3S2  z'jXr,;  t  0  ü  t  0  yuvai/b:  -  to  jy^de. 
In  .diidichem  Sinne  wie  jun^hahn  ,  aher  noch  w  i  niger  überzeugi  nd  und  mit  virl 
dürftigcr-n  ArgumenttMi,  hat  K  a  i  b  e  1  in  seinen  (Jiiaestiones  Simonideae  im  Kh. 
Mus  X.WIII,  436—460  gehandelt  und  in  der  angeführten  Ke(cn-i(.n  der 
Iimgh;din\clicn  Schrift.  Die  Methode  dieser  Art  von  Kritik  zeigt  sich  :\\n 
klarsten  Kh.  Mus.  a.  O  43S:  de  ep.  132  legenda,  (]uae  Kirchhoff  —  ita  dis- 
putavit,  ut  dubitationis  jam  nihil  sui^erare  possit.  Die  Methode  des 
AI)sprechcns  und  Athetirens  auf  Orund  der  leichtfertigsten  Argumente  und  mit 
Verwerfung  alter,  vollkommen  untadeliger  und  unanfechtbarer  Zeugnisse,  ist 
eine  Krankheit  der  modernen  Thilologie,  welche  leider  beweist,  dass  nur 
wenige  mehr  etwas  positives  arbeiten  können.  Im  Sinne  Kaibel-  handelt  auch 
Schaumberg,  de  dialecto  Simonidis  Cei  etc.  14  f.  (Celle  187S).  Etwas 
vorsichtiger  ist  Finsler  a.  a.  O.,  aber  wenn  er  vielleicht  auch  (s.  140)  mit 
der  Hehau]>tung  Recht  hat,  «dass  Junghahn's  und  Kaibel's  Ausführungen  zei- 
gen, wie  wenig  auf  die  Autorität  des  Kej^halas  zu  geben  sei»,  so  hat  er  doch 
andererseits  auf  das  Fehlen  oder  Nichtfehlen  des  Namens  in  der  AntholoLdc 
und  auf  Differenz  zwischen  Lemmatist  und  Corrector  zu  grosses  Gewicht  ge- 
legt. Ausserdem  aber  kann  man  doch  nicht  den  einer  fehlerhaften  Aus- 
legung der  berühmten  Ilerodotstelle  bezüchtigen,  der  alle  dort  mitgetheilten 
1-pigranime  .Simonides  giebt,  sondern  nur  einer  abweichenden,  die  z.  1!.  auch 
von  A.  V.  (iutschmid  getheili  wird,  gewiss  einem  grössern  Kenner  des  He- 
rodot,  als  Junghahn  und  Kaibel.  Ueber  die  Aufschriften  in  der  Aniiiologic 
und  ihre  f'daubwürdigkeit  vgl.  jetzt  auch  Wolters  im  Kh.  Mu^.  XXXA'III, 
97    ^k,   bes     100,    loi    und    111. 

2)  k'r.    107. 

3)  Vgl.   Bergk,    Poet.    I.yr.  *    2S1;    Welcker,    Kl.    Sehr.    I,    267.      Die 
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Scclislcs  Capilrl.      Iliirwirklung   do    l'^pif^ranims. 


Aesthylos. 


n;i«  Iist  spielen  die  lliretieliselien  I^])i<^^raniinc  eine  weit  Lje- 
!in"ere  Kulle,  iil:>  bei  Simonides,  und  hewe<^en  sich  diircli- 
\vec(  in  untcri^eordnctrn  \''erli;iltnisscn.  In  einem  wird  der 
1.  <1  d«  juiu'liturs  A^^athon  bekl.'ij^^t,  der  in  der  Schlacht  für 
seiiu- \  alri..t.i(ll  Abdera  L,u,TaIlen,  in  dem  /weitefi,  kürzeren,  aber 
edel  <fehaltenrn.  drr  T\ri(-fj(M'  Ttninkritos  'j.  Vau  drittes  auf 
A  1  k  I  in  M  II .  welches  in  trochacischen  'l  etramctern  i^eschrieben 
ist,  sclu ml  d.iL^CL^cn  eher  i\vv  Anfan^r  eines  t^rbsscrcn  Gedichtes 
/n  s(<in2),  wahrefid  ein  \Hiles  ;iuf  einen  seh  i  ff  bru  c  hi^i^^e  n 
luni^liM"  (l(  11!  hi.lii.t  I  ("ühl.i.  /ii  i^ehdren  sciieint  •'*).  Unter 
den  ubii'.',<!i  1  ]  m-!  .iiiinu  n,  die  /um  i^rösstcn  Ili'il  für  unbeden- 
tr!i(l('  1  )((l!.  ,it!.  Micn  L^U'di«  lit-  t  ,!!iJ,,  r.i_-t  hervor  <lic  In  <  liiift  für 
die  WKhnun'.',  d.'^  Koiiniln  r',  i '  li  c  i  d  n  ]  a  s  ,  d(>r  wider  i'.rwarten 
in  ()l\'m|'i.i  Ulli  seinem  Kennpter<!  ^nresieL^t  liitlc  '  ,  Von 
liist..!  I  eh*'!-  1'.  deutmi'.^  i^^l  cndMi  li  die  hl  (  lirift  für  ein  \\  nh- 
<u^schrnl^  de.  tlic  -.ili-'lnn  Inr  l<n  i  «  1 1  e  k  r  .i  t  I  d  a  s ,  bei  dem 
wohl  (\rv  l)ulit(i  n,n  li  (1(111  Murz  tkr  athenischen  lyrannis 
sich    ,'nif"cli.!]l  (  n    li.il   ■'). 

Auch  \<s(h\'los,  i\c\-  jüiiL^uTe  /eit<^^en()sse  i\i:>  Simoni- 
des,  in,u-hlr  I  .piM.inun.  <heser  \i\.  Uns  sind  zwei  (iediclitc 
uberhc^fcrt.  \n\]  deiu  u  d.i  ^  cnu  L^nechisclun  llrldeii  .;iit,  die 
in  (U'\-  Nahe  des  Ossa  L^^etallen  war(  ii  W't  im  ;^deich  die  Ver- 
anl.is-uni'  /u  (he  cm  (  k  (hcht  imhl  klar  i  t ,  so  Hcc;t  doch  dcss- 
lialb  kein  (knn<l  xcr.  d.is  (uHlicht,  \V(.:lches  che  Einfachheit, 
Klarhrit  und  (  ue.  a-  dc^  allm  Athens  wtderspicf:^clt,  dem 
Du  hin-  ab/u  prcclu  n*  !.    interessanter  ist  die  eii^ene  Grai)schrift, 


meisten  stelun   Anth.   Tal.   W,    i ;,  i       M5,   uiitcr  donen    144  und    145    /weifellos 
imoelit   sind.      SiiluT  umcht  ist  aiicli  fr.  104;   v^d.  K  i  r  r  h  li  o  t  f,  Inse.  Att.  I,  3S1. 

I      1  ! .    u>o  und     loi . 

2^    l'i.    114;   v^l.    Hori;k    a.   O. 

3)  Vi^l.  Rergk   /u   fr.    i  13. 

4)  Ir.  iü2;  die  l'.r/ahluni;  hei  Pausan.  \1,  1,,,  9,  dass  das  Pferd  den 
Kiiter  ahi^ewcirfen  un<l  allein  am  Ziel  angekt)nimen  sei,  i>t,  wie  Beri;k  nehtig 
IkhumKi,  erst  später  entstanden.  Ganz  mit  Unreeht  ist  aueh  dies  Gedicht  von 
Kai!u  1   für  epideiktiseh  und  unecht  erklärt  worden. 

5)  1'-.    103;   vgl.  ( '.   Müller  I,   307. 

6)  Zwar  -Uht  Anthol.  Tal.  Vll.  255  -L  r  Marne  \W/ylo-j  von  der  Hand 
de-,    ("orrector's    geschrieben,    aber    derselben    verdanken    wir    eine    Reihe  der 
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die  sich  der  Dichter  bei  Lebzeiten  für  sein  Grab  in  ("ula  \(i- 
ferti^^  hat.  Ks  ist  ims  befremdcnck  dass  clci  bciiilinite  krai^iker 
um\  <^^efeieitc  hiehier  kein  \\V>rt  (]^nn  von  seiner  Dichtkunst 
.sa^^t,  sondern  nur  seine  Mitwirkim,i,r  in  der  Schlacht  bei  Mara- 
thon erwiihnt  \),  Sollte  nicht  vielleicht  Acschylos,  der  aus  Zorn 
iiber  den  S\c<^  des  eben  nnftrctenden  Sophokles  Athen  ver- 
lassen  hatte,    absichtlich   von   seinen    Dichturi'^en   ecschwie^^en 

iS  o  t> 

haben: 

Zweifelhaft     ist     der     Chaiakier     des     (Gedichts     auf    di. 
Schlaclit    bei    M aratlion,   das   ve,!!   einii^^en   als   kde^de,    \nn   an- 
(lern    als    k:{)i<^rramm    bezeichnet    wird  ^).       Die    l'ait  ^clieitlunL: 
ist  desslialb  schwer,    weil  tms  au(di  \'on  rjcni  Gedicht  (\c>  Simo 
nides,  dei  ilm  b<i  <lfr  l'reisbewerbtni^^  besie^^1(  .  nur  ein  Di  tu  h- 
iiberliefert    ist.      Aber    wenn    man    die    aristophanisclie   Stelle, 
welche   die    l'dei^ne    des   .Simonides    parodirrn    soll  *'),    ^enaurr 
in's   AiiiL^^e   fasst,    so   mirss   doch    nuhr   darin   <jestand(  n    liala  ?i 
als   uns   heute   (i  halten    i-t.    vor  allen    Dini^^en   etwas   uber   den 
LlIuct     dc^   Volkes.       Auch     die    (  haraktcri-t ik      des     simoni- 
deischcn    Gcduht^       welche    wir    in    dir   \hta    des    Aesch\'los 
lesen  M,     wo    !;^eradc    die    /arte     lunpfinflnni^    des     Abti^ebihls 
L^ertihnit  wir(h   kann  sich  unmo<4iich    auf  die   !)eidcn    erhahenen 
Verse    bezicjui,     welche    einen    diuchaus    kraftiü^^en    ^  harakter 
haben    und    desslialb    liichstens    ein   fVairment  des   ur  i)run''- 


werthvollsten  Notizen.  Wenn  eine  jüngere  Hand  ein  Lemma  hat,  welches 
wohl  /u  lesen  ist  £?;  eraipoj;  7:oofjLa-/ou;  Hcj^aX'ov,  so  ist  dies  wohl  aus  dem 
Inhalt  des  Gedichts  ^a-schlosscn.  —  Schneidewin  scheint  es  für  unecht  ge- 
halten /u  haben. 

I)  Das  Epigramm  wird  mehrfach  erwähnt:  vgl.  Bergk,  l'oct.  Lvr.  * 
241.  —  Vermuthlich  hatte  auch  der  Athener  Timon  seine  Grabinschrift  selbst 
gemacht:    Anth.    I'al.    \  II.    313. 

2i  Als  Epigramm  deuten  es  Welcker,  Hecker  und  GÖttling,  als 
Elegie   Hergk. 

3)   Vax   736  f. 

4J   Westerm.    Biogr.    119    -  0   vap   ;A^Yc"lOv   noXli   tf;;   n£p\  t'o   ^urj-zaOj; 

Allerdings  heisst  xo  sXcYaov  z.  B.  Grit.  ir.  3  v.  3  nur  das  Distichon,  und 
das  ist  überhaupt  die  ältere  Bedeutung  (vgl.  Th.  F.  15c  ne*.  2)  —  indessen 
wer  wird  in  jener  Lebensbeschreibung  diese  Bedeutung  voraussetzen? 


,( ) 


Sechstes  ('ajütel       litilwickliing  des  Kplgrainms. 


Ii(  Ik  n  (iciiiuhts  sein  kömicii.  l'Liiin.K  h  katui  das  acsclix'lcischc 
rndi.  hl  .1!!.])  nur  eine  ]''lcf^ic  gewesen  sein,  wie  auch  (h-r 
|)nht{i     in     einer     aiulei  n     h^.leL^ic    von     (hin    pflan/enreiclien 

1)  rihnncn    '^e>{)r()chLii    halle  'j. 

Ai!(  1i  hnripidc^s  wnrdr  (hirch  (his  tlirenetisclie  K\)\- 
^'r.inini    ,in"-ezoi^et!.      /iiniichst    war    es    die  entsetzliche  Kata- 

struphe  (ht  üi  ^Kihen  iiiiiL;ek()nitiiL im  n  Athener,  wclclie  ilin 
/u  citiciH  'ri.mcrlicd  -  v T:inlasst(\  wie  es  vielleiclit  auch 
(■iiicn  /weiten  hnhtcr  /n  cnn  in  .ihnhclit!)  r.cchclit  Ix  tnnnit 
h.ittc.  I.ti(Kr  Miui  un.-.  niii-  /w  ei  \'erse  dieser  Dichtuni^  er- 
li.ihcn.  Aher  aiK'h  rin  tranri'^f--  l'Teicnns^,  welches  sieh  hei 
seinem  Anfenth.ih  m  Ikaros /ui^ciraf^en  h  itt(  .  in'k  in  eine  Mutter 
mit  /.uti  Sehnen  und  einer  r<'eht«i-  a;l  «hm  h(l(h'  L^ifti'^e 
ril/c>  viav.ehrte  und  alle  <]:iran  starh(  ii  ,  heldai^te  er  (hinli 
ein    h,|>iiM-anaH  ^). 

1dMik\dides  hewemk  i\(\)  lod  (h>s  lMiri|.id<-  in 
cMnein  h'pi'M'amni.  in  we]e1i(an  cv  Aih<n  ^Ia-^  ,A  aterland 
\-,,n  I  1  e  I  !  a  .'•  n.ninte.  1)>m1i  i  .1  ni.  ht  ^-anz  sicher,  soi^ar 
nnwahr-eheinheh,   ikiss   tk  i    1  h'dater    nut    (hm    1  hstoriker   i(k;n- 

tisch   ist   '  >. 

X'eianntlilieli  hatte  aiieli  kM  a  t  <»  n  mehrere  l^pii^n-amme 
(hescr  All  i;echehtLl,  wie  man  au-  (hn  wenii^en  (alialtenen 
M-hl!(\^<(ai  dai-f.  h'ini'^r  der  (a-]i,i!tenen  and  lur(k'is  (jrahxoii 
Sehi  t  tknuh  1  .M  n  kestiniint  «gewesen.  d.i<  von  (Uai  Wellen 
au>L;espuk    und    am    kaiule   Ijcgraben   waren   'j ;  aber  da  diese 

I      riiooplira^l,   Ili-t.   IManl.   1\.    15    (fr.    2. 

2^  riul.  Nie.  17  lunnt  os  ;n:y.r;$!'.ov ;  T.ergk,  lN)ct.  Lyr.  »  265  nennt  es 
ein  ^ri)->sort.-^  Ki^i-^ranuu.  1  >ann  kann  <lor  Charakter  nielU  verschieden  von 
dem  einer  (lireneti-elun  Klogic  gewesen  sein.  —  Man  vgk  ein  vielleicht  ahn- 
liehe>    (iedieht,    welche-    ol>en    hei   Theognis   hehandelt    ist    (s.   4I  I    1.'. 

3)  Kparehides  hei  Athen.  11,  Ol  15;  warum  dies  nur  eine  Vermuthung 
des  Kparchides   ist,  wie  Bergk   meint,   vermag   ich   nicht   ein/.uschn. 

4  In  der  Vita  de-.  Karipi.les  n  ;^  Westerm.)  wird  gezweifelt,  oh  Thuky- 
dides  oder  Timotheos  der  Dichter  gewesen  sei.  Das  letztere  ist  durchaus 
uinvihrscheinlich.  F.  er  gk  will  e>  dem  Acherdusier  Thukydidcs  gehen,  der 
Ol.  S9  (Uiästor  war  (Boeekh,  Staatsh.  ii.  14.)},  was  ebenso  wenig  Wahr- 
sclieinlichkeit    hietet. 
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einen  rein  epideiktischen  Charakter  haben,  so  ist  ihre  kxlit- 
heit  mein-  als  zweifelhaft  ').  Unter  ihnen  ist  das  unifan;^^- 
rcichste  einem  UnrrUickliclvn  crewidmet,  den,  nachdem  (t 
an  das  Ufer  <^^cworfen  war,  vorüberziehende  Menschen  seiner 
Klcider  beraubt  hatten.  Zwei  I^pifrranmie  L^^dten  den  G  c- 
fanjL^^encMT  von  lA-etrin.  dir  bei  dem  ersten  hj'nfall  <ier 
Perser  nach  der  durch  Verrath  erfolL,nen  jjnnahme  der  Stadt 
nach  der  Ge^^end  von  Susa  i^efnhrt  und  dort  von  hati^  nnd 
Artaphernes  anj^csiedelt  waren.  I  )ort  sah  sie  nocli  1  icrodot, 
lind  sie  s})raeh(  n  damals  noch  ihre  li<  imathliche  Sprache  -). 
S(dir  er<^n-eifend  wird  hei^ail,  wie  «gerade  die  Ik-woinu  r  von 
l'.retria  mit  d(  ni  Meer  verbunden  waiaai  nnd  nun  mitten  in 
der  persischen  k  hene  wohnen,  und  wie  sie  ihi(  in  \\  asser  einen 
Abschiedsi^russ  senden.  X'oii  i^^erin^a-r  l'xdeutnni^  i-t  (in 
l':])if(ramm  auf  V  i  n  d  a  r  -'i  ]'>in-e{fenrl  aber  ist  das  l':])ii(ramm 
aufden'l'd  seines  hVeundcs  hion  von  Sy^rakus^i,  der  im 
60.  Lebensjahr  1  (  )1.  106.3),  '^"^'^  '-'^J'  Hohe  -eine.-,  politisch!  n 
Schaffens,  der»  h  flie  X^er^rlnvornn-;';  des  KrtlHppos  sr^inen  'kod 
fand,  indem  er  von  den  Meuchelmördern  wie  ein  (  )pferthier 
mit  einem  Messer  abtreschlaclitel  wui-de  '').  Sehr  ^rhf)n  sa'^t 
der    hieliter.    das^    dir    Kk'r/en     (]('r    T  feknba     und     d(  r    hVauen 


I  ;    I!  e  r  gk  ,    Toet.    Lyr.    *    297. 

2)  IIer(»d.  \'i,  loi  und  119.  Wenn  i'laton  in  dem  einen  l->i)igramm 
(fr.  9,  statt  Susa  die  .Sladl  l'.khatana  nennt,  so  i>t  dies  wohl  jioetisclie  Licen/, 
weil  die>e  alte  Hauptstadt  des  medischen  Reiches  Winterre^idenz  <ler  j)er- 
sischen  Konige  war.  Diese  Epigramme  sind  unnöthiger  Weise  verdaclitigt 
worden. 

3)  Fr.  6;  doch  ist  nicht  üherzeugcnd ,  wie  Bergk  meint,  dass  es  auf 
dem  von  Pausan.  I\,  23,  2  beschriebenen  thebanischen  Denkmal  gestanden 
hat.  Auch  das  ist  schwerlich  richtig,  dass  Plut.  de  anim.  proer.  33,  der  das 
(iedieht  Platon's  ein  ir,v/.r'/jnryj  nennt,  damit  ein  Grabepigramm  im  Gegensatz 
zu  einer  Elegie  gemeint  habe.  Uebrigens  scheint  das  von  Mordtm  ann,  Mitth. 
des  Arch.  Inst.  Ath.  V,  83  mitgetheilte  Epigramm  auf  den  Herakleoten  He- 
rondas  dessen  (erster  Vers  mit  dem  ersten  Platon's  wörtlich  übereinstimmt) 
/u  beweisen,  dass  in  beiden  Fcällen  die  Verstorbenen  in  ihrer  Eigenschaft  als 
l'roxenoi   die  Inschrift  erhalten  haben. 

4)  Er.   7:   vgl.  auch   Diog.   Laert.   III.   30. 

5)  Plut.   Dion   57. 
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Sechstes   Cnpitol.     Kntwicklmi^'   «los   F,|»ij;ranuns. 


'rroja's  iiieht  o  ^;'"'^-'^  •'^<-ii'  Komitrii,  wril  die  Tarzcii  ihren 
Unt(i-*',ni'^-c1i'tn  in  der  W'ie^^r  brstiniint  li.'ittcn  fwas  doch  wolil 
h(  I     (  II       (.11.    diss     Troj.i    sciiun    I    (itcr«^an<^^    vcnhcf.t     hatte:), 

w.ihiind,  iiach<i<-iii  l>i..n  da.  ii-<hstc  Ziel  in  (hr  P)C<;!uckun^ 
d(M  \T('n>«-hcn  (  rrr!<  lii  h.ittr\  dir*  w-  in  nlU-n  Hnffmini^eMi  (hn^ch 
seinen  I  "d  lutioin  \\ntd<n  '  I  )as  aber  seh«  int  zweifelhaft, 
da^^-  die.  I  .i.i;,;iannn,  w  i*  A 1 1  t  ij  »j  )os  er/.iililt,  anf  dein  (irah- 
m.dil    (!(      |)ii«n  in  *^\T,-i1xns    ^cstand(  n    li.d  ''^).      Von  hc'stritlener 


Steininschriften.     Sinngedicht. 
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II 


l*Adlth(   !t        I     1         (   !ld 


i  M 


1,1  .     (  II  dl'  h'      auf      den     'V<  »d      des    t/e- 


hebt«  n    Kn.ibt  n    A   ^  t  c  f    ''). 

l'nbcl.MnnI  i  -1  (hr  Mnlit'-r  dc^  1  .]  )i;^rani  in's  aul  den  hui 
dt  .  Ar/1(N  i '.lii  ..ini.i  ■,  das  ^e\\<  »hnlh  h  d(  in  !  in|»<(hd<U'S 
/aii;e>chru-b(ii  wird.  I  )if  (  i  Ar/t  haltt  \  teh'  ktanh»  \'Mi 
iliiaai  I.ei(h'n  l)ch-(it  .  nnd  d(sdia!b  war  ihm  <in  (iffcndK  hcs 
IJevrabniss    /u     Ihi  il   j/ew  (  m  den  "*). 

I  beiher  "_ch<>r<n  rhlic  sh(  h  ani  h  (he  m  . -^  t  (  i  n  i  n- 
scliiiftcMi  eihahcncn  1  hf(Mi(t  i  <  hi  n  bpi^rainnir  (h'S  seeh-ten 
mul  hifiltcn  lain  hniich  1 1'^.  hic  aUe^tt  n  d,i\'»M  h.ibrn  ficilidi 
einen  aHLUMneinen  bih.il!,  indem  entweder  (ht  l'xhe  b(  ld,i;.;t 
wca'den     soW  ,     iH\{'\'     s{  snc      rii'.'('iiden     aut  '(hihil     inl^-v     etwas 

ij  Dies  ist  (Kr  Sinn  vun  \  j  oai;j.ov£(;  ej'vS'!»;  ulocli  wolil  mit  1 1  c  r- 
wcrdi-n  eOoo-a;)  eXrrioa;  .-^e/£av.  1  ui  «kn  6oi:ilu-i^'fn  Dion  sihcint  dies 
wiiiij;   ]>:\s^cnd    /u    •-rin.  Auch    ;in    dt  r    l'.ththcit    (Ue>»->    l"",j)i^'rannns    /weifclt 

Htr<;K  ;i.  (V  29S,  wtil  ('■illiie  und  ApiilcjuN  nur  von  lugcndgedichltn  l'la- 
li-n'--  dieser  Art  itwas  wi^^t  n.  Al>tr  -^l)  klar  es  ist,  dass  die  erotischen  (ie- 
dichtt'  1,  2.  S  aus  di-r  )uj;end/cit  slaninun,  so  \vt  ni|^'  ist  <iie  Mtij^liclikeit  al>- 
zusprt't  hin ,    tla^-   riatun   nt)t  h   rin   tlcrarliges  Gethcht    im    Alter  gemaclit   hatte. 

2^    lu'i    PioL^e  a.  ( ).    in   dtin   beriichtij^tcn    l'.uch   r.i'Si  T:aXata;  tpu^f,;. 

^  1  r.  iv  1 '  i  \\ 'l'  darin,  der  schon  tr.  14  erscheint  (iiiepa;  iha- 
Ocet;  Vj:r,o  £wo;,  sYOs  ^i'jo'.itr^v  oOcavo;)  seheint  /u  pUimp,  als  dass  er  von 
rialon  ht  iriilirtMi  könnte.  Auch  <lcr  Vergleich  von  Morgen-  und  Abendstern 
scheint  /u  m'wchnlich  C.  I.  <ir.  HI,  6249),  um  ihn  Piaton  zuzunuilhen. 
OtTenhar  sind  heule  l-lpigramme  aul  cnun  t'mgirten  Knaht  n  Aster  zugespitzt,  und 
die  Autorität  des  Aristipp  bei  r~>iog.  a.  (>.  ist  zu  gering,  um  >if  für  Tlaton 
/u  retten.  An^tipp  war  der  grösste  Schwindler  unter  den  alten  Autoren,  und  seine 
SJnii!  -£v.  r.xXa  ;■;  Tou'f^?,  \  < 'ii  dt.r  nt)ch  bei  (ielegenheit  der  Sappho  ge- 
--piotlu-n  wfnKii  wird,  strotzte  \'»n  Lugen.  1  (.idir  ist  sie  von  Diogenes  und 
Hesytliiii-   ,11    iKi">>ig   gebraucht    \\tM.l<,!i. 


ahnliclies,  oft  in  ^mhz  .stereotyper  Wcndnn^  an^^egebeii  und  \}. 
Krsi  das  fünfte  Jahidnnuh  1 1  brin^d  ein  Meisterwerk  in  rlrm 
ICpif^^ranim  auf  (he  mit  dein  hVldherm  Kalhas  bei  Potidaea 
i^efallenen  f  50  Athener,  denen  ini  Keranieikos  ein  Kcnotaphion 
erriclitet  war^j.  Das  (iecheht  <rc]vh\  m  seiner  edlen  l-anfachhcit 
nnd  f;rossarti^^en  Gesinninii,^  zn  den  sclicHistcn  hde^rieen,  welche 
inis  aus  dem  Alterthimi  erhalten  sind,  wenn  auch  dabei  .he  bin- 
wirkun^^  der  Dichtimj^en  des 'lyrtaeo.^  nieht  zu  verkennen  ist  •*). 
h:s  nnterliei^rt  kainn  einem  Zweifel,  dass  im  y\tiftra<^^  der  Phyle 
ICrechthcis  ein  hcrvorra^rcnder  Dichter  die.^e  Grab.schrift  an- 
J4eferti<;l  hat,  aber  kaum  wird  es  jemals  L(clini;en.  /n  ermitt»  hi, 
wer   die  r  !•   Dichter  gewesen   ist. 

2. 

Dessin ^r  sa<4t  m  seinen  zerstreuten  Aiiinerkim^^en  über 
das  h:pi_L(rarnm  von  (km  Simi^^edicht ,  da^s  es  ein  Gedicht 
sei,  in  „welchem  nacli  Art  der  ei<^^entlichen  Aufschrift  unsere 
y\ufmerksamkeit  und  NeiH^derde  anf  ir;L,^end  einen  emzchien 
Gec!:enstand  erre-l  und  mein-  oder  weni^^er  hin^^ehalten  werden, 
um  sie  mit  eins  /.n  beb-iedi^ren'\  Dieser  (k'C^en.stand  bildet 
die  Pointe  des  (iedichts,  und  je  scharfer  sie  lier\o!-tritt ,  je 
klarer  (hdjei  die  Absicht  de.  Dichter^  zu  d"a;(e-  tritt,  um  so 
besser  ist  das  Gedicht.  Damit  war  zii:(e;((  ben .  rlass  das 
Suini^edicht  eine  entwickeltere  Iv)rm  des  ursprun^dichen 
ld)J^^ra!iiins  ist,  welches  ohne  einen  zweiten  Ge^^^enstanrj.  näm- 
lich für  den  r-^  als  Aufschrift  bestimmt  gewesen  ist,  nicht 
inderlich  war.  bidem  das  Sinncredicht  so  c^leichsam  ein  idea- 
leres, dem  stofflichen  entrücktes  h:pif(ramm  i.-,t,  wird,  viel- 
leicht die  Fra^e  sich  au fd rän.cren  ,  welche  Vcränderun<,r  der 
Culturbedin^nm^ren  auf  die  p:nt.stehung  des  ei^^entlichen  Sinn- 
gedichts   von    Jamiüss   gewesen    ist.      Man  wird    daran    ka   in 

I;  Kai  bei,  Ejugr.  3,  4,  10,  17.  Diese  einfache  und  typische  Art 
linden  wir  z.  B.  auch  in  dem  Epigramm  auf  Kleobulos  von  Lindos  bei  Diog. 
Eaert.  I,  93. 

2)  Kirchhoff,   Insc.   A.   I,   442;   Kaibel   21. 

3)  Vgl.  Ih.  I,  186  not.;  im  allgemeinen  vgl.  Kirchhoff,  Geschichte 
de.s  attischen   Epigramms   im   Hermes   V,  48  ff. 
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Sechstes  Capitel.      Kntwicklunfj;  des   Epi^^ramms. 


zweifeln  können,  dass  das  TTcrvortretcn  der  pers()iiliehen  l^c- 
zulmniii,  wie  dies  zuerst  hei  Arn  L^rriechisclien  laniboi^^ra- 
])hcn  bnncrkt  worden  \A ,  auch  das  SiniiL^echcht  i^czeitii^t 
hatte.  l)(iin  die  ahe-t(  ii  Siiuii^echchte  haben  einen  rein  j^er- 
söuIk  li(  n  (  h.u.il.ter.  hideni  iiiü.  (l(Mii<^^emass  (He  haUstehun^i^ 
des  sinn-cdiclit-  von  dem  Aüt  kMHinun  drs  iainhischen  (ie- 
dh  lit  .  ni'  li!  trennen  kann,  wiid  man  jenes  in  seinem  ersten 
St.idinin  <l(!!init'n  können  als  das  Ifervor/iehn  einer  Per- 
SfMilichlxcit  i!i  '1k'  <  '( üriitlichkril,  wcleluT  (kr  IJicIiUt  unhc- 
laniMn  <>c<'-eiiii!)(r  t(  lit.Aclx  i  sowohl  ein  I. oh,  als  auch  ein 'l\adel 


^-. 


statthndcn     k.m 


uircü* 


(l.i 


IUI 


L'-c'-en  wiikiichc  Immik!-'  wnhk  t.    Aber  selb  ^verständlich  knimic 


I  IUI  bische  (ledicht  sie 
ber  selbUverstandlich  k 
eiiu" -.(>  ciuNcitiv.o  <  K-bi  ,i';(  ji  >,in\\  (  luluni^  nicht  von  lani^er  Dauer 
sein,  l'nd  •<>  tuidcu  ww  >chon  m  (kiu  zweiten  Stadium  <las 
SuuiL;c(lulit  ui  dri-^!ib(!i  Weise  ^rbi-auclu,  \^•ie  das  iambi-che 
(icdirlit:  (-^  wird  (Um  persouliclirii  Gei^nern  ins  Gesiclit  ge- 
schlf  u(l(  lt.  Andererseits  aber  (  iiM!uij)irt  sich  auch  (Las  Ge- 
dh  lit  m  der  Weise,  dass  es  iilu  ih.uipt  j^ar  nie  hl  im  hr  eine  lie- 
/iehmv  /u  <  iiK  r  zweiten  Persönlichkeit  zu  h,d)en  braucht. 
I  )er  Inhalt  eines  solchen  ( iediclits  kann  dabei  em  mannii^- 
taeher  sein:  bald  i>t  er  au-  dem  1  aeben  ^L;eu'enuiieii, 
bald  brin>'J  rr  eiiKMi  ]  )hilosoi)hisehen  Satz,  bald  einrn  ]\r- 
lahiim- vsatz;  „er  erstreckt  sieh  .mt^  alle-,  was  ein  Ge<;enstand 
der   men-M-hiiehen    Wis.sbe^ierde   werden    kann". 

her  erste,  welcher  da-  I^pij^ramm  in  |)ersönlicher  Weise 
verwandte,  war,  wie  eben  erwidmt  ,  A  i  a- h  1 1  <  xdi  os  *);  in  seine 
lMis--t.i|)ten  treten  1  imokreeui  \a)n  ial)'SOS  und  sein 
Gei^ner  .S  i  m  >  >  n  i  d  e  s  ,  die  sich  mit  unhöflicheti  \^crsen  be- 
schimpften, und  selbst  ihrc^  dichterischen  Fahi<^keiten  mit 
Spott  uberhantten  -).  Man  wirtl  aber  hierin  erst  die  tiefste 
.Stute    des   -atiriM-iien    l'pi;^ramm's   erkennen   können.      Es    lag 


l        l'h.     l,     22'). 

2i  .^v  hiu  ulcwin,  Siiiu)n.  rcl.  Will  und  219.  .sinionido  hatte  einen 
daklvli-clicn  Vors  dos  Tiniokreon  vrrliohnt,  nut  diMn  jcmr  ein  Gedicht  auf  Ile- 
!;ikK->  an<;c'ran{^cn  halle;  riniokreun  antwortete  ebenso  derl)  und  wit/ig.  Auch 
das  sepuKrale  lOpigranini  des  Simonides  auf  Timokreon  (fr.  169)  ist  bei  Leb- 
/eiu  II   dl-  Kht'dier's   «reniaeht   worden. 


Kpicliarnios,   Bakchylides,  MeL-inthios. 

4?D 

aber  niclit  in  dem  Wesen  des  griechischen  Geistes  und  m 
der  harmonischen  Ausbildung,  welche  das  Griechenthum  gross 
gemaclit  liat,  gerade  jene  Auswüchse  zu  pflegen,  w  eiche'' er>t 
bei  einer  untergehenden  Cultur  zu  lu>lier  Pedeutung  gelangen. 
ka-st  bei  den  Römern  erhebt  .ich  das  l^)igramm  dineh  Ver- 
zichtleistung auf  den  persönliche  n  Angriff  und  durch  /inuck- 
drängen  der  besonderen  Hezielumgen  vor  den  allimmeiiuai  zu 
einer  höheren  Pliithe,  iuu\  Afartial  ist  der  glanzend.ste  Ver- 
treter dieser  Kichtiniir. 

k:ine  andre  Art  des  Sinngedichtes  rmden  wir  auf  den 
zahlreichen  Ded  icat  i  on  en  .  welche  die  Griechen  dm  Tcaiipeln 
und  Heiligthumern  iluer  (;ötter  darzubringen  pflegten.  Nur 
in  selteneren  Iwillen  wurde-  wohl  hier  em  besonderer  Dichter 
gewählt,  um  das  Gediclit  anzufertigen.  Meistens  war  die 
Perm  'hr  l)(clication  eine  >o  einfache  und  so  stereotype, 
da.ss  gewiss  auch  der  Kunstler,  welcher  da.,  i  )enkmal  'ver- 
fertigt haue,  die  betreffende  bischrift  zu  machen  im  Stande 
war.  Von  dem  P.ildhauer  ihipalos,  der  m  der  Geschichte 
des  Hippenax  eine  so  gros.se  Rolle  spielt,  wird  die.-,  sooar 
ausdrücklich  ul)erliefert.  Wiihrend  im  sechsten  Jahrhuiuka-t 
die    Ueberre.ste    dieser   Gedichte   noch   verlialtnis. massig  spär- 


licli   sind,     m 


h  m  e  u 


sie    bereits    im    bnifteu    Jahrhundert    einen 


gro.ssen  Raum  em  und  man  c-rkennt.  wie  die^e  I  )icluungsart 
den  Griechen  in  Meisch  und  131ut  übergegangen  war.  Nicht 
nur  versuchen  sich  die  Dichter  jener  Zeil  in  J:pigrammen, 
auch  die  Philosophen  stehen  dieser  Neigung  nicht  fremd 
gegenüber  und  aus  ihrer  Lebensgeschichte  erfahren  wir  mei- 
stens, dass  es  die  Jugendzeit  war,  m  welcher  die  Gebildeten 
der  Nation  sich  solchen  Tändeleien  hinzugeben  pflegten. 
Aber  die  X^arliebe  für  .Siinigedichte  wurzelte  auch  tief  im 
Volke,  und  auch  sie  wurde  begünstigt  durcJi  die  vielfachen 
Gelegenheiten,  bei  denen  sie  angebracht  werden  konnten, 
besonders  bei   Abihlzeiten,   Festen   und   Votivgeschenken. 

Das  älteste  Sinngedicht,  da>  un,-,  m  Griechenland  begegnet, 
^■^^  '^'^"^  i'^P' ^'^^'i  Tinos,  dem  komischen  Dichter,  welcher 
mit   einem   .^elier/    (he   Göttlichkeit    des   Alenschen   beweist  '). 

0  Bergk,    Puet.   Lvr.  ^    239,    der    den   zweiten   (bisher    ganz  unsinnigen) 
Flach,   griech.  Lyrik. 


30 
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Sechstes  Cai)itel.     Entwicklung  des  Epigramms. 


Tvs  ist  flicht  einleuchtend,  wie  dies  Epigramm  auf  einem  Grab- 
denkmal gestanden  haben  soll  '  .  In  iihnlichcr  W'eise  scherzt 
ein  (jcdiciil  über  den  Philosophen  IIipi)on,  den  die  Tarze 
nach  sr  innii  Tod  den  Unsterblichen  c^leich  i^emacht  habe  -). 
Atich  von  l^akchylides  sind  inis  zwei  l^^pi^ramme  erhalten,  in 
deren  enieiu  rr  die  Nike,  die  Tochter  der  Pallas,  anruft,  dass  sie 
ihm  nnrl  seinem  Chor  den  Siei^eskranz  verleihen  möchte, 
während  ein  zweites  für  ein  I  leilii^tlumi  verfasst  ist,  das 
luidcmos  dem  \\  inch^ott  Zephyros  nach  i^liicklicher  PLrnte 
f:^estitt(t  h.ittc  '^j.  Mclanlliios,  der  Sohn  des  l'hilokles  und 
Grossnette  (\c<,  Aesch)'los  scheint  mehrfach  die  Komiker,  wel- 
che ihn  hnhntcii.  in  lM>i'^rrammen  ani^ei^^riffen  zu  haben,  wiili- 
rcnd  ('!■  S!  inen  krcin'i  !\imon  in  einei'  h^le^ie  feierte  "*).  Wir 
be-it/Aii  nur  einen  1  )enkspruch  auf  die  PVei<j^ebi<^keit  des  Po- 
l\i',notos,  der  du-  M",i  Poekile  in  Athen  umsonst  mit  seinen 
Gemälden  i^c.-ehmuclxt  li.iUe.  wie  er  in  dci-  1  .csche  von  Del- 
phi die  Zerstörim^  lÜon's  und  die  Unterwelt  <(emalt  hatte  ^'j. 
\  (>n  eimnlhiiiuliclKr  Schönheit  müssen  die  hicrendtrc- 
dichte  I'laton's  ")  ijewesen  sein.  \on  denen  zweifellos  einiec, 
die  einen  ert«tnelien  Ghir.iktei-  liiöen,  echt  sind,  da  L^erade 
diese  !.;irettet  wurdtii,  a'>  Pl.it<»n  du  uhrii^en  Jui^endsachen  ver- 
l)i\nmle  ' ).  l'nter  ilmeii  war  di^  berühmteste  auf  den  (be- 
liebten >\;4ath(Mi,  bei  dessen  kuss  die  Seele  in  das  Jenseits 
fliegen  will  ^).  Pdx'uso  schön  ist  ein  Gedicht  «in  die  Geliebte, 
welcher  vv  -nun  iael)e>apfel  geschickt  liatte  mit  dcv  Phtte, 
dem     Geliebten     /ii     willfahren,     widriL^enfalls     sie    sehn   solle, 


^      'S  >      r 

Z>.    0 


fj    yfj    Oeö;,    s'ia'    ou    v£/.co;    für    £t    o;    xi  yr^ 


Vers    evident    verbessert; 
v;/.po;   £^"',   oj  u.   s.   w. 

I)   Si)   Haupt,   (  >pusc,   If,    193. 

.'     Cloni.   AI.    IVi'tr.   48  und  Alex.   Aphroii.   /u  Arist.   Met.    1,   3. 

3  Fr.   4vS   und   40    1*. 

4  l'lul.    Cini.   4, 

5)   IMut.  a.  (). ;   Simon,   fr.    160. 
ü)    \'gl.   Aelian,    \'ar.    hist.    II,    30. 

7)  Ai"»ulejus,   de   magia    13    IVip.   ■  c.    io\ 

8)  Antb.  Tal.  V,  78;  (lelliu^  \i\,  1  1  u.  st)nst.  Zu  ungerecht  urtheilt 
wclil  K.  1.  11  ermann,  IMat.  l'hil.  I,  10 1,  dass  solche  Liebesgedichte  aus 
ciucr  unhuilcirn  ( )uollc   «jcflosscn  seien. 


Piaton,   rarrhasiüN,  Zeuxis. 
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wie  schnell  die  Tage  der  Jugend  entfliehn  ').  Wir  besitzen 
ausserdem  eine  spätere  Nachahmung  dieses  Gedichts,  welches 
auch  dem  l'hilodcmos  zugeschrieben  wird  ^l  l-dit  scheint 
auch  ein  zierliches  Gedicht  auf  die  Musen  zu  sein,  welche 
von  Aphrodite  aufgefordert  worden,  den  Eros  zu  ehren,  aber 
bitten,  diese  Aufforderung  Ares  zukommen  zu  lassen  ^),  wo- 
gegen ein  h:pigramm  auf  die  alte  Buhlerin  Archeanassa  vnn 
Kolophoii  well!  von  einem  peripatetischen  Philosophen  ^'c- 
diclitet  ist,  tun  ein  Dociimcnt  iiir  jenes  Gerede  von  dem 
Umgang  Platon's  mit  diesem  Weib  zu  scliatien  bi.  Sehr  ])e- 
riihmt  ist  ferner  ein  P:])igramm  auf  Alexis  gewesen,  den  er 
zu  verlieren  furchtet,  wenn  er  auf  seine  Schönheit  aubneik^am 
maclu\   wie   er   früher  den    Phaedros   verloren   habe  ^). 

Ganz  eiMwürdig  Platon's  sind  zwei  Sinn-edichte 
auf  einen,  der  sich  authangen  wollte  tmd  einen  Schatz  tand, 
denselben  nahm,  ab-cr  den  Strick  zuruckliess,  worauf  derjemge 
sich  tcldtete,  welcher  das  Gold  versteckt  und  den  Strick  ge- 
fimden  b,atle.  1  )as  zweite  ist  olTenbar  nuv  eine  noch  unge- 
schicktere   Imitation    des   ersten  *'i. 

Diejenigen  Smngedichte,  welche  aus  A  u  f  s  c  h  r  i  ft  e  n  auf 
k  ti  n.sl  w  erk  en  bestehen,  sind  bald  von  den  Kunstlern 
selbst  angeferti-t.  bald  erst  in  s])äterer  Zeit  hin/iüjebmt.  Am 
auffallendsten  tritt  uns  hier  der  ALaler  Parrliasios  ve-n 
b. phesos,  Sohn  des  luieiior,  entgegen,  der  in  Atlun  lebte 
tmd  \ielleiclit  nnrh  ca'n  Zeitgenosse  des  Pheidias  war.  Kunstler- 
eitelkeit    un<l     Künsterhochnuith    leuchten    aus    diesen  Versen 


I)  Anth.   Pal.   V,   79. 

2j   II).   V,   80;  vgl.   Hergk  a.   n.   297. 

3'  IÖ-.  31- 

4)  B  e  r  g  k  zu   fr.   30. 

5)  Vgb  Apul.  de  mag.  14  P,ip.  Ks  ist  nicht  einzusehen,  warum  dies 
Gedicht  auf  einer  Verwechslung  mit  Sokrates  l)eruhen  soll,  wie  K.  1  .  I K  r- 
mann  a.  O.  102  meint,  wahrend  das  Hereinziehn  der  Xanthippe  1  fr.  3)  von 
jenem  Nachahmer  vielleicht  im  Scherz  gemacht  ist.  —  Dass  der  dritte  Vers 
imitirt  ist  Anth.    Tal.    V,   56,   bemerkt   l'>ergk. 

6)  Diog.  Laert.  III,  33  gjebt  nur  das  erste  Plnton;  beide  sind  übersetzt 
von  Auson.  ep.  21  u.  22.  Das  zweite  scheint  dem  Statilius  Flaccus  zu  ge- 
h(iren.     Vgl.   auch   Bergk  a.  O.   297. 

30^^ 
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Seclistes  Capitel.     Entwicklung  des   Ei)igramms. 


liuiAL-r,  Hill  tlciicn  der  Künstler  seine  Werke  verevvi<^en  wollte. 
\^iclleicht  i!ia<_^  dieser  T  )iinkel  erst  hervon^erufen  sein  durch 
Ani^riffe,  welche  seine  ü|)|)i<^e  Lebensweise  und  seine  im  W>lke 
lur  zweifelhaft  ^^eltende  Ilerkuntt  erhielten,  und  deren  er  sich 
71!  (rwrlircn  suchte  M.  Denn  es  wird  erzählt,  dass  er  mit 
einem  l'nt  purmantel  l)ckleidct.  mit  einem  «goldenen  Kranz 
aui  (1(111  llaiipte,  «goldenen  Span<^^en  iiiul  einem  vergoldeten 
Stal)  (ialicri^in^  ^■^).  Oas-^  er  sich  selbst  den  P)cinamen  Ilabro- 
diaetos  (ä jporVlaiTOcl  ^ei^eben  habe,  dürfte  auf  einem  Miss- 
vcr^laiuliii-^  de-  1  .j)iL;iaiiiiii V.  beruhen  '''),  das  er  «gewöhnlich 
'^eincMi  Knnstwerkf^i  liin/ufii^te.  1  )cr  lustii^e  Künstler,  welcher, 
wie  i  hei  »1  »in.i^t  erzahlte,  beim  Arbeiten  zu  sin;^en  pflei^te, 
hatte  die  seltene  üe^eheidenheit  zu  erklaren,  dass  die  Grenzen 
(1(  r  Kiiiisl  duK  ii  lim  erreicht  seien,  dass  aber  alles  mensch- 
Ik  he  l)(]i(  i(U  t  inid  getadelt  werde  —  was  auch  darauf  fuhrt^ 
dass  ei-  iint(  r  Neidern  und  <  iCf^nern  zu  leiden  li.itte  ').  I-an 
dritte^  1' ]  )i;.MMiiini  l>e/i(  !it  ^^ieh  aiil  seine  1  )arstelliin_L^  de^  I  Ici'a- 
kles  hir  Lindos.  (1(  ii  ir  >m  ;.;( malt  zu  haben  behau[Uete,  wie 
er   ihm    otl    im     1  iMuuic   er-cliK  luii   sei  •'). 


An    (k'i'^el  l)(.-ii   l 'el)ei  liel  )i!ni''   seli(iiit    aiM  I 


1    (icr 


l\!\'a1e   des 


l\arrha>i()S,  /  e  u  x  i -^  von  1  l  e  im  Iv  l  e  a  uelit len  /ii  liahrn  l 'ns 
ist  ein  l'.piL'r.iiiiMi  (  rli.ilteii,  iii  weleheiii  lv  iidicn  i\Q>  !\ii-rhasios 
Selb^tulxf-'elial/iinL;  .  dass  er  der  erste  in  seiner  Kim^t  sei, 
eifei't  und  xon  NJeh  nilimt  ,  dass  er  keineswe<^s  der  zweite 
sei  ''j.      J'an   /weitei"   Wt ^   i>l   \\>n   zweifelhafter   l-.chtheit  ' ). 


1)  So  lUrgk,  Poet  Lyr.  *  320.  —  O  Jahn  hatte  (He  l)efremilenile 
VerniiithiMig  aufgesteUt,  dass  (Hose  Kiinstlcrinschriftcn  \nu  dem  Maler  Niko- 
niachos  herrühren,  der  um  Ol.  105  gelebt  habe.  Dagegen  mit  Recht  Bergk 
a.   (>.   jKj    [. 

2)  Athen.    XU,    543    l     ^  W  ,   0S7    Bj;   Aelian,   Var.   hisl.    IX,    11. 

3)  Das  Epigramm,  das  er  olt  seinen  Kunstwerken  hinzufügte  (Er:c'yoai/£ 
0£  ir^'.  r.oX\t7)^  c'^ycov  airoCi  /.ai  Taoc  Ath.)  tieng  an:  ajipooiaiTC/;  avyjo ,  aosTr^v 
T£  a.^'ßfov,  woraus  der  X'olLswil/  machte  paßooo-atTo;  iW/^  (d.  i.  einer  der  von 
<!<  in    Maler^titt   lebt).  —    \\>n  dem    Heinamen   N^richt   IMin.    Ili^t.  nat.   3O,    71. 

4)  Alhcn.    a.    O.    (fr.    2). 

5     1  '■•  3- 

6)  Aristid.    II.   521. 

7)  rhu.    liist.    nat.   35,   9,   oj. 


R.äthsel. 
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Die  Räthscllitteratur  scheint  mit  dem  Weisen  K 1  c  o- 
b  11  los  von  Kind  OS  ihren  Anfani^  i^enonmien  zu  haben, 
der  zwischen  Ol.  38—55  (628—558)  i^rdebt  haben  muss  0. 
Wie  es  scheint,  verdankte  er  einen  dlieil  seiner  Weisheit 
der  äcjyptischeii  l'hilosophie.  Wenn  auch  seine  sonstige 
littcrarische  Thati^^keit  verdächtig  ist  und  ihm  namentlich 
jenes  ungalante  und  tmschöne  Sinngedicht  abgesprochen  wer- 
den muss  ^),  so  scheint  er  doch  der  Urheber  jenes  Rath^els 
atif  da^  Jahr,  die  Monate  und  Tage  zu  sein,  welches  wohl 
nur  durch  einen  b-rtlumi  von  Suidas  seiner  Tochter  zuge- 
schrieben wird  ^).  Wahrscheinlich  i>l  er  auch  der  Dicliter 
jener  rirabseh?-ift  für  l\()nig  Midas  gewiesen,  ^\elchc  der  M\- 
thus    auf  Homer    zurückführte'*).      Im    allgemeinen   aber    wird 

1)  Vgl.  liohren,  de  sei)tem  Sa])ii-ntil)us  46  (r>onii  1S67),  der  richtig 
gi'M  hin  hat,  dass  jul.  Kay>er,  Dilplii  136  not.  bi)  1  Darmstadt  1S55  ohne 
den   geringsten   (Irund    560  als  Todesjahr  angiebt 

2)  Vgl.    Hergk,     l'ort.    I.yr.  *    201    f.:     lliller,     Kli.    Mn^.    XWlIl,    522. 


Dasselbe    gilt    au*  h     von    dem    Machwerk,     da<     \  on    Diog.    I, 


j:) 


rhales   /ut-c 


sehrieben     wird,      \^tn    beiden    wird    noch     am    l^nde    des   Ab-^chnittN    über    die 
Cliorlyrik   gehandelt   werden. 

3)  Vermuthlich  stand  der  Satz  am  Rande  bei  v.  KXeoßo'jAo;  und  ist  von 
einem  nachlassigen  Leser  versetzt  worden.  An  ein  Versehen  denkt  auch 
Hiller  a.  O.   524  not. 

4)  Vgl.  Th.  b  120  not.  Dass  Simonides  (fr.  57)  nur  das  Epigramm  auf 
Midas  vor  Augen  haben  kann,  hat  die  (^)uelle  des  Diogenes  Laert.  I,  89  ganz 
richtig  erkannt.  Selbst  der  obernächlichste  Vergleich  beweist  dies  hinreichend: 
Sim.  aivio'.;  roTauo'^'.v  =-^  -/.a;  -OTaao\  rXr'OfD'j'  Sim.  ävOsa-  t'  ciasivo":  = 
Oi'voosa  aa/ca  TiOr'Xr  ,  acX'!o'j  T£  üaoyi  =^  riA'.oi  0'  iv^ov  üa'vr,  youTr'a:  t- 
asXava;  =  Xa(i.~oa  T£  TSAr^vr,,  /.oli  OaXa^Taiata'.  oiva'.;  =  rsoi-zAÜtr;  ok  OiAa-j^a. 
Wenn  Simonides  von  einem  [j.:'vg:  stäa»;  spricht,  so  ist  dies  eben  die  /rKfAt^ 
"aoOc'vo;,  wnhrend  A'Oov.  öe,  wie  llergk  richtig  vcrmuthet  hat,  der  marmorne 
l'nterbau  des  Denkmals  gewesen  ist.  Wahrscheinlich  ist  die  Jungfrau  eine 
Sirene  gewesen.  Das  Urtheil  von  Nietzsche,  Act.  Soc.  Ups.  I,  20  (vgl. 
auch  Bergk  zu  fr.  57  ,  dass  Simonides  ein  anderes  Ciedicht  des  Kleobulos 
vor  Augen  gehabt  habe,  i^t  ebenso  unverstandlich,  wie  die  Argumentation  von 
Ilillcr,  Rh.  Mus.  XWiil,  524.  Auch  begreife  ich  nicht,  wie  man  das 
Käthsel  von  dem  Jahr  Kleobulos  absprechen  kann,  nur  darf  man  nicht  gleich 
an  eine  Rrithselsamndung  glauben.  Gewiss  unrichtig  ist  auch  die  Vermuthung 
von  O.  Jahn.   Piniol.    XXA'III,  4,   dass  l)ei  Diog.  a.   O.   oJTo:   IrjAt^zv)   a^yaTa 
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Sechstes  Caj)itel.     Entwicklung  des  Kpigratnni> 


Klcobuline. 


461 


L 


i  UiLlitcr  von  Ijcdcrn  wnd  Rätliscln  c^^onaniit  ').  Oicsc 
G:\}u-  ]i  ittc  seine  'l'(^chlcr  lüinietis  ^^cerbt,  welche  die  Zeit- 
genossen viellciclit  aus  Spottsncht  Kleohulinc  nannten'-*). 
Nur  künstelle  sie  weit  mehr  als  der  Vater.  Ks  scheint,  dass 
Klcobuline  zuerst  die  <^:\uzc  Gattuni^  dieser  ]''})ii^rraninie  Gri- 
plMti  (yslcpoO  •')  genannt  hat  ,  die  eine  besondere  Art  der 
Riithsel  (AenigniataM)il(leten,  wahrend  sie  ausserdem  nur  im 
heroischen  Versmass  dichtete  **).  Ks  wird  erzahlt,  dass  die 
(niechcn  sich  h.  i  ihren  Gastmählern  solche  Riithsel  auf- 
galn  n,  uml  dass  der,  welcher  eins  nicht  rieth,  eine  mit  Wein 
gefüllte  Schaale  austrinken  musste,  im  andern  Fall  aber, 
der,   welcher  das  Riithsel  gegeben   hatte,  zum   Austrinken   ^rc- 

y.'X'.  yoioou;  das  Wort  y.Tiy.'.it.  durrli  Corriiptel  aus  arr.yuoL'.T.  cntNtandcn  sei. 
—  In  keinem  Fall  i>t  dunli  HilUr  (Kr  l'uuvi.  fil.raclit ,  das>  man  «an  kein 
seliriltliih   auf:  «vcii  hnetcs   (udulil   dc^    KKohulo^  denken   könne... 

1)  l>io-;.   r,   89  u.  Said.   V.    KA:o[iou>.o;. 

2)  riut.  Conviv.  Sept.  3:  lierj^k,  ('omni,  de  com.  Att.  112;  dass  sie 
d(  n  (lasten  du-es  Vaters  die  l'u>se  gewasclnn,  er/.:ildt  (dem.  AI.  Strom.  IV, 
3SS    hinl.  Nach    dieser    Mumetis     hatte    wohl     l'indar    seine    gleichnamige 

TiM  hier  genannt. 

3)  h  I  \an>e  h;ingt  \v..lil  /inammen  mit  y-.r^o;  odc-r  yyir.o;  «das  KJsiher- 
net/,.>  («die  i'ischerei..  bei  Diog.  I.aert.  I,  32^  wie  lüym.  M.  241,  29  be- 
weist. 1  »i.  Hedeutung  ist  also  das  «versehlungenc,  « >ehwer  zu  losende«,  oder, 
wie  Cuii.  i;tyni.  32S  und  4()4  angiebt,  von  [y.-l  « Flei  htwerk»  «Matte»  fseirinis 
=  Schill  .  Dass  es  l)(vM)nders  schwere  Räthsel  waren,  wie  Ktym.  M.  241 
35  angegeben  wird,  -eh.  int  auf  eiiu  r  grammatischen  Dültelei  zu  beruhen.  Nur 
das  wird  sicher  sein,  dass  sie  TJiir.oi-.x/.x  ^Y.y^ix^-y.  waren  (Ktym.  M.  241, 
32  u.  38  .  Ueber  die  dabei  erwähnte  Sitte  des  Austrinkens  vgl.  auch  Kustath.  zur 
Od.  1926,  57,  ders.  zur  II.  019  a/^o-./.a  'T/so-.a  verm.  Stur/)  ottvivfjixTa  anführt, 
und  rhavorin.  v.  y.^T^o;.  Dass  im  Thavorin.  u.  Ktym.  gelesen  werden  nuiss 
(nach  Athen.  X,  ^48  l.  u.  458)  xat  il  (a ;,)  fn3AÜ:;xTo,  0  i-o^r^Oi'-;  izvn  tt,-/ 
'«ptiXr.v,    hat    Stur/    gesehen.      Dass   dies   richtig    ist,    zeigt    auch    l'oll.    \  l,     107 

ciov  f/.ntse/.,  und  Antiphanes  bei  Athen.  X  459  A  x/ajir,;  -5'  iy-J^,  ti  zolzol- 
93>civ  -oir^oiov.  Klearch  v..n  Soli  hatte  eine  ganze  Abhandlung  ül)er  die 
C.riphen  geschrieben  und  darin  7  Arten  derselben  unterschieden,  von  denen 
wohl   die   meisten   sciion    KlcH)buline   selbst   angewandt   hat, 

4)  Suidas  sagt:  zr,r^  y.x\  ypbou;,  was  hinreichenden  Beweis  liefert,  dass 
Diog.  I,  89  für  atv'.Y'AiTov  £=ap.:rc(.>v  r,o'.r['y.OL^^  /u  lesen  ist  aiv^yj/iTfov  //.a-.) 
i^a;x-:'tSfov  r.O'.r[zy.y.j.  Ausserilem  beweisen  die  erhaltenen  (Iriphen,  dass  sie 
im   elegischen    I^istichon   geschrieben    waren. 


notliicrt  war.  Da  demnach  derarti";c  Ratlisel  zuniichst  nur 
für  Mannergesellschaften  bestimmt  waren,  so  war  es  der 
irrösstc  Hohn,  dass  Kratinos  in  seiner  Konuidie  Klcobuline 
dieselben    offenbar  in   hVauenconventikeln   v'ortragen   liess  *). 

Leider  sind  tins  nur  wenige  der  echten  Griphen  erhalten, 
aber  sie  geniigen  ztim  l^eweis,  dass  kein  besonderer  Witz 
dabei  entwickelt  war,  wie  in  jenen  vom  Schröpfkopf  und 
vom  Ivselsknochen ,  der  zur  Herstellung  der  Möte  dienen 
muss  ^).  l'Jnigc  scheinen  aber  derartig  gewesen  zu  sein, 
dass  die  s])ateren  l*liiloso])hen  sie  als  Ikdspiele  für  Schluss- 
folgcrungen  benutzt  liaben,  von  denen  uns  eins  fragmentarisch 
erhalten  ist,  mit  dem  bihalt,  dass  jemand  rauben  und  doch 
wieder  nicht  rauben  könne  •\),  vermuthlich  mit  l^eziehung  auf 
einen  Menschen,  der  einem  Wahnsinnigen  eine  Waffe  fort- 
nimmt. \'on  dieser  Art  hat  uns  Klearchos  ein  Rathscd 
erhalten,  dessen  Ursprung  vielleicht  auch  auf  Klcobuline 
zurückgeht  '\).  Ks  wirft  mit  einem  I  lolz  {und  es  ist  kein  Holz) 
einen  Vogel  (und  es  ist  kein  Vogel)  ein  Mann  lund  es  ist 
kein  AL'inni  mit  einem  Stein  (und  es  i>t  Ikcüi  .Mein).  1  )ie 
Lösung  ist:  Xaitliex,  Fledermaus,  luinuch  und  J^imstein. 
Noch  andere  dieser  Räthsel  bat  man  niii  iik  lir  '  Icr  weniger 
Wahrscheinliclilscit  auf  Kleobalnie  zurückgeführt,  wie  das  von 
den  kam])fenden  fünf  ALannern  auf  zehn  Schiffen  ^)  und  (U  n 
drei  Brüdeiii.  \''.n  denen  zw^ei,  so  lange  sie  leben,  die  Sr>nne 
nicht  scluii  '').  \\  ie  weit  ein  bei  Kratinos  vorkomnieiulcs 
Räthsel  auf  Klcobuline  zurückgeht,  ist  um  so  schwerer  zu 
.sagen,  als  der  Sinn  desselben  durchaus  nicht  klar  ist ').  Doch 
scheint  dicsc  Dichlcrin  auch  eins  der  beliebten  Räthsel  aul 
die  Schnecke  gemacht  zu  haben  ^). 

CD  y 

I)   Meineke    I,   277;   Bcrgk,  Comm.   de  com.   Att.    1 13    f. 
2     Kr.   I   und  3   IJergk. 

3)  Kr.    2. 

4)  Athen.  X,    452    C,    der    es    (nach    Klearch)    Kanarkes    zusclireibl:     vgl. 
auch    schob   IMaton.   Rep.   V,  479  C;   Bergk,   l'oel.    I.yr.  *  668. 

5;   Athen.   X,   457    B. 

6)  Walz,   Rhet.   VIII,   737. 

7)  Hephaest.    18;   B^ergk,   Comm.  com.   Att.    I2l;   fr.  87    Kock. 

8)  Kr.  94   Kock;  vgl.  Athen.  II,  63   A;   X,  455  E;  Bergk  a.  O.    121, 
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Sechstes  Caj)ik'l.      l-liilwiiklnn^'  des   Kpii^rarnins. 


Simonides,  Enipedokles. 


])crjVfii<rc,  welcher  sehr  bald  nach  Klcobuhnc  seine  Weis- 
heit aller(lin<(s   in   prosaische  Raths<I  hülUe,   war  Pythat^roras, 
V(Mi   dessen   Kathsehi    1  )enK"tri()s   von    JJyzan/   im   vierten  I^nch 
„über  (he  Oichtuni^en"  i^chandelt   hatte  ' ).     Wir  lernen  daraus 
kennd]    „Sein     Herz     nicht     vcr/eliren"    fiir    sich     der 
Frende  hinj^u^ben,  „I^^eiier  nicht    mit  dem  Schwert  z  e  r- 
iiacken*'   für  einen   zorni<((.„    M.inn   nicht   reizen,  „das  Joch 
"i'  Iit    übe  I  schreiten-'   für  das   billi-e   aufsuchen,    „nicht 
auf   drrn    Scheffel    sitzen"    iuv   iii(-lit    über  den   heuti^n-n 
'li\<^    11.1' !)<!(  ids-en    u.   ahnl.      Auch    Simonides    verschmähte 
diese  r;a!iuii<r  „icht,   m   welcher  er  sich  durch  rnverstiindlich- 
K(  it    ausgezeichnet    /,,    haben   scheint.      Schon    den   Alten    war 
cm     solches     Kathie!     luiklar,     welches     in    Chalkis      für     ein 
WVih^r^^sclK'nlc    i^eschüdnii    uar,    auf    w(^lch(ni    riu    jU.ck    und 
ein    Dciphin    .lar<:estellt    wnvn.      \'<rinnthlich    war    dies    eine 
"i"^'l  ■iIi^^^Ih-    Dcdication,     s<.    .],,       die    erste    hlrklarun.i^    bei 
Alhcnaecxs  ^)    dir    richti-'c   sein    und.    dass    die  Leier  ^die  durcli 
HocI.NlKMner     nii.!     I  ).- pliinkopf    ani^edcutet    i^t )    schlaft    und 
dessJMlI)   .!<n  hüliM.imbus   mcht   ertönen   lassen   kann.      ld)en 
s(.     -M-osse    Schuf,  ri;jj<citen     hu  kl     rifi     /weites    Rath.el  ,     in 
\^^l'li<"i     \.    niiithüch    saumii^eu     r|p,,-euten    an<^redroht     wird, 
cmcm  W.i.M  1   ti.i-end.  n  1' d  ,  ,ne  errosse  Mahlzeit  zu  c^eben  •^). 
Ani    dunkelsten    a!.c,     i>t    <  in    drittes   Kpiorramm  .    in    welchem 
''*"     ''^'^    ('i!.a'!rn   ')     i^rchandelt    wird,     die    sich     mit    einem 
Kran/   ,.CMhnnM  !  t    ImI),  n  ^').      Auch    andere    epigrammatische 
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I)  Athen.   X,  452    !> 

2\  X,  456  C  fr.  172)  Nach  der  /weiten  Krklarun-  s,.ll  Simonides  als 
Jünolini;  in  dir  Werkstatt  des  Schndedes  ge-an-en  sein,  um  (He  Axt  /u  hoKn, 
mit  uc-ldur  d.-m  Dionysos  ein  Stier  -esehlaehtet  ucnien  solhe.  Kr  Innd  den 
Sehmied  sehhdend,  und  Bhasehal-  un<l  Keuer/anne  ohne  Thati^rk^-it ,  .vorauf  er 
/u  den  Celahrten  /uriick-ien-  und  ihnen  .Hes  Kath>el  (n'.ö|iXr/j.a,  v.)rlegte. 
Dann  ist  Boek  =  Bla.ehal-,  Ti.eh  •/.i;./.:vo;,  =  Zanj;e,  Sohn  der  Naeht  -= 
Seldal,   der  stiertddtende    Diener   (h's    Dionysos   =_   Axt. 

3-  Athen.  X,  456  K;  Wal/,  Klu-t.  VT,  200  und  \U.  949,  wo  in<le»en 
am    Sehluss  eine   erhel)liehe   Variante    ist   (vgl.    I"r.    173    B). 

4^  Damit  sind  wold  die  alten  Athener  oder  hmier  gemeint,  die  von 
ihrem  I  laarsehmuck  so  genannt  sind:  Arist.  Xul).9S4;  Thue.  1,  6;  vgl.   Th.  I,  iSo. 

5)   Athen.    X  \  .    6S0   D;   da>   l'.pigramm  ist   verstümmelt   (fr.    174   B). 


Spielereien  hat  Simonides  bc^^ani^rcn,  wie  in  jenem  Gedicht 
auf  So.sos  und  So.so  '),  doch  i.st  die  Ixhtheit  nicht  selten  nn- 
t^^cnii^t^rcnd   bezeu^^^t  oder   unwahrsclieinlich. 

Unr^rewi.ss  i.st,  ob  man  zu  dieser  Gattuni^r  zalilen  darf 
jenes  Kpi-rannn  auf  luirii^ides,  welches  sicherlich  mit  Unrecht 
Sophokles  zuL^^eschrieben  i.st.  Die  Krfinduncr  darin,  dass 
dem  Sophokles  von  einem  Knaben,  den  er  vor  den  Thoren  der 
Stadt  .creliebkost  hatte,  sein  Gewand  .i^^estohlen  sei,  ist  ebenso 
plump,  wie  d\i:  Anspieluncr  auf  den  I'Jiebruch  des  hairipides 
i^^cmcin    und    das   i^anze   Gedicht   schlecht   ist  ^). 

Wenn  man  das  l-.pii^rramm  auf  Sosos  und  So.so  für  simo- 
nidei.sch  halt,  so  wird  man  i^enei^^rt  sein,  auch  das  unter  dem 
Namen  des  T'mpedokles  crchendc  auf  den  Arzt  Akron, 
das  in  einer  ahnlichen  Spielerei  sich  bcwe<,rt ,  gleichfalls  auf 
Simonides  zurückzuführen   '). 


Siebentes  Capilel. 
I  M  (*  aool  ix'lu;  L  \  ]-i  k. 

I. 

Wir  hatten  die  aeoli.sche  Poesie  verlassen  bei  Terpan- 
der,  der  mit  .seinen  uns  leider  verlorenen  Skolien  die  erste 
Anregung  zu  jenen  heiteren,  den  Txbensgenuss  widerspie- 
gelnden Liedern  gegeben  hatte,  welche  zu  der  vornehmsten 
Klasse  der  Kyrik  bei  allen  Culturvölkern  gerechnet  wor- 
den   sind.     Uns    fehlt  jede  Vermuthung    über    das  Versmass, 

T     Fr.    168;   Bergk   hält   es   für  des   Dichters  unwürdig. 

2  Athen.  Xni.  604.  Quelle  i^t  der  Beripatetiker  Tlieronymos.  Vgl. 
litr^rk^  I'oct.  Lyr.  »  244.  Zurhorgs  Versuch,  durch  eine  verfehlte  Erklärung 
des  Inhalts  ,las  Epigramm  des  Sophokles  würdiger  /u  machen,  ist  mit  Rech't 
zurückgewiesen  worden   von   Clemm,   Bhil.  Jahrb.    1883,    14  f. 

3  Nach  Diog.  Laert  VHI,  65  gaben  einige  Simonides  als  Autor  an. 
Tngewiss  lässt  den  Autor  Bergk  a.  O  260.  Dass  im  ersten  Vers  nicht  mit 
I>ilthey  und  Bcnndorf  ".\/.pou  zu  schreiben  sei,  zeigt  die  hesvchianische 
Vita  des  Akron,  in  der  sein  Vater  Xenon  genannt  wird.  —  Uebrigens  kann 
man  daran  erinnern,  dass  die  ganze  Spielerei  vielleicht  die  Imitation  eines 
Eiedes  der  Sap})ho  war  (fr.  93  . 
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in  \\clchcm  Tcrpandcr  seine  Skolicn  i^^cdiclitct  hatte,  nur 
Ljlaiibteii  wir  ein  Recht  zu  liaben,  den  Ilenciecasyllahus,  den 
zuerst  I'jvihcrnios  oder  Saj)[)ho  f^ebrauclit  liaben,  von  seiner 
Dichtkunst  ausschliessen  zu  müssen  ' ).  l^s  wird  nicht  aus- 
zuniaclicn  sein,  of)  zwischen  Terpander  und  Alka  cos  noch 
eni  Mittelglied  in  der  aeolischen  Kunst  sich  befindet,  wenn  es 
auch  unwahrscheinlich  ist,  dass  ein  solcher  Spruni;  in  der  luit- 
w  icklunir  der  Rhvthnien  stattj/efunden  hat,  wie  er  bei  Alkacos 
uw  \\:rL,deich  zu  'rerj)an(ler  constatirt  werden  niuss.  Nur  dass 
der  Dichter  Lesclies  um  die  Mitte  de<>  7.  Jh.  hier  in  T.esbos 
seine  ICpen  i^edichtct   hatte,    war    oben  erwähnt  worden  -). 

Die  1.  L  b  i  n .-.  ze  i  t  des  Alkaeos  wird  durch  viele  Kv- 
eii:^nisse  bestimmt,  wenn  auch  sein  Geburt.sjahr  nicht  mit 
SirJK  ilu  it  festzustellen  ist.  Doch  mu>s  er  um  640  v.  Chr. 
L;el)orcii  nliu,  so  dass  er  (vielleicht  nur  ein  Jahr)  älter 
ist  als  Solon.  lUi  den  i^^riechischen  Hio<^raphen  werden 
Sappho  imd  l'ittakos  als  seine  speciellen  ZeitL,^enossen  er- 
wähnt'"'), weil  das  Lulnn  dieser  drei  durch  wechselnde  l^c- 
/irlmni^cti  \  (  rflochten  war;  aber  wahrend  die  ]>liitho  dc^ 
Tittil^os  auf  ( )1.  42  (6i2)  ani^eij^eben  wurde,  werden  Alkaeos 
lind  Sappli.»  \i'n  laisebius  in  ^  >1.  46  (595)  i^erückt  "*);  nur 
Ilt->\\lii(  •-  JKilt  hc\  allen  dreien  an  (^1.  42  fest  '')  (vermnthlich 
nach    Appollodorj. 

I  \-I.     11;.    1.    210    f. 

2)  Th.    1,    iSS. 

3)  llo^ych.   (.Suid.)  v.   lan^'.'». 

4)  Kusei).   II,   91    u.   03   Seh.;   Clinton,   Fa>t.    1,   2lü. 

5>  Suitl.  N.  -  3t  -  w  fi).  —  Y:vovj"?a  ■/.ol~'x  tt^v  a'; '  '>/.-j;;.Z'.7.oa,  oti  /.a-.  Aa- 
y.ato;  v>  /.a;  Irr^a'/oso;  /a-.  II-TTaxo;:  ib.  v.  II  [tt  a/.  ö:.  -  /.%'.  ttj  u.[j'  6\'yi- 
r.'.ko'.  MAay/cov  avaXc ,  wo  vorhergeht  oJTo;  ^^i^^owi  v.ol'.x  Tr,v  A|i '  oX'j'j.r::xo% 
(üSi\  ^^'^^^  freilich  nur  vom  Clelnirtsjahr  verstanden  werden  kann,  das  nach 
(Kr  Akme  d.  h.  nach  dem  Zweikampf  mit  Phrynon  (den  er  012  setzte)  be- 
rechnet i>t:  Roh  de,  Rh.  Mu>.  XWIIl,  iSy.  Auch  I  )ioi;.  I,  79  setzt  die 
Uhithe  des  Pittakos  Ol.  42  012),  seinen  Tod  in  das  3.  Jahr  der  Ol.  52  (570', 
nachdem  er  über  70  Jahre  gelebt  hatte.  Wenn  aber  Pittakos  um  659  (d.  h. 
e>l.  ;2  gel)oren  ist,  so  war  er  liber  So  Jahre  alt,  als  er  starb:  vgl.  Rohren, 
de  -Septem  Sapientibus  37  f  Romi  1S07  .  F.r  stand  im  Alter  von  etwa  2S 
laliren,  als  Melanehros  auftrat:  Duncker  a.  O.  84  not.  Vgl.  auch  Rohde, 
Kh.    Mii   .   XWVI,    426   not. 


Alkaeos.  .  /- .. 

Da  schon  die  Jüncrlinorszeit  des  Alkaeos  mit  den  poli- 
tisclien  hlreii^mi.sscn  seiner  Vaterstadt  .Mitylene  eni^r  verflochten 
war,  so  wird  ein  Rückblick  auf  die  Geschiclite  dieses  Staates 
nicht  unwillkommen    sein. 

Oben   ist  erzählt  worden,    wie  die  von   Ar^ros  ausf^ewan- 
dertcn  Achaer,  denen  sich  bocotische  ztii^^csellt  hatten,^  zuerst 
in  Dcsbos  festen  Fuss  -efasst  hatten  'irMitylene  war  dabei 
zur  Hauptstadt  von  Lesbos  oremacht  worden.     Die  Könicrshcrr- 
schaft,    die  dort   einorcfnhrt  wurde,  war  schon  vor  dem   7.   111. 
einem  AdelsreL^iment  gewichen,  welches   im  I  .aufe  dieses  Jahr- 
hunderts    einem     mehr    und    mehr    erstarkenden    lUirc^er.^stand 
gegenüber  nicht  genügende  xMacht  besass,   um  sich  behaupten 
zu   können.      An    der  Spitze    der   lUirger  erhob  sicli   i.   |.   620 
Melanehros  und  wurde  Fürst  von   Mit\  icne.     Aber  .sehr  bald 
verschwor    sich     gegen     ihn     der    Adel,     der     von     den     drei 
Ikiidern   Alkaeos,    Kikis  ^)    und   Antimenidas    gefulnt    wurde. 
Ausserdem  nahm   nt^h   Iheil  an   der  Verschwcirnng  ein  jun-cr 
Mann,   der   etwa   in    demselben  Alter,   wie    Alkaeos   stand,   uiid 
sich  durcli  Weisheit  imd  h'eldherrntalent  auszeichnete.  Pittakos 
von    ^btylene,   der  Sohn   eines  Thrakers   i  Ixiradio.   und    c-iner 
lesbischen   .Mutter-'),    obwohl    er    keineswegs    nnt   den   aristo- 
kratischen  Tendenzen   der  eigentlichen   Umsturzpartei    einver- 
standen   war.      Melanehros    wurde    i.  J.  612    ermordet.      Aber 
offenbar  war    die   Adelspartei   zu    gescliwacht.    um    noch    ein 
wirksames    Regiment    führen    zu    können,     denn     nielit     lan-e 
darauf    entstand    eine    zweite,     den     Adligen    viel    vei  hamstere 
lyrannis   unter  M\-rsilos ,    im   \^ergleich    zu    dem    der   Dichter 

1)  Th.  T,  53  f. 

2)  Clan/  überllUssiLj  sind  die  Bedenken  von  Welcker,  Kl.  .Sehr.  1,  129 
not.  —  Dass  Kikis  ein  guter  Xame  ist,  beweist  Kikios,  der  Ivj)idaurier  bei 
Suid.  v.  KXi&urjor,;.  —  Vgl.  auch  Gramer,  An.  Par.  IV,  35,  16  und  Cyrill, 
1S5,  3   (Suid.),  Etym.  M.   513,   25;  Bergk  zu  fr.    137   \ 

3)  Dass  Pittakos  an  der  Verschwörung  und  an  der  Ermordung  des  Me- 
lanehros hervorragenden  Antheil  genommen  hatte,  geht  zur  (Icniigc  aus  Diog. 
I,  71  und  Suid.  V.  II'.TTa/.'y;  hervor.  —  Ein  Thraker  wird  der  Vater  des  Pitta- 
kos genannt  von  Duris  (bei  Diog.  a.  O.)  und  Ilesychios,  wahrend  ilüi  Dio- 
genes nach  einer  andern  (Juelle  zu  einem  Mitylenaeer  macht.  Einen  zweiten 
Vatersnamen  Kaikos  bringt  Suidas. 
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den  Tyrannen  Melanchros  nocli  aclitiinf^swcrth  nennt  ').     Aber 
auch     Myrsilos    konnte     sich     nur     kürzere     Zeit     l)e]iauj)ten, 
und   in   rinem   UMMenschaftlichcn   l^iiiniphlied   drückt   Alkaeos 
seine   Freude    über    den   Tod    (\c<,  Tyrannen    aus.      Um   diese 
Zeit  (610)    wurde  die  Aufmerksamkeit  der  Mitylenaeer  durch 
indere    l^reirrnisse     in    Anspruch     i^U'nommen.       Der     attische 
\'l<1   liattc,    utn    das   Volk   für  die   Härte  des   neuen   Strafge- 
setzes  /M   cntschadi'^c«!! ,    eine   (Kolonie   nach   Siireion   in   'l^roas 
geschickt.   (  hkii    ( )rt,   fler  seit   alten   Zeiten   den    Mit}'lenaeern 
L^eli'wtc,    und    die  Colonisten   hatten  den   ( )rt  weircrenommen. 
Die    MiU'lenarer   l)eset/ten    und   befestigten    das    benachbarte 
•\'  hiPci"!!,    "n-i  fiiii)  t  nl^pnnn  sieh  ein  hänfnerer  Krie;L^  zwischen 
d<  II    Ix  !<](  n     :-taaten,    der     mit    wechselndem    Gluck     i^eführt 
\^in(!(      !,   i!!<i(in   die   lesbischen  ( )]io;archen,  welche  nach  dem 
!(»(!(     (U.  Myrsilos  du-  1  h  rrschaft   in  Händen    hatten,   offenbar 
n!(  lit      !,irk   i(enui(  waren,    um    im    Kriep^   einen   entscheidenden 
.^i  Itl.ii;    (lihren    zu    können,    ja    soi^ar    m    einer  Schlacht  auf's 
ll.iupl    L;eschl.iiun    wurden,    in    welcher  Alkaeos    zur   Flucht 
<4'e/\\  i!n-,eii    wurde.       Mi<     Athener    erbeuteten    seine    Riistunfr 
lind     1m!i;.'I(  n    sie    1111    Athenetempel    von   Sii^eion    auf 'M.      So 
uiiidc    l'itKikos   f6o6)  zum    Strate<;en    erwählt.      Ai>    l'lirvnon, 
^^^•I'li^i'      <'it     ^liD    iMilirer     der    attischen    C'olonie    war,    und 
i.  J.  6^6  (  tiH  n   M|\-rnpischen   Sie<^  im   Stadion    und    Pankration 
d.ivonL;ctia;^en   li,itte,    einen   ebenbiirtijjc^n   Geijner  sich  iregen- 
iiber    mI]  ,    forderte  er   ilm   zu   einem   Zweikampf   heraus,    der 
mit  dem    Tode  des  Atheners  endete'*).    Der  Krie^^  aber  wurde, 


O  So  i-;t  die  Bcziehunt]:  von  fr.  21,  wie  Du  noker,  IV,  76  f.  richtig 
erkannt  hat,  wahrend  \V  e  i  c  k  e  r  a.  O.  I2<)  unnüt/.i<:e  SchwieriL'keiten  macht 
und  st)L,Mr  Melanchros  /ii  i-incni  Freund  des  Alkaeos  und  einem  Olit^arehen 
machen  will.  Stral.o  XII 1,  017,  da  er  von  den  Alleinherrschaften  in  I.esluis 
spricht,   mu->te   Melanchros  v(ir  Myrsilos  nennen 

2  Duncker  a.  (>.  10,  76,  157,  20$.  Ueher  die  verschiedenen  Thascn 
dieses  Krieges,  in  welchem  schliesslich  Peisistratos  den  Mitylenaeern  Sigeion 
wieder  fortnimnit  und  seimn  Sohn  Hegesistratos  al>  'l'yramien  dort  einsetzt, 
der  seine  Macht  bis  zur  Ankunft  des  Ilij^pias  l)ehaui)tete,  vgl.  Rolide,  Rh.  Mu>. 
XXXHl,    -M()    not. 

3)    llerod.    V,   95;  Straho   X!!!.    000  (fr.    32). 

4     l'.useb.    a.   ().,    Suid.,    Diog.    I,   74;    Pulyacn.    I,    25,    der    die   Art   des 


wie  oben  erwähnt  war,  erst  um  590  durch  den  Schiedsspruch 
des  Feriander  beendet ,  der  zu  Gunsten  der  Athener  ent- 
.schieden  hatte,  indem  ihr  Ik'sitzstand  aufrecht  erhalten  wurde. 
Wenn  auch  das  Ansehn  des  Fittakos  durch  diese  That 
sehr  ,i^^ewachsen  war,  so  machte  er  doch  keinen  Gebrauch 
davon,  obwohl  Alkaeos  einen  neuen  Tyrannen  in  ihm  ahnen 
mochte  und  ihn  desshalb  mit  unaufhörlichem  Hohn  und 
Spott  verfolgte.  Da  während  dieser  Zeit  die  Volksherrschaft 
mehr  und  mehr  erstarkte,  so  ^elani,^  es  i.  J.  595  den  Adel 
.t^^inz  zu  vertreiben  M,  der  jetzt  imstät  in  der  Welt  hcrumirrte, 
fremde  Krie^L^r.sdicnste  nahm  und  bisweilen  Versuche  machte, 
mit  bewaffneter  Hand  das  Vaterland  wieder  zu  erobern. 
Diese  steten  ßeunruhif^mni^^en  von  Seiten  der  Muchtlin^^^e 
mö^^^en  der  Grund  i^ewesen  sein,  warum  die  Mitylenaeer  i.  J.  590 
I'ittakos  zimi  unimischränkten  Herrscher  oder  Aesymnetcn 
ihrer  Stadt  machten  ''^).  Fittakos  benutzte  eine  zehnjährifrc 
Herrschaft,  um  seinem  Volk  eine  tmifassende  GesetzeebunL'' 
zu  verleihen,  durch  welche  alle  Farteiijetrensätze  iremildert 
und  die  Controversen  und  X'eranlassimgen  (\c<,  Streites  aus 
der  Welt  ^^eschaffen  werden  sollten.  Die  Fopularitat,  die  er 
sich  dadurch  bei  dem  gemeinen  Mann  erwarb,  wird  am  besten 
bezeugt  durch  jenes  oben  crwiihnte  Volkslied,  das  man  ih-n 
zu  FJiren  san;^^  'M.  Als  dies  ^rdun^en  und  die  autonomische 
Verfassung  der  Stadt  gesichert  war,  rief  er  selbst  i.  J.  580  den 
verbannten  Adel  zurück,  darunter  Alkaeos  mit  seinem  Hruder 
Antimenidas  fKikis  scheint  schon  früher  gestorben  zu  sein), 
und  die  Dichterin  Sappho,  und  legte  seine  Fürstenwürde 
freiwillig  nieder.    Alkaeos  war  in  der  Zwischenzeit  in  Aeirvnten, 


Zweikampfs  übereinstimmend  mit  Suidas  erzählt,    dass   Fhrynon  ein  Netz  über- 
geworfen wurde. 

I  \\  enn  Strabo  a.  O.  auch  von  einer  Tyrannis  der  Kleanaktiden  spricht, 
so  liegt  diese  vor  595.  Für  Megalagyros  Ulas  O.  Müller  I,  280  beibehält), 
hatte  schon  Welcker  a.  O.  130  das  richtige  verbessert.  —  Ueber  A.  Schöne's 
Ansatz   vgl.   unten. 

2)  Plut.  Sol.  14:  Aristot.  I'ol.  III,  9,  6;  vgl,  auch  über  diese  Vorgänge 
Kuhde,  Rh.  Mus.   ÄWIII,   215   f. 

3)  Th.   I,   20. 


m 
"* 


^ 

A 
■<») 


^m 


Siebentes  Cl.'i|»itel.      Die  aeolische  Lyrik. 


vcrnintlili.li  auch  in  Thrakien,  t^^cwcscn  *),  wahrend  sein 
1'!  !(!(  r  in  dl.  Dienste  Nebiicadnezar's  crctreten  war  und  dessen 
Kanipk;  L^cc^^en  Syrien,  i^ei^en  Jerusalem  und  dvn  IMiarao  Ilophra 
miti^emacht  hatte  -).  Von  nun  an  hhehen  yXlkaeos,  Sapplio 
nnd  l'iltakos  in  Mitylene,  wo  Pittakos,  wie  erwähnt,  i.  J.  570 
starb. 

^'^  ''  '  I  Ji'it,  es  sind  manche  bewecjcnde  nnd  aufreihende 
l^reis^niisse,  welehe  das  Leben  (heses  hochbe'^abten  Dichters 
bei^dcileu.  \'ersuchen  wir  es  darzustellen,  mit  welcher  Ge- 
^ininnu.;  er  Hm*  ti  crccrcnüberstand,  und  was  für  einen  ICinfluss 
diese  Nxn   auf  seine  dichterische  ThatiL^keit   ausübten. 

/unacli.-l  liu-lcn  u  u"  in  dieser  I  .\'i-ik  einen  ^Mnz  andern 
Ton  nnd  rinc  i^anz  andere  Riehtuno;  der  l'oesic,  wie  wir  sie 
'><■!  <'^'"  i^"rnr!i  verlassen  hatten.  Dort  war  der  I  lauptzwcck 
der  Diilitun^i(  ein  sacralcr,  daneben  hatte  schon  Alknian 
seine  jiersnnlii  It  11  \ni/elci^enheiten  vorzubrincren  Lrewa^j-t, 
al)(  1  dii  \^  i.inlassunL,^  des  L^anzen  Gedichts  war  eine  objective 
und  (xlcine.  IIili"  wird  zinn  ersten  Mal  die  rein  persönliclie 
X^'ranlas^miivr  d.-;  Gedichts  massi^rcbend  :  der  Dichter  dichtet, 
was  er  im  Auj^enblick  em{)lin(let,  weder  um  sein  Gediclit 
^""  ciiuni  (hör  xortra^en  zu  lassen,  noch  um  damit  in 
ten.U  iiziöser  Weise  zu  wirken,  wie  es  die  l'deiriker  ecthan 
haben.  7.111]]  erste  n  Mal  erhiilt  die  Dyrik  den  rein  subjectivcn 
(haraktei-,  der  ihr  zukuninit,  und  dannl  hat  sie  sofort  die 
h.ich  .t(^  Hlütlu^  (M-rei(dit.  denn  zum  ersten  Mal  zeiirt  sich  uns 
jetzt  die  l'oesie,  die  um  ihrer  selbst  willen  ireübt  wird.  Der 
monodische  \  oilia»;-  und  \  orzu^sweise  bei  ihr  eine  Noth- 
wendi-kc  it.  ]r(]c  individiu  He  Rejj-unir,  macr  sie  in  der  froh- 
liebsten  \\  emlaiiiu  niK  ii  Urspruni^^  haben  oder  in  einer  neuen 
Diebe,  welche  das  Herz  de.s  Dichters  erzittern  macht,  oder 
endlich    in    ^^cineni    .\er<^er    über    die    politischen  Verhältnisse 


I)   Stralu)   1,    ;7   (fr.    106);   Schul.    Thcocril.    \II,    112   (fr.    109). 

2      1  »:uaus   erijiebt  .sich,    dass    er  nicht  an    der  Schlacht   von    Karcheniisch 

riu  il   ;^en»)imncn   haheji   kann,    welche   604  oder  606   war,    wie  ( ).   Müller  1, 

2S1     i.;ei;laiil)t    hat.      \'nlnu'lir    können    die>    nur    Kiinipfe    von    590  —  5S0    sein: 

Vi;l.    Duncker  a.   (>.    Sj    not.    —  Ueher  die   Rückkehr  iler  Sappho   vgl.  llertMl. 

II,    135. 
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um\  den  Siec^  seiner  Gegner,  wird  zunächst  in  einem  Gediclit 
zum  Austrai^  gebracht,  welches  freilich  ursprünf^lich  bestinmit 
ist,  im  Freundeskreis  vorc^^etragen  zu  werden,  aber  "gewiss  in  den 
unruhigen  Zeiten  der  Verbannung  und  des  Herumirrens  oft 
genug  vom  Dichter  allein  gesungen  worden  ist.  Würde  der 
Charakter  des  Alkaeos  ein  anderer  sein,  und  würde  die  Sache, 
die  er  vertritt,  ebenso  die  richtii^e  imd  irute  sein,  wie  sie 
zweifellos  die  schlechte  gewesen  ist,  so  würden  w  u"  mit  ihm 
den  Ihiliepunkt  der  subjecti\en  Dyrik  bezeiclinen  müssen,  der 
erst  mit   Sappho  erreicht  wurde. 

Da  Alkaeos  airs  adligem  Gesclilecht  war,  so  wird  auch 
seine  ]'>ziehung  mit  allen  Dicht-  und  Schattenseiten  dc^ 
aeolischen  Ritterthums  angefüllt  gewesen  sein.  rY'ine  Bildung, 
besonders  musikalisclie  h^M-tigkeit,  alle  Kunst  eines  verfeiner- 
ten Lebens,  vorzugsweise  die  Gewohnheiten  des  Trinken's,  der 
Gastereien,  der  gymnischen  Spiele  und  rebungen,  kurz  An- 
nuitli,  Debensgenuss,  Ueppigkeit  sind  die  (jrundzüge  dieses 
aeolischen  Charakters,  welche  ihre  S])uren  auf  dem  gewandten 
tind  schön  entwickelten  Körper  aufdrücken,  der,  wie  bei  allen 
Aristokraten,  kein  unwichtiges  l'dement  der  Pflege  und  des 
Stolzes  ist,  indem  sie  für  andere,  die  anders  geartet  und 
entwickelt  sind,  nur  Verachtung  zu  hegen   pflegen. 

Der  Vater  des  Dichters  hatte  zu  den  Adelsgeschlechtern 
gehört,  welche  fast  hundert  Jahre  lundurcli  Mit\'lene  beliensclit 
hatten,  und  in  diesem  Jugendtraum  ist  der  Dichter  gross 
geworden  und  hat  denselben  bis  in  sein  Alter  liinein  nicht 
aufgeben  mögen,  gewiss  sehr  zum  Unglück  für  iiin  -elb.sl 
und  seine   Dichtktinst. 

Bevor  der  Ernst  des  Lebens  aber  an  Alkaeos  herantrat,  wird 
er  mehr  jenen  erotischen  Neigungen  nachgegeben  halx  n, 
von  denen  uns  leider  so  wenig  Spuren  erhalten  sind.  Aus 
dieser  Zeit  stammt  auch  seine  Anbetung  der  jüngeren  Lands- 
männin Sappho,  die  durch  die  gleichen  aristokratisclicn  Kreise, 
denen    beide    anijehörten ,    begünstigt    wurde  M-      Dass    diese 


I  Fr.  55;  auch  aus  Hermesian.  v.  47  f.  ist  nicht  zu  erkennen,  oIj  A1- 
kaeo.-.  glücklich  in  dieser  Liebe  war.  Die  Verse  lauten:  \:'7J;'.o;  'Va/.s/To:  oe 
"oaou;   avioe'^aio    xoj'jloj,-    'l.y.7:-:.o\Ji    cosaiwtov  taEsoivTz   noOcv.    —    Sollte    nicht 


^:4 
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Anniiheniivj^  aber  zu  einem  positiven  Verhaltniss  [geführt  hat, 
ist  nicht  walirscheinhch,  un^l  die  ablehnende  Antwort  der 
Sappiiu  '  j  spricht  eher  für  das  Ge<,^enthcil.  l^bensc^  wird  (he  1  .iebc 
zur  Kritio  und  /.u  dem  Knaben  Lykos  und  Mennn  in  diese  Zeit 
gehören  ^^]\  einGechcht  auf  den  letzteren  muss  wetzen  derhinit:- 
l^Lil  tlcr  1  .nij)rmdun<^r  und  dci'  Zartlieit  der  Töne,  welche  der 
Dichter  in  Anwendun«^^  brachte,  im  Alterthum  einen  hohen 
Ruhm  i^enossen  haben  •*).  y\ndrerseits  schildert  er  auch  in  diesen 
(iLiiiulilun  die  l'nriihe  eines  liebeskranken  Mädchens,  das 
n!(']it  weiss,  was  es  thun  soll  ^i,  vielleicht  nach  eii^ener  hj-- 
finduuf^^  vielleicht  in  Xachahmuni^^  eines  \\)lkslie(is.  hVeilich 
geht  aus  der  l.'.u-stelluni^  de.^  I  lor.i/.  hervor,  dass  diese  Ver- 
lialtnisse  ihü  ziemlich  das  jj[anze  J.ebcn  hindurch  bei^leitet 
ha!)'  II. 

J>e^L)ndcrs  aber    werden    die     irinklieder    (Skolien)  ''j 
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in  dieser  Zeit  zuerst  von  ihm  -epflegt  sein,    mit  denen   jene 
von  den   Lydern  herstammende   Gattung  sofort  einer  glänzen- 
den   l^lüthc    entgegengeführt    wurde.     Denn  Alkaeos.\st    der 
Dichter  der  Trinklieder,  wie  Tyrtaeos  der  Dichter  der  h:iegie, 
und    niemals    ist    die    Vortrefnichkcit    seiner    Dichtungen    an- 
nähernd erreicht  worden.     Zun;ichst  v^m  Harmlosigkeit  durch- 
drungen,   voller  Lebensmuth   und   Lebensfrische,  fordern  sie 
auf    zu    trinken,    weil    am   Himmel    Schneewetter    gekoninun 
und    die   Flü.sse    in    las    starren,    .so    dass    man   das   hYnier   im 
Ofen  vermehren,  die  Schläfe  mit  Dill  oder  Eppich   hckrimzen 
und  .süssen  Wein  zechen  soll  ')•     Oder  man  solle  im  Sommer 
trinken,    weil    alles    vor    Durst    verschmachte,     die    Cikaden 
am   lautesten   schreien   und   die  Artischocke   blühe.      Auch   der 
Frühling  reizt  den   Dichter  zum     rrmken,    wenn   er  die   ersten 
Blumen  kiio.spcn   mcIu  -).     Oder  er  ermuntert,  nicht   er>t  ilcn 


n   ■ 


vit'lleiflit    auch    Ir.    5()   ioi'^a.'.    >ii   /.(ou  a!^o  v  ra  1    >i(  li    aiil    tlii>t>;   Wrliiillniss  i)e- 
/ielic  11? 

Ii  l'V.  2S;  aller(lin<4>  mins  lieiiu-rkt  \ver<l(n,  (la>>  fr  2S  und  Alkaeos 
Ir.  55  V.  2  au-^  ein«  111  dialogisohen  (  it-dirlii  dir  Sappho  slainnuii,  wir  aus 
Cranu  r,  Amcd.  I'ar.  I,  266,  25  und  Anna  Coninena  XV,  4S0  mit  Sielier- 
heit  lurvori^eht  \\;1.  aui  h  Hlass,  Rh.  Mus.  XXIX.  130,  !•;>  ist  daher 
im  hr  aN  /ueifelhaft,  nl»  i\u;  Ile/ielunij;  auf  Alkaeos,  (he  sehun  .Xristot.  Khet. 
I,  9  in  das  deiheht  der  .Sa|)i)lii>  hineini^elej^t  haUe,  eine  rielili«;e  j^ewesen  i^l. 
Uel)ri}^ans  kisst  auch  der  Wortlaut  des  Aristoteles  die  Deutunj;  /u ,  da>s  Ari- 
stoteles nur  ein  (iedieht  der  .Sapuho  im  Sinne  hat.  —  lOs  ist  /u  bedauern, 
dass  Beri^k  auch  in  der  4.  Au(la<^e  den  richtij^en  l'halbestand  nicht  er- 
kannt  liat. 

2)  Fr.  5S  u.  02;  Ir.  46  rov  /avievra  .Nh/tova.  Zweifelhait  ist,  ob  l-)inno- 
nuiu's,  (Kr  (r.  52  und  94  genannt  wird,  /u  diesen  Liebesknaben  gehiirt.  Doch 
steht  über  ihn  nichts  te>l.  Voreilij^'  dachte  wohl  Weickera.  O.  1 30  an  einen 
TyraiHuii.  leber  den  Namen  v<^d.  .Meister,  Clriech.  Dial.  l,  139  laeol. 
O'vvo;   =  0£tvo;). 

3)  Iloraz,  Od.   I,   32,   9;   Cic.  nat.   Deor.    I,    2S. 
41    Fr.    59    u.    Weleker,    Kl.   .Sehr.    I,    130. 

5)  Als  'ich  'l"h.  I,  207  not.  über  das  {griechische  Skolion  schrieb,  war 
nur  noch  nicht  bekannt  die  vortrefHiclie  Arbeit  von  Engel  brecht,  de  sco- 
lioruni  poesi,  Wien  1SS2.  Derselbe  hat  a.  O.  19  \X  auch  ausführlich  über 
tlcn  Namen  Skolion  gehandelt  und  gezeigt,  dass  die  F^klärung  des  Arte- 
nion  (eines  Zeitgenossen  des  Aristarch  und  iles  Krates)  l)ei  Athen.  X\',  694  A 
aus    Dikaearchos    stamme   <vgl.  Suid.   v.   oy.oAiov,   wahrend   Flut.  (^)uae.st.   .symp. 


I,    I,   5    seine    (^)uellen    theilweisc    missverstanden    habe.      Fbenso    hat    derselbe 
a.  O.    20    richtig   gesehn,    dass    bei    der    Definition    des    Dikaearchos    —    auf 
welche    es    doch   neben    der    des  Aristoxenos    haui)tsäch]ich    ankommt    —    drei 
Arten  von  symi)otischen  (besangen  unterschieden  wurden:    i)  Chorlicder;    2)  I'in- 
/ellieder,    welche    entsprechend    der    Reihenfolge    der    Sitzenden    zum    Vortrag 
kamen;    3)    Einzellicder,    welche    ohne  Reihenfolge    von    <Un   .Mannern    xorge- 
tragen  und  desswcgen  Skolien  genannt   wurden.      Demnach    lese  ich  die  Stelle 
bei  Suidas  so:    ^  rasoivto;  foor^.   ,%;  ixh  A.   sv  tw  tzb^i  ^oua.  iy.,   Zti  xoiot  vi^r, 
rjv    [totO'JTwv]    (oooiv,     To    [xh    ur,h    zavxtov    aoojjiEvov ,    [ro    0£    mit     1  r.    Ast, 
r.rundn   d.    Phil.    105;    vgl.   Kngelbrecht   a.   O.   21]    xaO'    i'va    ?^^;,    to   ol 
üno  Twv    auvcToTärrov,    ,:,;  £Tu/£  TTj'    xi^st.      Die  Ilauptlrage,    ob  diese  JJe- 
tmition    —    auch   abgesehn    von    der    schon    oben    verworfenen    etymologischen 
Erklärung    des    Namens    —    richtig    ist,    muss    verneint    werden.      Denn    es    ist 
klar,    dass  Dik.   mit   seinen   3    Arten    sympotischer    Lieder   (von    denen    nur   <1as 
dritte  ein  Skolion  sein    soll)    3    verschiedene    Phasen    des   Skolions   geschildert 
hat,  ohne  es  zu  wissen,    von   diesen  ist  die   dritte  die   früheste,    und    die    erste 
die  späteste,   welche  wir  bei  den  Trinkliedern  des  Bakchylides  antreffen  werden. 
Zwischen  diesen  liegt  jener  Einzelgesang  der  Reihe   nach,    der  vielleicht   rich- 
tig,  vicdleicht   nur  von   den  Grammalikern   a   priori   construirt   worden    ist.  —  Ein 
(irund  demnach,    die   Skolien  als    eine  Unterabtheilung  der    u.ar^    -apoivta  nnf- 
zufas.sen,    liegt    für  uns    nicht  vor.    -    Uebcr  die  Erklärungen    späterer  (Iram- 
matiker  vgl.   Engelbrecht  a.  O.  30  f.;  hier  darauf  einzugehen,   ist  überflüssig. 

^'   f'r.  34;   vgl.    auch  fr.    iii  *;    über   die    Skolien    des    Alkaeos    vgl.    im 
allgemeinen   Eng  eibrecht,   a.   O.    78  f. 

2)  Fr.   45. 

Flach,  griech.  Lyrik.  ;i 
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AbLiul  /AI  erwarten,  sondern  schnell  anzufanj^en,  so  lan^e  es 
Ta^  ist ,  cinzii^nessen  und  einen  13echer  von  dem  andern 
jachen  zu  lassen  ^.  Kurz,  wie  Chaiuaeleon  aus  l*ontos  ^)  riclitii^ 
1)(  im  rkl  hat,  es  <^iebt  keine  Zeit  und  keine  Gele<j^enheit,  in 
welclu T  d(  r  Dichter  nicht  zum  Trinken  auffordert.  Denn 
da^(ilii(:k  tri  iht  ihn  ebenso  an,  seiner  Ijeblin<^snci^un^  nach- 
zui^chn,  wie  das  Un^dück  ihn  nicht  niederwirft,  sondern  ihm 
als  bestes  Gec^enmittcl  in  die  Hand  <4icbt,  flcissic:^  Wein  zu 
tiin!  (  M.  iiiih  !  I'mstJuiden  so^^ar  sich  einen  Rausch  anzutrinken, 
w.i-  <^i  cIUlü  seinem  l'Veundc  l^ykcliis  empfiehlt  ^).  Auch  er 
wiir/t  <(:']]}  Gelage  durch  Hlumcn,  Kränze  und  Salben  M  und 
er  lul)l  <l,i  I\< 'ttabosspiel  '),  das  bei  den  {griechischen  Gast- 
mählern ciür  ...  hervorra<,^ende  Rolle  spielt.  Von  ihm  rühren 
die  schfWicn  Worte  her :  .A\'  c  i  n  u  n  d  W  :\  h  r  h  e  i  t"'  ..T^^  reue 
di^'li  himI  trinke"  und  „der  \\  ^  i  n  ist  des  Menschen 
S  p  i  e^^e  1"  ••) ;  er  empfiehlt  vor  allen  Gewächsen  vorzugs- 
weise den    W'einstock  zu   pflan/en   und   zu   j)fle<^en  "j. 

Aber  mit  den  zunehmenden  politischen  Wirren  und  dem 
Aer<4c  r  (K  ^  Di.  hters,  dass  die  Adlij^en  von  der  Herrschaft 
aus^i^eschlosscn  l)H(>brn.  xTrllcrrn  auch  diese  dVinklieder  an 
Harmlosigkeit  un<l  ik  liMh  n  einen  leidenschaftlichen  politischen 
Charakter  an.  (}anz  im  (  i(';^Ln^atz  zu  dem  weichen  .Anakreon, 
wclcluT  Politik  \i\]i\  kricL^e  von  einem  sympotischen  Gedicht 
aii^<4-eschlossen  haben  will  ^),  fordert  er  zu  stürmischem  klinken 
auf  bei  (kr  Nacluu  ht  \..iii  lode  des  Myrsilos  -'),  er  höhnt 
seitu-n  (  ULaK  r  l'ittik'ns.  dass  er  l^ärenklau  esse,  und  als  dieser 
zum    Alleinherrscher    durch    das    \\)tum    des    Volks    berufen 


2  vor. 


1)  Fr.   39. 

2)  Bei   Athen,   a.  O. 

3      I  !.    ;i 5  •    '^''^    Zechgenosse  Oekis  kommt    fr.   41    ' 

4)  Tr.   34,   42. 

5)  Fr.   43. 

^)    l'r.    57,    54    u.    53. 

7)  Fr.   44,    nachgeahmt    von    Ilora/,    Od.    I,    iS. 

8)  Fr.   94. 

9)  Fr.  20,  Fs  ist  nicht  ersichtlich,  warum  r>ergk  (Hcs  Fragment  unter 
die  Stasiotika  gestellt  hat,  da  es  doch  von  .\thenaeos  zu  den  Trinkliedern 
gerechnet  ist. 
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war,  verspottet  er  ihn  wecren  seiner  niedricrcn  Herkunft^) 
nennt  ihn  einen  Plattfuss,  ein  Grossmaul,  einen  Dickwanst 
und  Schmeerbauch,  einen  Schmutzfink,  und  einen,  der,  wie 
ein  Dmnp  Abends  im  iM'nstern  esse  ^i.  Die  -anze  Fröhlichkeit, 
das  unverwüstliche  Naturell  und  das  ganze  Un-estüm  der 
aeoii.schen  Natur,  die  Ritterlichkeit  einerseits  imd  einseiti-e 
Hefan-enheit  andrerseits  zei-t  sich  in  diesem  einen  Mann,  der, 
wenn  je  einer,    als  Vertreter  seines  Stammes  gelten  darf. 

Noch  mehr  aber  zeigt  sich  diese  Einseitigkeit,  die  freilich 
sehr  an   eine  gewisse  Unfertigkeit  erinnert,   in  den  Gedichten 
welche  die  Alten   Stasiotika    genannt  haben,    und    deien 
grö.sster    Theil    von    dem    reiferen    Alann    gedichtet     ist.      Es 
giebt  gewiss  nichts  grösseres   und  heiligeres,  als  einen  Dichter, 
der  für  sein  Volk  kämpft  und  diesem  Kampf  durch  die  W  ir- 
kimg    seiner  Gedichte    zu   Hilfe    kommen    will.     Von    dic.em 
Standpimkt  aus  ist  Alkaeos    früher    beurtheilt    worden,    aber 
gewiss     sehr     unrichtig.      Nicht     der    I<:rfolg    wird     für'  unser 
Urtheil   ma.ssgebend  sein,  wohl  aber  die  Sache,    und  da  mag 
CS    verziehen    sein,    dass    er   als   Aristokrat  ankämpfte  gegen 
Melanchros    und    .Myrsilos,    nimmermehr    aber    kanu    die   Art 
verziehn    werden,    wie    er    gegen   I^ittakos  auftrat,    als    dic.cr 
/um  Strategen    erwählt   war.      WV-nn    man    anbekingen  iirth(  ilt, 
so   mu.ss    man   zugestehn,    dass  Alkaeos  dem   J^ittakos  gegen- 
überstand,   wie  ein   unreifer  Schulknabe.     Nur  getrieben  ""von 
thörichten  Vorurtheilen  seines  Standes  verletzt  er  jede   Rück- 
sicht gegen  den  .Mann,   an   dessen  Seite  er  einst  den  Tyrannen 
c,^cstürzt,    und    beschimpft    den    auf    das    schmählichste,     der 
allein    das   Vaterland    ini    Kriege    wie    im    Frieden    zu    retten 
vermochte.      Wurde    Pittakos    nach     der    Tyrannis     gestrebt, 
würde    .sein    Ehrgeiz    ihn    zu    jener    Machtstellung     getrieben 
haben,    die    er    einnahm,    so    würden    wir    den    Dichter    ent- 
schuldigen,   der  jede    Tyrannis    in    seiner    Hcimatli    mit    den 
^^  äffen   in  der  Hand  bekämpft  hatte.     Oder  wären  es  Rivalen 


1  Fr.   37   A    aus  Aristot.  Pol.  III,  9,   5  . 

2  Diog.    I,    Si;    doch   erklärt   I'lut.   Quaot.   .Symp.  VIII,   6,    3 
als  einen,  der  mit  gemeinen  Leuten  isst. 


.o'j-ooo'.n.oa: 
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L,a'vvcscn ,  wie  riiciiiistoklcs  und  Aristidcs,  so  würden  wir 
fiiildcr  über  (1(  ti  /iiriickp,^c.sctztcii  Staatsmann  iirtlicilcn  diirfcn, 
dessen  i  '  i^tiini^^en  uherseliii  und  nicht  heialirt  wurden.  Aber 
beides  ist  nn  ht  der  lall.  Pittakos  hat  niemals  die  Tyrannis 
<^^ewc)llt,  so  weni^r  wie  Solon ,  dem  er  am  meisten  j^deicht, 
und  (1  tii!.l  als  Staatsmaim  hoch  über  Alkaeos,  der  doch 
iinniiK niK  In  bc  aii^pruclicn  k(jnntc,  in  seinem  Vaterland  Herr 
/.u  sein.  /\b<r  nur  zu  j^ait  wnsste  Alkaeos,  dass  wenn  des 
rittako  !(!(  (  !i  diirchi^inL^^en.  es  mit  der  oh\^'lrchischen  I  lerr- 
scliall  hl!  iiniiK  I  vorbei  wiire  ' ).  l  in  so  unangenehmer  be- 
iiilirt  nn  ,  dis  ( rcbahren  des  Dichters  dem  edelsten  Mann 
ireunnibcr .  nii<l  nin  so  zuversichtlicher  dürfen  wir  urtheilen, 
d.iss  sein  A  illiilLii  t  in  luiila  i  haftes,  unreifes  war  und  keinen 
Atispriüdi  ,'i!if  Ab'tlrid  <  thel)en  krum,  selbst  damals  nicht,  fla 
er  iluehti"  (li  M((!  durchsegelte  und  zuiti  ersten  Mal  die 
Leiden  der  Aniuith  kennen  iernU:,  die  er  so  oft,  als  er  im 
Glnek  lebte,  an  -eitvin  C'"fi'r  vei-h<thnt  hatte  '"^j.  Und  dieser 
(die  (iei^iK  t  t  iitliess  li.n  als  er  ilni  in  seiner  Gewalt  hatte,  wie 
er  auch  dchi  Monlei  .eines  Sohnes  verziehn  liatte,  da  er  Vcr- 
/eihuni';  für  -r]v"»ne!-  liielt  aU  Rache  •').  Und  als  das  Volk 
ihm  tur  seiiK'  \(idienste  (  iii-  n  .\i  k<  i'  •  li'  nkte,  nahm  er  ihn 
nicht    an.    .sondern    machte    ihn    /uiii    (leineindcacker  **j.      Wie 


I      V^l.    fr.    25. 

2)  WiTiii  n:iinli(.h  Ale.  fr.  50  an  <las  Wort  des  Spartancr's  Aristodanios 
erinnert,  «dass  nur  (ield  din  Mann  mache  (yorli/aTa  /OTJuaT'  ivr^c-,  aueli 
verwendet  von  Pindar,  Isthni.  II,  11,  \\<>  I>ergk  früher  v.  9  vermiithet  hatte: 
eoirjTi  (i.£  TtuXxaiüu  9jAa;at,  was  wenig  Walirselieiidiehkeit  l)ieteti,  der  arme 
aber  weder  gut  noch  geehrt  sei»,  so  /ich  er  damit  zweifellos  gegen  I'ittakos, 
dessen  einfache  Herkunft  ihn  nach  tles  Aristokraten  Meinung  /u  keiner  Stel- 
lung berechtigte.  Uebrigens  geh()rt  dies  Fragment,  wie  auch  Bergk  ver- 
muthet,  zu  den  Stasiotika.  Dagegen  scheint  er  von  sich  selbst  in  der  Ver- 
bannung die  Ver>e  fr.  92  ül)er  die  traurigen  Folgen  der  Armuth  gesungen  zu 
haben.  •* 

3)  Diog.  Laert.  I,  76. 

4  '  *  r-  k  75-  Sicherlich  aber  gehören  dem  I'ittakos  nicht  jene  Verse, 
«dass  man  gegen  einen  schlechten  Mann  mit  Bogen  und  Pfeil  losgehen  müsse, 
(kiiTi  nichts  glaubwürdiges  spreche  die  Zunge,  die  im  Herzen  einen  zwie- 
spaltii;en  Cledanken   habe»    (,Hiog.  I,   78;   Bergk  "'  969);  vgl.  unten. 
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erscheint  daneben  jene  ^rcmeine,  vermtithlich  jedes  Grundes  ent- 
behrende Schimpferei  des  Alkaeos! 

Aber    die  Stasiotika    sind    doch    nur    zum  kleinen  Thcil 
i^^ec^en   Pittakos  ^rcrichtet ,    wenn    auch    die   meisten   in    seinen 
Kämpfen   c^c^^en  die  einheimischen  Tyrannen   ^^edichtet  waren. 
Gleich    das    schdnste    Fra^rment    ist    offenbar    diesem    Kampf 
nicht   j^^ewidmet,    sondern   vermtithlich  dem   Kampf  ^.^e^^en   die 
Athener   'j.     Nicht    wie    Tyrtaeos    predi^^t    der    Dichter    den 
Krief(  und  die  Schlacht,   nicht  ermahnt  er  die  liinfdinf^e,  sich 
nicht     von     den    Greisen    übertreffen    zu    lassen,     sondern    er 
schildert  das  veränderte  Aussehn    des   aristokratischen  Hauses, 
in  welchem  jetzt  die  Waffen  und  Rüstungen  derer  hän^^cn,  die 
in    den    Krie^^    ziehen    wollen:    glänzende   Helme   mit  weissen 
Mähnen,    eherne   Ik-inschienen,    15rustr)anzer  von   TJnnen     <rc- 
wölbte  Schilde,    chalkidische  Schwerter,    Gürtel   und   Waffen- 
nicke  f^'chdren    zu    dieser  Ausriistun^^s    tind    aus   einer  andern 
Stelle''^»  erfahren   wir,   dass  seine  Partei   oder  seine  T.andsleute 
einen    karischen    ffelmbusch    tru<;ren  ^).      Kr   ist  kein   Verehrer 
von  Pefe^titriin^ren,  sonrlern  hält  die  Krie^^er  für  die  sichersten 
Thurmc    des   Vaterlandes  ^),     was    f^cwiss    einen    ehrenvollen 
^blth   beweist,    aber  doch   imter  Umständen   sehr  unpraktisch 
•sein  kann,     klr  rühmt  den  Tod  in  der  P^ldschlacht,  zoc{  aber 
doch    die   Flucht  vor  ^),    als    er  die  Wahl   hatte,    sich  seinen 
Peinen   anzuvertrauen.     Vielleicht    ^deichfalls   auf  den  Kampf 
mit    den   Athenern    bezieht  sich  jene  Stelle,    in  welchem   die 

• 

I  Fr.  15;  im  letzten  Vers  ::::[of,  rzsruf.^T*  jno  fioyyj  iizonxv^  toc£  dürfte 
dann  bedeuten :  nachdem  wir  einmal  den  Krieg  begonnen  haben.  Ich  stimme 
hierin    ganz    den   Ausführungen  von  A.  Schoene,    Symb.    Bonn   751    not.  bei. 

2i  Fr.  22.  Oewiss  mit  Unrecht  bezieht  iJuncker  a.  O.  76  diese  Stelle 
aul  die  Verschwörung  gegen  Melanchros.  Wir  wissen  aber  nur,  dass  Melan- 
chros  getödtet  wurde,  von  einer  Schlacht  erfahren  wir  nichts.  —Diese  Schlachten- 
farbung  berührt    ein   Dichter  Anth.   Pal.  IX,    184  xa-.   ^-so;    'AXxa^oto ,    -.0    ^oX- 


kxa: 


i'.'XT.  Tupivvtov   hr.v.'zvi^  T'^'}r^^   f^icMH   rjojjLävov. 


3'  D.  h.  dieser  Helmbusch  vielleicht  von  rother  Farbe  1  war,  wie  die 
Handhabe  des  Schildes  Anacr.  fr.  91,  eine  Erfindung  der  Karer:  Strabo 
XI \.  661.     Gewiss  trugen  die  Athener  denselben  damals  noch  nicht, 

41  Fr.  23. 

5)  Fr.  30. 


mit 
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(ictnicr  mit  ängstlichen  Voi^^cln  vcri^lichcii  werden,  welche 
den  .schnellen  Adler  erscheinen  sehn  ')•  I^r  ermahnt  seine 
T.andsleute,  die  feindlichen  Waffen  nicht  zu  furchten,  da 
\\uih'.  n  nur  von  edlen  Mannern  c^cschlai^en  werden,  wie 
solche         n.u  h  seiner  Ansicht  —   nur  auf  ihrer  Seite  seien  ^^). 

Als  aber  nacli  dem  Tode  des  Melancliros  der  neue 
'ix  i. lim  Mvrsilos  sich  zu  erheben  im  Ik'L^riff  war.  da  ver- 
i^leichl  er  sein  \  .ilerland  nul  einem  Scliiff,  das  von  den 
(  rrf't'm  \\''>'^rn  hifi  und  her  j^anvorfen  wird,  wiihrend  das  Kiel- 
wasser bereits  bis  zum  Mast  vori^cdrunc^cn  ist  und  die  zerfetzten 
Se<.;cl  liei  unU  rhiini^cn,  ohne  dass  der  lose  Anker  noch  helfen 
kann  ^\  ufui  er  halt  di(^  Cefalir  die  von  Myrsilos  droht,  für 
muh   j^^rösscr,    als    sie   früher   bei    Melancliros    ^a-wesen    sei    '*). 

Nur  unvoUkoinnien  wertlenuir  unterrichtet  über  (iedichte, 
in  d(MUMi  (in  Krii^'-;  der  Mitx'lenaecr  c^ci^cn  die  Mrythraeer 
vorl  ,nn  und  (He  I'azahlunL^ ,  dass  hierbei  Apollo  im  Schlaf 
im!  '  !!u  in  1  ani.irisken/\vei<^  erschienen  sei.  In  demselben 
(Icdh  lit  wurde  auch  ein  Mmn,  Namens  Archeanaktides,  er- 
in.iinit,   -Ihu    dass   wir  wissen,   wer  dies   L^cwesen   ist  •'). 

\\  luiulhlh  li  -ehdrte  zu  den  St.i.siotika  auch  das  (iedicht 
an  ^eiiHMi  aus  bab\-l(Mii^(di(  n  K ri( -(hV-nsten  zurückgekehrten 
l'iiidii  An!  in  (  lüdas,  den  er  wei/en  seines  Sieircs  über  einen 
Riesen  bci^hiLlvW  iin.-cht''j  und  ni  d^i  1  kiinalh  bci^TÜsst,  und  aus- 

1  l'r.  l-j.  Man  oriniuTc  sirii  der  ;ihnlicljoii  Bilder  I)ei  Arcliiloclios  (fr.  106) 
und    Alknmn      Ir.    2S 1. 

2  I  1 'r  24. 
.>  1  r  iS. 
\      i  r.    19. 

5»  Seliol.  Nie.  'tlier.  O13  WX/.ato;  vt  'dii>  streielil  \V  e  I  e  k  e  r  :i.  O.  131) 
lot;  7:001  (tcgo;  eorrig.  Heri;k  zu  fr.  iiS,  was  er  fr.  i  19  *  /uriieki;enonnnen 
hat).  'Ar/sava/.TiorjV  /.at  tov  r.-^o;,  'l'lp-jOpatov  tioXsulov  i  lUisseniakcr  .  Aus 
diesem  Wortlam  L;elu  hervor,  da^s  jener  Mann  nieht  Tyrann  gewesen  sein 
kann,  wie  Meineke,  Com  fr.  I,  24S  vernuithet  hat.  Da  nun  ein  Areheanax 
iler  (Iründer  der  C'idonie  Sigeion  war  uStrabo  XI!!,  599,  so  kann  Krythrae, 
wie  Welcker  a.  (\  131  vennuthel  hat,  in  jenem  Kam])f  gegen  das  von  den 
Atlienern  l)esetzte  Sigeion  den  Athenern  /u  Hülfe  gekommen  sein.  Bemer- 
kenswerth  ist  allerchngs  die  auffallende  Aelinlichkeit  jener  von  Straho  Xill, 
(.K>7   erwähnten  Tyrannen,   iler  Kleanaktiden,  und   dieses  Areheanaktides. 

^'    ^  '•   öo'^   daran   zweifelt  allerdings  Welcker  a    ü.    135. 
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.scrdcni    das   an    seinen  Freund  Melani])])os,   dem  er  von  seiner 
Flucht  und   der  l>eraubung  seiner  Waffen  Abttheilun^  macht'). 

Mit  seinen  1 1  >' m  n  e  n  beweist  sich  Alkaeos  wohl  am 
meisten  in  der  Art  des  Terpander,  und  sie  werden  desshalb 
auch  am  besten  der  Ju^^-ndzeit  zugeschrieben.  \n  dem  Hym- 
nus auf  Apollo  scheinen  besonders  die  ]kziehunp;cn  zti  den 
Hyperboreern  und  die  delj)hischen  Chortanze  mit  Cither  tmd 
ldötenbe<^deitimL^  vorc^^ekommen  zu   sein  ^). 

Das  Gluck  hat  tuis  eine  prosaische  Umschreibimi^  dieses 
Gedichts  erhalten  ■').  Es  war  darin  erzählt,  wie  Apollo  p^c- 
boren  imd  von  Zeus  mit  Fyra  und  Schwancnwa^i^en  beschenkt 
war,  tun  nach  Delphi  als  Orakelj^^ott  hinzufliegen:  aber  Apollo 
licss  die  Schwane  nach  dem  Fände  der  Hyperboreer  flie<^^en. 
I^rst  nach  einem  Jahr,  nachdem  die  Delpher  ihn  mit  Paeanen 
u\\l\  Fiedern  zuriickf^erufen  hatten,  kehrte  er  im  Hochsommer 
zurück,  während  die  NachtiL;allcn  sangen,  und  Cikaden  und 
Schwalben  göttliche  Fieder  erschallen  liessen ,  der  C)uell 
Kastalia  in  Silber  glänzte  tmd  alle  Gewässer  die  Anwesenheit 
des  Gottes  empfanden. 

Schon  oben'')  ist  von  dem  Zusammenhang  des  delischen 
Cultes  mit  d^^n  Hyperboreern  die  Rede  gewesen,  und  uie 
gerade  in  dieser  Verbindtmg  die  Bedeutung  des  Apollo  als 
musikalischer  (}ott  und  Orakelgott  am  meisten  in  den  Vorder- 
grimd  trete:  es  kann  kaum  zweifelhaft  sein,  dass  die  Kunde 
von  einer  Herkunft  der  Musik  und  des  Orakels  aus  dem  Osten 
oder  dem  Norden  von  Finfluss  auf  den  Mythus  von  den  Hyper- 
boreern gewesen  ist  ■*).    In  diesem  Zusammenhang  soll  Abaris 

I)  Fr.   32;   vgl.  Straho  XIH,   600. 

2  Desshall)  wird  der   Hymnus  als  Quelle   eitirt  von   Tlut    mus.   14     fr.  i  , 

3  Ilinier.  Or.  XIV,  10.  Charakteristisch  sind  die  Worte:  Und  die  Nachti- 
gallen singen  -  onotov  ei/o;  äiai  na':.'  Wk/.tm)  toj;  opv.Oa;.  woraus  wir 
sehn,  dass  auch  hei  Alkaeos,  wie  hei  Sappho,  dieses  Leben  und  Singen  der 
Vogel  weit  mehrfach  geschildert  war. 

41  Th.   I,   90 

5  Vgl.  Wernsdorf  zur  Stelle  des  liimerius  a.  O.,  der  an  die  Kunde 
Vom  Orakel  zu  Dodona  denkt,  was  schwerlich  richtig  ist.  —  Vielleicht  war 
es  eine  uralte  Reminiscenz  an  die  indogermanische  Heimath,  welche  diese 
Träume  von  jenem   entfernten  Volk ,    und    später   von  dem    glückseligen,  ohne 
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<i>'  ^-''li'lit  iiher  die  Ankunft  des  Apollo  bei  den  I  [y[)cr- 
boreern   gemacht   haben  '). 

1  )(>ch  scheint  sich  der  1  laiiptinhalt  des  alkaeischen  I  Ivninus 
aiil    (iu    (leburt  des   Apollo   bezogen   zu   haben  ^). 

Dasselbe  ^\\{  auch  von  dem  II)'ninus  auf  Hermes, 
in  .1.  111  .lusser  der  (leburt  des  Gottes  auch  die  Krzichun^r 
dun  ii  (iu  lloreii  iind  (kr  Diebstahl  der  apollinischen  Kühe 
(iw.ilnii  war  'j.  Auch  in  dem  11  y  m  n  u  s  au!  Ihphacstos 
war  die  Cieburt  erwähnt,  doch  vernnithlich  auch  seine  Ver- 
m.ihliin",  nni  A phn  ulite  ').  leidlich  ist  un^  auch  eine  Stro})he 
.111  >  r\\\r\]\  II  \  111  nu  .  .tuf  Atliene  erhalten  •').  Uebrii^ens  schei- 
nen  diese  llyumen  .i!!(    nn    ersten  I5uch  L^^estanden  zu    haben  •'). 

W  as  die  (i  e.sa  ni  in  t  .  u  ni  in  e  der  alkaeischen  Gedichte 
aub<  trifft,  so  sind  wir  leider  darüber  nicht  unterrichtet,  da  in 
un-i  rem  Mcsychios  die  \'ita  des  1  )i<  lit.rs  leider  verloren  ist  '). 
PulIi  da  Lui.s  IVaiauLiiK:  aus  zehn  IWulnin  citirt  werden,  so 
liei^t  di(^  WTuiutluuT',  uali.  ,  dass  nicht  viel  mehr  davon 
^'^i-'ir!  haben,  sondern  \  u'lleicht  L^^^'^ade  so  viel  ^).  Leider 
wissen    wii-   auch    -ai    niclils    von     dtni     (  <>nnn'  iilar ,     dcfi     rlcr 


allis  1.(1.1  UlHudcii  \>.lk,  cr/cu^lo;  vitllriilit  aln-r  wnr  iirsprüni^licli  das  win- 
tcrlulu'  Ihrakifti  i;tUR'int,  von  wo  aus  ciru-  Sritt-  drs  aiMjlIinischcn  Cultcs  und 
dc-r   apollini-xlirn    Musik    nlnv    ThoalicM    iku  h   ( ".ricclu-nland   gedrunj^^cn   ist. 

I  Kinkel,  lOp.  fraj^'.  I,  242;  v^'l.  ^[[^  auslührlichc  aber  sclir  verdorbene 
Slcllc    ul»cr  Aharis   bi-i   Hinu-r.  Orat    X.W.    1     f. 

2)   \gl.  Bergk  /ii    fr.   6. 

.^  l'hilost.  vita  Apoll.  V,  19;  Pausan,  Vil,  20,  4.  I-:s  i>t,  wenn  aiuh  in 
sapphischer  Strophe,  naehgeahmt  von  Horaz,  Od.  I,  lo:  vgl.  Kusenberg, 
lue    I.yrik   des   Ilora/    52     (lotlia    1SS31. 

4^  So  erklare  ich  fr.  13,  wo  l-lros  Sohn  der  Iris  und  des  Zephyros  yc- 
nannl  wird,  wahrend  WeKker  a.  O.  137  dies  /u  einem  Hymnus  auf  Kros 
stellt  und  «gewiss  ebenso  unrichtig  fr.  03  'Bergki  /u  einem  auf  Aphrodite. 
Ob   fr.    14  auch   da/u   gehört,   ist  mir  zweifelhaft. 

5)  1  r.  c).  Dass  er  auch  einen  Hymnus  auf  Dionysos  gemacht,  scheint 
aus  Menander,  Kucom.  IX,  149  Walz  fr.  6)  und  Horaz,  Od.  I,  32,  5  []'. 
liervorzugehn,   woraus  allerdings  noch  andres   zu  .schliessen   wäre. 

6)  Wenn  nämlich  fr.  14  /u  einem  Hymnus  gehört.  Doch  vgl.  fr.  i. 
fr.   5,  welches  das  zweite  Gedicht   war  mach  schob  Heph.    iji  . 

7)  Ein   Ih-uchstück    i>t  hineingerathen  in  die   Vita    des   KomikerVs   Alkaecs. 

8)  Wcicker  a.   (,).    134. 
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Grammatiker     Iloraix.llon     zu     den     Gedichten     [(csclirieben 
hatte  '). 

Was  mm  von  dem  Charakter  des  Alkaeos  ^^^^csai^^t  i.st, 
das  gilt  in  keiner  Wci.sc  von  der  Form  seiner  Gedichte,' 
die  eine  solche  Vollendinii^  erreicht  hat,  dass  man  ihn  schon 
desshalb  mit  dem  deutschen  Dichter  [feine  vcri^deichen  kann, 
mit  dem   nur  Unkundigere   Horaz  zu.sammen.stellen  konnten. 

Wir  kommen  daher  zur  Rhythmik  des  Dichters.  Oben  ist 
auscinanderie^e.sctzt  worden,  wie  Archilochos  durch  seine  Asyn- 
arteten,  d.  h.  seine  daktylo-trochaeischen  Reihen,  die  Grimd- 
la<e^e  des  logaoedischen  Verses  (geleert  hat,  welchen  wir  zuerst 
bei  Alkman  mit  Sicherheit  constatiren  durften,  der  .schon  oft 
den  Glykoncus  selbst  verwerthete  ^).  Alkaeos  gehört  zu  den 
ältesten  und  hervorragendsten  Vertretern  der  r.ogaocdenpoesie 
und  er  ist  für  eine  Reihe  von  Versgatttm<(en  epochemachender 
IVlieber  geworden.  Weniger  aber  i.st  es  hierbei  das  eigent- 
liche Versmass,  wx-lches  jene  hohe  F)edeutimg  erreicht  hat, 
als  die  Strophenform,  welche  der  Lyrik  einen  neuen,  kost- 
baren S(dnnuck  hinzufugte.  Man  wird  sich  ermnern ,  wie 
Archilochos  in  seinen  hlpoden,  die  aus  zwxm  oder  drei  I'Je- 
menten  bestanden,  die  Anfange  eines  Mrophenbau's  aufwci.st, 
und  wie  Allrman  gleichfalls  eine  dreigliedrige  Stroi)he  ge- 
baut ^),  dann  aber  entsprechend  der  Wucht  und  dem  k:rn.ste 
des  Chorgesanges  vorzugsweise  grös.sere  .^troi)hcn  gemacht 
h.itte,    die  aus   sieben    oder  acht    oder  mehr  Kola  bestanden. 

Die  stibjective  Lyrik  dieser  aeolischen  Dichter  konnte 
von  einer  .so  umfangreichen  Strophe  keinen  Gebrauch  machen, 
schon  weil  ihre  Lieder  in  Anbetracht  des  Vortracrs  bei  svm- 
potischen  Gelegenheiten  viel  kleiner  sein  mu.s.sten,  als  jene 
dorischen  Cultgesänge,  und  auch  ohne  jene  langen  Vorbe- 
reitungen, welche  einer  Festau fiführung  vorauscrinrren ,  zum 
\  ortrag  gelangten.  Dann  aber  machte  es  sich  von  selbst, 
dass  die  einmal  geschaffene  Form  auch  für  Gedichte  anderer 
Art,    wie    für    H\'mncn.    in    Anwendung   kam.     Mit    diesem 

I     He.-,ych.   (Suid. .   v.    'ticaroAAwv;   Bergk,  Poet.   Lyr.  ♦   704. 

2)  Vgl.  Th.  I,  239  f.  313  f. 

3)  Vgl.  Th.  I,  315. 
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prakliscluMi  lUMlmTiiiss  vn^  vcrhntulcfi  war  ahcr  vcrtnuthlicli 
aiK'li  die  Ait  dvr  Cnfnpositinü,  wc^li  lu  (lnr(  h  die  klciiuMc  r'orni 
NcilaiU't  winck".  I-  ist  tum  iiitfrcss.nit  /n  hcnhaLlitin ,  wie 
statt  (1<M-  I  )rci/,ali],  wclclu'  dm  hishcrij.Hii  kleineren  Strophen 
zu  (irnnde  i^elei^cn  liatte.  sieb  die  Vier  zahl  eiitwiekelt  und 
diese  nicht  mir  die  \\iehtii;st(  und  allgemeinste  l'onu  der 
qrieehiselu  ti  I  .vnk  bleibt,  s(»n<lern  au(  h  in  den  meisten  und 
lic^blielistcMi  Strophen  aller  Culturxölker  imnn  r  wiederkehrt, 
\va>  besonders  von  <1<  11  d(Mits(  hen  I  ,\'rikern  imU.  I  )a  Alkaeos 
der  eij^entliehe  Dichter  d(  r  Ttinklieder  gewesen  ist,  so  kann 
kein  /weite  1  darüber  besteluMi,  dass  diese*  I**«uni  sie  h  zuerst 
in  ilcn  Ski^licMi  (MniHd)uriuMt  hatte,  wie  uns  auch  di(  meinen 
herrenlos(Mi  Skoli(Mi    ui  tetrastiehisclx  i   h'orm  liberliefert  sind  M- 

1  )i<*  alkaeisehe  Strophe  ,  welelu'  naeh  dein  I  )iehter 
ihren  N.nneu  cilialten  hat,  herstellt  au  /.wea  Ldeiehj.;e'baut(  u  l<»!.^■l- 
oeelisehen  IVaitapoelieun  mit  Aultakt  (e'in  loj^aoedisehes  I  leaiele*- 
casN-llalMunV-'^  einem  h\])erkatale^ktiseheMi  iainbisi  hen  1  )imeter, 
(Mh^r.  \\  ie^nan  rieditiiu  r  sa|.;en  darl,  <  in<  r  1 101  haeise  hen  I  etra- 
podit  mit  Auftakt,  luid  einer  zweiteti  loj^Moe'disehen  Tetrapoelie 
mit  zwei  einleitenden  HaktyleMi.  I  )ie  r>isis  des  llauptxeTses 
wird  drai-h  cMUcMroehaeMM^lu^  Hipodie  mit  Auakruse  i^ebildet. 
Wenn  wir  aut  den  Unterschied  dieser  Stre)phe  und  de-r  klei- 
neren alkmanisclien  ein^ehn  wi^llcn,  so  zeij^t  sich  zuniichst, 
da»  iler  Rlnthmns,  wie  dies  auch  m  dcM-  sapphischen  Stroj)he 
der  l\-ill  ist,  ununterbrochen  feMt'^eht ,  alse)  eine  einheitliclic 
Taktirune  moelich  ercwescn  ist.  was  als  ein  </rosser  T'ortschritt 
in   ilcr  ComjM^sition   betrachtet   werden    muss. 

Der  zweiten   Strophe,  welche  Alkaeos  erfunden  hat, 


1  Th.  I,  210.  Hin  einziges  IV.  15  Hcrgk  ist  auch  in  dieser  alkaci- 
solun   Strophe   erhallen, 

2  r.ei  AVestphal,  Metrik,  II,  770  unten  unter  c  ist  der  autTallende 
Ic'hler:  WX/.aVxov  6«.)06y.aaJXXajiov.  —  In  der  alkaeischen  Strophe  ist  der 
dritte  Theil  der  Oden  des  llora/.  gedichtet;  Sa}>pho  gebraucht  dieselbe  nur 
einmal  in  den  un^  erhaltenen  Resten  (fr.  281,  Da  dies  Gediclit  wenigstens  nach 
der  Angabe  des  Aristoteles  an  Alkaeos  gerichtet  war,  so  hatte  Sappho  vielleicht 
absichtlich  die  alkaeisehe  Strojihe  gewählt.  Allerdings  wird  diese  Annahme 
durch  die  Thatsache  der  dialogischen  Form  des  Gediclits  sehr  unwahrscheinlich. 
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ist  der  Name  de  r  Dichterin  Saj)pho  ^e^^eben,  weil  (hese  durch 
eleu  ihetischen  Aus^^incr  sammtliclicr  Verse  einen  weicheren 
f'harakter  erhalten  hat,  als  die  krafti<(ere  alkaeisehe  'j,  oder 
weil  sie  vorzu^'sweise  von  der  Dicliterin  errbraucht  i.st,  wahrend 
Alkaeos  sie:  im  Verlialtniss  weniger  anwanejte  ^).  I)iese 
Stre>phe  ist  einfacher  ^'ebaut  als  die  alkaeisehe  und  zeiert 
ele-utlieh  den  Debere^auj^r  der  stichischen  Anorflnim«:^  zur  pr)ly- 
schematischen.  I  )('r  f  irunelste)ck  besteht  aus  einer  lo^aoedischen 
l*entape>ehc,  bei  welcher  der  Daktylus  symmetrisch  vr)n  zwei 
trochaeischen  Dipe>dieen  ein^eschlf).^sen  wird  frla.s  sa[)[)hische 
If' nelecasyllaf)mTii,  welcher  Vers  dreimal  wierlerhr)lt  wird, 
worauf  der  kleinste  lo^^Moedische  Vers,  eine  Dipodie,  das 
se)^'enannte  Aelonion,  folcrt.  liies  sr)ll  vielleicht  mit  der  rlritten 
I'entajjodie  einen  Ve  rs  bilelen  ^i.  Durch  elas  Fehlen  de.^  Auf- 
takte ist  (HeStrriphe  rnhij^er  imd  wtirdevoller  als  die  alkaeisehe. 

Tane  Moelificatie)!!  elieser  saf)phischen  Penta[)odie  ist  ihr 
Aufbau  mit  einem  Auftakt,  we>durch  der  V'ers  etwas  leiden- 
schaftlicher wirel.  Alkaeos  hatte  .sein  Gedicht  an  Sap[)ho 
in   eliesem    Vermass   <:^'edichtet  *». 

Vr.u  ^^rosser  Uedeutim^  wurde  ferner  elie  Anwcndim^ 
der  A  sc  1  ep  i  ael  ee  n.  f)ieses  Versmass  ist  hervorcreean^'-en 
ans  zwei  katalektischen  lr>aaoedischen  Tripodieen  oder  Phere- 
crateen,  ve>n  denen  rler  er.^te  den  Daktylus  an  zweiter  Stelle, 
der  zweite  denselben  an  erster  Stelle  hat.  Durch  die  Zu- 
sammenstellimf^  entsteht  eine  lo^aoedische  Flexapodie.  welche 
in  der  Abtte  eine  dreizeiti^e  Katalexis  hat,  was  die  Choriam- 
benmessimi.^  veranlasst  hat.  Ob  Alkaeos  diesen  Vers  au.sser 
dem  stichischen  Gebrauch  auch  für  Strophen  verwandt  hatte, 
ist  aus  den  weni^a-n  uns  erhaltenen  Bruchstucken  nicht  zu 
ersehn  ■').  Doch  darf  man  nicht  vergessen,  dass  in  der  Melik 
des  Alkaeos  selbst  bei  dem  stichischen  Gebrauch   eine  stro- 


1  Christ,   Metrik  55S. 

2  Westphal    II,   775.     Das.i  Alkaeos   der  Erfinder  ist,    darf  nach  dem 
ausdrücklichen  Zeugniss  des  Mar.   Vict.   2610  nicht  bezweifelt  werden. 

3  Sappho   fr.    i,    ri;   2.    11 ;    13,    19.    20. 

4  Fr.   55;   vgl.  Westphal  II.   776;  Christ  a.  0.   561, 

5  Fr.   33  und  40;   Sappho  fr.  55;  vgl.   Westphal  U,   763, 
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pliisclic  (ilicdcnin^^  stattfarul,  welche  durch  (hc  romposition 
und  \\  icdcrhohin^j  der  imisikalischen  l^cj^leitung  geboten 
wnr  ').  Nur  zwei  Strophenformen  konneri  wir  erkennen^  bei 
deren  erster  ein  y\.sclei)iadeion  (oder  melirercj  auf  ein  zweites 
(]l>'concion  folgten  ^),  wahrend  bei  der  zweiten  offenixir  nach 
zwei  Asciepiadeen  c\u  I'herecrateus  und  dann  ein  Gl\'coneion 
folgten"').  Ivs  ist  anzunehmen,  dass  mindestens  auch  che 
einfach  l(  asklcpiadeische  Stro[)lic  des  1  loraz  \),  welche  nach 
drei  asclc  piadeischen  Versen  einen  (ilyconeus  als  vierten 
ln!i/.ufu!L,^l,   von    Alkaeos  entlehnt   ist. 

All!  derselben  Grundlage  des  Pherecrateus  wurde  ein 
'"  11«  '  li'^hl  iihrrraschender  und  in  hohem  Grade  effect- 
\"!lr!  \  crs  <^ref)il(lct ,  welcher  zu  den  c  h  o  r  i  a  m  b  i  s  ch- lo- 
i;.i<>(  discJM  n  1  ..iiiK  n  ^ijehört  und  j^^ewöhnlich  der  [grössere 
A  s(  1  (- p  !  :m1  eu  s  iirennnnt  wird.  Von  dem  eben  besprochenen 
Hiitri  <  licidrt  IT  sich  dadurch,  dass  in  der  Mitte  ein  Choriam- 
bus luii/.u<4ctr('tru  ist.  1  ).(_  akatalektische  i'^orm  dieses  Verses 
sclicint  \'or  An.iIrcfHi  nicht  vor/uk«  »uiincn .  (laLa'LTcn  ist  der 
l  iiaicklisc  li<  \  ers  sehr  oft  von  Alkaeos  und  Sappho  stichisch 
i;cl)rau(lil  WMiden,  Ja  Sai^phu  halle  das  ^i^anze  drille  IJuch 
m  .li(  M  ni  Versinass  ^^cschric  Ix  ti  '•).  Alkaeos  scheint  den  Vers 
ni  1)(  sonders  beweinten,  leidenschaftlichen  Trinkliedern  L^e- 
br.nu  hl  /n  haben  '  ;,  \c»n  wo  aus  er  dann  in  die  Skolieni)oesic 
nherlianpt  (MTv^rcbain^^^rn  und  beispielsweise  auch  von  der 
nieliteiin    iVaxilla   aufgenommen    ist"). 

1  Wrstplial  II,  757f.,  (Kr  mit  Recht  hemerkl  hat,  dass  die  Slroi)hcn- 
compusition  der  Lesbier  distiehisch  oder  tctrastichiseli  gewesen  ist.  Hei  Al- 
kaeos lässt  sieh  jedoch  die  distichisehe  Form  nicht  nachweisen,  da  die  Nach- 
ahmungen des  Horaz  in  Strophen  von  4  Versen  gehahen  sin.l;  doch  waren 
die  C.edichte  des  /weiten  und  dritten  Huchs  der  Sapphu,  wie  Ilephaestion 
65    I)crichtct,   nacli   Strojihen   von   zwei  Versen  abgetheilt. 

2  Kr"  Si;  vgl.   Westphal   a.   O. 

^^     l'r.   43;   Ilora/   gebrauchte  diese  Stroi)he   ymal,    I,   5,    14,    21,   23;    IIb 
7,    13;    1^''    13- 

4'   ^>d.    I,   o  u.   s.   w.   1 9mal   l)ei   Horaz"). 

5)  Kr.    04-74.     Vgl.    auch    Ilora/    I,     11       iS;    IV,     10;    Bergk,    Toct. 
l.\i    '    (Vol.    111     S3. 

6)  Fr.  37,  39,  41,  42,  82,  S3,  S4,  85,  86. 

7)  Vgl.  Bergk,  Poet.  Lyr.  ♦   (Vol.  IIIj   649   u.   567. 


Von  diesem  Verse  hatte  Alkaeos  noch  zwei  Varianten 
gebraucht.  Hei  der  einen  war  der  Schluss  zu  einem  Adonion 
verkürzt,  imd  in  diesem  Versmass  hatte  Sappho  ihr  berühmtes 
Adonislied  geschrieben  ^j,  welches  vermuthlich  die  l^ezcichnim<T 
des  adonischen  Verses  veranlasst  hat.  iJie  zweite  l^^orm  zeigt 
in  der  Mitte  wieder  einen  Choriambtis  mehr  imd  ist  ^deich- 
falls   für  Trinklieder  gebraucht  worden  ^j. 

I'jncn  ganz  e  i  g  e  n  t  h  ü  m  1  i  c  h  c  n  R  h  y  t  h  m  u  s  hat  das 
berühmte  Stasiotikon,  welches  vermuthlich,  wie  erwähnt  ist, 
im  Krieg  mit  den  Athenern  gedichtet  wurde  h  Der  einzelne 
Vers  kann  in  zwei  oder  drei  IClementc  zerlegt  werden.  In 
jenem  hVdl  besteht  er  aus  logaoedischcr  TetraT)odie  und  lo^aoe- 
discher  Ilexapodie,  in  diesem  aus  zwei  Tetrapodieen ,  von 
denen  die  zweite  ein  vollständiges  Glyconcion  bildet,  und  einer 
katalektisch-trochaeischen  Dipodie.  Ohne  alle  Frage  ist  dies 
der  mächtigste  imd  im[)osanteste  Vers  des  Dichters,  der  wohl 
geeignet  schien  zur  Schilderung  des  Waffensaals,  des  Krie^^s- 
handwerkes  imd  imposanter  Aufzüge  des  Icsbischcn  y\dels. 
Doch  ist  dasselbe  Versmass  vereinzelt  auch  in  den  Trink- 
liedern gebraucht  *). 

Von  logaoedischen  Versen  bleibt  noch  zu  erwähnen  eine 
Pentapodie  mit  Daktylus  an  erster  Stelle  und  Anakruse  •'), 
ein  logaoedisches  Prosodiacon  •'),  eine  Ilexapodie  mit  inlau- 
tender Katalexis 'j  und  eine  logaoedische  Ilexapodie,  welche  ab- 
weichend von  jener  bei  dem  grossen  Stasioticon  besprochenen 
nach  der  Basis  drei   Daktylen  hintereinander  aufweist  ^;. 


er 

fc> 


I)   Kr.   62  —  63;   ^r.    107— loS;   Westphal  II,   76S. 
2,  Kr.  48. 

3'   Fr.    15;   vgl.   Westphal    II,   773;   Christ,    Metrik  562    hat  sicherlich 
Recht,    wenn    er   wegen  der  syllaba  anceps    im  drittletzten   Kuss  die  Theilun 
in  drei  Glieder  vorzieht. 

4     Kr.  49  und  fr.  50  der  vierten  Au-gabe  Bergk 's,  worüber  vgl.  Blass, 
Kh.  Mus.  XXXII,  459. 

5)  Fr.  38,  welches  früher  Sappho  gegel)en  wurde:   Westphal   a.  O.  773. 

6)  Kr.   75;   Westphal    761. 

7)  Fr.  62. 

8;   Kr.   25;   vgl.   Christ   a.  O.   237. 
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\^n!!  \\  !,  !i{j<^rl<cit  ist  hcj  (Icu  acoHsclicn  Diclitcrii  ferner 
die  Aiivveiulun<^^  des  I  o  n  i  c  u  s  .1  minore.  Sclion  Alknian 
<;e!)nuielite  diesen  Vers,  und  die  MetrikxT  haben  den  Tetra- 
nieter  na(  li  ihm  nutnim  Alcmaniiim  c^^enannt  ' ),  vernnithlich 
weil  sie  ihii  bei  diesem  Dichter  zuerst  fanden.  Diesen  aka- 
talektischen  Tetrameter  hat  auch  Alkaeos  in  erotischen  Ge- 
(hchten  i^ebrauclit,  und  offi  nhar,  wie  Alkman  ^; ,  tranze  Gc- 
di(  litc  darin  i^eschrieljen.  k"s  ist  zu  vermuthen,  (Lass  die 
StrMj  ,|i<nahtheihmi^  darin  ebenso  war,  wie  in  der  Nachalimun<^ 
de^  lioi.iz'h,  (L  h.  dass  nach  zwei  V'ollversen  fdcichsam 
epodiscli  ein  Dimeter  hinzutrat.  Ivs  i>t  charakteristiscli,  (k'iss 
dei  I  ^iclücr  (Uesen  weichlichen  Vers  nur  in  einem  oder 
iinliirKii  i.iebes<^cdichten  <^a'braucht  hatte,  die  einem  Miid- 
cIk  n  in  den  Mund  i^elei^t  sind,  das  vor  Liebesschmerz  ver- 
lieht '1.  h'inen  weit  umfassenderen  (}cbrauch  liatte  Anakreon 
Von   'Alw  ionisclien   Versen  «gemacht. 

haidlich  hatte  Alkaeos  ^gleichfalls  nach  dem  Heis{)iel 
Alknian's  auch  den  akatalekti-chen  iam  bischen  Tetrameter 
,J4Lb!aiicliL.  Allerdinj^s  kann  derselbe  bei  /Xlkman  nur  in 
seinrin  Hxinnus  auf  die  Dioskuren  nach<^a'wiesen  werden  •'), 
und  desshalb  ist  t:s  wunderbar,  dass  Alkaeos  ihn  in  einem 
L^aiiz  al)v\  LiLhuntitn  uenre  benutzt,  nämlich  in  einem  Diebes- 
j^-edicht,  in  welchem  er  auf  der  Rückkehr  \on  einem  Gelage 
{•/.('}> f.y.yyjzy.)  bei  der  Geliebten  flehentlich  kanlass  erbittet  ^). 
iMcilicli  lial  licr  \'ers  etwas  weiches  und  drini^endes,  so  dass 
sciiK^  \"«  i\vcndun<(  hier  als  eine  vorzüglich  jjelun^ene  betrachtet 
wertKn  iiiu-..  Weit  häufiger  begegnen  wir  auch  diesem  Vers 
in   cIlu   Gcdichlcii   Anakreon's. 


Saj)j)ho. 
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1)  Scrvius   c.   8;   vj^^l.   Christ   n.   O.    522;    l'h.   I,   313. 

2)  Hcphacst.  66. 

3)  od.    III,    12. 

4  !■''•    595    ''^^    (Icyiisolben    oder    einem    ähnlichen   Gedicht    scheinen    auch 
fr.  60  und   61    /u   gehciren. 

5  Alrni.    fr.  9  ',   wo/u    llergk   nüt   vollem  Recht   auch  fr.  10*  gestellt  hat. 
X'«;!.     rii.    I,    J13    iH)t,   4.      Christ,    Metrik   377;    Westphal    11,   491    f. 

6^   Fr.   56.      Rcimi.sche  Jünglinge    pflegten    dann   die  Thür  ihrer  Geliehtcn 
zu   hekriin/en:   vgl.   Ausleger  /u  Tilmll.   I,   2,    14;   Ovid  ars  am.   I,   6,    67  u.   a. 


Eine  jüngere  Alter.sgeno.ssin  des  Alkaeos  i.st  die  Dichterin 
Saj)i)ho,  Tochter  des  Skamandronymos  'j  und  der  Kleis, 
Sie  stammte  aber  nicht  von  Mitylcne,  sondern  von  r>eso.s, 
jener  kleinen  Hafenstadt,  die  an  der  Westküste  der  Insel 
lag  ''^).  Glücklicher  Weise  sind  wir  über  die  l\amilienver- 
haltnissc  der  Dichterin  etwas  genauer  unterrichtet,  als  dies 
bei  Alkaeos  der  k'all  war,  wo  uns  die  wichtigste  Vita  nicht 
erhalten  war. 

Schon  oben  ist  erwähnt  worden,  dass  die  alten  Chrono- 
graphen Sappho  ftir  gleichzeitig  mit  Alkaeos  angesetzt  haben  •'^j; 

I,  So  Aelian,  Var.  hi>t.  XII,  19,  l)csr,nders  alnr  Ileroflot  II,  135  (auch 
SeholiaNt  7u  IMaton  \  I,  266  Herrn.,  welcher  aus  Hoychios  schöpft  i.  Jedoch 
M  hwankt  der  Name  des  Vaters,  wie  hei  keinem  andern  Dichter,  da  uns  ausser- 
<kin  noch  6  Namen  für  dtn  Vater  erhalten  sind:  Eunominos,  Eerigyos,  Kkrv- 
tos ,  Scmos,  Etarchos,  Kam(>n,  die  alle  von  He>ych.  angeführt  vverrlen.  Vgl. 
A.  Schoene  in  Symb.  llonn.  735,  der  aber  a.  O.  ganz  unnütz  vcrmuthet, 
dass  der  Name  Simon  '  Semos  auf  einer  Verwechslung  mit  dem  Archon  .Marm. 
I'ar.  e])  37,  beruhe  und  der  Name  Ekrytos  aus  dem  Archonnamen  Eukrate^  bei 
i)iog.   Laert.   I,    102   ( orrunijtirt   sei 

2)  So  He.^ych.  und  Anth.  Pal.  VII,  407,  wogegen  Mitylene  genannt  wird 
von  Athen.  X,  424  F;  Strabo  XIII,  617;  l'oll.  IX,  6,  84  u.  a  \ielleicht  ist 
dies  aus  der  von  den  Alexandrinern  geschaffenen  Vita  der  zweiten  Sap|)ho 
(ntnommcn.  Die  Dichterin  i>t  in  Eresos  geboren,  wird  ai^cr  in  .Mitylene  ge- 
lei>t  haben.  Als  man  Mitylene  als  Vaterland  der  Dichterin  bezeichnete,  lie.ss 
man  die  Iletacre  aus  Eresos  stammen:  Athen.  XIII,  596  E.  Ausserdem  aber 
stand  Eresos  in  Abhängigkeit  von  Mitylene  Plehn,  Lesb.  177  f.,.  —  Das  kleine 
Stadtchen  Eresos  steht  in  der  Geschichte  der  griechischen  Litteratur  sehr  ach- 
lungswerth  da.  Man  denke  an  Ileilaniko^,  der  vermuthlich  auch  in  Eresos 
geboren  war  vgl.  v.  Wilamowitz,  im  Herrn.  XI,  293;  mit  ihm  überein- 
>timmend  Büdinger  in  Sitzber.  Wien,  Akad.  92  1878  210  f .  ,  und  an 
seinen  jüngeren  Landsmann  Phanias  von  Eresos,  der  Schüler  des  Aristoteles, 
der  ein  Buch  über  die  Prytanen  von  Eresos  geschrieben  hatte,  in  welchem 
der  Scharfsinn  Boeckh's  ■  C.Insc.  Gr.  II,  304  die  Quelle  der  Marmorchronik 
—  wenn  auch  irrthümlich  (vgl.  mein  Chronicon  Parium,  Tübingen  1884,  VI  f-j  — 
vermuthet  hatte.  —  Vorzugsweise  berühmt  aber  wurde  Eresos  durch  Theo- 
l)hra.^t,  den  Schüler  des  Aristoteles:   vgl.   Steph.  Byz.   v.   "Ess^o;. 

3)  Auf  den  Irrthum  von  Schoene  a.  O.  744,  dass  sie  612  geboren  sei, 
braucht  man  nach  dem  bekannten  Aufsatz  von  Roh  de  und  besonders  seiner 
Behandlung  der  Sappho  a.  O.  214  f.  nicht  mehr  einzugehen.  —  Oben  ist 
berührt    worden,    dass    Hesychios    die    Blüthe    des  Alkaeos    in    Ol.  42    rückte, 
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flass  sie  demnach  etwas  —  vielleicht  zehn  Jahre  —  jüni^er 
^^evvx'sen  ist,  als  Alkaeos  sich  in  sie  verliebte,  entspricht  so 
sehr  den  menschlichen  Verhaltnissen,  dass  ein  Zweifel  darüber 
kaum  aufkommen  wird  ' ).  Dass  sie  län^a^r  <^^elebt  hat,  als 
Alkaeos,  ist  aus  unsern   Quellen   nicht  zu  ermitteln. 

Die  Dichterin  besass  drei  Brüder,  J.arichos,  Charaxos 
!ni(l  l.u  ry  iri  OS  2),  von  denen  uns  über  den  letzteren  nichts 
weiter  berichtet  wird.  iMnii^es  ist  uns  von  den  andern  beiden 
l^rüdern  überliefert.  Von  ihrem  Bruder  Larichos  erfahren 
wir,  dass  er  in  Alitylenc  zum  Mundschenk  erwiihlt  wurde, 
^^M^aus  man  mit  Recht  ^eschlo.ssen  hat,  dass  die  Familie  der 
^;ij)j'li».  /um  Adel  ^L^ehört  haben  muss,  da  dieses  Amt  nur 
juuL^eren  Adligen  übergeben  wurde  -M.  Sappho  war  stolz  auf 
di(\sc-ii  Bruder,  drv  ^icli  durch  Anmuth  und  Schönheit  aus- 
zeichnete h   und   von   ihr   in   (jedichten   irefeiert   wurde. 

Eusol)ius  mit  «grösserer  AVahrschcinlichkeit  in  Ol.  46.  Im  Marmor  Tarium 
cp.  35  ihci  Alyattes.  war  die  Zalil  341  notirt  =  605  v.  Ch.).  Daraus  ^chi 
mit  .Sicherheit  hervor,  dass  der  Autor  die  Mucht  der  Sapjiho  naeh  SieiUeii 
^'P-  3^  —  'li<-'  <'"^1'  \v()lil  von  i:ii^el)ius  mit  <kr  IMüthc  identilieirl  worden  ist 
-  nicht  in  Ol.  42  rückte,  sondern  vermiithlich  Ol.  46  (595»,  dass  al^o  die 
111  -Im  [ii^.lirift  nicht  erhaltene  und  von  Hoeckh  gelesene  Zah!  IIÜIIAA.. 
in  II  Uli  AA  AI  ergän/t  werden  nuiss.  Da  Ol.  46,  2,  3,  4  und  Ol.  47,  i  l'hi- 
l'Miiiiroio.,  .Solon,  l)roi)i(les  und  luikrates  Arehonten  in  Athen  waren,  so  wird 
der  .\rchon  Kritias,  der  hier  «genannt  ist,  Ol.  46,  l  im  Amt  gewesen  sein, 
nicht,  wie  Müller  geglaubt  hat,  Ol.  44  oder  45.  Da  nun  in  der  parischen 
ManiK.rchronik  die  Herrschaft  der  Oeomoren  in  Syrakus  (vgl.  Herod.  VII, 
155;  Suid.  V.  zaXX'./.uototj  als  gleichzeitig  angesetzt  wird,  so  muss  diese  auch 
in  jene  Zeit  lallen,  l'ür  diese  Periode  der  (ieomoren  haben  wir  einen  «^rossen 
Spielraum,  da  sie  im  allgemeinen  nur  vi,r  4S5  (Jelon  nimmt  Besitz  von  Syra- 
kus) gewesen  ist.  Da>  nächste  Jahr  der  Chronik  ist  327  i  =^  591  ,  in  wel- 
chem von  den  Delphern  aus  der  Siegesbeute  der  gymnische  Agon  eingesetzt 
wird:  v-l.  l'ausan.  X,  37,  4;  Strabo  IX,  ;  1 9.  Tansanias  setzt  den  Beginn 
lies  Weltkampts  in  Ol.  4S,  3  '$86),  den  des  iy^^  aiccpavi-cr,;  in  Ol.  49,  3; 
das  letztere  ebenso  die   Chronik,   die   das  Jahr  318   (=   582;   dafür  angiebt. 

1)  So   richtig  O.   Müller    1,    290. 

2)  Nach    Hernhai:dy    ist    dieser    Name    identisch    mit    dem   Vatersnamen 
Kerigyos:   vgl.  Schoene   a.  O.    739. 

3)  Vgl.   Athen.   X,    424   h    .  fr.     139;    alle    Krg.    der   Dichterin    sind    nach 
der  4.    Auflage  gezählt  >;   vgl.   schob    II.   XX,    234. 

4)  Nach   Schoene   sind   diesem    Bruder  gewidmet   fr.    20,  2  1,   50,   62,   89, 
10 1  ;    fiir  02    ist   dies   jedenfalls  zweifelhaft. 
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Noch  c^^enaueres  wissen  wir  über  Charaxos. 

Uns  wird  erzählt,  dass  derselbe  in  W'eingeschäften  nach 

Aegyi)ten  gereist  war,  dort  in  Naukratis  die  Hetaere  Doriclia 

aus  Thrakien  kennen  lernte,   welche  den  Kosenamen  Rhodopis 

(Rosenaugej  führte    ').    Sie  war  eine    frühere   Mitsclavin    des 

I\abeldichters  Aesoj)  und  von  einem   reichen  Samier  Xanthos, 

vermuthlich  aus  Handelszwecken,  nach  Aegypten  gebracht  u  or- 

den-j.  Ausdrücklich  wird  hinzugefügt,  dass  diese  Rhodopis  zur 

Zeit  des  Amasis  blühte  ^ ),  der,  wie  erwähnt,  um  571  v.  Ch.  auf 

den   Thron  gestiegen  war,    wodtnxh    sich  von  selbst  ergiebt, 

dass  Sappho    ziemlich    alt  gewesen   sein   muss,    als  KhndojM's 

in  der  Jugendblüthe  .stand,  und  erheblich  alter  als  ihr  l^riider 

Charaxos  war.   Charaxos  kaufte  dielletaere  um  vieles  Lösegeld 

von  Xanthos  los  imd  lebte  ulTtnl^ar  län-cre  Zeit  mit  ihr  in  Xnii- 

kratis,    bis    er    wohl    endlicli .    viclKicht    bewogen    durcli    die 

Ermahnungen   seiner  Schwester,  die   ihn   .sehr  übel  behandelte, 

vielleicht   auch  geärgert  dtircli    das  ausscliweifendc    Hctacrcn- 

leben   oder  veranlasst  durch  die   grossen    Kosten,    welche   die 

Unterhaltung  des  Liebesverhältnis.ses  erforderte^  \  Aegypten  und 

der  schönen  Rhodopis  den  Rucken  kehrte  iitid  nacli  seiner  I  lei- 

mathsin.sel   znriicksegelte.      Da.^s  er   mit    Rhodopis   Kinder    er- 


1)  Vgl.  Schoene  a.  O.  743  f.,  der  richtig  bemerkt,  dass  Sappho  als 
(jcgnerin  von  dem  Kosenamen  keinen  (iebrauch  macht,  sondern  mir  den  eigent- 
lichen  Namen    Doricha   nennt;   vgl.   Strabo   XVII,    808. 

2)  Die  grössle  Autorität  hat  Herod.  II.  135  für  sich,  der  angiebt,  dass 
der  Samier  Xanthos  die  Rhodopis  nach  Aegypten  gebracht  hat.  Wenn  daher 
Ilesychios  (Suid.)  schwankt  zwischen  dem  Lyder  Xanthos  und  dem  Samier 
ladmon,  so  beruht  dies  auf  einem  Irrthum,  der  wahrscheinlich  dadurch  ent- 
standen war,  dass  ladmon,  ein  Sohn  des  samischen  Hephaestopolis  (wie  aus 
Herodot  II,  134  hervorgeht!,  der  erste  Besitzer  beider  gewesen  ist  und  die 
Sclaven  vielleicht  in  Lydien  gekauft  hatte.  Vgl,  übrigens  auch  Welcker, 
Kl.  Sehr.  II,  241.  Der  Autor  bei  Suidas  v.  Tooa>-:<5o;  ivaOr.ua  aus  Phot. 
s.  v.,  nennt  ladmon  einen  Mitylenäer,  was  wohl  derselben  Flüchtigkeit  seinen 
l  rsprung  verdankt,  mit  welcher  man  auch  die  Dichterin  Erinna  ohne  weiteres 
zu  einer  Lesbierin  oder  Mitylenäerin  gemacht  hat. 

3)  Herod.    II,    134;   vgl.   Welcker  a.   O.   82   not. 

4'    Dies  scheint    aus  der    pseudo-ovidisehen  Heroide  XV   v.  63  (L  hervor- 
zugehen. 

Flach,  <,M-ioch.  Lyrik.  $2 
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zciii^t  hat,  ist  wohl  die  Fiction  eines  byzantinischen  Ma^nster's  •). 
Rhuclüpis  blieb  in  Naiikratis  und  liiuifte  als  I  Ictaere  einen 
uncrmesslichen  Iveiclithum  an,  von  dem  sie  eine  Dedication 
\'M!    Obelisken   nach    l)clj)hi   schickte, 

\  Uli  (\(^n  Lcbensverh.altnissen  der  Dichterin  kennen  wir 
als  unbestrittene  Thatsache,  dass  sie  ilire  Heimath  fluclitiLr 
verlassen  und  sich  nach  Sicilien  beigeben  hat.  I  )ieser  Aufenthalt 
in  SiLilieii  allein  <^iebt  uns  eine  k>klärun«^^  für  ihre  im  höchsten 
Crnde  aulTallendc  Keiifitniss  von  dem  Venuscult  in  Panormos 
(\v.  ()).  Schon  oben  ist  bemerkt  worden,  dass  diese  Mucht 
iiii  lit  L;Ll!<iint  weiden  kann  von  iliT  Verbannunj^  der  (  )|)ti- 
matcn  mit  Mkaeos  ]n  I.esbos,  welche  i.  J.  595  stattfand  ^^). 
I  .!)(  n-c  I  l  1)( merkt  werden,  dass  Sappho  nach  der  Restitution 
des  Adels  1.  J.  580  nut  Alkaeos  wieder  in  ihre  Ileimath 
7uriick*jek'(^hrt   war. 

Tn  (l(  !ii  Leben  der  Dichterin  hat  friihzeitiir  ihr  VerhalC- 
niss  /.u  ihrem  1  .a  n  d  s  m  .1 11  n  Alkaeos  Aufmerksamkeit  er- 
rc't,  wdhii-  man  in  den  biedern  (\c\'  Dichter  self)st  Zcutrnissc 
Ljenuj4     iitui     einen     Anhaltspunkt     bcsass.       Schon     Aristoteles 

II  Im  /u-^al/  /u  Suid.  v.  Khtor.rj;.  Dies  widcrsprii ht  nicht  mir  der  Dar- 
stellung (Ifs  I  ftroilot ,  sondern  am  Ii  Atlan.  XIII,  595  \)  und  Straho  würden 
(lies  erwähnt  halx  n.  \«;1.  aiu  h  Ir.  13S.  l'ehrij^u-n^  i>t  nicht  nn(  li/iiweisen, 
dass  Sappho  mehr  aU  ein  (lediiht  j,'i'[;<.'n  Dorieha  Ljcschrichcn  hatlr,  was  so- 
wold   :v   f/fXcV  l>ei    Herod.   /n    i)cweisen   seheint,    als  aiieh   die   Notiz   App.    I'rov. 

2)  Dass  dies  Kreigniss  Ol.  47,  i  oder  2  592  oder  591,  stattj^efmKUn 
hat,  j^rhört  /u  (h-n  /ahlreiehen  Reehnun<;sfchliTn  A.  Schoene's  a,  O.  757; 
ebenso  ist  durchaus  zweifelhaft  und  ganz  unerwiesen,  dass  die  Datirung  des 
Stesiehoros  mit  dem  Aufenthalt  der  Sapplu»  in  Sicilien  zusammenhangt  Auch 
die  unechte  ovidisclie  Heroide  XV  iii^  ist  wohl  von  der  Thatsache  aus- 
gegangen, dass  Sappho  in  Sicilien  eine  Zeit  lang  gelebt  hat,  indem  sie  l*haon 
dorthin  versetzt:  vgl.  Schoene  a  O.  760.  ~  Wenn  \V  e  1  c  k  c  r ,  Kl.  Sehr.  II, 
82,  not.  2  in  dem  Satz  der  Marmorchronik  ep.  36  ia^'  o-j  l^r.-foj  U  M.-.jAr[n/, 
£t;  -jxsX-av  ir.Xvjii  ^uyoiorai  auf  das  letzte  Wort  kein  besonderes  Gewicht 
legen  und  es  Uberhaui^t  nur  von  der  Abreise  verstanden  wissen  will,  so  ist 
dies,  wie  schon  Schoene  a.  O.  755  gesehen  hat,  vollständig  verkehrt.  Im 
Marmor  rariuin  ist  weder  Ol.  44  und  45  bezeichnet  gewesen,  noch  Ol.  47,  3, 
wie  Duncker  a.  O.  85  not.  meint,  sondern  47,  4  d.  i.  595,  welches  also 
aU   Archontat  des  alten    Kritias  angesehen   werden   muss  (^vgl.  s.  485   not.  3  . 
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bemerkte,    dass  Alkaeos  die  Dicliterin   in   einem   Gedicht  an- 
^^eredet    und    von   ihr  eine  Antwort  erhalten   hatte  ').     Es  ist 
klar,  dass  diese  Antwort,  wie  das  ^ranze  Gedicht  der  Sappho, 
wenn    andere  Zeugnisse    nicht    vorhanden   sind,    für    die   An- 
nahme   eines    wirklichen    Liebesverhältnisses    sehr    uncrunstig 
ist,  denn  eine  zweite  Stelle  der  Sappho  wird   ein  vorsichtiaer 
Kritiker  niclit  auf  Alkaeos   beziehen   dürfen  ^).     Nun   ist  aber 
bei  der  Schilderung  des  Alkaeos  bemerkt    worden,    da.ss  die 
Anrede  dc-^   Alkaeos   und   die   Antwort   der  Sappho   in   cintin 
dialogischen  Gedicht  der  Dichterin  gestanden  haben,  wodurch 
die  Annahme  eines  r.iebesverhaltnisses  noch   mehr  Schwierig- 
keiten darbietet.     So   kann   in  der  That  die  Wahrscheinlichkeit 
eines  wirklichen  Liebesverhaltni.sscs   in  jeder  Weise   bestritten 
werden,    womit  sich   aber  wohl   vertragen  jene  thatscächüchen 
Spuren,  dass  Alkaeos  die  Sappho  angebetet  hat.     Ueberhaupt 
wäre  es  undenkbar,    wenn    zwei    durch    ihre   Dichtungen   be- 
rühmte Zeitgenossen  in  einer  Stadt   (oder  wenigstens  auf  einer 
bisel)  neben   einander  gelebt  imd  gewirkt    hatten,    ohne  von 
einander   Notiz   zu   nehmen.      Vollends  wenn   (he  griechischen 
Chronographen   Alkaeos   und   Sappho    stets    zusammengestellt 
haben,    so    kann    doch    dies  vernünftiger  Weise  nur  dadurch 
erklärt  werden,  dass  entweder  die  Dichter  in  ihren  Gedichten 
sich  gegenseitig  genannt  hatten  \),  oder  wenigstens  einer  den 
andern   angeredet  hatte. 

Ilesychios    theilt    in    seiner   I>iograj)hie  weiter  mit,    dass 
die  Dichterin   an   einen  sehr   reichen   Mann,    Kcrk>Mas    aus 

Ij  Rhetor.  I,  9  fr.  28  ;  es  ist  erwähnt  worden,  dass  diese  Anrede  in 
einem  dialogischen  Gedicht  der  Sappho  stattgefunden  hat  vgl.  s.  470  not.  I). 
2  Fr.  29;  Hergk  irrt  mit  der  Angabe,  dass  A.  Schoene  an  den 
Bruder  der  Sappho  denkt,  während  dieser  a.  O.  757  ausdrücklich  von  Al- 
kaeos spricht.  —  Möglich  ist,  dass  diese  Stelle  sich  auf  Phaon  bezieht  (vgl. 
ir.  140  oder,  wie  auch  Bergk  glaubt,  aus  einem  P:pithalamion  entlehnt  ist. 
Dann  war  sie  einem  jungen  Mädchen  in  den  Mund  gelegt.  -  Schoene  hat 
auch  mit  Unrecht  Sappho  fr.  75  auf  Alkaeos  bezogen,  obgleich  hier  eine  ge- 
gereifte Frau  zu  einem  Jüngling  spricht,  was  den  Altersverhältnis.sen  der  Dichter 
durchaus  widersprechen   würde. 

^    3'  Schoene  a.  O    757;    viel    zu    ungenau    spricht  Welcker,    Kl.  Sehr. 
n,  80  über  die  Stelle   des  Aristoteles. 
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Andros.  vcrhcirathct  war,  von  dem  sie  eine  Tochter  Kleis 
liallL.  1  )as^  tlcr  Xainc  Kcrkylas  aus  der  [griechischen  Komödie 
stammt,  in  welcher  Sappho  leider  zu  oft  Gei^^enstand  bos- 
hafter Ancrriffe  gewesen  war,  <a'ht  aus  seiner  obscoenen  l>e- 
deiituni/  hervor  '1.  Dennoch  ist  wahrscheinlich,  dass  sie  ver- 
heirathet  «gewesen  ist,  da  sie  eine  'l'ochter  Kleis  j^ehabt  hat, 
die  sie  mit  cjrosser  Zärtlichkeit  anredet  '-^i.  l)ie  Kritik  wurde 
eine  schwierige  Aufgabe  haben,  wenn  sie  in  einem  solchen 
1.(1!  auch  von  der  Mci^lichkeit  aus^rdm  müsste,  dass  diese 
'roc!il<  1    ausserhalb   der   l'^he  c^^eboren   worden   sei  ^). 

.\n!i,iil<  iidcr  Weise  verschweij^t  (he  \'ita  i^an/lich  das 
1 .  i  (  b  es  V  e  1  li  .!  !  1  II  i  SS  zu  IMiaon  'i,  und  das  ist  JJeweis 
«»^enu'»-,  da<s  die  besseren  alexandrinischen  Grammatiker  von 
einer  sohlici)  hiebe  nichts  haben  wissen  wollen.  Also  auch 
dies  \'«  rliiltniss  wird,  wie  die  l^he  mit  Kcrkylas,  erst  in  der 
Komödie  •')  ihren  Ursprun<^^  haben,  wobei  freihch  mit  Sicher- 
lu  !t  bcliiuj.ht  werden  kann,  dass  der  Name  i'hann  in  den 
(i((i!i  li!(  1!  dt  !  Sappho  vort^^ekommen  sein  muss.  Denn  gemäss 
dem  .ui,ilo|:'-en  i"\-ill  mit  den  Xamen  der  hVeundimien  scheint 
es   ans'jc  ni.KJu ,     dass   die    l\<un(Klie   nur  an   einen    Xamen   an- 


1,  \t,i.  Lrlir^,  Top.  Aufs.  -  3<>S;  Scliociic  a.  ().  757,  iKt  mit  Recht 
diese    Partie    in   der   Vita   als   der    Komödie   entlehnt    betraelitet. 

2)  \V  e  1  e  k  (•  r  11,  <;S ;  vi;l.  fr.  85;  dieselbe  'Cochter  wird  auch  IV.  136 
gebeten,   über    dm     lOd    der    Mutter   nieht   /u   trauern. 

3)  So   urtheilt   auch    Lelir>   a.   O.    399. 

41  Zum  ^rossten  Theil  unannehmbar  ist  das,  was  Wclcker  in  seinem 
Aufsat/,  Sappho  und  l'haon,  Kl.  Sehr.  \',  228  f.  über  diesen  Gegenstand  ge- 
sagt hat,  wo  er  in  seiner  Opposition  gegen  Theodor  Kock  zu  weit  ge- 
gangen  ist. 

5)  l'laton  und  Antiphanes  schrieben  eine  Komödie  , l'haon',  sechs  Komiker 
eine  ,Sap]iho':  au^  der  alten  Komödie  Ameipsias,  vier  Dichter  der  mittleren 
Komödie,  un<l  Dij^hilos  von  der  neueren:  vgl.  W  e  1  c  k  e  r  a.  O.  107  not.; 
I.  ehrs  39S.  Menander  dagegen  hatte  eine  Komödie  Leukadia  geschrieben, 
in  welcher  diese  nach  dem  Beispiel  ihrer  Vorgängerin  Sappho  vom  Felsen 
sich  herunterstürzte.  Vgl.  Strabo  X,  452.  —  Dichter  oder  Dichterinnen  zum 
Gegenstand  einer  ganzen  Komödie  zu  machen,  war  bei  den  alteren  Komikern 
nichts  ungew()hnliches:  Kratinos  hatte  Archilochos  verspoltet  und  die  Dich- 
terin kleobuline,  Telekleides  Ilesiod  und  Strattis  den  Dithyrambendichter 
Kinesias. 


geknüpft  haben  kann,  der  in  ihren  Gedicliten  iielescn  wurde 
aber  diesen  Namen  entweder  absichtlich  in  falschen  Zusam- 
menhancr  crcbracht,  was  das  wahrscheinlichste  ist,  oder  ihn 
falsch  verstanden  oder  bezogen  liat  M. 

Die  «^gewöhnliche  Sage  verhielt  sich  nun  so.  l'haon  war 
ein  Fiihrmann  aus  Txsbos,  der  die  Leute  nach  dem  hVstland 
zu  fahren  hatte.  Kinst  hatte  sich  Venus  als  altes  Weib  ver- 
kleidet übersetzen  lassen,  und  l'haon  hatte  keine  Hezahlun^^ 
dafür  ani^enommcn.  Dafür  machte  ihn  die  Liebes^röttin  wieder 
junor  und  ^rab  ihm  eine  Salbe,  die  ihn  zum  schönsten  Menschen 
und  zum  Anc^ebetcten  aller  Frauen  machte  ^).  Da  er  aber 
gleiclizeitic,^  in  Dattich  verhüllt  wurde  ---  wie  der  Komiker 
Kratinos  wohl  zuerst  erfunden  hatte  ^)  —  um  unempfindlich 
zu  werden,  so  stürzte  sich  die  verschmähte  Dichterin  aus 
Liebe  zu  dem  schrincn  Jiin^^dinji^  von  dem  Ictikatischcn  Felsen 
in  das  Meer-*).  Hierbei  ist  allerdinc^s  von  irrosser  Wichti^r. 
keit,  dass  dieses  leukatische  Vorp^ebiri^e  auf  der  Insel  Leukas 
i^rci^enüber  I'lpeiros  lac(,  während  die  Diebesprcschichte  des 
Phaon  doch  in  Fesbos  spielen  soll,  so  dass  schon  der  Wechsel 
der  Localität  zu  kritisciun  I^edenken  Veranlassune  eiebt  •') 

Z  w  e  i  M  ö  rr  ]  i  c  h  k  e  i  t  e  n  der  h>klärunc^  liegen  vor.  l'ait- 
wedcr  hat  Sappho  wirklich  einen  Jüngling  Phaon  unglücklich  ge- 
liebt tind  dieser  Liebe   in  schmachtenden,  glühenden  und  sehn- 


I  Wenn  ralaei)h.  49  sagt  ojto;  0  ib-i»>j  in'J.u ,  b'  ov  tov  scwTa  aC:^; 
/,  la-ffü  roAXi/.;;  Itxt.  izrAr^ii,  so  ist  kein  Zweifel,  dass  der  Name  Phaon  in 
den  Gedichten  gelesen  wurde.  Zu  sicher  sagt  also  Lehrs  a.  O.:  «In  den  Lie- 
dern der  Sappho  scheint  Phaon  gar  nicht  vorgekommen  zu  ^ein».  Derselbe 
Vorwurf  trifft  O.  Müller:  vgl.  Welckcr  a.  O.  136  und  V,  233,  —  Richtig 
auch   Bergk   zu    fr.    i    v.   24. 

2)  Aelian,  Var.  liist.  XTI.  18;  Palaeph.  49  Apostol.  20,  151;  Lucian, 
<lial.  mort.  o,  2  der  allein  angiebt,  dass  der  Schiffer  in  Chios  gelebt  habe), 
Serv.  Aen.   Hl.   279. 

3  Richtig  hat  wohl  Wclcker,  Kl.  Sehr.  V,  236  gesehen,  dass  Aphro- 
dite  ihren  l'haon   den   verliebten   Weibern  nicht   gegönnt  haben   wird. 

4i  Z.  I>.  Stat.  Silv.  V,  3,  154  saltusque  ingressa  viriles  Non  formidata 
tcmernria  Leucate  Sappho.   — 

5)  Vgl.  Kock,  Alkacos  und  Sappho  70  f.;  dagegen  mit  Unrecht  Wcl- 
cker,  Kl,  Sehr.  V,   241. 
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sucht ic^^cn  Versen  Ausdruck  ^^c^ebcn,  welche  die  Komiker  chirch 
die  Anekdote  von  dcv  Unempfindlichkeit  dn^  IMiaon,  die  mit 
seiner  Unwidcrstehlichkeit  ^^epaart  war,  t^lücklich  zu  parodiren 
verstanden.  Diese  Lieder  an  Thaon  können  dann  bereits  An- 
spiehmc^^en  auf  Lebensüberdruss,  auf  einen  Sprun^^  ins  Meer 
11.  s.  w.  r-nthilten  haben,  welclic  (he  Komo(he  geschickt  ver- 
werthete.  üwlcm  sie  jenen  Sprunf(  anbrachte,  der  nach  der 
urspriiuLdichcn  I  ^arstelhui«;  der  Komiker  f^ewiss  nicht  von 
t()dt!ic1i(  n  folgen  begleitet  sein  wird.  Desshalb  konnte  auch 
sj)iit( T  von  (!(!]]  r,!;i1)ina]]l  derSapj>ho  auf  aeolischem  l^oden  die 
Rede  s(  i!i  '  k.iner  solchen  Annahme  wi.irde  nun  die  <Mr  niclit 
wegzuleugnende  V\\c  d^iv  i  Dichterin  erheblich  im  Wege  stehn, 
(^•'i  nian  ]:.ii![ii  glauben  wird,  dass  sie  bei  l>ebzeiten  ihres 
Mannes  solche  leidenschaftliche  Kiebesergüsse  an  einen  Ge- 
li^bten  !'(  rii  litri  li.ilx  ii  und.  i 'nd  wenn  man  sich  damit  hilft, 
sie  habe  riiiMH  erst  als  Wittwe  gehebt,  oder  sie  sei  über- 
haupt erst  als  Wittwe  liederlich  und  verliebt  eeworden  ^^) 
s(^  ist  dies  trivial  und  wurde  aucli  wieder  so  sicher  auf  einen 
Uispiun-  aus  dei  Komödie  hinweisen,  dass  dariiber  kein 
Wo!t  VW  \erlieren  ist.  1  )iese  rasende  Liebe  wi(lers[)richt  aber 
leiiu  r  ihi(  ni  lu  tragen  gegen  Charaxos  und  ihren  y\ussprüchen 
\()ni  W'erlli  (\rv  Tugend  '^).  Man  kann  alles  zur  lüitschuldigung 
dcv  Dichterin  anfuhren,  aeolische  (ilutli  und  Offenherzigkeit^), 
die  Naivität  und  Natürlichkeit  d('r  Zeit,  \\^  welcher  die 
Dichterin  lel)t(\  ni<in  wiid  sich  stets  sagen  müssen,  da.ss  das 
.Ansingen  eines  .M,inn<s.  von  dein  man  überdiess  verschmäht 
^vird,  /u  allen  Zeihii  etwas  lächerliches  gewesen  ist,  cranz 
besonders  aber  bei  den  Griechen  unmöglich  war,  so  dass 
die  giieeliisehen  Komiker  mit  Recht  die  Liicherlichkeit  einer 
strichen  1  liats.i(  iie  —  vorausgesetzt  also,  dass  sie  auf  Wirk- 
lichkeit   beruhte   —   verhöhnt    haben   würden. 

Weit    wahrscheinlicher    ist   eine  zweite   Erkkirung,    die 
sich   darbietet.      Wenn    man   >\ch    eriniRrl.   dass  Alkaeos   auch 

1)  l^ios   ist   ohn^'efälir  die  Ansiclit   von   Welcker  a.   O.    IT,    uo. 

2)  Beides  ist  von  früheren   IMülolo^^en  behauptet  worden. 

3)  Kr.   So. 

4)  Welcker   a.   O.    107. 


ein  Madchen  geschildert  hatte,  das  über  seine  un<zlückliche 
Liebesgluth  klagt  '),  so  wird  man  nicht  bestreiten  können, 
dass  Sapj)ho  in  ähnlicher  Weise  gedichtet  hatte;  und  es  ist 
durchaus  wahrscheinlich,  dass  in  den  tief  empfundenen  Versen 
von  dem  Untergang  des  Mondes  und  dem  sehnsüchtigen  Harren 
in  der  Nacht  die  Liebesklage  eines  einsamen  Mädchens 
wiedergegeben  ist  '^).  Wenn  auch  mit  der  Blüthe  der  I  \  rik 
die  Nothwendigkeit  der  eigenen  I^mi)fmdung  und  dQ<.  Selbst- 
erlebten verbunden  bleiben  muss,  so  ist  doch  dabei  nicht 
ausgeschlcssen,  dass  eine  solche  Liebe  —  ahnlich  wie  in  der 
Rhadina  und  Kalyke  des  Stesichoros  —  in  objectiv  epischer 
Weise,  aber  mit  den  eigenen  Worten  der  unglücklich  Liebenden 
besungen  werden  kann.  Demgcmass  krinnen  mehrere  Ge- 
dichte in  der  Sammlung  der  saj)phischen  Lieder  die-er  unglück- 
liclien  Liebe  zu  Phaon  gewidmet  gewesen  sein,  in  denen  mit 
Leidenschaft  und  X'erzwciflung  ein  Miidchen  seine  Qualen 
gestand,  ohne  dass  dies  irgend  welche  Beziehung  auf  Sappho 
selbst  hätte.  Denn  auch  das  entspricht  wenig  der  Wnlirheit, 
dass  Sappho  öfters  eines  Jünglings  gedachte,  dem  ihr  ganzes 
Herz  zugethan  war,  w.ährend  sie  mir  einer  kalten  Gleich- 
gültigkeit begegnete  ^).  Dazu  kommt  aber,  da.s-,  Lliaun  gar 
keine  hi.storische  I^ersönlichkeit  zu  sein  scheint,  sondern  eine 
Erscheinung  der  lesbischen  oder  wahrscheinlich  ursprünglich 
der  sicilischen  Mv  ihenbildung.  Zwar  ist  es  gewagt,  ihn  ohne 
weiteres  mit  Adonis  zu  idcntificiren  'j ,  weil  das  Verbergen 
in    Lattich    von    beiden    in    gleicher  Weise    erzählt   wurde  ''j, 

I    ]■>.  59. 

2  So  Kock,  Alkaeos  und  Sappho  48  f.;  dagegen  mit  Unrecht  Wel- 
cker,   Kl.   Sehr.    V,   231. 

3  Vgl.  Müller,  Litg.  I,  293;  solche  CJedichte  können  .sich  sehr  wohl 
aul"  ihren  späteren  Gatten  beziehen,  den  sie  ebenso  gefeiert  haben  wird,  wie 
ihre  Tochter  Kleis. 

4  So  Müller  a.  O.  und  darnach  Lehrs  a.  ( ).  —  Der  Jüngling  «Wun- 
derschön»»  ist   Eigenthum   Welcker's,    der    «Stutzer»    rührt    von  Kock    her. 

5j  Von  Phaon  hatte  es  schon  Kratinos  erzählt:  vgl.  Athen.  II,  69  T> 
(^f"-  330  Kock).  Es  war  natürlich  ein  überaus  komisches  Motiv,  den  Mann, 
in  den  alle  Weiber  verliebt  waren ,  zum  Liebesgenuss  untauglich  zu  machen. 
Von  Adonis    hatten    es    Amphis  und   Kallimachos  erzählt  bei  Athen.  II,   69   B. 
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(dcnti  beides  ist  vielleicht  eine  Erfinfhin^^r  der  Komiker,  um 
den  <(leichen  Zweck  zu  erreichen;  aber  ich  halte  es  nicht  für 
unwahrscheinlich,  dass  die  l'nempfindlichkcit  des  Phaon  schon 
im  \\)lkslied  auf  ein  von  der  eifersiichticren  Aphrodite 
eui<^^c<^ebenes  Mittel  zuriickc^eführt  wurde \  oder  ear  mit  Phae- 
tliMM  .MJer  mit  Helios.  Dass  aber  IMiaon  eine  Ficjur  des  Volks- 
liedes war.  rilinlich  wie  der  Scliiffer  Glaukos  von  Anthcdon, 
der  durch  <!(!]  ^"lenuss  eines  Krautes  zum  unsterblichen  Mccr- 
c^ott  wurde,  wird  knrum  bestritten  werden  kcinnen.  Wenn 
man  mm  Inner  verc^leicht,  dass  Sappho  auch  den  Adonis 
selbst  in  ihrrn  kiedern  ^^rcfeiert  hatte,  und  Stesichoros  nach 
eiiK  Ml  sicilischen  Volksliede  eine  ähnliche  kiebesc^eschichte 
besunpreu  h  itt(^  --  nur  m  seiner  l\Tisch-epischen  Weise  — 
wrlclio    mit    dem    I  Icrabstürzen   der  Kalvke    von    dem    leuka- 


tisch 


en 


Cl     ( 


)  endete,  wem 


n  endlich  erwä'n,   dass  nach 


cituni  zuverlässinren  I^ericht  Sappho  vornrlimlich  die  Garten, 
Hoclv/ritrn  nml  kiebesschmerzen  drr  Xvmnhen  «beschildert 
lialxMi  soll  -'),  so  kann  kaum  (in  Zweifel  darüber  bestehn, 
dass  Sapph'-  umcr  Xvinphe  die  uni^lucklichcn  kiebeserf^iisse 
U\r  den  -^(-honrn  Inmdino-  T^ji  lon  nnd  vermuthlich  auch  die 
Dr<>1mn'>  nit  drin  1  Im  ihsturzen  vom  leukatischen  Felsen  in 
den    Mund    i^elei;!    hatte.     J.i     mm    <j^laubte    sogar    eine    Spur 

H  Oben  Th.  I,  27  ist  xaTsxoTJfivtjev  l)ei  Athen.  XIV,  619  D  (Stesich. 
(r.  \;i,)  (loch  wolil  mit  Inrecht  durcli  ,si(.h  aufliangen'  übersetzt  worden.  Auch 
die  Stelle  bei  Anaerron  fr.  U)  spricht  für  die  Deutung'  (K^  Herabstürzens, 
wenn  aurh  .lort  nur  eine  alle<;orische  Anspielun«,^  auf  diesen  Sprung  enthalten 
ist  (/oXu;jVrj  tasOüf.jv  iptozi).  Auch  Schweighäuser  hatte  es  falsch  verstan- 
den: vgl  Wclckcr  a.  (>  iii  not.  Eine  sehr  ausführliche  Auseinandersetzung 
über  die  Bedeutung  des  Leukasfelsens  findet  sich  bei  Ptolemaeos  Flephaest.  im 
riiot.  153  a  1;.  All.  der  allegorischen  r.edeutung,  dass  (Jer  Sprung  von  dem  Felsen 
die  I.iel)e.(|uakn  beende-,  unil  aus  den  /ahlreichen  mythischen  und  historischen 
I>ei«>pielen  erkennt  jnan  die  lünuirkiing  alexandrinischer  Dichtung,  welcher 
das  gan/.e  Material  der  griechischen  Komödie  vorlag.  In  dem  Vcrzeichniss 
der  unglücklich  Liebenden,  welche  sieh  herabgestürzt  haben,  fehlt  auffallender 
Weise  Sappho.  —  Dass  übrigens  die  Phaongesehichte  in  der  Lücke  der 
griechischen  Marmorchronik  ep.  36  erwähnt  gewesen  sei,  war  wohl  eine  vor- 
eilige Annahnu'  bneckh's,  der  auch  Müller,  fr.  hist.  [,  5S1  nicht  zuge- 
stimmt zu  haben   scheint     vgl.   jetzt  mein   Chronicon   Parium  s.    18). 

2)   Demetr.  Kloc.    CWXII,   vgl.   Bergk  zu  fr.   4. 
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-efunden  zu  liaben ,  dass  diese  Nymphe  den  Namen  der 
o^oldenen  Philomele  -eRihrt  hat.  welcher  wiederkehrt  in  dem 
Namen  des  lesbischen  KönJors  Philomeleides  M.  In  diesem 
Zusammenhanor  ist  auch  der  Name  der  Freundin  Atthis  von 
hcrvorracrendem  Interesse,  wenn  man  erwacht,  dass  der  ^Wihus 
die  Namen  Atthis  und  Philomele  in  en-em  Zusammenhanor 
kannte  ^l  Die  Komiker  haben  vermuthlich  mit  voller  Kcnnt^- 
niss  des  richtioren  Sachverhalts  diese  Gefühle  auf  die  Dichterin 
übertragen  und  das  tragi-komische  Ende  ihr  imputirt  ^l 

1  l"Inl..mele  auf  der  Vase    voi    San   ^Lartino.     Vgl.   auch    Ifom.    O.l    IV 
343  iiTid   XVII,    134. 

2  Vgl.    Schoene    a.    O.    761.      Diese    Spur    bezieht    sich    auf   die    Vase 
von    San    Martino     Gerhard,    antike    Hildw.     Taf.    59-,    auf  welcher    Panofka 
emen  Dionysos   aU   Phaon   erkennen   wollte,      (iegen   diese  auch    von   Schoene 
a.   O.   761    acceptirte  Deutimg  spricht  Klügmann,    Arch.   Zeitschr    \M     1S63) 
46   f,   uml    ihm   hat    .ich    Plew    in    Prellrr,    (Ir.    Myth.    11,    140   angeschlossen. 
Wie    mir    L.    Schwabe   mitlheill,    i.(    kein   Zweifel,   da.s   ,lic   mnnnliche    Figur 
ein    Dionysos    ist,    währmd    .lie   weibliche    nicht    mit   Klügmann   als  Aphrodite, 
sondern    eher    als   eine   Macnade    aufzufassen     sei,     welcher    der    Künstler    den 
Namen  Philomele    ./pucra  ilhXoyr'}.^,  gegeben  hat.     Nach   des  letzteren  Ansicht 
i^t  eine  littcrarhisi„ris(  l,o  Beziehung  auf  einem  Vasengemälde  undenkbar  und  hier 
Hin  s,,  weniger  wahrscheinlic  h,   als  die  eine  Seite  des  Vasenbildes  rein  apollinisch 
gehalten  ist,   die   andere  dionysisch.     l>anofka  wollte  sogar  Philomele  als  Sappho 
deuten,    was    bereits    Schoene    a.   O.    mit   Recht    verworfen    hat.      Dass    diese 
Fil^ur  eine  Aphrodite   ist,    wie   Klügmann,    Arch.   hi.t.   XXI     1863,   46  f.   er- 
klärt, scheint  bestätigt  zu  werden  durch  die  überaus  ähnliche  Figur  bei  Stackel- 
berg,    Gräber    der    Hellenen    Taf.    X\l.\,     die    den    Namen    Aphrodite    führt; 
und    so    scheint    auch    Plew    anzunehmen.      Dagegen    ist  die   Aelmlichkeit    mit 
einer  andern    weibliehen  Figur  in  Revue  archeol.   II,   551,    welche  den  Namen 
Eudaimonia  trägt,   weit  geringer. 

3  Von  welcher  Gemeinheit  der  Phaon  Platon's  war,  der  Ol.  97,  i  auf- 
geführt wunle,  ist  schwer  zu  schildern.  Instructiv  hiefür  ist  besonders  eine 
Scene,  in  welcher  Phaon  in  einem  Bonlell  weilt  und  von  zahlreichen  trunkenen 
I-rauen  bestürmt  wird,  denen  aber  von  Ai>hrodite  gewehrt  wird  mit  der  For- 
derung, erst  zahlreichen  unzüchtigen  Dämonen  und  mit  unsaubern  Gegenständen 
ZU  opfern:  vgl.  Athen.  X,  441  F  (fr.  174  Kock  v.  8  rAazoC:  !voc/r,:,  v.  12 
'(hOivr;  .vgl.  Aristoph.  fr.  702),  v.  13  /ovc^aXo,  cl  xai  T.y.yoLrsZ7.Z(xry  cjoTv 
vgl.  Athen.  IX,  395  F),  v.  14  aüoKov  Ti-vax./^zo;  (l>hot.  281,  10  auoTov; 
V.  16  /•jv-:  te  xat  yyvr.vETa'.v,  v.  17  y\oQ5,„v'.  (Arist.  Ecel.  10 1  —  Kufioicroj, 
18  r,yo  KrXr^tt  (Arist.  Thesm.  153;  Vesp.  50I).  -  In  einer  zweiten  Scene 
las  Phaon  ein  Buch  des  Philoxenos,  womit  dessen  lyrisches  Gedicht  AeT-vov 
parodirt   wurde,    indem,    wie    es   scheint,    die  Mahlzeiten   nach   ihrer  Wirkung 
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Man  könnte  die  Frai^^e  aufwerfen,  warum  die  attischen 
Komiker  gerade  diese  Liebcsircschichtc  herausprcnommen 
haben,  um  Sappho  zu  verhrihnen.  Darauf  wiire  zu  antworten, 
dass  es  spcciell  auf  dieses  \"erhaltniss  ^ar  nicht  anc^ekommen 
ist,  da  1  )inhilos  che  Dichter  Arcliilochos  und  Ilij^ponax  als 
T.irhhilwr  der  Sapplio  eiiv^eführi  hatte  M,  so  dass  es  nur 
(l(  Ml  allgemeinen,  von  Plutarch  vortrefflich  «geschilderten  2) 
(h.ii.iktc!  <h'r  bösen  attischen  Lästerzuni^en  entsprochen  hat, 
diese  für  icHiischeii  Geschmack  \iel  zu  leidenschaftliche  und 
excessive  Dichterin  in  so  ^remeincr  Weise  bloszustellen, 
eil)  l)e<treben,  das  durch  die  fremde  Abstammun«^  der 
l)iilitrrin  noch  unterstützt  wurde.  Vnd  wenn  1  lermesianax 
auch  Anakreon  zu  einem  Diebhaber  der  Dichterin  machte  ^), 
so  kann  er  nur  in  einem  Gedicht  eine  Anspielung  falsch 
verstanden  haben  oder,  wie  AtluMiaeos  i^laubt ,  diese  Diebe 
in  (  benso  scherzhafter  Weise  eini^^efuhrt  haben,  wie  Archi- 
lochos  und  Ilipponax  «genannt  worden  waren.  \^ielleicht  aber 
athnulrn  ;'('iade  die  Gedichte  an  Thaon  die  i^rösste  Gluth 
[\n(\  Leidenschaft,  welche  zu  jenem  ITrtheil  über  ,.das  l^\nier" 
geführt    haben,     welches     ihre    Gedichte     auszeichne  '*J ,     und 

auf  (hu  C'ieschlecht^tricl)  aiifgo/ahll  waren  fr.  173  K.'.  Eiullicli  in  einer 
dritten  lier/te  ein  Greis  eine  Flotenspielerin,  die  ihm  auf  dem  Sehoossc  sass. 
—  Wenn  übrigens  Aelian,  Var.  bist.  XII,  iS  erzählt,  dass  IMiaon  zuletzt  heim 
Lhehriuli  ertappt  und  L;et(")dtet  wurde,  so  stammt  auch  dieser  7av^  i^ewiss  aus 
der  attischen  Konuidie,  was  K  o  e  k  ,  Alkaeos  und  Sapphn  77  ohne  Hedenken 
anmerken  durfte.  P's  lai:;  nahe,  sieh  Thaim  zulet/t  ohne  die  Wirkung  des 
/aulH-rmittels  /u  denken,  und  nun  l'ür  die  vorher  erzwungene  Enthaltsamkeit 
sich  entschädigen  zu  lassen.  —  Der  durus  IMiaon  hei  Mart.  X,  35  wird  na- 
türlich aus  den  Gedichten  der  Sajipho ,  nicht  aus  der  Komödie  stammen.  — 
Ue!)rigens  hat  olTenhar  Servius  zu  Verg.  Aen.  111,  279  aus  den  Gedichten  der 
.Sappho  nicht  herausgelesen,  dass  sie  eine  leidenschaftliche  Geliebte  des 
Phaon  war,  ila  er  sie  gar  nicht  nennt:  vgl.  Kock,  Alkaeos  und  Sappho  63  f. 
und   ()7. 

1     Aihcn.   XI,  4S7   A;    XIII,    599   I ). 

2)  Vita  IVricl.    10. 

3'l   Ilcrmesian.    v.    60  \T.:    vgl.   Atlien.    Xlll.   599   G,   Hach,    Hermes,   rel. 

i.|S  r. 

4)  riut.  Amator.  18:  xj-.r^  0'  aXrjO'o;  ;x£  a  i  yijic'v  a  Tt'jy.  z>Oiyyt':(xi  v.'x:  O'.a 
T(T)v  aiXfov  avaofsE'  TfjV  ano  ifj;  xaoo-a;  0£;.;tjLorr,Ta  (et  per  carmina  calorem 
cortle  conceptum   emittit).     Vgl.   Welcker,   V,    231. 
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die    den     kühlen    und    ironisircnden    Attikcrn    nur   lächerlich 
vorkommen  konnte. 

Man  wird  kaum  daran  zweifeln  dürfen,  da.ss  es  diese 
Discrepanz  d  er  Ueb  erl  i  e  f  e  r  un  n^e  n  über  die  berühmte 
Dichterin  c^ewescn  ist,  welche  zur  Annahme  einer  /weiten 
Sappho  <j^eführt  hat.  wie  man  anch  einen  /weiten  luienos, 
Melanippides  u.  s.  w.  sich  construirt  hat.  ]{inerscit>  Wind  man 
in  den  Gedichten  eine  Mutter  mit  einem  Mann  und  oincr 
hcissjj^clicbten  Tochter,  die  einen  i^^ewöhnlichen  Ted  fand, 
auf  der  andern  Seite  eine  Frau  mit  allen  charakteristischen 
Merkmalen  einer  Hetaere  und  mit  einer  leidenschaftlichen 
Liebe  zu  einem  Juni^din^i^,  die  sich  aus  Verzweiflun^cr  von  dem 
leukatischen  hVlsen  1k  rabstürzte  \).  So  kam  es,  da.ss  sehen 
\\-mphis,  ein  Geschichtsschreiber  aus  Ileraklea,  der  in  der 
Zeit  des  I'tolemaeos  luieri^^etes  lebte,  zwei  hVauen  N.iim  ns 
Sai)pho  unterschied,  von  denen  er  die  zweite  als  Cither- 
si)ielerin  imd  Hetaere  darstellte,  iln  wc)hl  dieselbe  ITeimatli 
i;ab,  die  er  für  die  Dichterin  annrcoeben  hatte,  nämlich  Jxs- 
bos,  luid  auf  sie  die  Diebe  zum  Phaon  und  den  Sprimi^  vom 
leukatischen  l"e:>en  übertrui; -).  Seit  dieser  Zeit  l]al)en  wchl 
die  meisten  Grammatiker  eine  zweite  Saj^pho  von  der  1  )ielit(  rm 
unterschieden  ^),  während  andere  an  der  hlentität  beider  fest- 
hielten. So  nennt  z.  J].  Tatian  die  Dichterin  .ine  Hetaere  •*). 
Dass  diese  zweite  Sappho  auf  einer  Fiction  beruht,  i.st  evident. 
Weit  .schwicriorer  darzustellen  ist  das  Verhältniss 
Sapphos   zu   ihren  Imcu  nd  1  n  n  e  n    n  n  d  S  c  h  u  1  e  r  i  n  n  e  n  . 

1)  Sehr  richtig  haben  darüber  gcurthcilt  Lehrs  a  O.  399  und  Schoene 
n.  ().  760:  vgl.  Athen.  MII,  590  K.  Richtig  ist  die  Darstellung  bei  Wel- 
cker 11,  106,  der  besonders  bei  der  Ileimathsbestimmung  eXs^ßia  :/  .M-.tu- 
'•«V'^.O  darauf  aufmerksam  macht,  dass  Sappho,  wenn  auch  in  Eresos  geboren, 
Bürgerin  von  Mitylene  war,   wie  die  Münzen  und  Mosch.  III,   91   bezeugen. 

2)  Suid.  V.  <I>a(.)v    (aus   Phot.),    woraus    der   zweite    Artikel    v.  la-'fjj  im 

Suulas  stammt,  den  ein  Leser  hinzugefügt  hat  (da  er  A  und   Eud.  fehlt)  mit   der 

lU'mcrkung,    dass  einige    dieser  Sai)pho    auch   die   Gedichte  zuschreiben.      Vgl. 

auch  Apostol.   20,    15   und    Phot.  v.    Uj/Jtt,;    (mit  Schleusner'.s    Correctur  Epa- 
^-a:  f.  Uz{i^), 

3)  Z.  B.   Aelian,  Var.  hist.   XII,    19. 
4    Adv.   Graec.   52   (130  Otto). 
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welches  zu   den   Anklagen   der  liiirtesten   und   cjenieinsteii  Art 
geführt   hat  M. 

Um  von  ihrer  Lehensheschreihunf:^  auszui^chn,  so  nennt 
Maxinius  'I'vrius  drei  hVeunch'nnen  Gvrinna,  Atthis,  Anaktoria 
und  zwei  Ivivalinncn  (lorj^o  und  Atuh-oineda,  wiilirend  Suidas 
(oder  Ilesyehios)  drei  l^>eun(hnnen  Atthis,  'l'clesij)pa  und 
Mei^ara  unterscheidet ,  \()n  denen  ausdriickdich  i^esaijt  wird, 
dass  sie  in  i\i:n  X'erdaclit  einer  vuizüchti^en  Jjebe  eekoninien 
sind,  und  (h'ei  Schülerinnen,  die  Milesierin  Ana^ora  (wohl 
An.aktoria)  ^),  die  Kolophonierin  Gonf(yla  und  die  Salaminierin 
I.llll•-ll^a.  l'^s  liej^^t  kein  Grund  zu  der  Annahme  vor,  dass 
diese  Nnnion  erfunden  sind,  vielmehr  werden  sie  —  zumal 
Atthis  und  riyrinna  in  den  Gedichten  vorkommen  ^)  —  ebenso 
aus  d(  !!  (iedichten  seihst  entlehnt  sein,  wie  der  Name  Phaon; 
do(di  ist  für  uns  nicht  auszumachen,  f^h  die  Quelle  des  Ilesy- 
ehios mit  Recht  einen  Unterschied  zwischen  Schülerinnen  und 
I" Kiüiilnuien  L^emacht  hat.  Dann  erciffnet  sich  uns  aber  für  den 
\\  !i  Kuii;^>kreis  der  Sap|)ho  eine  idiinzendc  l\rspectivc.  Denn 
der   Kreis,    dvn    sie    um    sich   versammelte  (und   zu  welchem, 


1)  \'i;l.  llc-^ycl».  (Suid.),  desscti  (^)iirllc  wolil  Aristipp's  Schrift  r:v.  -y.- 
)>ata;  tcu^^;  war,  die  von  Dio^'cnos  Lacrtios  und  Hcsychios  hcnut/.t  worden 
i>t.  Im  Diogenes  luKU-t  sich  von  ihm  folt^ende  Ilhiinenlese:  I'erianders  Bhit- 
schande  mit  der  Mutter,  Verlriltniss  von  Aristoteles  zur  l'uhk-rin  (hs  1  Icrmias, 
Sokrates  mid  Alkihiadcs,  Xenophon  und  Kll■lnia^,  IMalon  un<l  Aster,  l'ok-nion 
n\\i\    Xttuikrate^,     1  lu-ophra-^l    und    Nikomai  hos. 

2)  Vgl.  Max.  Tyr.  XXIV,  9.  Da  Milet  seihst  früher  Anaktoria  gc- 
heissen  hat  (vgl  Steph  Byz.  v.  i\IiXr,To:;  Schol.  Apoll.  I,  1S7  u.  a.\  so  ist 
kein  Zweifel,  <lass  dieser  Name  hei  Suidas  herzustellen  ist.  V<d.  O.  Müller 
l,  29S  not.  I'"iir  (longyla  vennuthete  Härtung  dorgyla  •{.  (iorgo  ,  während 
er  den  Namen  lameika  aus  einem  missverstandenen  Trädiiat  der  In•^el  Sala- 
nüs  .})  erklärt.  .Aher  (lorgo  war  ja  nicht  Schülerin,  sondern  Nehenhuhlerin  I 
—  Uehrigens  beachte  man  im  Suidas  die  dorischen  Knclun-jen  der  Namen.  — 
Selion  die  attische  KonKidie  wird  die^e  Namen  zum  Theil  herangezogen  ha- 
ben, ohne  dass  eine  Spur  erhalten  ist,  dass  sie  Sappho  auch  der  lesbischen 
I.ielu'   bivüclitigt   liat. 

3)  Vgl.  fr.  33,  34,  41  und  76;  bemerkenswert!!  ist  übrigens  die  Cdeich- 
heit  der  Betleutung  des  Namins  Atthis  und  IMiilomele,  die  bei  Gelegenheit 
des  IMiaon  erwähnt  wurde:  vgl.  Mart.  I,  53,  9  und  V,  67,  2;  Schocnc 
a.  O.   761. 
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wie    wir    sehen    werden,    noch    andere,    wie    Erinna    und    die 
rami)hylierin  Damophyla,  e^ehört  haben),  muss  ein  so  bedeuten- 
des Ansehn  ^^rcnossen  haben,  dass  die  Mädchen  von  Griechen- 
land,  Asien   und   den   Inseln   des  Archii.els   nach  Lesbos  crceilt 
sind,   um   zu   den   luissen   der  Musikerin   zu   lernen.      Die  Ver- 
nuithun^^r,    class    dies    aus    unsittlichen   Motiven   ^^eschah,    hat 
ebenso    viel    widersinni^^es    imd    lacherliches,    wie    es  Sappho 
ohne  weiteres  zu   dem  i^^rössten  weiblichen  Scheusal  des  Alter- 
thiims    machen    wurde.      Ijne  solche  Annahme  ist  weder  zu- 
sammenzureimen    mit    ihrem    Betra^i^^en    c^^ec^^en    ihren    Ikuder 
Charaxos,    als  dieser  mit  der  Hetaere   Rhodopis  lebte,    noch 
nüt    ihreti   Au.sbrüchen    mütterlicher    Zärtlichkeit    <,^e.i,^en    eine 
^^eliebte  Tochter,    noch  mit   ihren   dichterischen   h:r^mssen  bei 
der  Khe    dieser   Mädchen    und    nach    dem   IIochzeitsta<r.     Zu 
diesen   Namen    lernen   wir  nun   aus   den  Frac^menten   noch   an- 
dere  kennen:   Mnasidika   und    Gyrinno  '),   ferner  eine   'Jochter 
des   Polyanax   ^),    deren   Name    nicht    f^^enannt    wird,    und    als 
Nebenbuhlerinnen  Gori^o  und  Andromeda«^),  ausserdem   I  lero 
von   Gyaro.s,  Timas    und    vielleicht    I'.rimia  ■*).     Der    Verfasser 
der  p.seudo-ovidischen  Ileroide  nennt  Anaktorie   und  Kydno  •') 
(Mnais  ist  wohl   durch  Interpolation   entstanden;.     Wenn  man 
das  Verhältniss    des  Sokrates    zu    den  Sophisten    veri^leichen 
konnte   mit  dem   der  Sap|)ho  zu  den  L,^enannten  Rivalinnen,  so 
ist  damit   hinreichend    bewiesen,   dass   es  sich   in  Lesbos   nicht 
um    eine    erotische    Eifersucht    gehandelt    hat,    die    vielleicht, 
um  der  Sache   mehr  Eeben   zu  geben,    gelegentlich  hineinge- 

I;  Fr.  76  (Gyrinno  im  Ktym.  .M.  243,  51;  es  ist  wohl  die  Gyrinna  bei 
Max.  Tyr.). 

2i  Tr.   86;   Bergk's   Vermutiiungen   darüber  sind  zwecklos. 
3     Beide    bei    Max.    lyr  ;    der    erste    durch    Conj.    liergk's    auch    fr.  48, 
der  zweite   fr.  41,    58;   verspottet   ist  Andromeda  fr.    70. 

4)  Vgl.  fr.  71,  119  und  Bergk  zu  fr.  77.  Beilauhg  bemerke  ich,  dass  die 
Lesart  fr.  85  loCos  Ajo.av  j:a"taav,  nicht  so  feststeht,  dass  möglicher  Weise 
nicht  auch  von  einem  Mädchen  die  Rede  gewesen  ist,  wie  auch  der  Schluss 
Ovo'  Ecavvav  nur  dann  auf  Lesbos  bezogen  werden  darf,  wenn  mit  dem  ersten 
Indien  gemeint  ist.  Dagegen  ist  die  Jungfrau  Gcllo  (fr.  47)  als  verstorben 
und  aus  der  Mährchenwelt  stammend  zu  denken. 

5)  V.    i7j  Mnais  v.   15. 


10*^ 

m 

ii 

h 


f   . 


500 


Sieixntes  Ca|)itcl.      Dit-   acolisrlic   Lyrik. 


Sappljo. 


501 


#* 


ft»;' 


wf 


m  *        * 


flochten  ist,  sondern  dass  hier  eine  wirkliche  Nchenhnhlerschaft 
INI  Heriif  vorhanden  war,  was  doch  nur  so  verstanden  werden 
kann,  dass  Gorc^o  und  y\ndrotncda  ^deichfalls  Dichterinnen 
oder  Musikerirnien  waren  und  einen  ^^rossen  Kreis  von  Schü- 
lerinnen um  suli  versammelten.  Tud  das  fuhrt  uns  nun  zu 
i\i\]  sjirriellen  Verhiiltnissen  dcv  dorischen  und  acolischen 
Frauen. 

Stli.Mi  oIkii  'j  ist  darauf  liifv^rcwicsen  worden,  wie  die 
T'T/iehiHTr  (lf>r  si)art,nus(:lH  ii  Madchen  eine  wesentlich  anrlere 
^^■"-  'i  '"  I  >iu(Mi  und  Attika,  wie  sie  an  den  ^gymnastischen 
l  (  huMLM  11  der  Jun^rlin^re  Theil  nahmen,  die  (iffentlichen  Cult- 
t;ui/e  anlliihrten.  kurz  wie  sie  im  Interesse  des  Staates  wescnt- 
li<  h  .111  die  <  Jelfentlichkeit  i^edriuij^^  wurden.  Wie  es  W'ett- 
^^esiini^re  dci  Madchen  <^;\h ,  so  L^ah  es  auch  Wetttanzc,  und 
ver(  in/f^lr  <ifid  auch  zweifellos  Rin!^rk-anij)fe  und  Wettrennen 
(1(  1  Madchen  vorjL^ekommen  ^).  Man  denke  hios  an  jenes 
(liLilai:li.  W  aiiLNuen  der  hochi^rcschurzten  Juni^frauen  heim 
l^\^ste  i]rr  \\nr:\  in  nj^mpia  'M.  Wir  erfahren  ferner*),  dass 
hl  Spn!  !  mcht  nur  die  huiL^dinj^e  und  Mamier  durch  einen 
I^Veundschaftsbund  vereinij^t  waren,  sondern  auch  hVauen  '') 
iMid  liinirfraiK  n  in  .ahnlicher  Weise  einen  lUmd  hatten,  ver- 
muthlich  also  ebenso  wie  die  Jun^lin<^c,  an  ji^cwissen  Orten  — 

uahr>chcinlich    nn    iM-auen^^emach    zusammenkamen,     um 

ihrrn  freutidschaftlichen  (rcfühlen  Ausdruck  zu  gehen.  Ausscr- 
'!(  in  iIm  !  wird  vielleicht  auch  der  musikalische  Unterricht, 
zu  wclchiiu  tlic  si)artani<chen  Madchen  Lrenöthiiit  wurden, 
fjirrade    in    diesen    (M-keln    L^epllei^^t    worden    sein.      iJass    bei 


I)  Th.  1,  305  f. 

2)  Vi;l.  1  lesych.  v.  Tv.M/.a;.  iyCo^^  -a-.Oi'vfov  oyyiryj.  Aiul)  von  Chios  er- 
zählt Atlien.  XIII,  50Ü  K,  dass  dort  Jünglinge  gegen  Jungfrauen  im  Ring- 
kampf stclin,  was  doch  nicht  unglaublich  ist,  wie  Welcker  a.  O.  96  not. 
CS  darstellt. 

3)  Vgl.  l'ausan.  ^^    16,  2   f. 

4)  IMut.   Lyc.    iS;    vgl.   Welcker  a.   O,   96. 

5)  Der  plutarchisehe  Ausdruck  x.aAa-.  /.at  aYaOat  y^vaty.:;  schliesst  jede 
Missdeutung  der  Stelle  aus.  —  l'eher  diese  Verhältnisse  vgl.  auch  den  1k'- 
lehrenden  Aufsat/  von  Koeclily  über  Sappho  in  Akadem.  Vorträge  I,  155  t". 
(besonders   177    (.). 


diesen  Verhaltni.ssen  der  Reiz  der  Schönheit,  der  Jugendfrische, 
der  Annmth   oder  der  hervorragenden  Ikgabung  für  die  Aus- 
wahl   von    J'anfluss    gewesen    sind,    i.st    so    naturlich,    dass    es 
nicht    hervorgehoben    zu    werden    braucht.      Diese    weibliche 
Schönheit  aber  war,   wie  die  Männer.schönhcit,  c\n  viel  werth- 
volleres  Gut,  als  in   der  heutigen  Zeit.     Wie  bei  den  Griechen 
die    harmonische    Ausbildung    des    Körpers     zu     den     ersten 
Fordertmgen    gehörte,    so    verlangten    die    Doricr    bei    ihren 
Jtmgfrauen     schlanken    Wuchs,    Kraftigkeit    der    Glieder    und 
ein  .schönes   Gesicht,    denn    dies    war  nicht   nur  die  sicherste 
i:m[)fehhmg    für    d\c   VMc,    sondern    auch    für    den    Staat    die 
sicherste  (Garantie  für  kraftige  und  gesimde  Kinder.     Dcsshalb 
wurde  aucli   den  Jiinglingen    nicht    verwehrt,    selbst    die    ent- 
blös.ste  Schönheit  zu  bewundern,  weil  auch  dies  als  ein  Sporn 
zur     ehelichen    Vereinigung     angesehn     wurde    \).      Es     kann 
daher  nicht  wunderbar   erscheinen,    da.ss    schon    frühzeitig  in 
einzelnen    Staaten     dc:^    alten    Griechenlands    Schönheit.swett- 
kampfe;Kallisteia,  .stattfanden.  Thcophra.st  erzählt  von  solchen 
Kämpfen    in   Tenedos    und    T.esbos  ^j    und    bei    den   Klcern  'M, 
wo  aber  Manner  um   den  Preis  der  Schönheit  kämpften,  und 
Xikias    hatte     in    seinen    Arkadika  "*)    einen    durch    Kypselos 
eingesetzten  Schönheitswettkampf  der  Parrhasier  am  Altar  der 
Demeter  Kleusinia  erwähnt,  bei  welchem  ein  Mädchen  Hero- 
dike  den   ersten  Preis  davongetragen   hatte.     Vielleicht  waren 
dies  im   wesentlichen  die  Gegenden,  welche  sich  durch  Schön- 
heit der  Mädchen  auszeichneten,  da  Nymphodoros  wenigstens 
die  Mädchen  in  Tenedos  für    die  schönsten    in   Griechenland 
erklärt    hatte   '^j.      Theophrast    hatte    ausserdem    auch    Wett- 

I)  Plut.  Lyc.    14  u.    15. 

2  Bei  Athen.  Xllf,  610  A;  dass  die  Mädchen  von  Lesbos  schön  waren, 
geht  aus  dem  schon  besprochenen  Fragment  des  Alkaeos  und  Anth.  Pal.  IX^ 
71S     y.aÄA.yosov   .M-.Tj/.avav )    hervor. 

3  Athen.   XIIF,   609  F;   vgl.  auch  Schoemann,   Gr.  Alt.  If,  448. 
4)  Athen.   XIII,  609  E:   vgl.  auch  schob  IL  IX,    129. 

5  Pei  Athen,  a.  O.  Die  Bezeichnung  der  Siegerinnen  war  verschieden: 
l>ei  den  Parrhasiern  hie.ssen  sie  /v^so-^ocot,  wieAthenaeos  angiebt,  wieder  an- 
dre n/Aa-.>'o£=;  (?;  (vgl.  Hesych.  s.  v.  .  Eben..o  verschieden  waren  die  Preise 
und  Auszeichnungen. 


mM 


'!!■ 


,:,    .      t 


s     f 


yf 


$02 


Sichcnlos   Ca|)itt'l.      Oic  ac(»lisc!ic   Lyrik. 


l.iM  !     < 


kämpfe    der   Madclien    über  Zuchtij^^keit   iiiul   Sparsamkeit  er- 
wiihnt  '). 

Dds  llcrvortrcteti  der  köri)erliclieii  Reize  hedin^^te  aber 
aueh  eine  ^^-.u)/.  andere  Kleidiiiii^r ,  (ji(^.  d^^.,^  zuehti^a-r  und 
liauslieher  er/oncncn  ionischen  Madt  hen  unan^^cnclim  auffallen 
nuisste.  Schon  obrn  ist  bemerkt  worden,  dass  die  dorischen 
IVIadclK  II  bei  ^a«wissen  1an/en  einen  'lluil  des  Körpers  cnt- 
blcissten  ^i.  Wir  (•rr.dir(  n  ferner,  dass  sie  bei  ihren  Kleidern 
während  des  (ielun^  Obersclienkcl  und  Ifufte  sehen  Hessen,  in 
Vokn:  dessen  sie  den  NanuMi  (Spottnamen-)  „Muftezci^a'rinnen" 
LI  hielten  ■■'),  und  \(»n  (h  ii  .ind(>ifi  kriechen  als  kokett  und 
ni.iiinersiichtii^r  (ivf^^Qo-Aavsi:!  verschrieen   waren. 

In  jedem  l\ill  n  halten  wir  durch  diese  Momente  die 
\l.i/.lil;1k:1isU-  llhistr.ition  /u  jenem  Al.ulcheukreis ,  der  sich 
nm    die  ircfeieit.    Dichterin    ui  I  .esbos  dnin<;te.      Wo   in  jedem 

]ie  sclKinsten  ihres  Geschlechts  durch  Preise  aus^rc/cichnet 
ir  es  naturlich  hJuT^eiz  der  J)icht(Tin,  fiir 
ihi  .Musen^emach",  wie  sie  es  nennt  '),  die  schönsten  und 
besten  auszuwählen.  Wenn  (\s  nun  einerseits  feststeht,  dass 
die  er  liiUiinlii  im  wesent  iirhcn  ein  musikalischer  war-'), 
so  kann  andererseits  nicht  bestritten  werden,  dass  derselbe 
uu  All  .  hluss  aü  lu'stlichkeiten  «^eubt  wurde,  bei  denen  die 
U>l)!>cluii  Aladcheu  in  .iliulicher  Weise  mit  Gcsantl  und 
'lan/  1)(-lheilijj^t  waren,  wie  die  dorischen  Madchen  in  Sparta^). 
^^  "  tMi.lm  (Kumach  hier  sehr  viel  iihnliche  Zui^e ,  wie  in 
der  Toesic  und  in  dem  Wirken  des  .Alkman  ,  nur  dass  in 
Sparta  (mm  männlicher  Chorführer  und  Musiklehrcr  ist.  Aber 
1h  1  beiden  kami  nicht  die  i^^erin^^stc  Spur  eines  unlauteren 
Verluütnisses  nach^euieseii  werden. 

1     Ailii-ii     a,  (). 
2,    ih.    I,    306. 

3)    IMut.    Lyc.    et    Num.    3    (Ibyc.    fr.    Ol   ;     l'oll.    II,     1S7    und    VII,    55 
So  hoe  in  a  tin,    Alt     I,    271. 
41   Fr.    130. 

5)  \-I.   WcU  kcr  a    O.   98  not. 

6)  Diese  Hetheili<;inig  der  Mädelien  ist  von  Myr^ilos  gesehildert  in  Etym. 
M.  577,  10,  und  Ilermesian.  v.  04  sclüUlert  Sappho  in  einem  Chor  von  les- 
bisehen  Madehen  gehend.      Aehnlich   ist  die  Situation  Anlii.   Tal.   L\,    189. 
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Neben    der    .nusikalischen  Aii.sbiiduns,^   ^Mn^r  aber  gewiss 
«lic   li.I.IunK'  des  Geistes    und    des   Herzens,    die   lüitwicklunK 
des    F'orrn-    un.l    Scliönhcitssinncs ,    <]cr  Annnith    und    Gra/.ie 
"■""'    '"   Hand,    daher   wir    die   Dichterin    so    erzürnt    finden 
über  <hc  bäurische  Nebenbuhlerin  Andromcda,  die  ihr  Kleid 
nicht  y.u  schürzen   versteht  '),    ijiren   Hohn    erfahren    auf  eine 
(verniMthlich    reiche    und)    iu,<,rcbildcte    Frau,    die    von    allen 
vergessen  unter  den  Todten  der  Unterwelt  heruniirren  wird  % 
ihren    Tadel    hören,    wenn    sie    ein    Mädchen    mürrisch    oder 
finster    fin.let   ^).       Die     Verhaltnisse     dieses     Mädchenkreises 
gaben    die    meisten    Motive   zu    den    Gedichten    der   Sappho 
W  ar  ein  Madchen  verlobt,  so  pries  sie  den  Geliebten,  welchem 
.las  Gluck  zu  -rheil  geworden,    oder  sie  legte  dem   .Madchen 
cm  T.ied   m  den  Mund  v(,ll  Liebe  und  Leidenschaft,  heirathete 
das  Madchen,  so  machte  sie  wohl  in  den  meisten   Fällen  ein 
llochzeitsjied,  bisweilen  auch  ein  Abschiedslied.     Gewiss  war 
manches    ursj.rünglich    diesen   Mädchen    in  den  Mund  gelegt, 
was    man    später    auf   ,lie    Dichterin    selbst    zurückführt^'e,    so 
vielleicht    auch   jene    Worte    an    den    schönen   Jungling,    der 
gebeten    wird,    seine    Anmuth    aus    den    Augen    für   das    vor 
ihm  stehende  .Mädchen  widerstrahlen  zu  lassen  *).  —  Manche 
Schülerinnen  mögen   sie  verla.sscn   und  zu  einem  andern  Krei.s 
sich  begeben    haben,    von   manchen  mag  sie  auch  sonst  Un- 
dank erfahren  haben;    dann  gab  sie  ihrem  Schmerz  und  ihrer 
I-.ntrüstung  in  sehr  deutlicher  Weise  Ausdruck  ^). 

Wenn  wir  dcmgemäss  in  einigen  Liedern  '■)  die  Leiden- 
•schaft  zu  den  jungen  .\Lädchen  ihrer  Dichterschule  auf  einen 
Grad  erhoben  sehn,  den  wir  kaum  noch  von  einer  sinnlichen 
oder  geschlechtlichen  Aufregung  trennen  können  '),  wenn  .sie 

1)  Fr.  70. 

2)  Fr.  68. 

3)  Fr.  77. 

4)  Fr.  29. 

5;  Darauf  bezieht    sich    wohl    vorzugsweise    Horaz,    Od.  U,   13,  2-   f.   et 
Acolis  tidibus  quer  entern  Sappho  puellis  de  popularibu.s. 
6)  Fr.  41   u.    12. 

7;  Vgl.   besonders  fr.    i,    das    nicht    mit  Welcker,    Kl.    Sehr.  V,  230  f. 
auf  einen   Jungling,    sondern    auf  ein    M.^dchen    bezogen    werden    muss,    wie 
Flach,  griech.  Lyrik.  -; 
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den  Abschied  von  einer  geliebten  Schülerin,  welclie  in  den  Stantl 
(]rv  I^lic  tritt,  mit  den  schmerzlichsten  und  erre^^testen  Worten 
feiert  V),  welche  fast  den  Glücklichen  zu  beneiden  scheinen,  der 
künftig  dein  süssen  Klang  der  geliebten  Stimme  lauschen  wird: 
so  müssen  wir  rui  eine  Vermischung  und  Reizbarkeit  der  Ge- 
fühle denken,  wie  sie  bei  ruhigen  und  leidenschaftsloseren 
VdlkLin  nicht  zu  finden  sind.  In  keinem  Fall  aber  darf 
dos<ha]h  ein  unreines  Verhältniss  angenommen  werden,  das 
nicht  nur  der  sonstigen  Hoheit  der  iJichterin  widerspricht, 
sondern  da^  die  tiefe  Neigung  dc^  Alkacos  unverstandlich 
mnchrn  würde  wnd  \  ^»»1  den  attischen  Komikern  in  erster 
I.inic  /MV  Wrh.  hmnig  benützt  worden  wiirc  ^).  Auch  würden 
die  1  -hrcn  murklart  bleiben,  welche  sie  von  Mitylcne  erhalten 
hatte,  ui<-  Archilochos  ahnliche  von  Faros  erhielt  und  Homer 
von   ("hios'*);    denn    die   Mit\'lenaeer    hatten    ein    unzüchti^res 


I>  e  r  L,d<   ric'liti^^    erkannt    mul    crkhirt    hat,    (la-.s   tlie  Situation   auf  einer   l"'iction 
hrriiln'.      \'i;l.    Ir.   40  und    23. 

1)  V<;I.    Ir.    2   (Catull    51,    der   mit   denselben   Worten   Lesljia   anredet),   be- 
sonders V.    7    iT. ;    Koeelily,   Akad.  Vortr,    I,    191, 

2)  l'lrst  I.urian,  dial.  Meretr.  5  ^^^^  ^""  '^<-''"  lesl)isehen  Liebe  in  diesem 
Sinn  «^esproeht  Ti,  ()trcnl)ar  in  Folge  eines  Mis>ver>t:inilnisses,  da  A;i,j'^£tv  eine 
ganz,  andere  An  von  unnaturliilier  l'n/uclit  bedeutet  (vgl.  sehol.  Ar.  Ran. 
130S;  Ile.y^Ii.  rhol.  V.  Ai-;i'7a'.).  Mit  Reiht  hatWelcker  a.  O.  S6  not.  die 
falsch  ■  1  rklarung  des  Sehol.  /.u  Clem.  Alex.  2O4  l'ott.  verworfen.  Uebrigens 
ist  nicht  undeid^bar,  da-^s  bei  jenem  Mythus  von  der  lesbisehen  Liebe  auch 
ein  Zug  aus  der  (leschichte  von  Lemnos  milverwerthet  worden  ist.  Die 
Lemnierinnen  waren  von  der  Liebesgöttin  mit  einer  übel  riechenden  Krank- 
heit geschlagen  worden,  in  l'olge  deren  die  Manner  sich  ihrer  enthielten  und 
sich  Sclavinnen  aus  Thrakien  holten.  Da  nun  die  Weiber  ihre  Manner  er- 
nioidcl  hatten  (mit  Au^naiuue  der  1  lyp^ipyle ,  welche  ihren  \'ater  Thoas  ge- 
rettet hatte  ,  lebten  sie  eine  Zeit  lang  allein,  bis  die  Argonauten  dort  lan- 
deten, sich  mit  den  Frauen  begatteten  und  die  Minyer  erzeugten.  F]s  lag 
nahe,  in  (.incr  verkommenen  Zeit  sich  jenen  männerlosen  Zustand  in  Lemnos 
in  d' r  Weise  auszumalen,  dass  die  Frauen  sich  unter  einamler  begatteten. 
Schon  m  jener  oben  erwähnten  Scene  aus  der  platonischen  Komödie  l'haon, 
wo  die  trunkenen  Weiber  das  Bordell  des  Phaon  belagern,  scheint  jener  Zug 
tler  ni  nnerlosen  Wiiber  tlurehzuschimmern ,  untl  gewiss  sind  später  beide 
Vorstellungen,  die  von   lemnos  und  Lesbos,   confundirt  worden. 

3)  xVrist.  Melur.    II,    J3. 


Weib    schwerlich    auf    ihren    Münzen    prägen    lassen,    ebenso 
wenig  die  Bewohner  von  Kresos,  wo  sie  geboren  war  '). 

Weniger  wäre  über  das  Aeussere  der  Sappho  zu  be- 
merken. Dem  Alterthum  galt  sie  als  .die  Schöne'  und  so 
nennt  sie  bereits  Piaton  ^i.  Wir  kennen  nicht  .mtcrsuchcn 
wie  weit  sich  dies  auf  die  Poesie  der  Dichtcnn  bezogen 
hat^),  aber  es  liegt  nahe,  dass  eine  Frau,  welche  cinen'^sD 
grossen  Kreis  von  Freundinnen  um  sich  versammelt,  und  von 
Alkaeos  in  so  schmeichelnder  Weise  angeredet  uird,  nicht 
hä.sslich  gewesen  .sein  kann ;  wie  überhaupt  die  Mädchen  veu 
Lesbos  durch  .Stolz  und  Schönheit  sich  au.sgczeichnct  h.aben  '). 
Wenn  daiicr  ,in  irgend  einer  spiitcrcn  Stelle  gesagt  wird, 
dass  sie  klein  und  scluvar/,  gewesen  sei,  so  dürfen  wir  diese 
Schilderung  ohne  Zweifel  auf  die  griechische  Komödie  zurück- 
fuhren  ^). 

(k'hen  WH-  nun  zu  den  Gedichten  der  Sappho  über, 
'';^^^^^^^  '^'^''  Alexandrmcrn  ni  neun  l^uchern  vorlai^rcn  ^')' 
l'nter  diesen  (Gedichten  ra-en  ebenso  hervor  die.  welche 
erotischen  Inhalts  sind,  wie  bei  Alkaeos  die  dVink- 
licder  '\  Diese  erotischen  Jdeder  haben  nichts  von  der 
krafti-en  tind  stürnu-schen  Art  des  Alkaeos,  aber  dieselbe 
Gluth  findet  zu  ihrem  Ausdruck  einen  Ton  der  Sehnsticht, 
wie  er  vorher  und  nachher  nie  wieder  an-estimmt  worden' 
ist  In  dem  einen  uns  vollständig  erhaltenen  Gedicht  bittet 
sie  die  Guttut  der  Liebe  ihr  zu  dem  Ge-cnstand  ihrer  Sehn- 
sucht zti  verhelfen,  wie  sie  auch  sonst  hulfreich  gekommen, 
gezogen  von  ihrem  Sperlingsgespann,   und  ihr  das  gewünschte' 


I;   i'oll.   IX,   54;   Vgl.    Welckcr  a.   O.    130. 
2\  Phaedr.    23:;. 

31  Darauf  bezieht  es  unter  andern   Diincker  a.  O.   85. 

4)  Anacr.    fr.    14;    vgl.   oben. 

5)  Max.  lyr.  XXIV.  7;  ,kn  Ursprung  aus  der  Komödie  beweist  auch 
die  Stelle  Ovid,   Heroid.    XX',    :,s,   wo.  sie  sich  selbst  so  hässlich  zeichnet. 

6)  Hesyeh.   (Suid.)  und  Anth.  Pal.   \II,    17,   6. 

7)  Vgl.  Anth.  Pal.  Ml,  14,  3  ^v  Ku-..:  y.^:  l-uo;  a.v  i-x '  £rca;:ov  -; 
Tausan.  I,  25,  i  Avax.seov  _  -.cL:o;  u^Ta  1  a  r: :,  a.  t^^  Ac^ß^av  ti.' ;:oXAai 
(ov  3ypa-;;Ev,   £cwTi/.ä   ~v.r>a;:   Welcker,    Kl.   Sehr.   I,   260. 

33* 
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verhcissen  hat  ^  •.  Aber  der  Gegenstand  dieser  sehnsüchtii^en 
Kl'i<^e  ist  ein  Madchen  —  eine  Schülerin.  In  einem  andern 
schildert  sie  ein  Mädchen,  vor  dem  (he  andern  Mädchen  an 
Schönheit     znrückstchn,     wie     die    Gestirne     vor     dem    Mond 

cii)ici.  Ih  n  2),  oder  sie  malt  den  Garten  der  Nymphen,  in 
welchem  f\iihlnn<^  durch  die  zitternden  Zweii^e  des  Apfel- 
baums zuirefiichelt  wird,  und  die  rauschenden  Blätter  das 
daninti  r  licLTcnde  Mädchen  zum  Schlaf  einladen  ^/.  Alles 
was  mit  dvr  Licbesi^üttin  und  h.ros  in  IkvJehun^  steht,  wird 
in  d<  II  Kk!  (lieser  iJarstelluii!/  hineim/ezoijen.  I  )ie  einzelnen 
C'ultortcr  \\(i<i(n  L^^epriesen  und  ein  ()j)fer  für  die  Göttin 
ges(  li!l<!(  1 1  ^,  der  sie  öfters  mit  Gebeten  und  kostbaren  Ge- 
schenkt n  nilit  •'').  Die  Chariten  und  Musen  werden  herbei- 
i^crulcn,  die  1111  (icfolge  der  Liebes^öttin  ci^edacht  sind  ^), 
Vdu/.  ])(  Miidcrs  aber  ist  es  der  Liebesi/ott  Kros ,  dessen 
unwiderstehliche  Gewalt  uIkt  d(u  Menschen  mit  leidenschaft- 
lichen Worten  Lreschildert  wird,  wie  er  vom  1  Imimcl  herab- 
kommt,  mit  |  ini  |  )iirn(  r  ('lil.iinws  bekleidet  '),  und  daneben 
Teitlio,  (Irv  1  .lebesi^^ottiii  loehur,  welche  die  Menschen  zur 
Liebe  beredet  ^).  l).iinit  wrhiiulel  Sap[)hu  eine  meistorli.il le 
wSchilderuni'  derNatnr,  die  mit  den  Ke'jiiiT.'eu  (\r<  men-rliinlirn 
Herzens  in  l'.iiilcliii;^  steht ;  sie  malt  init  heimlichem  Schauern, 
wie  ilcv  Mond  unterLreLTani/en  i-t  mit  dun  (je>.lniien,  und  wie 
sie  (oder  d,is  M.uK-lien.  dem  die  Worte  in  d-  ii  'Mnnd  C^clegt 
sind)  allein  in  tKi-  Nacht  wacht,  harrend  des  (xeliebten .  der 
erscheinen   soll  *'j,   und   sie   schildert   den  hVühlini^,   in  welchem 

1)  1  r.     i  . 

2)  Fr.   3. 

3)  l*'r.  4  (vi;I.  Hi)ra/.,  Kpod.  II,  27).  Man  ilarf  hit-hci  wohl  an  die  schon 
angeliihrte  Stelle  des  Denietrius,  de  eloc.  132  erinnern,  aus  welcher  hervorgeht, 
dass  die  Garten  der  Nymphen  in  den  Gedichten  der  Sappho  eine  bedeutende 
Rolle  gespielt  hai)en. 

41  l"i.  0   u.    7;    fr.    78,    wo  leider    der    Name    der   Freundin    nicht    sicher 

ist;   F)  e  r  g  k  vernnUhel   A(opt'/a,  die  Geliebte  des   Charaxos. 

5)  Fr.  9   und  44,   87,  90. 

6)  Fr.  60,   65. 

7)  Fr.  40  und   42,   74;   fr.   64. 

8)  Fr.  57:   Ngl.   fr.    135.  •  • 

9)  Fr.  52;  vgl.  auch  53. 


die  Nachtip^all,  der  Liebe  Vogel,  mit  ihrem  KLiL^eo-esane  neue 
Liebe  in  die  Herzen  der  Menschen  senkt  M.  Ja,  es  scheint, 
dass  diese  Nachtigall  mit  ihrem  Zauberlied  so  ganz  der 
Eigenart  der  Dichterin  entspricht,  dass  sie  selbst  als  die 
Nachtigall  von  Lesbos  erscheint.  Mit  den  gleichen  Gefühlen 
aber  feiert  sie  auch  die  Rose,  als  Blume  und  l^otin  der 
Liebe,  gleichzeitig  aber  auch  als  Preis  der  ?^Iuscn,  welcher 
den  Dichterinnen  zu  Theil  wird  -j. 

Aber  auch  züchtigere  Gefühle  werden  laut.  Sie  ver- 
schmäht die  leidenschaftliche  Liebe  eines  iünireren  Mannes 
der  ihr  seine  Neigung  gestanden  hat  ^).  Vielleicht  an  ihren 
Gatten  war  dn^  Gedicht  gerichtet,  in  welchem  sie  an  seine 
lernst  eilt,  wie  das  Kind  zur  ^bitter  ^).  Charakteristisch  für 
ihre  Lebensanschauung  ist  das  Geständniss,  da.--s  ^e  keine 
Feindin  der  l'eppigkeit  sei,  aber  doch  dem  Glanz  der  hH^end 
nicht  untreu  werden  wolle,  wie  sie  auch  Reichthum  ohne 
Tugend  \erachtet  '•).  Ktirz,  atis  diesen  Gedichten  .strahlt 
uns  noch  jetzt  in  ihren  Trümmern  ein  Glanz  der  l\cmheit, 
Wahrheit  und  Schönheit  entgegen,  welchen  die  Lästerzungen 
der  attischen   Dichter  nicht   zu   verwischen   im   Stande  sind. 

Es  i>t  begrcifhch,  dass  bei  dem  grossen  Madchenkreis, 
den  die  Dichterin  imi  sich  versammelte,  ein  Mädchen  nach 
dem  andern  in  den  Stand  der  Jdic  trat,  da  die  Lam-ichtun"- 
der  gelehrten  Jungfrauen  dem  Alterthum  doch  wohl  fremd 
geblieben  ist.  Und  dies  war  die  Veranlassunir,  welche  die  Dich- 
terin  zu  den  H  o  c  h  z  e  i  t  s  li  e  d  e  r  n  führte,  von  denen  das 
Alterthum  ein  ganzes  Buch  kannte  '').  Von  dic-cn  Liedern 
besitzen  wir  eine  vortreffliche  Schilderung,  die  zum  grossen 
Theil    aus    den  Versen    der  Dichterin    entlehnt    ist,    „wie    die 


1)  ¥r.  39  und  88. 

2)  Philostr.  Epist.   71     fr.    146)  u.   fr.   65;   fr.  68. 

3)  Vr.   28  u.    75. 

4)  Fr.   38. 

5)  Fr.   79  u.   80,  die  vielleicht  zu   einem  Gedicht  gehören. 

6)  Servius  zu  Verg.  Georg.  I,  31.  Dies  Buch  führte  den  Namen  M'^-;- 
OaXiaia  'Bergk  zu  fr.  105).  Vgl.  auch  Riedel,  gegenw.  Stand  der  Sappho- 
frage (Waidhofen   1881,. 
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Dichterin  selbst  in  das  Ilochzeitshaus  tritt,  wie  sie  das  Bett 
schnüickt,  das  Polster  glättet,  wie  die  Jiincjfraucn  herbeige- 
nifVn  werden,  und  Aphrodite  auf  dem  Wagen  der  Grazien 
herabsteigt  im  Chor  der  h:roten,  wie  die  Liebesgöttin  an  der 
Stirn  mit  Myacinthcn  geschmückt  ist,  wahrend  die  Haare  lose 

!  !i.   die  JJcbcsgötter  aber  Gold   in  den  Locken 
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und  in  den  Mugcln  mit  Fackeln  dem  Zug  vorauseilen"  ^"). 
Die^e  Lieder,  die  vielleicht   nocli   m   einem  grösseren   Ansehn 

Staude  n,al  die  rrot  i-(  Ix  n  Gesänge,  zeigen  uns  die  wechselnden 
Stimmungen,  die  ein  I  fochzcitsfest  begleiten.  liild  sind 
sie  schcr/hafter  gchahen ,  bald  ernster,  je  nachdem  die  ein- 
zelnen Situationen  eun  !  X'eiin.ililung  gescliildcrt  werden.  }]c- 
sonders  a})cr  sind  es  (he  k(")ri)erlichen  Vorzüge  des  ]^rauti<Mm's 
und  der  Hraut,  die  mit  lebhafte  11  l<\'irbeu  ausgemalt  werden. 
Sie  vergleicht  dw  luaut  mit  dem  errr.t lienden  Apfel,  den 
der  Laudmann  an  drv  Spit/c  dt-.  Zweiges  nicht  /u  pflücken 
vermochte  —  und  d^-v  jetzt  (luuss  man  sich  denken)  "-ereift 
dem  Ihautigam  in  de  11  ^elioss  fallt  -),  od(  r  sie  schildert  das 
Wechseln  der  h'arhe.  wenn  der  crw  artde  Aii-cnhlick  naht  ^j. 
Sie  zeichnet  ein  Madehen,  welches  gelobt  hat,  hingfrau  zu 
bleiben,  al)e'r  der  X'ersiichnnL;  nicht  w  ideMNianden  hat  "* l  und 
vergleicht  ein  unve'rmahlte^  Madchen  mit  enur  IKacinthc, 
welche  von  dem  Iniss  des  Hirten  achtlos  zertreten  wird^). 
Andrerseits  vergleicht  sie  das  An-clm  des  zukunl^tigen 
Gatten  mit  dem  Ruhm  Teapanders  oder  schildert  ihn  als 
einen  /weiten  Ares  oder  Achilles,  vergleiclit  ihn  mit  einem 
schlanken  Zweig  —  um  eleu  sich  (^muss  man  sich  den'.'ii) 
die  zarte  l^phe-nrankc  windet  *).     Sie  besingt  den  Abendstern, 


1  llitncr.  Or  I.  j  besserer  Text  bei  Dühn  er  in  Westerniann's,  Fhilostrat. 
Opera,  I'avi-  1 S49  .  Vgl.  am  li  Mälily  im  Rh.  Mu-.  XX!,  301  Ü'.,  der  mit 
InrcJi!  Dubner's  I.esunc;  a  va  •  pc  t  naoOs'vou;   d;  v-jue^cTov   (f.  ^cäset  n.,  vua^iovj 

vcrw  oiMiii    hat;    Vl;1.    ;uk  Ij    Ir.    133. 

2  l  r     03;   v-1.   Mahly   a.   O.   305    f. 

3)  l'r,    ie)0. 

4)  l'r.    96. 

6)  l  r.  <)i;  fr.  02,  wek'hes  seltsamer  Weise  von  Kock  und  O.  Müller 
auf  Acliilles  bezogen   wird,    den  der    lesl)ische  Homer  gefeiert   (die   Stelle,    an 


■  i 


welcher  zusammenführt,  was  die  helle  Sonne  zerstreut  hat, 
und  das  Madchen  der  Mutter  raubt  und  dem  Herzen  des 
Bräutigams  zuführt.  Neben  den  Zweifeln  des  IVLadchens,  ob 
sie  noch  länger  im  Jungfrauenthum  verharren  soll  '),  strahlen 
die  meisten  wider  von  dem  Glück  und  der  Seligkeit,  in 
welcher  sich  l^räutigam  und  Ikaut  bewegen  ^),  und  diese 
Gefühle  äussern  sich  auch  in  den  Scherzen,  welche  die  Braut- 
jungfrauen mit  einem  täppischen,  ländlichen  Ih'äutigam  treiben, 
der  ohne  die  l^leganz  des  städtischen  Costüms  zur  Hochzeit 
kommt,  in  l^egleitung  seines  Thürhüter's,  und  in  dem  Selbst- 
gespräch dc^  ALidchens,  welches  fragt,  wohin  ihre  Jungfrau- 
schaft entflulm  sei  ^). 

Man  liest  zuweilen,  dass  die  h^.pithalamien  der  Sappho 
chorisch  gewesen  sind,  unel  beruft  sich  dafür  auf  ein  Zcuiiniss 
des  Alterthums  ^).  Dass  dies  nur  auf  einem  gre>hen  Irrthrau 
beruhn  kann,  leuchtet  ein.  Der  Autor,  der  davon  spricht, 
hat  die  Art  und  \\  eise  der  Dichtung  mit  dem  Vortrag  des 
Gedichts  verwechselt.  Gewiss  hatte  Sappho  aus  den  llocli- 
zeitsgebräuclu^n  den  "Refrain  für  ihre  f.icdcr  heriibergcnommen, 
welclier  vom  (hör  elein  Ih'autpaar  zugejauchzt  w  urele  "%  und 
sie  hat  zum  ersten  Mal  einen  W'echselgesang  ijcelichtet,  der 
theils  zwischen  Jünglingen  und  Jungfrauen  stattfanel.  wie  aus 
der  Nachahmung  des  Catull  (c.  62)  zu  ersehn  i-t ,  theils 
zwischen  dem  Chor  imd  dem  verhöhnten  Ikäuticram.  l^ben 
ist  erwähnt  worden,  dass  unter  diesen  Gedichten  auch  ein 
Wechselgespräch  zwischen  dem  Mäelchen  und  dicr  entflohenen 
Jungfräulichkeit    fingirl    war,    und    dass   Sappho  einen   Dialog 


welche  Ilimcr.  Or,  I,  16  bei  Achilles  denkt,  ist  uns  nicht  erhalten -;  fr.  104 
(vgl.  Catull  c.  62  V.  54  at  si  forte  eadem  est  ulmo  conjuncta  marito;  vgl.  auch 
fr.   97   0(o70!j.£v,   r^i'.  -xTr^p  unel  v.   60  pater  cui  tradidit  ipse. 

I  Fr.  95  '  CaluU  62;  v.  21  fr.  102  ejui  natam  possis  coniplexu  avellere 
matris. 

2)  Fr.  99  und    106. 

3)  Yt.  98  und   109. 

4)  Demetr.  de  Floc.  CLXVII;  vgl.  Müller,  Litg.  I,  302  not.;  dass 
dagegen  die  Hymcnaeen  des  Alkman  chorisch  gewesen  sind,  ist  Th.  I,  298 
bemerkt  worden. 

5)  l'!".  91- 
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/wi'.clicn  LiiiLUi  J.icbhabcr  und  der  Geliebten  gedichtet  hatte. 
Daraus  schliessen  zu  wollen,  dass  diese  Gedichte  für  drama- 
tischen oder  Chori^resancr  bestimmt  gewesen  seien,  wäre  ebenso 
verki  Im,  als  wenn  man  das  Wechselgesprach  bei  Horaz  ') 
für  dramatische  Darstellung  bestimmt  glaubte.  Dann  liegen 
aurli  deutliche  Spuren  vor,  dass  die  Dichterin  selbst  spricht 
und  /iini  Gesang  auffordert  ^j,  oder  dass  die  Braut  spricht  % 
was  allrs  mit  rincm  chorischen  Vortrag  kaum  vereinigt  werden 
konnte.  Die  J^pithalamien  der  Saj)pho  werden  daher  mono- 
disch gewesen  sein,  wobei  nicht  undenkbar  ist,  dass  der  Chor 
eine   nntrr^tiit/mde   Rolle  dabei   hatte. 

Da.:  Sappho  auch  I  i  \  ni  n  e  n  gedichtet  hat,  wird  uns 
aus(hncklich  uhurliclLil  \,  und  es  ist  wahrscheinlich,  wenn 
^^^'^'1  '^''<^i  <^'^i  r»cispielen  des  Alkaeos  und  Anakreon  urtheilen 
darf,  (uwiss  hatte  Menandcr  Recht,  diese  Hymnen  kletischc 
zu  ncniRii.  Spuren  von  ihnen  sind  uns  nicht  erhalten,  doch 
ist  es  mnoli(di.  in  <]riu  ersten  Liebesgedicht  einen  kletischen 
Hxinmi.  zu  erkennen"'),  wenigstens  trifft  der  Charakter  zu, 
dass  die  I.ichcsgüttin  \on  irgend  eiiKin  Wohnsitz  herbei- 
gerufen  wird,    um   auf  d,  i"  hLrdc  zu  erscheinen  '  ).     Wenn   wir 


I;  *^'''-  lil,  9,  <ln.  viellcielil  in  (kni  mehrmals  genannten  Gedicht  der 
Sa|>])li()  seinen   Urspriin^^  liat. 

2)  Vv.    ro6  u.    107. 

3)  Fr.  90  und  102;  doch  konnte  man  /iir  Xoth  an  einen  ähnlichen  Einzcl- 
gesang  eines  Madchens  innerhalb  des  Chorge.sangs  denken,  wie  heim  Par- 
theneion  des   Alkman:   vgl.    Th     I,    297   not. 

4)  .Mcnander,  Kncom.  l.\,  ijc;  \\a!/  vgl.  auch  140^  Philostrat.  Vit. 
Apoll.    I,    17    Knyscr. 

5)  So  ().  Muller  I,  302,  der  mit  demselhen  Recht  auch  fr.  5  und  6 
lurrherzieht.  Ganz  verkehrt  ist  P.  crnhardy's  Ansicht,  dass  solche  'j'xvot 
/.A/.t/.o-;  iititcr  den  Kpithalamien  gestanden  haben,  obgleich  natürlich  Ajihro- 
diie  und  (He  Chariten  oftmals  in  den  Kpithalamien  vorgekommen  ^ind  vgl. 
Ilimer.  Or.    1,   4   u.    19  . 

6)  V.  5  iXXi  Tulo*  fXO;;  auch  fr.  5  tXQi  Wür.y..  Bei  den  Hymnen  des 
Alkman,  die  Menandcr  auch  so  nennt,  und  des  Anakreon  (bei  Walz  IX,  132) 
koniun  wir  die  ahnliche  Beobachtung  nicht  machen.  —  Solche  Hymnen  sind 
parudirl  v.ui  Arisi,.ph.  Nub.  270;  Ran.  280;  auch  wohl  Ran.  659  aus  Ana- 
nios  fr.  I.  ~  Menander's  Stelle  scheint  speziell  auf  Sappho's  Gedicht,  in 
welchem   fr.   6   stand,   zu   zielen.    —   Dasselbe  Fragment  gehört    wohl  dem  Ge- 
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aber  dieses  Gedicht  als  einen  ITymnus  bezeichnen  dürfen, 
so  muss  allerdings  ein  ungeheurer  Umschwung  in  dem  Ge- 
brauch der  Hymnen  eingetreten  .sein,  wie  ein  solcher  auch 
bei  Stesichoros  angenommen  war,  der  die  Hymnen  von  der 
Götterwelt  loslöste  und  für  Heroen  und  Helden  ')  zugiuiglich 
machte,  aber  doch  in  der  Weise,  dass  sie  noch  nicht  ganz 
von  dem  Cult  abgetrennt  wurden.  Diese  Trennung  hat  Sajrpho 
vollzogen,  und  daher  datirt  ihre  Stellung  in  dcv  llx-mnen- 
pocsie,  die  Menandcr  wohl  nicht  ganz  richtig  definirt  hatte. 
Der  Hymnus  verliert  scin(>n  objectiv-epischen  Charakter, 
welcher  in  Lobeserhebungen  und  h:rzählungen  bestanden  hatte, 
und  wird  zu  einem  subjectivdyrischen  Gedicht,  in  welchem 
der  angerufene  Gott  nur  in  so  weit  von  Bedeutung  ist,  als 
er  auf  die  momentanen  Gefühle  des  Dichtenden  von  I^influ.ss 
sein  und  denselben  unterstützen  soll,  niemals  aber  für  eine 
grö.ssere  Menge  Bedeutung  haben  kann.  i:s  ist  wahrscheinlich, 
dass  diese  Hymnen,  die  vorzug.sweise  d(  r  Göttin  der  Liebe 
und  dem  Gott  des  Weins  gelten,  wir  Trinklieder  hi  im  Gast- 
mahl vorgetragen  worden  sind.  Alan  kann  annehmen,  dass 
ein  gro.sser  Hieil  der  nach  Sappho  gedichteten  Ifx-mnen  zu 
der  kletischen  Gattung  gehört  hat  (soweit  sie  nicht  apnpemp- 
tisch  waren).  Wenn  Damophyla  in  aJmlicher  \\"ei.se  die 
I)ergaeische  Artemis  besungen  hatte,  so  ist  zu  verstehn,  da.ss 
bei  jenem  au.sschweifenden  und  wenig  ernsthaften  orientalischen 
Cult  solche  Lieder  zu  Cultgesangen  werden  konnten. 

Die  hesychianische  Beschreibung  erwähnt  noch  ICpi- 
gramme  und  Elegieen,  von  denen  uns  nur  einige  der 
ersten  Art  erhalten  sind  %  Zwei  davon  sind  threnetischer 
Natur:     das    eine    gilt    einer    Freundin    Timas,    die    vor    der 

dicht  an,  welches  Horaz,  Od.  I,  38  nachgeahmt  hat,  in  dem  wir  gleichfalls 
emen  kletischen  Hymnus  erkennen  dürfen.  -  Einen  kletischen  Hymnus  hat 
auch  im  Sinn  Anakreon  fr.  63,  wenn  er  ihn  beim  Gastmahl  und  beim  Wein 
singen  lässt. 

i;  Th.   I,  323   f. 

2  Der  Schluss  der  Vita  xai  'äußoj;  xäi  aovojo'a;  ist  Zusatz  eines  Le- 
sers. Einen  Anlass  dieses  Irrthums  glaubte  Welcker,  Kl.  Sehr.  1,  261  ge- 
funden zu  haben.  Die  alphabetische  Ordnung,  welche  Schoene  a.  O.  760 
heranzieht,  ist  wohl  nur  zufällig  erhalten. 
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Hochzeit  starb,  wahrend  ihre  Freundinnen  sich  zum  Zeichen 
der  Trauer  die  Haarlocke  abschnitten,  das  zweite  einem 
Fischer  i'ulagon,  der  ertrunken  war  und  von  seinem  Vater 
M(  fiiskos  ein  Grahnionumcnt  erhalten  hatte  ').  VAn  drittes 
ist  dedicatorisch,  in  welchem  die  l*riesterin  Arista,  die  Tochter 
des  1  kl  niokleides,  der  Artemis  Aethopia  ''-')  ein  l^ild  i^ewidmet 
h'ittc.  Wir  w  erden  nicht  felil  i^ehn  ,  wenn  wir  aus  den 
I^piiMMinuK  II  der  l'lrinna  den  Schluss  ziehn .  dass  die  meisten 
diesei  (jcdichte  sich  auf  unglückliche  Freundinnen  bezo^^en 
haben.  Auch  Ixi  l'indar  scheinen  spater  die  threnetischen 
(icdichte  dieser  An  besonders  berühmt  i^ewesen  zu  sein  ^). 
Versuchen  wir  cm  (j  c  s  a  ni  ni  t  ii  i  1  li  u  i  1  über  die  Dich- 
t(M-in  al)/iuyr!)rn.  Sapplv»  i-t  norli  in  höherein  Hrade  als 
Alkaeos  Vertreterin  (\<  v  k  in<  n  >ubjectiv(n  1  \Tik ,  da  sotrar 
ihic  lI)-nnRii  luclit-  uilIh  \un  ikr  upi-.chLii  n.irstellun«.^  des 
Alkams  hab(>n ,  sondern  nnr  /u  persönlichen  Zwecken  i^e- 
dichtet  sind.  1  )iC  I ünklietUr  ab«  r.  v.cwi]  sie  solclie  c^emacht 
hat    's      priesen      \\i»lil     \\cnii;cr    diu     \\\.'h;lh.acii     der.     Weins, 


sondern  warm  mclir  -anftrrm  tnid  erotischen  Gefühlen  iic- 
widnut,  weiche  da^  (ia-lni.ilil  /.i  befördern  pf1e</en.  Im  allire- 
meinen  lelilen  bei  dw  I  )ielilerm  die  leuieiL-chaftlicheii  l^reüsse 
auf  die  pf^liti^rhen  \'e!  Iialtni-sr.  welelic  der  Poesie  des  Al- 
kaeos jenen  luilxii  \i\]d  unreifen  Charakter  c^eben.  Die 
Dicliterin  i>t  ferner  universeller,  als  Alkaeos,  da  das  Epigramm 
und  die  b.leinr  vcm  ilmi  nielif  ;„^e|'fle;:^t  worden  sind,  weil  seine 
kraftii^e  Natur  jener  feinfühlenden  Sinnigkeit  widerstrebte. 
Auch  m  (kr  Hehandlung  der  kenn  i.^t  sie  Alkaeos  überleben, 
da  sie  einen  weit  grösseren  Reichtlimn.  ilix  tlimischer  Compli- 
catieiuMi    .uifweiNt.      Mit    die-en    I  ägenschaften    ist    bereits  bei 


I      \'^l.   fr.    I  19  und    120. 

2)  Aethopia  hiess  Artemis  von  einem  Ort  Aethopion  am  Euripus:  vgl. 
Stci']!.   r.yz.   s.   V, 

3)  llora/,   Oll.    l\  ,    2,    21    HcIhH  sponsae  juvenenive   raptum  plorat. 

4)  Man  kann  Ir.  51  ilarauf  bezichen,  welches  aber  auch  —  wie  Bergk 
i;1nnbt  —  aus  den  I loLh/citsliedern  stammen  kann,  fr.  5  (das  von  andern  als 
Ihnmus  aufgefasst  wird»,  und  fr.  46;  vielleicht  fr.  50,  wo  die  Dichterin 
schildert,  wie  sie  auf  weichem  Polster  ihre  Glieder  ausstreckt. 


ihr  die  höchste  Blüthe  der  universellen  Lyrik  erreicht,  welche 
bei  ihrem  bedeutendsten  Nachfolger,  Anakreon,  schon  erheblich 
zurückzugehn  angefangen  hat.  Denn  bei  ihr  entstellt  nirgends 
das  Gefühl,  dass  die  Gedichte  um  der  schönen  Form  willen 
gemacht  wurden,  oder  dass  das  formale  hLlement  d\c  ITannt- 
.sache  ist,  sondern  Inhalt  und  Form  decken  sich  und  Mud 
in  gleicher   \\  eise  hervorragend   und  bedeutend. 

Der  Rcichthum  dieses  Inhalts  stellt  in  enestem  Zusammen- 
hang  mit  dem  reichen  Seelenleben  der  Dichterin .  welches 
durch  eine  glückliche  Heiratli  und  eine  zärtlich  ^^eliebte 
Tochter,  sowie  durcli  d(  n  grossen  Krei^  tluils  gleichaltriger, 
theils  jüngerer  Freundinnen  wud  SchulnimK  n  mit  deren 
wechselvollen  Schicksalen  von  Tod  und  Hochzeit  in  dauern- 
der Bewegung  erhalten   wird.     Und   je   fri-clu  r   und   Ursprung- 

1  o 

lieber  sich  die-es  Seelenleben  zeigt,  um  so  langer  halt  seine 
Warme  aus  und  verlässt  die  Dichterin  selbst  m  hohem  Alter 
nicht,  ohne  dass  sie  dabei  in  die  koketten  X'erirrungen  des 
Anakreon  verfallt.  T^in  gleicher  Antheil  von  Lebenslust  und 
Lebensfreude  ist  ihr  -eworden,  wie  vMkaeos,  und  doshalb 
betrachtet  sie  dtn  Ted  als  ein  Unglück,  denn  sonst  wurden 
ihn   die   Götter   auch    für   -ich    erwählt    haben  '). 

Desshall)  kann  es  nicht  \\  under  nehmen,  dass  schon  in 
kurzer  Zeit  ihre  Gedichte  als  der  (]  1  p  fe  I  p  n  n  k  t  aller  A  n- 
muth  und  S  c  h  ri  n  h  e  i  t  betrachtet  wurden.  Schon  Selon 
erkliirte  nicht  früher  sterben  zu  wollen,  als  bis  er  ienes  Ge- 
dicht dLV  .Sappho ,  in  welchem  vom  Tod  gehandelt  wird, 
auswendig  gelernt  habe  -).  Und  in  einem  dem  IMaton  zugc- 
scliriebenenh^pigramm  wird  sie  die  zehnte  der  Musen  genannt^), 
eine  Bezeichnung,  welche  auch  son.^t  öfters  wiederkehrt.  Für 
uns  ist  aber  von  der  grössten  l^edeutung  die  iXnerkennune 
des  nüchternen  Strabon .  der  sie  , etwas  wunderbares'  nennt 
und  mit  keinem   W'eiljc  vergleichen   kann,  so  viele  durch  die 


1)  Dies    war    wohl    in    einem  Gedicht    an    ihre  Tochter  geschrieben:    vgl. 
fr.    136  und    137. 

2)  Aelian  a.  O. 

3)  ßergk,  Poet.  Lyr.  *  305;  vgl.  auch  Anth.Pab  IX,5  7i,  Auson.  ep.  33  u.a. 
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Ges(1i!<  liic  f)ckannt  j^cworden  seien  \).  Nur  aus  dieser  pliä- 
nomcnalen  Hcdcutuni;  ist  es  zu  erklären,  dass  Getlichte,  die 
111  ciiiLin  Dialekt  <^rcschriebcn  waren,  der  dem  maclitiestcn 
lind  cnltivirtesten  ^Griechischen  Stamm  zunächst  nicht  ver- 
stiuidlich  t^ewesen  sein  kann,  immer  wieder  und  wieder  ire- 
lesen  und  bewundert  win-den ,  und  bis  in  das  Mittelalter 
liirK  in  ^--\rh  erhalten  liatten.  Denn  das  rein  dialektische  Dichten 
1.  niii  un  alli^emeinen  als  der  Todeskeim  der  J.itteratur  be- 
zeicliiitl    w  LTtl<  n. 

Wir  i^rchcn  zur  Rhythmik  der  Dichterin  über.  Von 
der  s;i])|,liiM  li(  ti  Stroi)he,  die  Alkaeos  zuerst  j^ebraucht  hatte, 
NMirdi  bereits  i^esprochen.  Tn  dem  I'lxemplar  der  alexandri- 
nischen  rnunmatiker  bestand  das  ganze  erste  lUich  aus 
Gedichte  !!    iii   dieser  Strophe  ^). 

Im  /weiten  lliirh  sollen  die  aeolischen  Tentameter 
<H]vr  (i,i  ;  l/-o'x.ov  zznGy.zz^A'/.i^z  x.aTo/.AaV.v  gestanden  haben, 
die  nach  Sw^Unun  geordnet  waren,  woraus  uns  ein  Vers 
angeführt  wird  •'),  der  eine  logaoedische  I  Iexaj)odie  lüit 
seli\\,iiils.(  11(1(1  l'.asis  und  drei  Daktx'len  darstellt.  Auch  dieser 
\  ers  war  bereil>  \en  Alkaeos  \n  S\'stemen  xcrwandt  worden  *). 
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0  Stra])0    XllI,   017. 

2)  Marius  Tlot.  299;  schol.  nu-tr.  l'ind.  rvth.  i;  'IVicha  69;  Bcrgk, 
Pott.  l.yr.  »  82.  Vt;I.  fr.  1-25.  V-1  Neue,  Sapphonis  fr.  11  f.;  Engel- 
Nr  f  cht,  de  scolionnu  poesi  79.  /u  diesem  ersten  Buch  gehören  demnach 
aiuh  die  IVagmente  der  beiden  (iecUelite,  welelie  auf  dem  I*apyrus  von  el- 
Fayuni  erhalten  und  von  Blass,  Rh.  Museum  W'W.  2S7  f.  veröffentHcht 
sind.  iKiss  beide  ( iediclite  einen  erotischen  Inhalt  gehabt  haben,  hat  Blass 
mit  Scharfsinn  erkannt. 

3)  Von   Hephaest.   42   (fr.  3^  ;  vgl.   auch   fr.  32,   34,   35,  36,   37. 

4)  Fr.  25;  vgl.  oben.  Wenn  Sappho's  fr.  24  u.  25,  die  aus  einem  Ado- 
nion  bestehen,  dem  2  Buch  zugeschrieben  werden,  so  scheint  dies  auf  einer 
Verwechslung  mit  dem  ersten  Buch  /u  beruhn.  Dasselbe  gilt  wohl  von 
ir.  50  u.  Si,  welche  im  4.  Buch  gestanden  haben  werden  (wenn  nicht  ver- 
schiedene Recensionen  der  Gedichte  anzunehmen  sind  ,  u.  v<in  fr.  67,  welches 
wohl  dem  dritten  Buch  angeh(irt,  wie  Bergk  richtig  gesehen  hat.  —  Der 
Versuch  mdessen,  den  Bergk  gemacht  hat,  solche  Widersprüche  aus  dem  Vor- 
handensein zweier  kritischer  Ausgaben,  des  Aristophanes  und  Aristarch,  zu  er- 
klaren, dürfte   verfehlt  sein. 


Das  dritte  Ikich  enthielt  die  grösseren  Asclepiadeen, 
von  denen  bereits  bei  Alkaeos  die  Rede  gewesen  ist,  während 
das  vierte  in   kleineren  Asclepiadeen   geschrieben   war. 

Das  fünfte  PhicIi  enthielt  keine  einheitlichen  Rh\  thmen. 
Wir  finden  darin  Glvconeen  »),  ferner  eine  logaoedische  oder 
genauer  eine  anapiistisch-iambische  Tripodie-),  vielleicht  auch 
lonici  a  minore  •').  MoglicherWei.se  .standen  auch  in  diesem 
Buch  jene  logaoedische  Pentapodieen,  welche  aus  zehn  Silben 
bestehn,  und  jene  Variation  dazu,  w  eiche  mit  drei  Trocliaeen 
endet   1 1  \  .yliVlzifj^)  *). 

Vom  siebenten  iUich  wird  berichtet,  da.ss  dort  der 
elfsilbige  Phalaeceus  vorgekommen  sei,  den  Sappho  zuerst 
gebrauchte;  andere  fuliren  den  Vers  un  fünften  Puch  an. 
Auch    eine    anakrusische   Vnrm    dieses  Verses  kommt    vcr 

Der  ungeheure  Reichthum  der  .sapphischen  Rhythmen 
zeigt  sich  besonders  auch  nii  JuilIi  der  11  u  e  h  z  e  i  1  s  1  i  e  d  e  r. 
Wir  finden  (Lnin  dakt \-lischc  Mexamctcr,  dann  wieder  <ranz 
eigenartige  Pogaoeden  ''),  die  aus  zwei  Tnpodieen  (I^hcre- 
crateion)  bestehn,  die  .stichisch  gebraiicliL  wurden,  die  'n-d^^ten 
und   die   kleinsten    Maasse. 

Au.s.serdem  aber  fmden  w^'r  ein  zweites  PraxiJleion,  d.  h. 
nach  der  Theorie  der  Alten,  ein  b  racli\- k  a  t  a  1  ektrMdi  es 
ionisches  (a  majore j  Trimetron  "),  ferner  ein  akatalekti.sches 
ionisches   Trimetron  ""),  und   endlich   einen   kleineren  ionischen 


1)  Fr.  44,  46,   47. 

2)  Fr.  45  (doch  vgl.  Westphal  11,  769),  46  v.  r,  48;  die  logaödische 
Grundlage  zeigt  sich  am  besten  in  fr.  52,  welches  von  Christ,  Metrik  252 
als  Tetrapodie  geme.ssen  wird;  logaoedisches  Taroemiacum  bei  Westphal, 
Metr.  II,   761. 

31   Fr.   89;  doch  ist  die  Messung  unsicher;   vgl.  Christ,   Metrik   237. 
4     Fr.   40,  41,  42,  43;  vgl.   Christ    237;    fr    53;   vgl.   Christ  a.   O.   253. 
5)   Fseudo-Atil.   258   K.;  vgl.   Th.   I,   210;    Westphal,    Metrik  II,     773 
vgl.   fr.   58  und   59. 

^)  P^-  93,  94;  ^r.  98  Christ  2371,  99  (Christ  561  ,  loo;  vgl.  West- 
phal a.  O.   II,    760. 

7)  Fr.  53  (bei  Hephaest.  36  Westph.) 

8)  Fr.  54,  das  nach  Blass  zu  demselben  Gedicht  gehört  hat,  wie  das 
eben  genannte  fr.   53,   was  sehr  viel  Wahrscheinlichkeit  bietet. 
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Vers,    bei    welchem    schon    die  Basis  durch  einen  Trochaeus 
ausi^rednickt  werden  durfte  ^). 

In    einem    ]^Inkt    brachte    die  Rhythmik    der    aeohschen 
Dichter  eine   fundamentale  Neuerung  mit   sich,  welche 
\<>n  (lern  musikalischen  l'llement  ihrer  Lyrik  nicht  zu  trennen  ist. 
Im  L^^ros^rn  nnri  f^inzm  ^ind  die  aeolischen  Dichter  und  Musiker 
(1k- Vertreter  jenes  Saitenspiels,  welches  durch  Terpander,  an 
dessen   -rosses  Anschn  Sappho,  wie  erwiihnt  ist.  selbst  gele- 
gcFiUich  (  rinnrrt.  fine  so  glänzende  Reformiruni^r  erhalten  hatte. 
Schon  olxn   ist  erwähnt  worden,   dass  Sappho   zur  Be^c^leitung 
cm    In^tnmKiil    gebrauchte,    welches    entweder    der  l^arbitos 
selbst  oder  ein  icvlrnfalN  mit  ihm  n.dic  \erwandtes  war  ^ ).   Dass 
dies  Instrument  klein  und  einfach  war,  scheint  aus  dem  Namen 
Chcl\'s  luTvor/ugchn,  nnt  welchem  S<ippho  e.-.  nennt  "');  dass  es 
/.u   einer   leichterc^n    Lvim   -;ehnrtc.    i<t   drlier  "^j.      Vuv  Alkaeos 
etwas    anderes    an/imehmen,     liei^n    keine    V^eranlassun«'"    vor. 
l'.s  ist  einleuchtend,  dass,  wenn  wir  die  l'.pi-i  anime  der  Sappho 
ausnehmen,   alle«  Gedi(ditr   dw   Ix  iden   Dichter  durchcomponirt 
^^^ewescii   sind-'),    dass    dic^  (  ompositionen    de^   .Alkaeos   mehr 
krilfti<^^   sturimseh    und    leideiL^cliattliLli    waren,   die  der  ^apitlio 
zwar  auch   erre;.d,   aber   sanftcT   und  weicher.     Schwerlich   aber 
durlen  wir  aiuiehnuii.  dass  dieMu-ik  bei  iluicn  im  Vorder<^rund 
stand.     Ivs  i>t   mdi^dicli,  da^.  die  1  loch/eitslieder  der  Sappho  mit 
der   hdote   bcLMeitet   f^^ewescn    sind,    abr^r    nitdit    walir-elieiniieli. 
und   die    schon   an^-efuhrten   Stellen    erwsilinrn   auch    bei  ihnen 
nur  die  I  .\-ra,   beweis  L,^enu<g,  da-^>  auch  sie   nur  zu  emem  mono- 
dischen X'ortraL:  wahrend  dvr  1  foehzcit  bestimmt  gewesen   sind. 
Nachdem   also  Arelnloeho  <lem   •'  >  d'akt   /u  'grosser  Aus- 
dehnung verholfen   und    ihm   durch  ia-lmduiiL:   des   irrationalen 
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r)    1  r.    52   bei   Ilcphacst.   37    Wcstph.;   doch   hat   Hephaest.   selbst   imnur 
zwei  Reihen   /u  niier    vcreini^^t  (ebenso  G  ai  sford);  dagegen  mit  Recht  Bergk. 

2)  Fr.    154;   vgb    i'h     I,    108. 

3)  Fr.  45;   vgl.  Th.    1,   S2. 

4)  IbrniM,;.  II!,  ;i;  Walz  xai  oTav  Tr^v  Xupav  ijto'i  r^  ila-^w;  Ilimer. 
Or.  I,  4  tr,  ^^^i^'.a  la-;io't,  xat  aoi-.v  nsb;  Xüpav,  Demetr.  de  Elo.\CLX\lI 
—  r.po;  xbv  yopbv  ?j   r.zh;  ttjv  Xüpav. 

5)  Daher   Aelian   bei  Stob.   Flor.  XXiX,    5S   —   lou  ao^Av-.&ou  ajToü  a£Ao: 

V 

wi  ^7.r.'^(jj;   ajavio;. 


Daktylus  eine  gewisse  lUmtheit  verliehn  hatte  M,  welche, 
um  mit  den  WY^rten  der  modernen  Musik  zu  sprechen,  in 
der  Anwendung  der  punktirten  Noten  besteht  oder  m  der 
Modificirung  und  Variirung  einer  bestimmten  Notenlänge, 
haben  die  aeohschen  Dichter  die  irrationale  Basis  hinzu- 
gefugt, welche  für  den  Anfang  des  Idedes  eine  grosse  Ab- 
wechslung erzeugte.  Denn  man  erlaubte  sidi  die  Freiheit, 
dass  der  erste  P\iss  aus  zwei  Längen  oder  zwei  Kurzen,  oder 
aus  einem   hmibus  oder  einem   Trochaeus   bestelni    konnte  ^). 

Damit  war  eine  gro.sse  Mannigfaltigkeit  des  enstcn  Taktes 
gegeben,  der  bald  vollständig,  bald  unvollständig,  bald  blosser 
Auftakt,  bald   Katalexis   mit  Auftakt  sein   ke.nnte. 

Noch  eine  zweite  l^rfmdung  wird  auf  die  Dichterin 
zurückgeführt,  offenbar,  weil  sie  in  ihren  (icdichtcn  erwähnt 
war,  das  Plektron  ^).  Doch  ist  es  wahrscheinlich,  dass  schon 
Terpander,  als  er  die  schwierigere  Kithara  einführte,  auch 
den  Gebrauch  des  Griffels  erfand,  welcher  das  Spielen  er- 
leichtern sollte  H  Die  Erwähnung  der  siebensailigcn  J^yra 
in  einem  Gedicht  des  .Mkaeos  oder  der  Sapph(^  würde  gleich- 
falls  hierher  gehören,    wa  nn    die   Lesart   sicher   wäre  ■'). 

Weitaus  am  wichtigsten  aber  ist  in  musikalischer  Be- 
ziehung ihre  erste  Kinfulirimg  der  m  i  x  o  I  \- d  i  s  c  h  e  n  Tr,n- 
art  (Syntonos  lasti),  wonnt  ein  grosser  Schritt  vorwärts 
ge-schah.  Terpander  hatte  nur  die  aeolische,  boeotische  und 
^Q^^-^^^^^    Tonart  gebraucht  ''),    nnd    diesen    w  ird   Alkacns   treu 

I)  Th.  I,  229  f. 

2'   Christ,   Metrik   237. 

31  Ilesych.  (Suid.i  /»t  r.zui-.r^  r.Ar/.tcov  £u;.£;  vgl.  .S  ch  o  en  e  a.  O  ;  Volk- 
mann, de  Suid.  Biogr.  10  f.  Indess  haben  diese  Notizen  in  den  he.sychiani- 
schen  Vitae,  die  vielleicht  aus  einer  Schrift  -spt  sisr^uaTfov  stammen,  keine 
besondere  Bedeutung,  da  die  meisten,  oder  wenigstens  viele  erschwindelt 
sind  (vgl.  Itjxfovior^c,  ilifijAXs,  «I)süv'.;  11.  a.).  —  Neue  und  nach  ihm  Bern- 
hardy  haben  wohl  nicht  mit  Recht  geglaubt,  dass  Suidas  das  Plektron  mit 
der  l'ektis  verwechsle,  deren  Erfindung  ihr  von  Athen.  XIV,  635  B  zuge- 
schrieben wird. 

4)  Th.   I,   82  not.  4. 

5  In  einem  anonymen  Fragment  eines  Berliner  Papyrus  (nach  der  Er- 
gänzung von  Büchelen;   vgl.   Bergk,  Poet.  Lyr.  *   705. 

6;  Th.  I,   197   f. 
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i^^c'hlichcn  <v\\\.  Indem  Sappho  eine  neue  ()ctaven<j:attiin<;  sich 
ni.i<Iil<  IM  li;  h  c  (1  (•  f  i^r  a  h  M,  war  es  ihr  möc^lich,  auch 
der  scliwenniitlii^en  Klaj^^e  und  der  Trauer  einen  besseren 
Ausdruck  zu  i^eben,  wie  es  besonders  die  un^liickhchen 
I.K  besverh.-iltnisse,  d\c  vorkamen,  oder  die  Trauer  um  A(U)nis 
(  I  i<»r(](  itrn.  \',.n  der  aeolisclieu  IxTik  kam  dieselbe  ( )ctaven- 
l^attuni,^  aurh  in  die  (h-aniatische  Poesie,  wo  sie  mit  der 
''"'i^'l^'  M  \ «  rlmiideii  und  für  Chorlieder  vereinzelt  an<^ev\'en- 
det    w  iii'de  ^). 

3. 

l  'i*'  t  d(  !i  iM-eundinncn  der  Sai)j)]io  und  ihren  ZeitL^e- 
nossen  nnnint  eine  hervorrai^^cnde  SteHunj^^  I^rinna  ein. 
J. eider  sind  w  n  über  die  Lebensverhältni.^se  dieser  aus^'-e- 
^^'"  l'Ji< '<  !^  Michterin  selir  weni«^^  unterrichtet,  da  sclion  über 
'^'i  ^  .it(  iI.uk!  (!i(  AnsiclitcMi  der  Alten  weit  auseinanderi^M"n!L,^en. 
l^iniire  L^aben  ihr  Tenos,  eine  der  kv'kladischen  hisc^ln  zur 
Ileiniilli.  nndere  Tekrs,  ein  Tnselchen  in  der  Nahe  von  Knidos, 
noch    andctc    Rhodos  •').      Indessen    sprechen    mehrere    innere 


1)  Aristoxenos  Ix-i  IMut.  iiuis.  k»;  unrichtii;  saj^t  der  Aiu.tiyinu-,  a,  O.  2S, 
(lass  Terpander  der  l'.i  linder  soi ;  I.vms  iiku  lilc  den  athenischen  Dichter  Lam- 
l)rokles  /um  Ilrlinder;  andere  den  rylhokleides,  (k'n  Lehrer  des  A^rathokles. 
Dieser  wird  sie  zum  Festland  j^ehraeht  haben.  V^d.  Westphal,  .Metrik  T, 
282;  und  jet/t  ebd.  Nhi>ik  des  <;rieeli.  Alterthums  109,  112,  143,  152,  175 
(I,ei|'/i_i;    1S831. 

2)  Aristot.    Problem.    19,   48. 

3)  Tenos  giebt  Steph.  r,y/.  v.  Tv;o;  an;  aber  es  ist  ofrenl)ar  entweder 
durJi  niu  palaeographischc  Discrepan/  mit  'IVdos  hineinj^-ekommen,  oder,  was 
auch  mö^dich  ist,  (hirch  eine  Stelle  in  dem  Kpi^ramm  fr.  6  v.  7,  wo  ihre 
Ircun.lm  l'.auko  eine  Tenierin  ^cnannt  wird.  Aber  damit  ist  noch  nicht  i)C- 
wiesen,  dass  diese  l'reundin  auch  in  Tenos  begraben  war  und  Erinna  in  Tenos 
lebte.  Zunächst  ist  dies  sehr  unwahrscheinlich,  da  Teno^  ionisc  h  war  und  Krinna 
dorisch  geschriebyn  hat.  Ausserdem  aber  haben  offenbar  schon  alte  Kritiker  an 
dieser  Stelle 'l\X'a  gelesen.  Ir^vx  beiSuidas  beruht  gewiss  auf  einem  Irrthum.  Man 
wird  demnach  Telos  mit  Welcker,  KI.  Sehr.  II.  \  \b  vorzichn  müssen,  und  da 
diese  Insel  nahe  bei  Rhodos  lag,  so  wird  auch  diese  Insel  vielfach  bei  Krinna 
vorgekommen  sein,  und  desshalb  die  Vermuthung  erzeugt  haben,  dass  die  Dichterin 
dort  zu  Hause  sei.    Dass  sie  eine  Lesbierin  war,  wie  Tatian.  adv.  Gr.  33,  Ilcsych. 


Gründe  für  das  dorische  Telos,  das  in  der  Mitte  der  socre- 
nannten  rhodischen  Inseln  la-  Ob  ihre  Freundschaft  mit 
Sappho,  die  durch  Ilesychios  bezeui^rt  ist,  sich  nur  auf  einen 
Austausch  von  Freundlichkeiten  oder  Gedichten  beschränkt 
hat,  i^t  für  uns  nicht  zti  entscheiden,  es  spricht  aber  nichts 
da.i^rcircn,  dass  die  jun-erc  Dichterin  die  berühmteste  Stätte 
.L^M-iechischer  Fyrik  aufc^^esucht  und  in  den  Kreis  der  Freun- 
dinnen der  anj^rcsehenen  Dichterin  ein^retreten  i^t.  Vielleicht 
ist  uns  die  Spur  einer  Anrede  der  Frinna  in  den  Gedichten 
der  Sappho   erhalten  '). 

Die  hoffnun^rsvolle  Dichterin  starb  bereits  im  neunzehnten 
Lebensjahr  ^  tmd  erre^nc  desshalb  in  der  Zeit,  als  man  littcrar- 
historische  Forschun^^cn  anzustellen  be^rann,  alliremcine  Theil- 
nahme  und  ]k'wundcrun<^r,  die  sich  in  zahlreichen  ihr  (gewid- 
meten Sinn^i^rcdichten  ausspricht.  ]^esonders  war  es  ein  Ge- 
dicht des  talentvollen  Mädchens,  welches  so  j^^rosses  Auf- 
sehn i^emacht  hatte,  ,d  e  r  Spinnrocken'  (Flakate),  wel- 
clies  in  300  Hexametern  c^e.sch rieben  war  •'*),  und  durch  den 
fesselnden    Reiz    einer  jimr^fräulichen    Weichheit    sich    au.s<re- 

iSuid.^    daraus    Kustath.   II.    II,    s.   356   f .  ;    Anth.     Pal.    VII,    710  (tit.  ,    IX,    190 
(£?;   "IlMvvav   TV   Aeaßioa;   angiebt,    scheint    auf   einer   Verwechslung    mit    einer 
jüngeren    Krinna    /u    beruhen,    welcher    Ol.   95    der    Bildhauer    Naukydas    eine 
Statue  setzte,   un<l   welche  Kusebius  unter  Ol.  107,  i    verzeichnet.   —    Bei  dieser 
Gelegenheit    möchte    ich    einen    Irrthum    corrigiren.      Bode,    Hellen.    Dichlk. 
1838   II,   448,   3,    Ulrici,   Gesch.   Dichtk.    II,    371,    Welcker,     Kl.    Sehr.   If, 
140  u.  a.  sprechen  von   einer  Vita   der  Krinna,  <lie  stehen  .^oll   beim  Scholiasten 
zur  Anth.  I,  67,    14   j).  135.      Gemeint  ist  damit  lib.   I,   tit.   67   epigr.    14  p.    135 
cd.  Wechel;   das  ganze  Scholion  aber  steht  bei  Jacobs,  Anth.  l'al.  ed.  II  vol.  III 
p.   493    (zu   IX,    190)    und    lautet    ior^Aov   £?;   ^jstvvav   Tf;/   AE^ß-oa    /.a\   £c;   t>>    -o> 
r,|xa   a^TTJ;   to    OaujAajtov.     Mehr  steht  nicht  da,  wie  mir  auch  Prof.  Zangemeistcr 
versichert    hat.     Also    hat   jene  Vita,    welche    nach    Welcker    aus    Ku.tathios 
abgeschrieben  sein  sollte,  nie  existirt.  Vgl.  meine  Miscelle  Rh.  Mus.  XXX  VIII,  464. 
ij  Vgl.   Bergk  zu   fr.    77. 

2  He.sych.  Suid.  v.  "Iloiwa  (welcher  Artikel  zu  Grunde  liegt  Kustath. 
a.  M.  O.);  Anth.  Pal.  IX,  190,  4;  Asklepiades  in  Anth.  VII.  n.  Dass  die 
alexandrinischen  Grammatiker  sich  auch  vielfach  mit  Krinna  beschäftigten,  er- 
giebt  Anth.   Pal.   XI,   322, 

3i  So  Hesych.  und  Anth.  IX,  190,  3;  auf  die  geringe  Anzahl  ihrer  Verse 
spielt  auch  Antipater  in  Anth.  VII,   713,    I   an. 

KU  eil,  piiech.  Lyrik.  34 
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zeichnet    haben    muss  M,    so    dass    es    wcjzcn    seiner  VorzÜL^e 
mit  Homer  veri^h'chen   wurde  ^).     Ausserdem   aber  wurde  aus- 
drückHch  anerkannt,    dass  Sappho  in  der   Mehk  bedeutender 
sei,    J^rinna    aber    im    heroischen    V'ersmass  "M.       \\<,    ist    niclit 
<^u:nau   zu   bestimmen,    welchen    Inhalt    das   Haupti^rcdidit 
der   Mrinfia   L^chabt  hat,    aber  wenn    man   einer  Anspielunj^  in 
dem  einen  der  an   sie  f^^erichteten   h;i)i;4ramme   trauen  darf*^), 
so  hatte    sie    darin   über    ihre  Mutter  j^^ekla^^^t ,    welche  sie  zu 
Spindel     und     Rocken     verurtheilte ,     und    vcrmuthlich    dabei 
die-  Musen  an<;eneht,   ihr  zu  helfen  und  ihr  zur  Dichtkunst  freie 
Zeit  zu   i^ew.ahrcn.      Dass  das   (iedicht    zur  Spindel    .i^esuni^en 
war,    durfte    ebenso    auf    einer    vai^^cn   X^crmutluiiir^  beruhn  "'), 
wie    der  Aame    des   Gedichts  fr^wiss  erst  spiiter   wef:^en  jener 
Klaj^rc   über  die   elende  HeschaftiL^nm^  hinzui^efüi^t  worden   ist. 
liie     Lihaltenen     lM-a<j;mente    bc-lehren    aber     noch     über    den 
weiteren   bihalt  i\^<>  (iedichts,    welches  an^c^eknüpft   zu    liaben 
scheint    an    die   Abreise    einer    hVeundin,    der    die    Dichterin 
Glück    iur   ihre  h\ihrt   wünschte,   wobei  sie  selbst,  die  zu  Hause 
bleibrn     und    fleissii;    sein    musste,    trubsimÜL^e  AhnuuL^en   des 
Todes    überkamen.      Ivs    ist    bedauerlich,    dass    uns    nirgends 
cki     -aii/.c:    Inhalt    dieses    ei^i^enartii^en    und    interessanten    Ge- 
dichts  eihaltm    ist. 

Anrh  (li(  r.cm.erkuno-  möi^^c  hier  Platz  fuulen,  dass  schon 
'^•iJM'lio  in  (M"iu-m  Gedicht  ein  junires  Madchen  geschildert 
liiMe.  weiches  nicht  (\L:n  Befehlen  der  Mutter  folijcn  und 
spmnen  w  ill.  da  .^ie  \on  Sehnsucht  zu  dem  fxcliebten  Knaben 
ubcrwalti-t    wird  '^).     Wie    weit    dies  Ta'cd    die    Anre<run«r    zu 

1     M'lea^^er   in   Antli.   IV,    i,    12. 

2)  Anlh.    i\.    90,    3;    vn!.     IK..ycli.    a.    O.    ot    ok    cyti/oi    aOrf;;    £/.v:0r,3xv 

3)  Anth.    i\,    190,    7    f. 

51   So  Jacobs;  vgl.   Welcker  a.  O.    150. 

6)  I"r.  90.  Wem  lallt  dabei  nicht  ein  Rüekert's  Gedicht:  «Ach  süsse 
Mutter,  iJi  kann  nicht  spinnen,  ich  kajin  nicht  bleiben  im  Stäbchen  drinnen, 
ich    muss    hinaus»    —   .  _    Wenn    also    Tatian    adv.    Graec.    33    sagt:    r.u'xi  ok 


S2I 

dem    Gedicht    der   Krinna    nregeben    hat,    können    wir    leider 
nicht  entscheiden. 

Was  nun   die   Epii^ramme  anbetrifft,   so  zeichnen  sich 
auch    diese    dtuxh    eine  -rosse  Zartheit  des  Gefühls  aus  und 
erinnern  mehrfach  an  die  Art  der  Sappho,  besonders  in   dem 
Verhiiltniss     zu     befreiuuleten     Madchen.       l-jn    threnetisches 
h:pi-ramm    ist    aber    ntu-  das   Gedicht    für  das   Grabmal   ihrer 
Freimdin    Bauko,    welche    als    jun-e    Braut,    wie    es    scheint, 
unnüttelbar  vor  der  Hochzeit  ^crestorben  war  M;    dies  Gedicht 
scheint  die  Imitation   eines  schon  erwähnten    der  Sappho  auf 
den   Tod   der  Timas  zti  sein,    die    gleichfalls  imnüttelbar  vor 
der    Hochzeit    i^^cstorben    war.      Auf    dieselbe    l^auko    bezieht 
sich  ein  vielleicht  epideiktisches  Epigramm '0  oder  Sinn-cdicht, 
in  welchem  Hades  neidisch  <(enannt  wird  ^\  weil  er  die  jun-c 
Braut  dem    Hymenaeos  nicht    gegönnt    habe,    da  die  Fackel, 
welche  beim  Hochzeitsreigen  glänzen  sollte,  jetzt  den  Scheiter- 
haufen entzünden  musste.  —   Im'u  drittes  h:i)igramm   behandelt 
das    Gemälde    eines  jungen    Mädchen's  Agatharchis,    welches 
von  einem  Maler  zum  Zweck  einer  Dedication  für  Prometheus 
angefertigt  war  M.     JJics  h:pigramm  ist  in  mehrfacher  1  Inisicht 
interessant.     Zunächst  zeigt  die  Erwähnung  eines  Prometheus- 
hciligthum's    (denn    darum   hmdolt  es  sich  doch   wohl),    dass 
das  Gedicht  in   Eesbos  gemacht   ist,    weil    diese  Eemnos  be- 

AO-isiv  £/:;r.,vr;:.a:a  Tri;  -a.'  C;j-v  -aioo;  a-o.clat^-sov  -  so  kann  sich  dies 
sowohl  auf  Sappho  be/iehn,  die  er  vorher  y^vatov  -oovi/.r.v  ESf.,To;j.av£:  ge- 
nannt hatte  -  und  so  erklart  es  Otto  -  als  auch  auf  Krinna,"  auf' die  viel- 
leicht  die  Beziehung  näher  liegen  möchte. 

0   I'>.   5;   vgl.  Sappho  fr.    119^;   Blass,   Rh.   Mus.   XXIX,    151. 

21  Auffallend  ist  allerdings,  dass  dasselbe  (fr.  6)  ebenso  viel  Verse  hat, 
als  das  erste,  so  dass  beide  doch  wohl  auf  zwei  gleich  grossen  Steinplatten 
J^estanden  haben  können,  deren  jede  auch  für  die  Darstellung  einer  Sirene 
bestimmt  war  idies  sind  wohl  die  r.oi-/.{Xa  cra-xaia  fr.  6  v.  3.  was  wohl  un- 
nöthiger  Weise  von  Jacobs  in  Ypa'x;xaTa  verändert  wurde);  daneben  stand 
der  Aschenkrug:  vgl.  Bergk  zu  fr.  5^ 

3)  V.3;  dieser  Verstheil  ist  wiederholt  in  dem  Epigramm  Anth.  I'al.X  II,  13, 
was  zugleich  für  die  Echtheit  desselben  spricht.  —  Der  Dichter  dieses  Epi- 
gramms hat  denselben  Gedanken  auch  für  den  Tod  der  jugen.llichen  Erinna 
verwerthet. 

4)  Er.   4. 
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naclih.iilc  Insel  einen  alten  iVoniethcnscult  besessen  liat, 
wie  auch  aus  dar  Hehan(llun<4  dieses  M\'thus  durch  Sa|)j)ho 
hervt)r;L(cht  ' ).  luinna  niuss  sich  also  in  Lesbos  auf^a-halteti 
ii'ilj«  "  h.inn  aber  haben  wir  hier  die  altc-ste  ]'>\vahnun^ 
eines  i^ortraitj^eniaides,  wenn  nicht  vielleicht  ein  solches  schon 
III  dein  ahnlichen  I^pii^ramni  dcv  Sapplio  vorauszusetzen  ist, 
welches    unserni    zum    X'orbild    gedient    zu    haben    scheint  2). 

I'.s  muss  als  ein  ^(rosser  Verlust  für  die  Kenntniss  jener 
Litteraturperiode  bezeichnet  werden,  dass  uns  von  (\i:n  Ge- 
(hchuii  dieser  juuL^^  verstorbenen  und  interessanten  l)ichterin 
nur   so    \\'eniL(   erhalten   ist. 

Isist  l^^lrnichts  wissen  wir  von  der  1  )ichterin  l)aniophyla, 
euu  1  iM-eundin  Sappho's,  welche  aus  I'anij)h\'lien  stammte 
und  besonders  die  1  I\'mnen  i^edichtet  haben  s(»ll,  die  man 
ani  !  .  ste  der  Athniis  von  l'eri^a  aufführte  •*).  I>)iese  Ciöttin 
\\ar  \\"lil  ursprünglich  die  phryj^ische  Kv'bele  und  ist  spiiter 
v<ui  (!(  n  (b-iechen  mit  der  Artemis  identificirt  worden.  Ihr  r)ild 
war  ähnlich  <l<  1  Aitemis  von  h^phesos  und  Mai^niesia,  nur 
reeller  und  unförmlicher  ').  Ausserdem  soll  sie  in  .ahnlicher 
AVei  e.  \\!<>  Sappho,  I^'reundinnen  gehabt  und  erotische  J  Jeder 
^e(licht(  !  li.ibc  11  ,  (Ik  Hl  aeolischer  Tonart  mit  einer  Abschun^r 
von   paiiiplivlischei    componirt  waren. 

^b(i<l  irrJ!  i^t  L,^enÜL;end  fe.sti^esctzt,  dass  Damophyla  eine 
r,!i(.  hm  ^rcwesen  ist,  da  nach  I'amphylien  eine  sehr  alte 
Auswanderung^  ( vernuilhlich  der  Achaeer)  stattgefunden    hatte. 


'      '  '•    '45  ';   ^'t;l-    ineiiun  Aufsatz   über  die    l'ronictlicussaj^'e,    l'hil.  Jahrb. 
i-'J,   620. 

2  l'"r.     I  IS. 

3  ihv  Aru-mi.  heilst  llsovaia  OeÖ;  Ixi  Hc.vrh.  Nach  der  Schilderunj: 
\on  Suiil.  V.  r,  Ik^va-ia  "Agtsui;  kann  über  (Ue  Identität  mit  Kybele  kein 
Zweilei  herrsihen.  Winig  ergiebt  die  Krw.ihniin^-  l)ei  CalUn.  liynin.  Dian. 
187  und  Strabo  XI\\  007,  der  nur  ein  jährliches  Fest  erwähnt  und  den  Perga 
benachbarten    llu^s    Kestros. 

4'    l'reller,   Cr.   Myth.    l  \   255    f. 

5)  Das  ein/i«,rc  Zeugniss  bei  l'hiloslrat,  Vit.  Apoll.  I,  17  Kayser;  wenn 
der  Autor  sagt  ^uvOctvat  tov  AtoXs'fov  te  /a-.  llaa^-üXr.JV  tporov,  so  meint  er  die 
,Siegesweise',  wie  aus  dem  folgenden  toj;  voijlou;  kov  u;j.Vf.)V  ersichtlich  ist. 
Ueber  die  von  Terpander  zuerst   gebrauchte   aeolischc  Tonart  vgl.   Th.  I,    197. 


Gewiss  hatten  einicre  Familien  noch  eine  Verbindung  mit 
Aeolien  imd  Txsbos,  in  Fol.crc  deren  Damophyla  in  den  Freun- 
deskreis  der  Sapplio  ein^^efuhrt  war. 


4. 

Kine  .schnelle  Fntwicklun-  macht  die  monodische  J.yrik 
von  den  erotischen  Lyrikern  bis  Anakrcon  durch  bei 
wx'lchem  sie  bereits  theilweise  in  formelle  Spielerei,  die  von  Tn- 
haltslosi^rkeit  be^deitet  ist,  aufcrelö.st  erscheint.  Dieser  ionische 
Dichter  war  c^eborcn  auf  der  Insel  Teos  um  Ol.  52  (-572)  V), 
als  ein  Sohn  des  Skythinos  (oder  Parthenios)  ^)  und  der 
Fetie  '').  An  einer  bereits  oben  citirten  Stelle  hcisst  er  Zcit- 
r^enos.sc  des  Xenophanes  und  dc:^  Polykratcs  4);  eben  dort 
wird  .c(e.sai(t,  dass  Harpa^os  zu  .seiner  Zeit  den  Angriff  auf 
h-nien  machte.  Da  dieser  Ancrriff  Dl.  58,  3  (545"v.  Ch.) 
stattfand,  so  war  Anakreon  ein  noch  nicht  drei.ssi^rjähricrer 
Mann,    als    die  Ik'wohner   von  Teos  ihre  Heimath  vcrlies.sen 

I.  So  He.ych.  'Suid.j  v.  'Ava/.o-'o,v  nach  einer  Rechnung,  bei  welcher 
dl.-  (;eburt  40  Jahre  vor  der  Hlüthe,  die  mit  Kyros  und  Knmbyscs  Ol.  62  3 
530/29)  oder  mit  IVdykrates  DI.  62  zusammentraf.  Vgl.  die  scharfsinnige 
Ausemandersetzung  von  Kohde,  Rh.  Mus.  XXXni,  190  u.  not.,  der  das  vt' 
oder  r,z')  der  Hdsch.  mit  Faber  in  ^ß '  verbessert,  während  Welcker,  Kl. 
Sehr.  I,  265,  die  Clinton'.sche  Verbesserung  v£ '  f.  xe  '  festgehalten  hatte.  Ueber 
die   Chronologie  vgl.   auch    Daub,    l'hil.  Jahrb.    121,    24   f. 

2  Sohn  des  Skythinos  heisst  er  schol.  IMaton.  VI,  266  IT.  Uass  Sky- 
thinos  der  richtige  Name  i<t,  wie  auch  später  ein  lambiker  auf  Teos  heisst 
hat  bereits  Welcker,  Kl.  .Sehr.  I,  3  nach  Visconti,  Icon.  Gr.  I,  97,  er' 
kannt,  der  den  Namen  Parthenios  von  dem  Besingen  der  fungfrauen  herleitet- 
derselbe  wird  auch  auf  einer  Heme  des  Anakreon  gelesen.  Hesychios  fügt 
den  Vatersnamen  Kumelos  hinzu,  der  vielleicht  auch  bei  der  Sappho  (f.  Ku- 
nominos  oder  Kumenos  zu  substituiren  war,  in  jedem  Fall  nur  eine  alle- 
gorische Redeutung  hat,  indem  man  den  Dichter  wieder  zum  Nachkommen  eines 
Dichters  machte.  Vgl.  Schone,  Symb.  Bonn.  739.  Auch  der  vierte  Name 
'bei  Hesychios)   Aristokritos  kann  nur  eine  symbolische   Bedeutung  haben. 

3  Wohl  mit  Unrecht  hat  Welcker  a.  O.  diesen  Namen  der  im  Epi- 
gramm auf  die  neun  Lyriker  gelesen  wird;  auf  das  Besingen  der  Jünglinge 
bezogen   liizr,;,    '\h-Jjoj,  r^fko;). 

4)  Theodor.  Arithm.  40  Boeckh. 
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und  an  der  tlirakisclicn  Küste  die  Colonie  Abdera  crründetcn, 
das   nun   ihre  /weite   Ileiniath   wurde  M- 

Wie  laiif^e  Anakreon  in  Ahdera  hlieh,  liisst  sich  nicht 
Saiden.  Aber  seine  Gedichte  zeii^en  immerhin  Spuren,  (hiss 
die  neue  ColcMiie  nicht  ohne  lieftii^c  Kiim|)re  ihre  ICxistenz 
begründen  musste,  bei  welcher  Gelei^^cnheit  wohl  der  krie- 
gerischen Sinli(>r  ]'>wahnun<4  c(cschah  -).  I  )ass  Anakrcon 
sich  bei  diesen  Kiimpfen  betheilij^le,  ist  niclit  /u  bezweifeln, 
da  er  selbst  von  einer  Sclilacht  und  seiner  Mucht  tresunLa^i 
hat  ,  so  dass  er  mit  Archilochos  und  Alkaeos  ein  Heiclics 
Schicksal  t^ehabt  haben  muss  ■').  Jedenfalls  ist  es  nicht  wahr- 
sclieinlich  und  durch  nichts  zu  erweisen,  dass  er  noch  vor 
i\cv  Uebersiedelunir  nach  Samos  an  den  I  fof  des  Pol}'krates 
Aixlera  zu   einem   limi^^eren   Aufenthalt  verlassen   hatte. 

Denn  in  keinem  J'all  kann  der  Aufenthalt  in  Aixiera 
von  laiv.M-r  Dauer  i^anvesen  sein,  wemi  man  die  Cieschiclite 
i^laublicli  linden  soll,  dass  ihn  Pol\'krates  von  Samos,  noch 
ehe  er  selbst  Ilerrsclier  wurde,  von  seinem  \'atcr  sich  als  Lehrer 
(M-beten  hatte-.  Da  nun  die  l^^liithc  der  Rei^derun^i,^  des  Poly- 
krates    unter    Kand)yses    war  ■•  j ,     dieser    aber,     wie    erwiihnt 

I)    Hfsyrli.    s.   V.;    Straho    XIV,   644. 

2i  l-r.  i;,o;  von  <l(ni  I^piL^ratnm  auf  Aj^athon,  der  für  Alxlera  gefallen  war, 
i^t  oben  gesprochen  worden.  Aiuh  in  seiner  berühmten  Klegie  fr.  94  er- 
wähnt er  den  hhitigi-n  Krieg,  den  er  von  <ler  Idegie  im  Clegcnsat/  /u  dein 
\'erl"ahrtn  de^  Kallino^  und  Minmerinos  ausgeschlossen  haben  will.  —  Auih 
tla>  Liebtsgrdicht  an  (la>  tliraki^ehe  Füllen,  welches  noch  keinen  gesehiekten 
Lenker    bekoninun    hat     fr.  75     ist    wohl    in    Abdera  gedi,  htet.    — 

;,  l'r.  2S  und  29,  du-  Bergk  mit  Keeht  /u  demselben  Gedieht  stellt.  - 
Wenn  er  das  Hild  gebraucht,  dass  er  wie  ein  Kuckuck  geflohen  sei,  so  be- 
zieht   >ich   dic>   auf  den  scheuen   Charakter  dieses  Vogels. 

41  Thuc.  1,  13;  (kn  \'ater  <lc-^  l'olykrates  nennt  Herod,  III,  39  Aeakes, 
Ilesyeh.  v.  "I,Vj/.o;  auch  l'olvkrates;  aber  die  Worte  o  toj  rjiavvou  rraTrc 
verdachtigt  an  dieser  Stelle  A.  v.  (iul^chmid,  der  mit  eleganter  Conjeetur 
verl)essert  hat  o-:.i  A-a/.r,;  fcod.  otuTr;.',)  V^/^v,  0  IIoAj/.oiroj;  tou  rj^ivvvj 
r,y.-.-t[z  (ähnlich  auch  Daub).  Die  C.eschichte  von  der  F.itte  beim  Vater  er- 
zählt Ilimcr.  Or.  \.\.\,  5;  vgl.  Welcher,  Kl.  Sehr.  I,  253,  der  die  Lr- 
gän/.ung  da/u  tehlerliaft  gemacht  hat.  Die  Erzählung  des  Himerius  kann  sich 
aus  chronologischen  Gründen  nur  auf  Iliykos  beziehn,  was  der  Rhetor  ver- 
wechselt  hat. 


OL  62,3   r530;'29)  Nachfol.t^rer   des  Kyros    [reworden    war,    so 
kann  die  I^lüthe  jener  Seeherrschaft  erst  von  diesem  Jahr  an 
berechnet  werden.     Nun   wissen   wir  aber,    dass  auch   Ibykos 
nach  Samos  berufen    WHirdc,    wofür    uns    ausdrücklich  Ol.   54 
(564)  an.c^je.t^^cbcn  wird  ').  als  der  Vater  des  Polykrates  rci^nerte, 
also    offenbar    zu    einer   Zeit,    in    welcher  Polykrates  Jiingline^r 
war,    walirend   Anakrcon    damals    etwa    in    einem    Alter    von 
8  Jahren  stand.      Dies   muss  also  der  Termin  crcwesen  sein,  bei 
welchem     der    heranreifende   Jün.c^dinnr    sich    einen    berühmten 
Dichter    zum    Lehrmeister    ausbat,    und    dieser    Lehrer    kann 
dann    in    keinem    I\all    der    Knabe    ylnakreon    ^rcwcscn     sein. 
Wenn   demnach  Anakreon  erst  einige  Zeit  nach  der  Gründung 
von  Abdera    nach  Samos  gegangen    ist,    so  ist    nicht  nöthig, 
dass  Polykrates  damals    bereits    auf  dem   Thron  sass,    da  e^r 
erst  1.  J.  533,   naclidem  eine  Zeit  hindurch  in  Samos  die  republi- 
kanische   Staatsform    gelierrscht    hatte,     mit    seinen    I^rüdern 
Syloson   imd   l'antagnotos  die  Regierung  angetreten  hat  ^j. 

Anakreon  spielte,  so  lange  er  sich  am  Hofe  des  Poly- 
krates aufhielt,  eine  hervorragende  Rolle,  indem  er  niclit  nur 
des  iHirsten  Leidenschaften  niassigte  durch  Gesan^r  um\ 
Liebe  ^),  sondern  atich  sonst,  wie  es  sclieint,  sich  um  Staats- 
geschäftc  kümmerte  und  den  leidenscliaftlichen  und  rücksichts- 
losen Fürsten  vor  zu  grossen  Gewaltstreichen  zurückhielt. 
Vielleicht    war    er    auch  mit  von   Kinfluss  darauf,    dass  Poly- 

I;   Flesych.     Suid.     v.   "Ißj/.o;. 

2)  So  rechnete  offenbar  Diodor  (fr.  lib.  X,  3),  wenn  er  das  P.ekannt- 
werden  des  Pythagoras,  d.  h.  wohl  die  mit  der  Tyrnnnis  des  Polykrates  zu- 
sammenhängende Auswanderung  aus  Samos  (Strabo  XIV,  639)  in  d.  J.  533 
setzt,  während  Kuseb.  II,  98  ihn  bei  Ol.  62  '532  anführt;  vgl.  Clinton,  fast. 
10  Kr.;  Kohde,  Rh.  Mu^.  XXVI,  565  f(.;  Diels  a.  O.  XXXI,  25.  Gewiss  hat 
Duncker  a.  O.  504  Recht,  dass  dann,  da  l'olykrates  522  ermordet  worden  ist, 
eine  zehnjährige  Regierungszeit  zu  kurz  für  die  vielen  Thaten  des  Tyrannen  sei,  • 
aber  desshalb  haben  wir  auch  kein  Recht,  den  Anfang  derselben  ohne  wei- 
teres auf  536  zu  verlegen.  Wenn  Eratosthenes  bei  Diog.  Laert.  VII T,  47  die 
Geburt  des  Pythagoras  in  Ol.  48  ^588  verlegt  hatte  v.  Müller,  im  Didot- 
schen  Herod.    199  ,  so  hatte  er  ihn   für  älter  gehalten,   als  Diodor. 

3)  Maxim.    Tyr.    XXXVII,    5;    vgl.    Pausan.    I,    2,    3 ;    Aelian.    Var.    hist. 
VIII,  2  und  XII,   25. 
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kratcs  in   Sanios  eine   JJibliothek  anlc^^tc,    wenn  dieser  Nach- 
r!("lit  iihcriianpt  Glauhcfi  zu   schenken    ist  ' ).     Trotzdem  ^^clan^^ 
es    ihm    nicht     y.u    verhindern,    dass    Polykrates  seinen    I^rndcr 
TantaL^aiotos    aus    dem    W'c^c    räumen    liess    und    Syloson    in 
(hc    V'erhamuinc;  schickte  ^}.      Auch   sonst,    so    en^^  befreundet 
(h"e   beiden    Mamier  waren,    scheint   der   Dichter    nicht    immer 
lunfluss  auf  (he  T  landhni^^^en   des  Ilerrscher's  ^^ehabt  zu  hafxMi. 
]^)l\'krates   hatte  schon    ifh    AnfatiL'^  seiner   Re'jierunL^    (he 
Seemacht    von    rx"sl)t)S    und    Milet    nieckTL^eworfen,    indem    er 
sich   für  alle  I'alle  durch  em  Hundniss   mit  dem  Kdni^^  Amasis 
von  Aei^ypten   siclicr  ^^^estellt  hatte.     Da  er  viel  Geld  brauchte, 
so    erhol)    er    nicht    nur    unsinniL^e  Zölle    von    allen    I  landels- 
schiffcn,     welche    Samos    berührten,    .sondern    liess    feindliche 
nii'l     bcfrcMUflcte   Schiffe    aufl)rini:^cn ,    um    sich    ihrer   Daduiu^ 
zu   bem.'ichti;^a'n  -^j.      Noch   schamloser  trieb  er  es  mit   den   be- 
<^ait(  lt.  n  lodern,   die   vor   der  Herrschaft  ilvv  Perser  fluchteten. 
h>    lockte    sie    nach   Samos,    liess  sie   dort  niederstossen   und 
beraubte  sie  dann  ihres  ganzen  Vermöi^ens.      Unterdessen  war 
Iw  ros    i^estorben;    sein    Sohn    Kambyscs    hatte   i.  J.  529    den 
lliiMn   besticken   und  sofort  die  ^^^rossarti^^sten  Vorbcreitunc^cn 
zu    (  !!i(  II!    KrieiT  irc<^ren   Aei^ypten   i^^etroften.      Doch  bevor  das 
)L,^ewaUi<^^c    I  !rer  der  l\r-cr  den  Marsch  an^i^etreten  hatte,  starb 
Atna^is    i.  J.    526.      Der    Pcrserkr>nij^r    hatte    zum    ersten    Mal 
die  Stellun^r  von  Schiften   seitens  der  Phoeniker  und   Griechen 
befohlen,   und   auch    Lesbos   und  C'liios   mussten  Folge  leisten. 
Polskrates    erreiclite    durch    eine    klui^^c   Anfrai^e,    dass    auch 
ihm   <li'    Stclluni:^  von  40  KriegsschifTen   befohlen   wurde.      Der 
listii^e  Re^^ent  wollte  ^^deichzeitii:^  zwei  Dini^e  besori^cn,   erstens 
sich   (K  11!    Kambyses  anp^enelim    machen,    zweitens    diejeni<^en 
unter    (Im     Simiern,     die    mit    seiner    Rci/ierunir     unzufrieden 
w  ii(  !K   tortschaffen,   indem    er    mit    seltener  Xiedertrachti<^keit 
<K  111    rerscrkciniL:^  melden  Hess,    dass  die  Schiffe  nicht  zurück- 
zukehren brauchten.      Aber  die  Samier  merkten  den  Verrath. 
Sie  wendeten  die   SchitTe   und   eilten   nach   Samos  zurück,  wo 

1)  Athen.  I,   3   A;   vgl.   Wolf,   Trolcg.    in   Homer    SS  ^  not. 

2)  Ilerod.    111,   39. 

3)  Diod.   I,   (_)5   u.   Ilerod.  a.   O. 
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Polykrates  in  der  darauf  foh^^cnden  Schlacht  besiec^t  wairde, 
in  Folge  deren  die  siegreichen  Rebellen  landeten.  Nun 
liess  der  Fürst  deren  Weiber  und  Kinder  in  den  Schiffs- 
häusern sich  versammeln  und  drohte  dieselben  in  Brand  zu 
stecken,  sobald  ein  Angriff  auf  die  Stadt  gemacht  werden 
sollte.  Daim  rückte  er  aus  und  schlug  die  Rebellen.  Diese 
flüchteten  nach  Sj)arta  und  setzten  durch,  dass  Si)arta  und 
Korinth,  welche  schon  lange  mit  bösen  IMicken  dem  Rcäuber- 
sy.-.tem  des  samischen  Fürsten  im  aegeischen  Meer  zu^^esehn 
hatten,  ihnen  Hülf^truppen  mitgaben.  Der  Sturm  auf  die 
Stadt  gelang  aber  nur  theilweise,  obwohl  die  Spartaner  die  aus- 
fallenden Truppen  vor  den  Thoren  der  von  Polykrates  stark 
befestigten  Stadt  \n  offenem  l-'elde  schlugen ,  so  dass  die 
Sj)artaner  jeden  weiteren  Angriff  aufgaben,  die  Stadt  eine 
Zeit  lang  blokirten  imd  dann  in  ihre  Heimath  zurückkehrten. 
Auf  dem  Rückwege  machten  sie  der  Tvrannis  des  Lvedamis 
von  Naxos  ein  p:nde,  der  Freund   und  Genosse  des  Polykrates 


gewesen   war. 


Diese  JOreignisse  fanden  statt,  während  Kambyses  Aegypten 
unterworfen  hatte  und  sich  zum  Zug  gegen  Aethiopien  rüstete, 
aber  bei  dieser  Gelegenheit  in  Wahnsinn  verfallen  war. 
Noch  einmal  hatte  dem  samischen  F'ürsten  die  Sonne  des 
Glucks  gelächelt,  das  ihn  sein  Leben  hindurch  begleitet  hatte, 
aber  es  war  zum  letzten  Mal.  Der  kluge  Für.^^t ,  welcher 
bisher  alle  überlistet  hatte,  fiel  in  die  plumpste  Falle,  die 
gestellt  werden   konnte,  und  endete  darin  sein   Leben. 

Der  persische  Statthalter  von  Sardes,  Oroetes,  den 
bereits  Kyros  eingesetzt  hatte,  beschloss,  Polykrates  in  seine 
Gewalt  zu  bringen,  vielleicht  weil  er  den  unerhörten  Raub- 
zügen und  Gewaltthätigkeiten  des  Fürsten  eine  F.nde  machen 
wollte.  !>  lockte  ihn  nach  Magnesia  am  Maeander,  indem 
er  sich  als  einen  Verfolgten  des  Kambyses  hinstellte,  der 
mit  seinen  Schätzen  sich  retten  wollte.  Der  habsüchti^re 
rürst  verliess  Samos  trotz  der  Bitten  seiner  PVeunde  und  der 
Ihränen  seiner  Tochter.  Kaum  war  er  gelandet,  so  wurde 
er  gefangen  genommen  und  kurze  Zeit  darauf  an's  Kreuz 
geschlagen  (522J. 
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In  Samos  erhielt  die  Herrschaft  Macandrios,  der  Sekretär 
iiiui  zuletzt  Stellvertreter  des  Fürsten  gewesen  war.  Aber 
schon  i.  J.  516  gclancT  es  Syloson,  dem  verbannten  Bruder 
des  Polykrates,  mit  Hülfe  dc<>  pcrsisclien  Fürsten  Otanes 
und  unter  Begünstigung  des  Dareios,  die  Insel  zu  nehmen, 
naclidem  die  Perser  in  Folge  eines  von  den  Samiern  began- 
genen Verraths  das  furchtbarste  Blutbad  in  der  Stadt  an- 
gerichtet hatten. 

Dieser    Art    waren    die    Thaten    und    ICreignisse,     denen 
Anakrcon  als  Freund   und  Ikamter  des  Fürsten  beizuwohnen 
gezwungen  war.     Kr  war  auch  damals    zugegen,    als  Oroetes 
dem    I-ürsten   jene    heuchlerische    ]k-)tschaft    schickte,    welche 
die   l^rmordung  desselben  Polykrates  bezweckte   ^).     Auf  die 
Nachricht  von   dem  Tode   des  Inir^ten  schickte   Ilipparch,   der 
Bruder    des    Ilippias,     einen    Ininfzigruderer    nach    Samos   -), 
welcher    den     Dichter    nach    Athen    bringen    sollte.      Hier    in 
Alhcn    trat    Anakrcon    mit    Simonides    von    Keos    zusammen 
der    mit    dc\^^.    Dilhyrambendichter    Dasos    von    Hermione    an 
den    ![..f  des   Ilipparch   berufen   war   und   mit   diesem   an    den 
dionysischen    Festen    mit    kyklischcn    Chören    um    den    Preis 
wetteiferte. 

Hip[)arch  war  nicht  nur  ein  Fürst,  der,  wie  sein  Vater, 
die  Poesie  in  hohem  Grade  begünstigte,  sondern  er  versuchte 
auch  sich  selbst  in  der  Dichtung,  indem  er  die  Hermen, 
welche  iu  der  Mitte  zwischen  jedem  Demos  und  dem  atheni- 
schen Altar  der  zwölf  Götter  aufgestellt  waren,  mit  einem 
I'.]M-rini!M  versah,  dessen  erster  Vers  die  l^ntfernung  angab, 
wahrend  der  zweite  dem  Wanderer  einen  guten  Spruch  nüt 
auf  den  Weg  gab  ^).  „Tausche  den  Freund  nicht"  „Wandle, 
gutes  im  Siüfv  waren  solche  Rathschlage,  die  der  Fürst  auf- 
schreiben  lie^s. 

Neben    ilipparch    und    seinem   Bruder    Hippias   scheinen 
CS   besonders  Xanthii)pos,    Ariphron's    Sohn,    der  Vater    des 
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1)  Ilcrod.    III,    121. 

2)  Plato,   Ilipparch   22S  E. 

3)  Vgl.  Th.   I,   22S;   Duncker  a.  O.  326. 


Perikles  und  der  Sieger  von  Mykale  und  Kritias  ,  des  Dro- 
pides Sohn,  und  Grossvatcr  des  bekannten  Staatsmanns  aus 
der  Zeit  Platon's  gewesen  zusein,  denen  Anakrcon  nahe 
stand  ^j.  Wenn  daher  erzahlt  wird,  dass  Anakrcon,  bevor 
er  sich  zu  I'olykrates  begab,  den  grossen  Xanthippos  in 
einem  Liede  feierte  2),  so  kann  ein  solches  Gedicht  nur  aus 
dem  vorathenischen  Aufenthalt  des  Dichters  stammen,  während 
dessen  er  bereits  Kenntniss  und  l^eziehunfren  zu  den  f^rossen 
Männern  Athens  gehabt  haben  muss  •').  Vielleicht  war  es 
dieses  Gedicht,  welches  Veranlassung  wurde,  dass  die  Athener 
die  Statue  des  Dichters  neben  der  des  Xanthippos  auf- 
stellten '). 

Aber  auch  der  Aufenthalt  des  Anakrcon  in  Athen  war 
nicht  von  sehr  langer  Dauer.  Im  ).  ;!4  war  jene  Verschwörune 
des  unterdrückten  Adels  unter  P^ihrung  des  Hermodios  und 
Aristogeiton.  welche  mit  der  iM-mordung  des  Hipparcli  endete. 
Die  Gei.stesgegenwart  des  Hippias  rettete  ihm  damals  den 
'Hiron,  aber  von  nun  an  wurde  seine  Re«:ierune  grausam  und 
misstrauisch.  Schon  die  Verschworenen  mussten  alle  in  den 
Tod  gehn,  einzelne  nach  schrecklichen  P^oltern.  In  grossen 
r^Iasscn  wanderte  der  Adel  aus.  J^in  im  J.  513  gemachter 
Versuch,  Athen  zu  überrumpeln,  misslang  vollständig,  und 
endete  mit  der  Niederlage  des  Adels  bei  Leipsydrion.     Aber 

I)  riatc,  Ilipparch  22S  C;  Charmid.  157  E;  schol.  Aesch.  Prom.  128; 
iil.er  Kritias  uiul  den  Kechnun-^sfeliler  Platon's  vd.  auch  O.  Müller,  lÄUr 
I,  305  not.,  und  was  oben  in  dem  Abschnitt  über  Solon  darüber  bemerkt 
worden  ist  's.  369  not.  5  .  Dass  Anakrcon  Liebhaber  dieses  zwischen  550 
und  540  geborenen  Kritias  gewesen  ist,  scheint  eine  Erfindung  des  genannten 
acschylcischen  Scholiasten  zu  sein. 

2  Ilimer.  Or.  V,  3;  das  aT£XAO|jL;vo;  muss  nicht  gerade  profecturus 
heissen,  wie  Wernsdorf  übersetzt,  und  ist  überhaupt  in  seiner  Bedeutung 
nicht  ganz  sicher. 

3)  Welcher,  Kl.  Sehr.  I,  254  und  264  f.  ist  eher  geneigt,  einen  frü- 
heren Aufenthalt  des  Dichters  in  Athen  anzunehmen.  Aber  dies  ist  unnothiir. 
Bei  dem  engen  Verbände,  in  welchem  Tolvkratcs  und  die  Peisistratiden  sich 
befanden,  ist  wohl  anzunehmen,  dass  der  Hofdichter  schon  in  Samos  den 
nthenischen  Grossen  sehr  nahe  stand,  was  auch  durch  das  sofortige  Abholen 
nach  Athen  bewiesen  wird. 

4     l'ausan.   I,    25,    i. 
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als  sich  die  Adligen  an  Sparta  wandten,  erbat  Hippias  von 
Aniyntas,  dem  Dynasten  Thessaliens,  Reiterei  zur  Unter- 
stützung. I.;i„„,al  schhi;_'  diese  die  Spartaner  zurück,  welche 
gelandet  waren  ( 5  1 1 ).  Aber  bei  einem  zweiten  Angriff  des 
Kleomenes  (5,0)  schloss  sich  Hippias  in  seine  Burcj  ein,  und 
ging  einer  liuigcren  iMuschliessun-  durch  Klcisthenes  aus 
dem  Wege,  indem  er  einen  Vertrag  einging,  in  welchem 
er  vers,,rach,  binnen  fünf  Tagen  Attika  mit  den  Seinen  zu 
räumen. 

\\'<c    lange   Anakreon    nach    diesen   Ereignissen    noch    in 
AtlM,    -A-eilte,   wissen  wir  nicht.     Aber  weder    er  noch  Simo- 
nides  werden    so  thöricht  gewesen  sein,    <lem  Volk,    welches 
sie    selbst    in    so    hervorragender  Weise  geehrt  hatte,    durch 
ein  drastisches  Mittel  ihre  Sympathicen  mit    dem   gestürzten 
Inirsteiihaus  zu  zeigen.     Wrniuthlich  verliessen  beide  Dichter 
z-enil.rl,   gleichzeitig  Athen,    <ier  «altere,    um   an   den    Hof  der 
Aleua.l.  .   nach  Thessalien    zu    gehn  .    der  jüngere  Simonides 
mn   oiuc.    l-.,nla<lung   nach    Krannon   zu   folgen,    wo    das   Haus 
der    .Skopadcn    regierte.      Jedoch    finden    wir    Simonides     zur 
Zct   der  l'erserkriege    und    spater  (477/6)   wieder   in    Athen 
uach.kn,   V,    vorher  gleichfalls  eine  Zeit   lang   in  f.ari.ssa  zu<re- 
hr.u-ht   hatte.      Wh-    Anakreon    den    l'chekratidas    xon    Larissa 
in    einen,     llpigramm    erwähnte  '),     so     betrauerte    Simonides 
dessen   ."^ohn    .\ntiochos. 

Kben  <o  wenig  wissen  wir,  wo  Anakreon  seine  letzten 
T.-l.ensj,ahre  zugebracht  hat,  wenn  auch  wahrscheinlich  ist 
dass  er  cnmal  in  <l,escr  Zeit  seine  Vaterstadt  Teos  wieder- 
.gesehn  h.-it:.').  Aber  aus  dem  Epigramm,  welches  ihm  die 
Bewohner  von  Teos  widmeten,  und  das  gewohnlich  dem 
>unun:dcs  zugeschrieben  wir,]-'),  schliessen  zu  wollen,  dass 
er  ,n  I  eos  begraben  liegt,  dürfte  wohl  verkehrt  sein.  Denn 
in  der  hesN-chiani-^chen  \'ita  wird  angegeben,  dass  der  Dichter 
bei  dem  .\uf>tand  <les  Flisti.aeos  (Ol.  7o,:!  =  594)  Teos  ver- 
lassen   und    nach    .\bdera    gegangen    sei,    und  ^da    .\nakreon 

1)  Fr.    103. 

2)  Fr.   30  atvoTiaOrj   7raT0'8'  ir.o-l  O'xoli. 

3)  Fr    1S4    vgl.  auch  Welcker,   KI.  Sehr.  I,  266). 


Anakreon. 


531 


um  diese  Zeit  etwa  7S  Jahre  alt  war,  so  liegt  gar  kein  Grund 
vor,  an  dieser  Angabe  zu  rütteln.  Denn  man  erzahlt,  dass 
er  85  Jahre  alt  geworden   ist  »). 

Eine  eigenthüniliche   Geschichte  über    seinen    Tod  thcilt 
Ilinius    mit,   dass  er  durch  die  Beere  einer  trockenen   Wein- 
traube   umgekommen    sei   -).      Doch    verräth    diese,    wie    alle 
ahnlichen  Todesgeschichten,  den  Ursprung  aus  der' Komödie. 
Wir    kommen    zu    der  Poesie  des  Dichters.     Da  Ana- 
kreon   als  Mann    in    der  J^lüthe    der  Jahre    zu   Polykrates  ge- 
kommen   ist,    als    ein    fünfzigjähriger    zu    llipparch,    so    kami 
kaum    ein  Zweifel    darüber  obwalten,    dass  die  Bluthe  seiner 
Dichtkunst    mit    seinem  Aufenthalt    am   1  lofc    des   samischen 
Inirsten    zusammenfällt.      Und    so    fanden    die    Alten    in    den 
meisten    seiner  Gedichte  die  i^eziehungen  zu  diesem   Fürsten 
und  den    Personen,    welche    dessen   Hof   belebten  ^)    und    be- 
zeichnen diese  Dichtungen  vorzugsweise  als  erotische  -^1.    P>ei- 
lich    ist    diese    Erwiihnung    etwas    fragwürdiger    Natur,    denn 
nur  Lustknaben  scheinen  das  Bindeglied  gebildet  zu  haben, 
welches  den   Dichter  mit  seinem   Fürsten  verband. 

An  der  wichtigsten  Stelle  darüber  werden  uns  der  Knabe 
Smerdis  mit  seiner  Schönheit,  Kleobulos  mit  seinem  I  laar 
und  l^athyllos  mit  seinem  Flötenspiel  genannt  '').  Derselbe 
Autor  sagt  an  einer  andern  Stelle''),  dass  das  Glück  des 
samischen  Fürsten    bestanden    lu})f  in   rlrr  Bc  hcrrschunrr  des 

1)  Ganz,  verkehrt  glaubt  O.  xM  ü  11  e  r ,  Litg.  I.  306  'mit  Bergk),  dass 
hier  eine  Verwechslung  mit  der  er>ten  Auswanderung  aus  Teos  vorliege, 
welche  durch  den  Zug  des  Ilarpagos  wahrend  der  Regierung  des  Kyros  (545  i 
stattfand.  Es  ist  durchau.s  möglich,  dass  Teo.«,  im  Laufe  der  Jahrzehnte  wieder 
durch  einen  Theil  der  zurückgekehrten  Einwohner  neu  bev(i!kert  worden  war. 
--  Ueber  das  Alter  des  Anakreon,  das  er  mit  Stesichoros,  Hellanlkos  und  dem 
Syrer  I'herekydes  theilt,   vgl.   Fseudo-Lucian,   Macrob.   26  (vgl.    22  . 

2)  Plin.   hist.  n.   VII,   5 ,  44. 

3)  Strabo    XIV,    638    /a\    or,    /at    za^a    f^    tto't.ct:;    r.\r[,r,;    hi,    -J^;    r.£o\ 

4)  Cic.  Tusc.  IV,  33,71   nam  Anacreontis  quidem  Iota  poesis  est  amatoria. 
5     Max.    Tyr.    XXXVII,    5;    in    den    Epigrammen    Anth.    Fal.   VII,   25   ff. 

werden  Megisteus,  Smerdis  und  Bathyllos  genannt,    Flanud.   306  und  307   Me- 
gisteus  und   Fathyllos. 

0)  Max.   Tyr.  XXXV,   2. 
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ionischen  Meers,  in  der  Menc^e  seiner  Triercn,  in  der  Freund- 
schaft des  Anakreon  und  der  Liebe  seines  Knaben  Smerdis. 
Und  wieder  an  einer  dritt(Mi  Stelle  M  heisst  es,  dass  Anakreon 
alle  schonen  Knaben  liebe  und  alle  feiere,  dass  seine  Gedichte 
angefüllt  sein  von  dem  Haar  des  Smerdis,  den  Aucjen  des 
Kleobulos  und  der  Schönheit  dQ<>  Hathyllos.  Der  Thraker 
(Kikone)  Smerdis  war  von  den  Hellenen  dem  Polykrates 
i^eschenkt  worden,  der  ihn  mit  Rcichthümern  überhäufte  '^J. 
Von  der  Jui^^end  i\Q<.  Kleobulos  hat  uns  derselbe  Autor  eine 
artii^e  Geschichte  erzahlt 'M,  wie  Anakreon  bei  dem  panionischen 
Fest  in  (\c\-  Trunkenheit  eine  .Annne  mit  ihrem  Kinde  unKTc- 
stossen  und  di^  Kind  verwünscht  hatte,  worauf  die  Amme 
ihm  wünschte,  dass  er  spater  einmal  das  Kind  ebenso  loben 
müsse,  als  er  es  jetzt  beschimpft  habe.  l)ei  l^ath\-llos  aber 
pi!<v  (  f-  dessen  Tanzkunst  zur  Mötenbei^deituni^ ,  womit  er 
sein(  !i  fürstlichen  Herrn  nach  dem  Mahl  zu  unterhalten 
plle-te  '). 

ScJKMi  liieraus  erkennen  wir,  dass  weitaus  dcv  crrcisste 
riicil  dcv  anakreontisclKMi  Dichtuncren  zur  l'>otik  gehört  haben 
muss,  zLunal  ausser  den  drei  F.ustknaben  des  Polykrates  noch 
Feiikaspis.  McL^istos  und  Simalos  •')  ^i(e[)riesen  werden.  Nun 
i^t  fieilich  (in  eif^enthümlieher  Zul(  dieser  erotischen  l'>eüsse, 
dass  rolx'krates  bei  einigen  Knaben  seine  Nei<nuv  mit  Ana-  ' 
kreon  i^etheilt  ZU  haben  scheint.  Hies  wird  besonders  erzahlt 
\nfi  SüKTdis.  Als  Polykrates  die  Fobeserhebunuen  Anakreon's 
h()rte,  und  bemerkte,  dass  Anakreon  von  dem  Knaben  wieder 
<j;rli(ht  wurde,  liess  er  ihm  das  Haar  scheeren,  um  den 
1  hrhter  zu  kränken.  Aber  der  Dichter  ärgerte  sich  nicht, 
sunduiii   machte   ein  scherzhaftes  Gedicht,   in  welchem   er  dem 


1)  II).  \\i\,  9;  daraus  scheint  hervorzugclin ,  dass  \.\X\II,  5  «gelesen 
werden   inti-^s   /£cäaa;   tr,    rj-,avv:o:   /  ö  ;jl  y,  v   ^•j.izoio-j   /.ai    Ka:o:;oüÄou   i'^fota. 

2)  Il.ld.    XWf. 

3)  II).    XWII,   2. 

41  Fr.  20,  welches  Bergk  /wcifcllos  richli.r  auf  Rathvllos  bezoijen  hat. 
Gewiss  ist  es  nur  ein  Zufall ,  ilass  dieser  Name  —  den  die  pseudoanakreon- 
tischen  Gedichte  öfter  nennen  —  und  der  in  den  echten  Gedicliten  oft  genug 
vorgekommen   sein   muss,   in   unsern   Ueberresten   nicht    gelesen   wird. 

5)   Fr.    10,    iS,  41,    74   u.    2  2. 
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Jüngling  den  Vorwurf  machte,  dass  er  sich  gegen  die  Afacht 
seiner  eigenen  Haare  gewehrt  habe  M.  Fs  ist  ^möglich,  dass 
Polykrates  zuerst  etwas  ungehalten  über  die  Huldigun<xcn 
des  Dichters  wurde,  zumal  da  er  bemerkte,  dass  .^'e  ^^auf 
das  Herz  des  Smerdis  Findruck  machten,  in  keinem  Fall 
hat  aber  diese  P:rregung  länger  angehalten,  ebenso  wenig 
wie  anzunehmen  ist,  dass  Anakreon  und  der  Fürst  sich  in 
(ien  Genuss  einiger  getheilt  haben.  Der  Dichter  verkinidet 
ja  offen,  dass  alle  Knaben  ihn  lieben,  weil  er  so  .süss  singe 
und   süsse  Worte  zti   sagen   wisse  ^^). 

Dann    ergiebt    sich    aber    der   sichere  Schluss,    dass  der 
Dichter    diese    Knaben     besungen     und    ihre    Schönheit    und 
Gaben  gefeiert  hat,    ohne  von   ihnen   etwas    zu    wollen,    dass 
diese  Gedichte   gleichsam    dem   Polykrates    in   den   Ahnul  ge- 
legt   waren,    wie    Theognis    dorische    Trinklieder    für   sein'en 
spartanischen    Gastfreimd    gemaclit    hatte.      Den    Dichter    im 
Kreis    seiner  T.ustknaben    sich    vorzustellen    als  Analogie  zur 
Sappho    in    der    Umgebimg     ihrer    Tribaden    ist    wol""]     erst 
einer  sehr  späten   und  verdorbenen  Zeit  vorbehalten  gewesen. 
Der  Hofdichter  unterhält  nur  den  Fürsten,  indem   er  iirm   beim 
Mahl    schmeichelhafte    Fieder    über     seine    Knaben    vorträgt 
imd  die  Vorzüge  derselben  zeigt,  sich  auch,  gewiss  um  dem 
Inirsten    zu    schmeicheln,    gleichsam    in    <.\e  verliebt  darstellt, 
ja  selbst  bei  Fros  Peschwerde  fuhrt,    wenn    er   keine  Gegen- 
liebe findet  und  droht,    nie  wieder  ein   Ficd  auf  den   Fiebes- 
gott  anstimmen  zu  wollen  'M.     Gewiss  war  dies  keine  besonders 
erhebende   Stellung  des   Dichters,   aber   wann   sind    Ilufdich- 
ter  anders  gewesen?  Sie  dienen  dem  Amüsement  ihrer  Herrn 
und  werden  dafür  bezahlt.    Ob  ihre  Loblieder  und  Schmeiche- 
leien  ernsthaft  gemeint  sind  oder  nicht,    darnach   wird  nicht 
gefragt;     Menschen    mit  Charakter    können    solche  Stellungen 
überhaupt  nicht  bekleiden. 

Dass  wir  jene  Liebesheder   an  Knaben    nicht    für    baare 

I)   Aelian,    Var     hist.    IX,   4;    Athen.    XII,    540    E,   der    eine    Anspielung 
«larauf  macht.      Der  Anfang  dieses  Gedichtes  ist  erhalten:  vgl.   fr.   47-49. 
2,   Fr.   45. 

3)   Himer.  Or.   XIV,   4;  vgl.   Bergk  zu  fr.    24;   vgl.   auch   fr.    129. 
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Münze    nehmen    dürfen ,    beweisen    auch    die    sicher    w  ahrliaft 
empfundenen   Gcdiclitc  an  weibliche  Wesen,  die  ver- 
niuthlich    chirchaus    ernsthaft    zu    fassen    sind.     Denn    es    soll 
psychologisch    zu    den    Seltenheiten    i^ehören,     dass     derselbe 
Minn    eine    gleiche    Liebhaberei    für    das    weibliche,    wie    für 
das    mannliche    Geschlecht    empfmdet.       hi    der    That    dürfte 
wohl    dies    ein    hcrvorraj^cndcs   h'Jcmcnt   der  anakrcontischcn 
l.\rik    sein,    und    desshalb    athmen    diese   Gedichte   eine  i^anz 
besondere  Zartheit  und  Inniijk'eit,  stellenweise  allerdini^s  zeigen 
sie     dieselbe    ionische    hVivolitiit    und    Obscoenität    des    Aus- 
drucks, welche  bei  Archilochos  zuerst  ani^etroffen  wurde  ^).  Dess- 
halb wird  man  sich  unter  diesen  Mädchen  wenii^stens  zum  Theil 
nichts    anderes     als     ionische     Hetaeren    vorzustellen    haljen, 
welche    mit    den   Mannern    lebten,    und    an    ihren   Gastereien 
sinkend,  tanzend  und  Kottabos  spielend  Theil  nahmen.     Der 
Dichter   Kritias    —    oder    wer    der    Verfasser   jenes    Gedichts 
ist   —    feierlL    nicht  ohne   Grund   Anakreon    zuniichst    als    den 
ScäuL^er  weiblicher  Lieder  und  einen  den  Mädchen  irefahrlichen 
Mann,    und   rühmte,    dass  seine   Gedichte   unsterblich   bleiben 
werckii,   so   lani^e    noch    I^^-auen    nächtliche   Chore   sini^en    wür- 
den  -).      Li    einem    Gedicht    bittet    der    Dichter     eins    dieser 
Mädchen,   ihm,  dem  Dürstenden,   einzuschenken-'),   ein  anderes 
noch    scliiicliterne.-^    Mädchen    verjjleicht    er    mit    einem    Reh- 
kalb(  1u'!i  .     (],!«.   \  erlassen    von    dev   Mutter,    in    einem    W'ald- 
dickichl    scheu    sich    umsieht  '').     llv  bekla^^t    sicli ,   dass   Eros 
ilm    wieder  crctroffen   habe    mit    einer  Leidenschaft    zu    einem 
lesbi>clirii    Mildchen,    das  aber  ihn    unbeachtet  lasse,   weil   ihn 
(la>    .\lt(  i    lureits  drücke  ''),    und   er  bittet   das    Mädchen,    auf 
ihn   /.ii  liorcn,   da   sein  Alter  l>ür^i::^e  sei   für  seine  iMTahrnuLj^en  ■). 

1)  Vgl.    tV.    156   f.   uinl    fr.    164. 

2  C'ritins,  lr.  7  15  v.  i  yy/aizsiojv  <.xi\ioy^  riAs^avTa  foorjv  —  v.  3  vj- 
vai/.'ov   r]r.iyjr.vj'xoi ;   y^\.   v.  8). 

3)  Fr.  57;  wohl  mit  Unrecht  hat  Bernliardy  diese  Bezielmngcn  auf 
Hetaeren  geleugnet,  die  /uer.sl  hei  Areliiloehos  hervortreten,  später  auch  hei 
Hakchylides  sichthar  sind. 

4)  l"r.   51. 

5'  !•'•   '4. 
0)    1  r.    70. 


Gewiss    werden    viele  dieser  im   Alter   -escliriebenen   I,iebcs- 
lieder  auch   nicht  ernsthaft  i^emeint  sein,  wie  er  auch  scherz- 
haft erzählt,    dass  Kros,    da    er   seine  i^raucn  Haare  erblickt, 
mit  leichten  Schwini^ren  vorbeigeflogen  sei  •)•     bidessen  zeu-en 
die   meisten   von   dem   stets    heiteren   Sinn  des  Dichters,    wel- 
cher   Junorendfrische    und    jugendliche    haiipfindung    bis'    zum 
Tode  sich  bewahrt  hatte.     Und  gerade   die  Seltenheit  dieser 
lu-scheinung  hat    bewirkt,    dass  die  Nachwelt  sicli    Anakreon 
überwiegend     als    den     ergrauten    Siuiger     der    Liebe    vorge- 
stellt   hat     Zu    den    hervorragendsten    Gedichten    dieser   Art 
gehört     das    Lied     an    ein     unerfahrenes     thrakisches 
Mädchen,   welches  von   dem   in  Liebe  bewanderten  Dichter 
sich  nicht  fangen  lassen  will  ^).     Denselben  Gegenstand  scheint 
er  auch   in   einer  r:iegie  behandelt  zu  haben  '% 

Wirklich  ernsthaft  aber  scheint  seine  Neigimg  zu 
der  blonden  l^urypyle  gewesen  zu  sein,  da  er  in  so  grosse 
Aufregung  geräth  und  einen  so  vernichtenden  Spott  gegen 
sie  schleudert,  als  sie  sich  einem  reich  gewordenen  l\'irvenu, 
Artemon,    in    die  Arme    geworfen  liatte,    der  von  der  Kyke 

abstammte,    vielleicht  einem   verrufenen    h>auenzimmer  *^).  

Dass  endlich  Anakreon  auch  ein  erotisches  Gedicht  auf 
Kirke  und  Peneloi)e  gemacht  haben  soll,  ist  seiner  Natur  so 
widersprechend,  dass  starke  l^nkritik  dazu  gehörte,  um  dies 
anzunehmen  •'). 


ii  Fr.  25. 

2)  Fr.    75,    nachgealnnt   von   ITora/,   Od.    II,   5. 

3)  Fr.  96,  wo  allerdings  r.roXo-j  auf  einer  Conjectur  lUrgk's  heruht. 
I>«nji  ist  schon  (ifter  darauf  aufmerksam  gcmarjn  woidm,  dass  formgewandte 
Diihter  «lensclhcn   Stoff  in   verschiedenen   Rhythmen   zu    behandeln   liebten. 

4     Fr.   21. 

5)  Dies  glaubte  Welcher  a.  ().  26S  f.  aus  Acron's  Worten  zu  Iloraz  Od 
I\,  9,  9  schliessen  zu  dürfen,  die  er  ohne  allen  CJrund  zuerst  zu  I.  17.  iS 
griiörend  dachte.  Aber  sind  diese  Worte  verdorben,  wie  Hergk  zu  fr.  133 
richtig  bemerkt  hat,  dann  ist  zu  beweisen,  dass  der  Scholiast  mit  den  Worten 
Circcn  et  l'encloi)cn  in  uno  laboranles  etwas  anderes  meint,  als  die 
liorazischen  Worte  in  der  Tyndarisode.  Warum  sollen  sie  aus  Anakreon  sein? 
Warum  Horaz  gerade  diesen  Stoff  an  jener  Stelle  anlührt,  können  wir  nicht  er- 
laljren,  aber  sollte  er  nicht  vielleicht  auf  eine  zweite  (ieliebte  anspielen,  die  er  um 
l'I.ich,  ^rie<li.  Lyrik.  35 
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Das  zweite  hervortretende  lUenient  dieser  T.NTJk  bilden 
die  Trinklieder,  die  in  eni^steni  Zusamnienhanir  mit  den 
erotischen  Gcch'chten  stehn.  Der  Dichter  liatte  sie  wohl  von 
den  aeolischen  Dichtern  üherkoninien  und  war  spiiter  Ver- 
anlassuni^,  dass  diese  i^an/.e  Gattung  auch  in  Athen  heimisch 
wurde.  Denn  wenn  der  Dichter  getrunken  und  L^cLressen, 
dann  erc^reift  er  die  Laute  und  sinL,4  dem  <^a'liebten  Miidchen 
ein  Standchen  ')•  h>  rüstet  sich  durch  'l'rinken  zu  dem 
Kampf  mit  lu'os  -),  und  schmückt  sein  Haupt,  wie  Alkaeos, 
mit  I^ppichkriuizen,  um  bei  der  bakchischen  Festfeier  würdi<r 
zu  erscheinen  ^;;  er  fordert  nicht  nur  auf,  immer  wieder 
einzuschenken,  sondern  bittet,  wenn  er  berauscht  sei,  ilin 
nach  Mause  i^ehn  zu  lassen  \).  Aber  der  Dichter  ist  kein 
Freund  tobender  Lustigkeit,  sondern  er  mahnt  wiederholt, 
i  um  und  Schreien,  wie  es  ,Sk\'thenart'  sei,  zu  lassen  um\ 
hoid(  !i  fM'sangen  zu  lauschen,  die  von  dem  Wirken  der 
Musen    und   der   Aphrodite   handeln  ''). 

hl  (k-m  liesychianischen  Verzeicliniss  sind  unter  seinen 
Gedichten  überhaupt  nur  genannt  I''.  1  egi  ee  n  und  lamben, 
was  zu  beweisen  scheint,  dass  auch  diese  noch  in  spiüerer 
Zeit  in  besonderen  l^üchern  vorlagen  ^').  Von  dem  einzigen 
grt)sseren  Jh-uchstück  der  Klegieen,  sowie  von  den  l^ni^Tam- 
iiu  n,  die  vielleicht  in  demselben  Ihich  stantlen,  ist  schon  in 
.uulrnn   /u>amuuiihani'-  die   Rede  gewesen. 


(IcM-    Tyti.Iaris     wilKn     vrila>sc!i     hat    iiud    dit-     jct/t    dio   Kollc    <kr   aiirricliti<'-tn 
Kiiko    spielt  r 

I     Vw    17;   v\l;1.   l'-ni^elhrcclit,  de  se»»lioriitn   poesi   Sl    l. 

2)  l'r.   02. 

3)  J*'--   54- 

4)  l'r.    50    in    einem   au    i\vn    Allieiier    Kritias   t^a'iiehtelen    (  iediehl. 

5)  Kr.  63    u.    die    l-;ie«;ie    fr.    94;    vi;I.   atuli    Ilora/,   ».ann.   I,   27.    2. 

61  Dass  liier  imle^seii  eine  Lücke  ist  uiitl  'ifkri  ir^to'.i/.y.  oder  -a:o'v;a  er- 
gan/l  werden  nuuss ,  liat  Weleker,  Kl.  Sehr.  1,  2O0  (aii^  I)i<>  II,  24)  sehr 
richtig  L;eschlossen.  —  Die  Worte  am  Schlu>s  dieser  \'ila  /.a-.  juvfvoa-k  -a- 
poivta  T3  lxi'kr^  /.a-  -iaßoj;  xat  ix  x.  aAoJasva  W  v  ax.  sso  vTcia  gehiiren  einem 
Leser,  der  eine  Lücke  bemerkte  und  die  Sammlun«;  der  Anakreonlecn  auf 
cU-n  Dichter  /urückführen  wollte,  - 
hciile  Angaben  /u  verl)inden  seien. 


Unrichtig    glaubt   Weleker   a.  O.,  dass 


l'jne     ])esondere    Hesprechung    verlangen    die     lamben 
des  Dichters  M,    wobei    zunächst  wohl   vorausgesetzt  werden 
darf,     dass     hiezu    auch  Trochaeen    und    epodische    (Gedichte 
gehört    haben.      Dem    weichlichen    Dichter    ist    der    Gebrauch 
der  Spottverse  zunächst  gar  nicht    zuzumuthen,    aber  gewi.ss 
war  es  die  ionische  Tradition  des  Archilochos  und  Simonides, 
welche  ihn  zu  dieser  Richtung  hinführte,  in  welcher  er  freilich 
neben   jenen  Koryphaeen    ebenso    schwächlich    und    verbla.sst 
erscheint,  wie  in  seinen  Trinkliedern  im  Vergleich  zu  Alkaeos. 
hl  iambischen   Trimetern    war  ein   Spottlied   auf  die   M  i- 
lesier     geschrieben,     vermuthlich     nachdem    dieselben     ihre 
Seemacht  durch  Polykrates  verloren  hatten.  Der  uns  erhaltene 
Vers  daraus  wurde  in  (Griechenland  sprichwörtlich  -'j.     Dadurch 
erlialtcn   wir  eine  vortreffliche  Illustration   von   dem  zersetzen- 
den    Charakter     der    lonier.      Sclion    Demodokos     hatte     die 
Chier   luid   Milesier  beschimpft,    Phokylides  die   Lerier;    hier 
treffen   wir  auf  eine  neue  Verhöhnung  der  Milesier,  die  doch 
kurze  Zeit  darauf  (496)   bei   dem   Aufstand   der   lonier    crccren 
das  persische  Regiment  sich  durchaus   nicht  imwürdi<T  zeio-ten 
und     einen     heldenmüthigen     Untergang     fanden.      Auch     ein 
zweites    .scherzhaftes  Gedicht    war    in   Trimetern   geschrieben, 
ohne  dass  wir  den  Inhalt   recon.struiren   könnten  '^).     Ju   einem 
andern    in    Irochaeischen    retrametern   geschriebenen    Gedicht 
verspottete  er  einen  weichlichen   und  verdorbenen  Mann,  der 
nicht  heirathete,  sondern  sich  heirathen  liess  ^j.    Noch  mehrere, 
vorzugsweise    akatalektische,    Tetrameter    sind     uns     erhalten, 
welche    zu   Liebesgedichten    gehört  haben  •').      Der  Inhalt  der 
beiden     in     epodischer    Form    geschriebenen    Gediclite,     von 


1)  Vgl.   Stark,    (Juaesticjn.    Anacreonl.   9   (Leipz.    1846). 

2)  l'r.  85  r.yXai  zot'  r'aav  äX-/.t[i.ot  lM'.Xr|cjto'.;  vgl.  Athen.  XII,  52:;  V -^ 
/enob,   V,   So. 

3'   Vgl.   ir.   S4. 

4!  Lr.  86  aXX'  ^Y^I^ÄTo;  wem  fallen  nicht  da  nubere  unddc-nubere  der 
römischen  Kaiserzeit  ein?  Sueton.  Ner.  29;  Tacit.  Annal.  XV,  37;  Marl.  I, 
-4'   4:   ^'H,  5S,  i;    XII,  42;   vgl.   die  Note  meiner  Martialausgabe  zu  I,  24,  4). 

5)  Vgl.  fr.  75  (auf  das  thrakische  Fülleni,  fr.  76,  77,  78;  ein  katalck- 
tischer  Tetrameter  ist  fr.  So. 
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denen  uns  Spuren  erlKilten  sind  ' ),  liisst  sicli  niclit  ermitteln, 
doch  scheint  in  beiden  eine  ßuhlcrin  verspottet  zu  werden, 
die  alt  und  abL^^cnützt  [^^cworden  ist  und  liicherlicher  Weise 
die   l'hur  ihres  Schlafzininiers  durch   Kiesel  schlitzt. 

In  ^^evvisscm  Sinn  gehört  zu  chesen  iamhischen  Ge(hchten 
aucli  das  c^rösscre  Spotthed  auf  Art  ein  on,  welches  einen 
chorianihisch-ianibischen  i\h\'thinus  hat,  in  dem  nach  zwei 
(  horiamben  entweder  ein  iambischer  J)imeter  oder  ein  dritter 
(  li()ri,'iiTi])us  und  iam!)ischcr  Monometer  eintreten  kann  ;). 
Ks  ist  dies  wohl  dasselbe  Gedicht,  welches  von  Acron  eine 
Satire  genannt  wird  ^). 

FtnfMi  ganz  andern  Charakter  haben  die  kleinen  iam- 
l)i.sclien  Gedichte,  weichein  Dimetern  und  katalektischcn 
J^iiii^^^ni  und  Tripodieen  gedichtet  sind  ^j.  Ks  ist  ausf^e- 
ma(  lit,  dass  dieses  Versmass  aus  der  griechischen  Volkspoesie 
sliüiint,  wie  wir  noch  aus  dem  alten  Tanzlied  der  bot- 
tiaeisclK  n  hnigfrauen  nachweisen  können  •').  bi  der  nach- 
kla^si.sclKM  Zeit  ist  es  vom  Taml)iker  I  lerodas  wieder  auf- 
gcn-nimcn  und  besonders  von  dvn  Dichtern  der  Anakreon- 
tccn  vcrwerthet  worden.  Die  Dimctcr  des  Anakreon  sclu  inen 
rinrn    i:bcr\viegend   scherzhaften  Ton   gehabt   zu  haben,   indem 

1)  Fr.  Sy  Trinuler  und  daktylische  IVntluiniinercs),  fr.  88  ^Triinctcr 
iiiul    trt.i-bacischc   'rripodic   •,    v-^l.    Wclrkrr,    Kl.    Srlir.    I,    2(;i. 

2)  l'r.  2i;  vgl.  ().  MulK-r,  Lil-,  I,.  313;  die.  lialle  id.  für  die  CruiKl- 
lorm  des  Verse-^  \vet;en  des  iamhiselieii  l<:i)..d()s.  Westpjial  H,  706  hält 
da«;e<;en  .len  elinriainl.iselien  Dinieter  und  (dyeoneion  lür  die  (irmidü.nn  und 
erklärt  die  puly^rhenialiseiien  Neheidornien  durch  häuli<je  .Anwendunir  der 
lfyi)cTtliesis. 

3)  /u  II(»ra/,  Od.  IV,  (),  ()  Anacreon  salyram  seripsit,  amieus  lA-san»hi, 
wo  die  letzten  Worte  aber  olfenhar  in  einen  i;an/  andern  Zusanunenhan«^  <'e- 
hr.ren,  und  nicht  erst  vom  Welcker  a.  O.  201  not.  in  sehr  -e/wun-ener 
Weise  erklärt   /u  werden    brauchten. 

4  l'r.  S9-93,  ''"^■^»  '-^l  'lit-'  Kchtheit  des  ein/igen  uns  von  I  lephaol.  30 
in  katalektischcn.  Dimetern  erhaltenen  Stücks  nicht  L;an/  si.her;  freilich  steht 
der  Annahme,  dass  der  Verfasser  der  Anakrconteen  n.  41;  hei  15er<'k*). 
V.  8  f.  die  ersten  \'erse  entlehnt  liatte,  nicht>  hesonderes  im  Wege,  aber  wie 
unten  gezeigt  wird,  ist  es  wahrscheinlicher,  dass  das  Versmass  iiherliaupt  erst 
in   ilen   Anakrconteen   vorgekommen   ist. 

51    r.ei   IMut.   (^Hiaest.  (Iraec.   35;   vgl.  Westphal,   Metrik   II,  492. 
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besonders  der  Kampf  c^ci^cn  Eros  in  humoristischer  Weise 
iHul  mit  I'pisodcn  „nd  l^ildern  des  wirklichen  Kampfes  dar- 
gestellt war.  Etwas  erregter  sclicint  ein  zweites  Gedicht  auf 
Artemon,  den  neuen  I.icbhaher  der  Eurypylc  gewesen  m  sein 
welches  gleichfalls  in  iamhisclicn  Dimetern  geschrieben  war  >),' 
und  in  welchem  der  Liebhaber  verspottet  wurde,  weil  ersieh 
in  einer  Sanfte  iierum  traeren  liess 

Wie  Sappho,  so  hat  auch  Anakreon  1  i  ^  m  n  e  n  gedichtet 
welche    gleichfalls    zu    den     kletischen    gehören ,"  die     uir 
auch    als    sympotische    bezeichnen   krinnen,    da  sie  keine  Be- 
zielumg    zimi    Cult  halben,    s(Midern    beim   Mahl    oder  Gela-e 
gesungen  worden  sind.     Vollstiindig  erhalten  ist  uns   ein  Ge- 
dicht   nu   Dionysos  V),    den    (Gefährten    der    Liebesgöttin    und 
de.s   Kros,    in    welchem    der  Gott    angefleht  wird ,    Kleobulos 
ein    guter   Rathgcbcr    zu    sein    und    die    Liebe    des    betenden 
freiHidlich    aufzimehmen.      Der    frivole    Zweck    dieser    IMesic 
zeigt    eine  bedenkliche   luitartung  der  griechischen    1  h  nuien- 
dichtimg,    die    noch  bedenklicher    erscheinen  wird   durch   die 
Thatsache,  dass  Anakreon  auch  auf  die  Knaben  selbst  Hymnen 
gemacht    zu    haben    scheint  ').     Erfunden   ist  freilich  die  Ge- 
schichte, da.s  er  die  Frage,  wanmi   er  auf  die  Knaben,  statt 
auf  die  Götter  Hymnen  dichte,  geantwortet  haben   soll,   „dass 
diese    ftir    uns    die   Gr.tter    seien".     Auf   welche  Tendenz  at.s 
dem   uns  erhaltenen  Stiick  eines  Artemishymnus  zu  schliessen 
sei,  lässt  sicli   nicht   mehr  ermitteln. 

Ueber  den  Umfang  der  Thatigkeit  des  Anakreon  sind  ^v\r 
nur  imvollkommen  unterrichtet.  Den  Alexandrinern  lagen  von 
ihm  fünf  Bücher  Gedichte  vor,  wie  von  der  Sappho  neun'^).  An 

1)  Fr.  21  V.  1-2;    v^].  Bergk  z.  St.;  ebenso  Blass,  Rh.  Mus.  XXIX,  154. 

2)  Bei   Dio   Chrys.  Or.   II,    i,   35    ^  fr.   2). 

3)  Schob  Pind.  Isthm.  II,  i;  zu  solchen  Ilynmen  können  fr.  3  —  5  ge- 
hören. Welcker  a.  O.  259  bemerkt  wohl  unrichtig,  dass  je  ner  Grammatiker 
an  die  Hymnen  für  die  Götter  nicht  dachte  wegen  ihrer  geringen  Zahl.  Aher 
<lie  Hymnen  an  die  Götter  hatten  auch,  wie  fr.  2  zeigt,  jene  Lustknahen  zum 
Gegenstande,  und  desshalh  ist  jener  Vorwurf  ein  ganz  berechtigter.  So  werden 
wir  uns  auch  andre  Hymnen  zu  denken  halben,  in  denen  der  Dichter  schliess- 
Ii<  li   auf  die   Knaben  zu  sprechen  kam. 

4/   Krinagoras  in  Antli.   Pal.   IX,   239. 
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dieser  Aiü^ahe  zweifeln  zu  wollen,  ist  iitn  so  verfehlter,  da 
uns  nicht  mehr  als  drei  lUicher  erwähnt  werden  V).  Gewiss 
wird  man  die  Jamben  und  die  satirischen  Gedichte  nicht 
unter  die  heiteren  ^^emischt  haben,  aber  dass  sie  in  dieser 
Sammluiu;  auch  enthalten  c^ewescn  sind,  wird  kaum  bestritten 
werden  können^).  Denn  wie  bei  den  Gedichten  der  Sappho 
scheint  auch  hier  eine  Mintheilun^  nach  V'ersmassen  stattL^c- 
funden  zu  haben,  bei  welcher  die  Lot/aoeden  —  in  denen 
zunächst  die  I  lynnuMi  i^^edichtet  waren  • —  im  ersten  lUich, 
die  lofiiei  im  zutaten  und  dritten  Ihich  i/est.inden  haben. 
Dann  werden  die  lamben  und  Tiochiien  j^ewiss  in  dem 
fünften  ihren  Platz  L^ehabt  haben.  -  Aber  auch  liier  kann 
das  Jüchen,  was  xon  der  Sappho  j^H'sa^t  ist,  dass  i^ewiss  mehrere 
alexandrinische  Ausi^aben  exislirten  ,  welche  nicht  nach  der- 
selben ReihenfolL^e  !L,aH)rdnet  zu  sein  brauchen.  Demi  es  ist 
eine  j^anze  va^^e  Vermuthuni,^ .  dass  dieser  I  I\'mnus  für  die 
lMn\\Mliner  i\v>  zerstörten  und  wieder  aufgebauten  MaL^iesia's 
aii!  Maeander  oeschrieben  ist,  die  ein  IleiliL^thum  der  Artemis 
J.eukophrx'ene  hatten  "b. 

VersucJKai  wirtMu  ( x  (vs  a  m  m  1  u  r  t  h  e  i  1  über  den  Dichter 
zu  fallen.  Der  moralische  Ihiter'jan«'  und  die  Charakter- 
losi^keit  des  ioui-chen  ("olonieeni^ebiets  ist  an  niemand  besser 
Mahrzunehmen,  als  an  Anakreon.  Wenn  ihn  auch  selbst 
nicht  alles  persönlich  anj^ehl.  wa^  in  seinen  Liedern  enthalten 
ist,  so  !;iel)t  er  sich  doch  zum  I  laudlanL^er  der  Düste  und 
zum  Herold  der  l^nzuclit  her.  VerL^^leicht  man  seine  ero- 
tischen Lieder  mit  i\cn  Licbesliedern  i\cr  Sa|)]>ho,  so  ent- 
behren  sie   einerseits   der   zarten    hanphndun^; ,    andrerseis    der 

1)  Das  iT^tr  i:t.  I'lor.  hri  Milln,  Mist.  260  fr.  13B  ;  das  /.weite  Atlun. 
X\  ,  (.71  !•;  fr.  41),  Ktym.  M.  593,  4S  im<l  713,  26  i  IV.  52  und  Amnion  42 
Valek.   (fr.   60 >,  da>  dritte   l'hotiiis   570,    13   i  IV,    127  . 

2)  lic/.weitelt  wird  dies  von  WeKker,  KI.  Sclir.  I,  263,  weil  iiAr^ 
lanihen   und   satiriselie   (ledichte  ausselilicssen   soll. 

3)  Vgl.  O.  Müller,  I,  312  not.  Vgl.  lli.  l,  170  f.  Die  Hrwähnung 
de>  l'dusses  Lethaeos  untl  seiner  Anwohner,  sowie  die  Herulun'^  auf  Strabo 
Xl\',  647  genügt  für  diesi-  Hypothese  nieht.  Die  Anspielung  aut  den  Unter- 
gang der  Magneten  —  die  wohl  darin  enthalten  sein  kann  —  finden  wir  bei 
den    Diehtern  oft. 


leidenschaftlichen    Gluth ,     wie    aucli    seine    Diction    von    der 
Höhe    des  Alkaeos  und    der  Sapj)ho    tief  herabi^estiei^en    ist 
und    oft  den   vuli^-ären   Ton  streift.      13er  Dichter    tändelt   mit 
dem  Gei^rcnstand  seiner  Neiguni]:,  ^^^^^  man   hat   niroends  das 
Gefühl,   dass  er   einer  ernsthafteren  Stimmunrr  Ausdruck  gäbe. 
W'ofm-    die    aeolischen   Dichter    ihre    i^anze   Person    eini^^csetzt 
haben,    das    erscheint    bei    Anakreon    als    Unterhaltuni^r    und 
Zeitvertreib;    die  ]aebe  i^^ehört  bei  ihm   zu    den  IkHÜn-uni^rcn 
des  täcrlichen   Lebens,    wie  es  ein   reicher  und  sittenloser  Hof 
mit  sich  ftihrte  tmd  das  einer  ernstlosen  Thäti<Tkeit  immer  einen 
neuen  Anreiz  und  neue  Abwechsluni^^  i^^cw.ähren  musste  ').    Denn 
dieses  cranzc  Leben  i.st  i^retheilt  in  Liebe,  Wein   tnid  Gesancr  2) 
ohne  dass    behauptet    werden   darf,    dass  der   Dichter  sei   ein 
Lustlin^j^    oder    ein    Trinker    i^^cwe.sen ,     was    .sclion    das    hohe 
Alter,  das   er  erreicht   hat,   imw\ahrscheiiilich   macht  ^). 

Selbst  das  eine   Mal,  wo  der   Dichter  wahrer   geliebt 
zti  haben  scheint,  bei  ]uny[)yle  |),  vermag  er  .seinen  Schmerz  —- 

der    dc^ch    wohl    kein    besonders    aufrichtiger  gewesen   ist  

luid  seiner  hlifersucht  nur  in  Schimj)freden  von  sehr  zweifel- 
haftem tuid  im  besten  Fall  sehr  obernächlichem  Charakter 
Luft  zu  machen.  Und  es  fragt  sich,  ob  nicht  ein  ^n-osser 
Iheil  der  ]>eschimpfungen,  die  er  über  Artemon  au.sscliüttet, 
vom  objectiven  Standpimkt  aus  hagenschaften  trifft,  die  eher 
zum  Lobe  als  zimi  Tadel  dc^  betreffenden  zu  dienen  <^eei^met 
sind.  Auch  das  Kokettiren  mit  den  grauen  Haaren  wird 
din-ch  die  Häufigkeit  der  ]^:rmahnung  abgeschmackt  imd 
ekelhaft.  Derselbe  Vorwurf  trifft  den  Dichter,  wenn  wir 
seine  Trinklieder  beurtheilen.  Anakreon  hatte  niemals  eine 
andre  Stcllimg  eingenommen,  als  die  eines  Hofdichters,  und 
diese    sogar    unter    sehr    fragwürdigen    Verhältnissen    zu    be- 

I)  Sehr    bezeiehnend    Ilora/. ,    Od.   IV,   9,    9    nee    si   quid  olini    lusit  Ana- 
ereon  —  dclevit  aetas. 

2i   Anth.   Fal.   VII,   27   v.    9. 

3)   Dass  er  ein  Trinker  war,   wird  ausdrücklich  zurückgewiesen  von  Athen. 
X,  429  B. 

4     Sie   wird  Andi.   Pal.   VII,    27   v.   5    den   Knaben   Mcgistes    und    Smerdis 
vorangestellt. 
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haiipten  <^c\vüsst.  ]]r  vcrfüi^rt  daher  nie  über  eine  ^i^ewisse 
SelbstandiL^keit  und  iMX'iheit  der  Hewecrung,  wie  der  Aristo- 
krat Alkaeos.  Und  niemals  hat  er  sich  für  etwas  höheres 
begeistert,  nicht  einmal  für  sein  Vaterland  und  seine  un<dück- 
liehe  Vaterstadt.  W'eni, erstens  ist  er  einer  der  wenii^en  älteren 
i^n-iechisch(-n  Dichter,  ans  dessen  Versen  nicht  das  orerinL^ste  für 
seine  Jleimath  i^eltend  i^x-macht  worden  ist.  Man  kann  sa^^en 
dass  bei  ihm  jerles  (lefuhl  hir  et\\-:is  besseres  und  jeder  sittliche 
Ciedaiike  vollstiuidi;^^  vermisst  wird,  ebenso  wie  der  lernst 
des  Lebens  inemals  an  ihn  heranL^etreten  ist.  Daher  er  der 
Typus  eines  weichlichen  und  heiteren  Menschen  ist  '),  der 
seine  kindlich«  Mnterkcit  bis  in  das  JK^lie  Greisenalter  be- 
wahrt   hat. 

Imii  selcher  Dichter  kann  natürlich  nicht  die  Kraft  und 
(  )riL;iualitiit  eines  Alkaeos  haben,  der  seine  Sache  —  wenn 
sie    auch    noch    so    schlecht    war  bis    /um    letzten    l>luts- 

tropfen  u\u\  mit  allen  i\btteln  vertheidiote.  Und  so  erscheinen 
auch  die  Irmklicder  i\r^  Anakreon  matt  und  gehaltlos,  fast 
nUichte  man  sas^en  conventionell.  Nur  der  au^enblickliclien 
Unterhaltmii^r  orwidmet  und  für  den  I  lof  i^a^dichtet,  entbehren  sie 
jeneW  ur/c,  die  Alkaeos  aus  jedem  Anj^^enblick,  aus  jeder  Jahres- 
zeit, aus  jeder  politischen  Laj^e  zu  gewinnen  im  Stande  ist. 
Wenn  daluM'  die  Kömer  und  die  h'.pi-rammendichter  gerade 
iXnakreon  als  den  Dichter  des  Weins  und  der  Diebe  aufi^^e- 
fasst  hihen  -'),  so  sind  sie  darin  wesentlich  von  dem  aestheti- 
scheii  l'rtluil  i\vv  Alexandriner  al)himi;iL,^  •'),  welche  auch  in 
AütüiMclios   i\vn    besten    l'dei;iker   erblickt    haben. 

Wie  aber  derartii^x^  Charaktere  i^cudhiilich  sind,  so  ver- 
band sich,  auch  bei  ilmi  mit  diesem  Hani»-  zur  Genusssucht 
und     ilieser    Oberfkichlichkeit     eine     gewi-ssc     Gutmüthii^dv'eit, 

1  CVil.  Ir.  7  V.  4  9(Xoßioß'.Tov,  f,0'Jv,  iXurrov.  Ks  ist  eine  riif^crcchtig- 
kcit,  wiiin  Aristu^ihams,  'llu-sniopli.  lOl  Il.ykos,  Anakrcon  un«l  Alkaeos  hin- 
siihtlirli    ihriT  WcicliHcliktit     ,l)iintr    Kopthimkn    unil    ionisihe  Tan/eS   zusani- 

nu  nslrlll, 

2.   Ovid,   Ars   nni.   TU,   330,   Tri. t.  II,   3(,3;    II,, ra/,    Kpo.l.  14,    17.     Cicero, 
Tiisc.    I\,    33   saL;(:   Anacrcontis  tota   pocsis  aniatoria  est. 
3'    Vgl.    l'licocrit,   Kpigr.    17, 
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Leichtigkeit  und  eine  sehr  -rosse  I^eciuemlichkeit,  welclie 
seine  Gedichte  im  Alterhum  immer  zu  einer  willkommenen 
und  i^^esuchten  Leetüre,  besonders  für  die  Juckend  gemacht  ') 
und  in  besonderer  WY^ise  zur  Umsetzuncr  oder  Uebersctzun 
{^^ereizt   haben  -). 

Gerade  Anakreon    wurde  aber  sehr   ungerecht   beurtheilt 
werden,  wenn  wir  das   rhythmische   k:iement   bei   ihm    uner- 
u  älint   Hessen,   das   in   enostem  Zusammenhanc,-  mit  dem  musi- 
kalischen steht.    Als  GrundlaL,^^  der  anakreontischen  Rln  thmik 
(hent   cileichfalls,   wie   bei   den   iilteren   aeolisclien  Dichtern   der 
locraoedischc  Vers,   und  wie  Alkaeos   und  Sappho  ihren 
ci-nen    Lieblin-svers   haben,  so   ist   es   für  Anakreon   der  Gly- 
coneus  (lonraoedische  Tetrapodie  oder  Anacreontium   Octo- 
sN'llabum),    der  jetzt  zum   ersten    Mal   in   -ro.ssem   Umfan<^T  y^^^ 
Anwendung    kommt.      In   der  Verwendun^i^r  dieses  Verses  alnnt 
er     msoiern     Alkaeos     nach,     als    er    crcwöhnlich    drei    dieser 
Verse    auf   einander    fol-en    und    dann   durch   einen   kürzeren, 
den    Pherecrateus    (lonraoedische    Tripodie),    die    Strophe 
•schlicssen   las.st  ^),  .so   dass  dadurch  ein   <^dyconei.sches  Ilyper- 
metron  entsteht.     Diese  Strophe  hat  wei^^en  des  i^deichmä.ssicrcn 
Rhxthmus  etwas  monotones  und   besitzt  niclit  im  entferntesten 
die    Kraft     und     Schönheit     der     alkaeischen     Strophe.       Mit 
.<::n).sserer  Abwechsluni^r  ist  derselbe  Glyconeus  in  einer  andern 
l'orm    ani^^ewendet,    wo   einmal    zwei,    das    nach.ste   Mal    vier 
(dyconcen    durch    einen    Hierecratcus    c^eschlo.sscn   werden  '). 
Ks  scheint,   dass  hier  die  kleineren  Gedichte  .so  i^cbaut  waren 
dass    die    erste    und    dritte  Strophe    die  kürzeren   waren,    die 


I;    Thcocril   a.    O. ;     Athen.    XIII,    600   D;    Welcker,     Kl.   Sehr.    II,    368. 
2i   Schon  Horaz,   Od.    I,   38   ist  Nachahmung  oder   L:el)er.setzung  des  Ana- 
kreon:  vgl.   Rosenberg,   die   Lyrik  des   Hora/,   50. 

3  Fr.  4,  0,  8,  14;  vgl.  Weslphal  II,  770.  Im  allgemeinen  Stark, 
Quaestion.   .Vnacreont.   23   f(. 

4  l'r.  I,  2,  3  (Strophen  von  5  Reihen  auch  in  dem  Ilymenaeos  des 
Catull  c.  61  1;  in  der  Ausgabe  des  Hephaestion  170  Westph.)  hatte  die  Strophe 
ifr.  I  acht  Kola,  so  dass  das  Gedicht  einstrophig  war;  der  Metriker  'debt 
aber  an,  dass  man  es  auch  in  2  Strophen  zu  3  und  5  Kola  einthcilen  könne, 
Wobei  jedesmal  das  Pherekrateion  die  Stroi)he  schüesst. 
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mittlere  die  lan<:^erc  ^).  ]^>in  nocli  leichterer  und  scherzhafterer 
Vers  ist  das  P  h  c  rec  rate  i  o  n  dofj^aoedische  Tripodie),  wel- 
ches wir  bereits  hei  der  Sapj)h()  in  der  Conibination  von 
zwei  Kola  zu  einem  Verse  kennen  j^^elernt  haben  ''^).  Anakreon 
gebraucht  ihn  stichisch  ■')  (Anacreontium).  Von  i^rösseren 
Versen  finden  wir  das  l'riapL-um,  welches  erst  sj)iiter 
we<^en  seiner  Verwendung  in  lasciven  luul  priapischen  Liedern 
den  Namen  erhalten  hat.  Ms  enthiilt  eine  loc^aoedische  Ilepta- 
j^odie,  die  aus  einem  (rlvconeus  (mit  Daktylus  an  zweiter 
Stelle  und  Pherecrateus  besteht  und  stichisch  i^ebraucht 
worden  ist  M ,  oder  aus  denselben  Kola,  mir  dass  in  beiden 
ck  1    l)akt}^lus   an    der   ersten   Stelle   steht    •)• 

Ganz  besonders  herv^ortretend  ist  aber  bei  An.akreon 
der  Gebrauch  der  Choriamben,  welche  Alkacos  und 
Sapphu  vorzuL^^weise  in  ihren  ascle[)iadeischen  Versen  auf- 
zuweisen hatten,  \^»n  dn-  Strophe  in  dem  Gedicht  auf 
Artemon  ist  bereits  die  l\(ule  i,^cwcsen.  l^inc  zweite  disti- 
chische Str<»])liL'  bückt  er  durch  ein  proodisches  Gl\'- 
coneioii  und  (k-s  Siiumiacum  d.  h.  einen  akatalektischen, 
1/  Silben  ziihlenden,  choriambisch-lof^aoedischen  Vers '').  Imucs 
tki  w  irkuncjsvollsten  choriambischen  Metra  aber  besteht  aus 
einem  clioriambiscdien  Mimetron  und  dcMU  ersten  PluM'ccratfion. 
Anakreon  hatte  diesen  \'ers  öfters,  wie  es  scheint,  stichisch 
gebraucht  '),  L;anz  besonders  aber  in  einem  i^anzen  scherz- 
liaftcn  G(  (licht  ,  in  w  elchem  l*'r(vs  anixctrriffen  und  verklas^t 
wird  weijen  dri-  PrudtTie  eines  geliebten  Knaben.  Der  tiui- 
deliule    Ion    wird    hiei"    besonders   dadurch   crzeu<;t,    dass  die 


I  Wie  aus  fr.  2  liervorj^eht ,  das  docli  ein  VDllsliindii^es  ricdiclit  bildet. 
Dann  würde   wohl    lui   fr.    i    niieli   nur  eine   kürzere  Strophe   leiden. 

2)  Sappli(»   fr.   99   ii.    loo. 

3)  Ir.    15    11.    16;    vl;1.    Weslplial,    Metrik    II,    760. 

4)  Vi.    17,   vernuithlieh   aueh   fr.    iS;   v^d.   Westplial   a.   O.    769. 

5)  Fr.   2  2   u.    23. 

6)  Fr.  19  u.  2ü ;  in  der  katalektischen  Form  ideni  Ilekkaidekasylkabiini) 
hatte  Sappho  das  L^an/e  ih-itte  I'iich  ^esehriehen  fr.  64— 74);  vj^l.  Westphal 
a.  O.  76S;  über  l'lierecrateus,  Friapeus  und  Sapphieus  aueh  Blass,  Rh.  Mus. 
\\!\     153,  der   richtig;  die  grosse  Strenge  der  spondeisehen  IJasis  bemerkt  hat. 

7)  ^C'-   'f"-   -^   iiii*^   29. 
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erste    Länge    des    ersten    Choriambus    stets    in     zwei    Kürzen 
aufgelöst  erscheint  '). 

Von  andern  logaoedischen  Versen  sind  noch  zu  erwähnen 
ein  gly  con  eisch-it  hy  pha  llischer  Vers  (mit  Daktylus 
an  erster  Stelle  '^),  und  zahlreiche  Tetrapodicen,  Pentapodieen 
und   Hexapodieen  ^). 

Geradezu  epochemachend  aber  ist  Anakreon  <reworden 
für  das  weichliche  ionische  Vers  m  a s s,  welches  vereinzelt 
schon  von  Alkaeos  und  Sappho,  früher  schon  von  Alkman 
angewandt  worden  war,  dem  lonicus  a  minore.  Die  lügen- 
heit  nämlich,  die  auch  schon  früher  bisweilen  vonjekommen 
war  '),  dass  dieses  ionische  Mass  mit  Trochaeen  in  der  Weise 
gemischt  erscheint,  dass  der  eine  lonicus  gleichsam  eine  Kürze 
an  den  zweiten  verliert,  wodiuch  dieser  zu  einer  trochaeischen 
Dipodie  wird  (anaklastiscli) ,  erscheint  hier  zum  ersten  ]\hil 
mit  bewusstcr  Absicht  systematisch  eingeführt,  wodurch  der 
kriiftige  und  leidenschaftliche  Charakter  dieses  Inisses  erheb- 
lich verringert  wird,  h'benso  findet  sich  aber  auch  eine  zwx^itc 
P.igentluimlichkeit,  dass  nähmlich  statt  des  einen  Trochaeus 
auch  eine  einzige  Sill>e,  ein  Chronos  Trisemos  gesetzt  werden 
kaim,  wodin-ch  mitten  im  Vers  eine  Katalexis  entsteht.  Der 
kleinste  ionische  Vers,  i\cn  wir  bei  Anakreon  fmden,  ist  der 
Dimeter,  der  besonders  in  leichten  Trinkliedern  vorkommt, 
und  s]):iter  mit  Vorliebe  von  (\cn  Dichtern  der  Anakreonteen 
angewendet  erscheint.  Anakreon  scheint  diese  P\)rm  so 
überwiegend  anaklastisch  gebildet  zu  haben,  dass  ni  (kii 
uns  erhaltenen  Versen  nur  ein  reiner  ionischer  Vers  vor- 
kommt  ').      K>,  ist    nicht    unnuiglich,    dass    der    rein    ionische. 

I)  l'V.  24  und  25,  (he  /.u  demselben  Gedicht  gehören;  vgl.  Weslplial 
II,    766. 

2,   1-r.   30;   vgl.   Westphal   II,    771. 

3)  Vgl.   z.  B.   fr.    31,   32   u.   a.;    ferner   fr.   69,    72,    72    B   u.    a. 

4)  Vgl.  Th.  I,   313. 

5)  Vgl.  fr.  61-66;  für  die  Echtheit  des  früher  angezweifelten  fr.  65, 
vgl.  lUass,  Rh.  Mus.  XXIX,  155  f.;  fr.  63  v.  ii  ist  ionisch.  Vgl.  Christ, 
Metrik  517  t.  —  Wenn  die  von  Blass,  Rh.  Mus.  XXIX,  155  gegebene  Re- 
construction  des  schon  oben  erwähnten  fr.  16  richtig  ist,  so  war  auch  das  zu 
diesem   gehörende   Gedicht   in  ionischen  Dimetern   (mit  Anaklasis)   geschrieben. 
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Vers  nur  zum  Scliluss  eines  oan/.en  Systems  Lrebraiicht  vvor- 
den  ist.  —  l'^in  ^n'össerer  Vers  ist  der  hrachykatal  ek tische 
Tetrameter,  in  welchem  der  Dichter  ganze  Gediclite  ge- 
scliriehen  hat,  wie  I  lephaestion  an<4iebt  'j.  Hier  war,  wie 
es  scheint,  mir  der  erste  Fonicns  V(1llstan(hL^^  wahrencl  schon 
beim  zweiten  der  trochaeische  Rhythmus  eintrat,  so  dass 
vier  'IVocliaeen  einander  folL^ten.  (ieradc  hier  finden  wir 
(W-  einleitende  Katalexis  ^).  hJwas  kleiner  ist  der  akata- 
1  e  k  t  i  s  c  h  c  T  r  i  m  e  t  e  r  ,  von  dem  bei  Anakreon  zwei  Arten 
verkommen:  ein  rein  ionischer  oline  yAnaklasis  '),  un(\  einer 
iini  Anaklasis,  die  aber  auf  die  erste  Ikilfte  des  \^-rses  be- 
scinankt  wurde'*).  Daneben  al)er  ^cl)raucht  er  auch  eine 
1  il  .1  1 '1.  t  Ische  Korm  desselben  Wrses'').  die  verhiiltniss- 
massig  selten  vorgekommen  zu  sein  scheint.  Der  c^^rosste 
ionische  Vers  endlich  ist  der  akatalektische  Tetrameter, 
m  (lern  bereits  Alkman  und  Alkaeos  iranze  (icdichte  ee- 
schriebrü  h.ilien,  die  uberwie^u-nd  erotisclier  Natur  waren. 
Auch  bei  Anakreon  scheint  der  Vers  zu  demselben  Zweck 
verwerthet  worden  zu  sein  '=).  Dieser  Tetrameter  und  tlieils 
mit,    iheils   ohne   Anaklasis   L.U'baut. 

Von  i\c\\    Iam!)en   und   Trocliaeen,  che  er  nach  dem 


/wiilcllmll  <lai;e-;eii  er-ilii  im  mir  «iie  Aiinalime  von  I'.Iass,  dass  wir  es  fr.  4^ 
'""'  Ir.  <\^  Hill  citur  aii>  0  niiucliin  hesklicndcn  Slmphe  /u  tliun  liahen, 
von  .l(iun  5  Vrrsc  anakla^lisrli  waren,  d.r  fünÜe  alx  r  aliein  rein  ioniseh. 
Wenn  ich  am  h  /ii^el..',  da-^  die  Strojilie  seehs/eili^^  _^ewesen  ist,  und  auch 
Ir.  4^  l)cs>rr  so  ein^etheill  wird  i  wej^en  der  Interpunktion  hei  XfXctnTa!  >,  so 
•linde  ieii   keine    Uereelilioimi^'    /ii    jnur  Zwani;smassref:el    für  den   lünllen   Vers. 

1)  Heph.    OS;    vj^l.   Ir.    47    n.   48;    Christ    a.    O.    525. 

2)  l'"r.   47    v.    2. 

3)  Ir.   51,    52,    54. 

4)  l'r.    50,    S^- 

5  J'r-  55'  ^'K'-  <^-lirisl,  Metrik  521,  der  riclitig  sehreiht  Atovjjou  aiüXoi 
(Bergk   aaJAo'.)  ßajaaciOc?. 

6)  Fr.  41,  42,43,44,45  (WO  mit  Biass  ^^elesen  werden  nuiss:  i\u  yi? 
Xov(ov  tj.cA(T)v  tV..  Doch  ist  wahrscheinlicher,  wie  hemerkt  ist,  dass  fr.  43 
aus  ionischen  Dimetern  hestanden  hat,  von  denen  6  zu  einer  Strophe  L'eliörten, 
Auch  IV.  46  «,-ehört  hieher,  wo  al)er  das  erste  Wort  ajT^aYaXa-.  offenhar  ver- 
dorhen   i^t    Jl.irtun^   verhesserte  'zxoT.^ii.X'xi). 
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Beispiel    des    Archilochos    gebrauchte,    ist    bereits    oben    die 
Kcdi:  gewesen. 

Wenn    Anakreon    auf   diese    Weise    -ewissermassen    der 
universellste    der   a  c  oli  s  ch  en  Ly  rik  er    -e  wo  rd  e  n 
ist,    da    er    alle    bislierii^ren    Formen    der    Aeoliker    und    der 
iambiker    vereinicrt    und    einen    erstaunlichen   Reichthum    der- 
selben aufweist,  so  -ilt  dasselbe  auch  von  seiner  musikalischen 
Stelhm^^r^  die  man  in's  Au^^^e  fassen  muss,  wenn  man  i^ecren  den 
Dichter,   der  schon  schlecht  Rcnuor  fort^^ekommen  ist,  ""gerecht 
sein  will.     Wie  bei  keinem  der  vorhergehenden  Lyriker'' finden 
wir    bei    ihm    zahlreiche  Anspielunnren    auf  Saiteninstrumente, 
welche  beweisen,  dass  der  Dichter  vermuthlich  alle  bis  dahin 
in  Grieclienland  üblich  gewesenen  verwerthet  imd  fiir  alle  l^e- 
gleituni^-en  componirt  hat,  so  dass  er  dadin-r]i  eine  bemerkens- 
werthe  Vielseitigkeit  zeigt.     Wir  fmden  bei  ihm   die  lydische 
Magadis'},    die  zuerst  von   Alkman  erwähnt  war,    und  die 
sehr  wichli<^re  An^^rabe,   dass  dieselbe  20  Saiten   i^^chabt   hat  ^). 
Auch  ein  zweites  lydisches  Instrmnent,  die  ]»ektis  mit  sieben 
Saiten,  welche  Teri)ander  von  den  L\'dern  übernommen   und 
verbessert  hatte  -M,  erwähnt  der  Dichter  bei  Gelegenheit  eines 
Stimdchens  »).     Am    hiiullgsten    aber    scheint    bei   ihm   vorge- 
kommen zu  sein  der  l^arbitos,  welcher  das  charakteristisclic 
Instrument  der  aeolischen  D\rik  gewesen  ist  tmd    stets  dafür 
gegolten    hat  ••),    so    dass    Anakreon    als    I^:rfinder    desselben 
anc^csehn    wiu-de.     Aber   schon    Sappho  hatte  ein  verwandtes 
Instrument    erwiihnt.      Wie    Sappho    scheint   auch    Anakreon 
dies    Tnstrimient     gelegentlich    Chelys    genannt     zu     haben  ''j. 


\)   IV.    iS. 

2i     Th.    I,    Iü2. 

3)  Th.   I,    102. 

4;  Fr.  17;  da  liier  sowohl,  wie  IV.  iS  der  technische  Ausdruck  •SiAAc.) 
IM,  so  miis.cn  wir  in  hciden  l-aiicn  den  orientalischen  Gehraucli  des  Schla- 
K^'ns  mit  den  Händen  ul.  h.  ohne  l'Iektron)  annehmen:  Vi^l.  Tli.  I,  8'2.  Die 
Teklis   in  tler   Hand  des  .Simalcjs  wird  erwähnt   iV.    22. 

5  V-i.  Athen.  IV,  175  I)  und  1S2  F  fr.  143  ;  Th.  j,  107  f.;  Anti- 
paler  Sidonios  in   Anthol.   Pal.  VII,   23   u.   29;   Simonides  ih.   VII,   25. 

6)  Antii    Tal.  VII,   24  -avvü/to;  zsoJ(,>v  -r;i  ^'.Ao-atoa  /hajv. 


#r* 


}f;f' 


54S 


Sifhcntcs  Capitcl.      Die   acolisclic  Lyrik. 


Anakreon. 


549 


Ui 


,  »^ 


r. ». 


V         • 


Tj:*-«f  • 


.1*' 


^1* 


Aristoteles  verbannte  es,  wie  oben  crwiilint  ist,  aus  dem 
Jii<^en(liinterriclit. 

Neben  (liescr  Viclseiti^^keit  in  i\cn  Saiteninstrumenten 
dürfen  wir  aber  auch  i/rosses  Verstandniss  für  das  Finten- 
spiel  voraussetzxMi.  Die  I.ustknaben  des  lV)l)'krates  zeichneten 
sich  wolil  theilweisc  durcli  musikalische  h\Tti<^keiten  aus, 
wcniLjstens  von  IJatlu'llos  wird  ausdrücklich  ^esa^t ,  dass  er 
1111  riötenspiel  bedeutendes  geleistet  habe.  Wenn  wir  nun 
erfahren,  dass  der  Knabc^  f.cukaspis  lauscht,  wiihrend  der 
Dichter  ihm  vorspielt  '),  so  ist  wohl  anzunehmen,  dass  Ana- 
kreon auch  zu  diesen  musikalischen  I"\:rti<'keiten  in  l^e- 
zichunir  ijestandcn  hat  und  vielleicht  Lehrmeister  darin  irc- 
Wesen  ist.  Das  Fldtenspiel  des  J^athvllos  scheint  er  einmal 
in   den    uns   erhaltenen   IhHichstücken   zu   erwiihnen-). 

Mit  Anakrc(m  ist  die  aeolische  Dvrik  zu  Grabe  cretrai^cn 
worden,  und  er  hatte  wohl  das  meiste  dazu  i^ethan,  um 
dit-LU  Zersetzuni^sprozcss  zu  beschleunigten.  Aber  hau[)t- 
siichlich  waren  es  doch  wohl  die  veränderten  Zcitverhiiltnisse, 
duich  welche  die  monodische  lA'rik  in  den  I  Untergrund  ^e- 
driuiL^t  wurde.  Durch  die  Perserkriei^c  war  mit  einem  ALil 
die  Anhnerksandv'cit  von  (jjanz  (Iriechenland  auf  die  poli- 
tische !i  \'  c  r  h  ä  1 1  n  i  s  s  e  gelenkt,  und  alle  Kräfte  wurtlen 
ani^espannt,  um  den  ^efidirlichen  (lei^ner  für  immer  unschäd- 
lich zu  machen.  h'estland  und  Inseln  waren  in  j^leiclur 
\\  eise  durch  diese  Hescliiiftii^uni^  in  Anspruch  i^enommen. 
Der  athenische  Seebund  bildete  die  centrale  Gewalt,  der  sich 
du  In  rlwelt  des  Archipels  und  die  Golonieen  unteri^cordnet 
haltrn  In  dieser  Periode  des  RinL;ens ,  der  J^ntwickluni^ 
euies  nationalen  Gedankens  und  einer  nationalen  Politik  hatten 
di(^  lunpfmduni^en  der  l^inzelnen  keinen  Raum  mehr  ijjefunden, 
und  wo  ihnen  noch  Ausdruck  ^e^eben  wurde,  beireLjnete 
ihnen  eine  Abssachtung,  die  kein  Dichtertalent  in  die  Hohe 
komnifMi   lies>;. 

Auf  der  andern  Seite  waren  es  auch   die  verhinderten 


i)    IV.    iS. 
2)    Fr.   20. 


inneren  Ve  r  h  .ä  1 1  n  i  s  s  e  ,  welche  den  monodischen  Lyrikern 
nicht  o-ünstig  gewesen  sind.     Die  Zeit  der  absoluten  Fürsten- 
herrschaft hatte  das  eine  Gute  gehabt,  dass  mittellose  Dichter 
an   i\cn   fürstlichen  I  lof  gefesselt   und  dort  unterhalten  wurden. 
Hei  jener  Regierungsform   hatte  der  Finzelne  auch  weit  mehr 
Müsse,  wie  das  ganze  Feben   im  Staat  einen   melir  idyllischen 
Anstrich    hatte,    da    die    ]>eschaftigung    mit   der    Politik    nur 
den     L^nzufriedenen    und    Revolutionären     zukam.      Dies     war 
alles  anders  geworden   mit  dem   Sturz  der  Alleinherrschaften 
und  der  Finfuhrung  einer  demokratischen  Staatsform.     Nicht 
nur  wurde  ein  jeder  l^ürgcr  zur  Theilnahme  an    dem  Staats- 
dienst herangezogen,  wodurch  es  im  Interesse  der  l^e<rabteren 
und  Tüchtigeren    liegen    musste,    diese  Theilnahme  zu  einer 
möglichst  einflussreichen  und  fruchtbaren  zu  gestalten,  sondern 
die  Demokratie  hatte  für  die  Stellung  der    lyrischen  Dichter 
weniger  biteresse,    als  die  Inirsten  ;    in  keinem    l\ill  aber  war 
sie  gewillt,   Opfer  dafür  zu  bringen. 

Ferner  waren  es  auch  die    socialen    Ve  rli  iilt  n  i  ssc, 
welche  durch  die  Perserkriege  eine  jähe  Veränderung  erlitten 
hatten.      Jener    patriarchalische  Zustand    der    von  Attika    ent- 
fernteren Inseln    hatte    aufgehört.      Alles  w^urde  herancrezoiren 
zu    dem    grossen    attischen    Ikmd,     sei    es    mit    Schiffen    und 
Ifeeresfolge    oder    mit    (]eld.     iMdurch    gingen    die    früheren 
Sondereinrichtungen   verloren,    welche,    wie    in  Fesbos,    dem 
Aufblühen     der    Fyrik     so    überaus    günstig    gewesen    waren. 
Die  Metropole  Athen   verschlang  alles,    was    in    der  Fremde 
noch    von    Künstlern    und     Dichtern     lebte,     während    Attika 
seine  Cultur    und    seine  Hetaerenwirthschaft    den  Inseln    mit- 
theilte.    Dass  beide  in  gleicher  Weise    angethan    waren,    um 
der    monodischen  Lyrik    ein    Fnde    zu    machen,    kann    kaum 
bezweifelt   werden.     Man    braucht    blos    einen  Blick    auf   die 
altere   attische    Komödie    zu    werfen,    um    zu    erkennen,    wie 
der    kühle     und     überlegene    Athener    die    leidenschaftlichen 
Fiebesverhältnisse  auftasste,  die  in  den  Gedichten  der  Sappho 
und    des    Alkaeos    gefunden    wurden.      Hohn    und    nichts    als 
Hohn  I     F^nd  wie  konnte  es  anders  sein  in   einem   Fände,    in 
welchem   man   nur  die  Ilausclavin  und  die  Fustdirne  kannte? 
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Ixnfintci]  dort  jcMiials  die  I  fcr/.enstdnc  /Mkniatrs  und  die 
fcuerdiirchstrcirntcn  IJcdcr  der  Sapplio  erklingen  oder  auf 
Verstand niss   rechnen  r 

luidlich  war  auch  das  A  u  f  k  o  m  m  c  n  der  Sopliistik 
iitiM  (Kr  G  es  c  h  i  c  h  t  s  s  c  li  r  e  i  h  u  n  g  für  die  I.yrik  nicht 
Cjiinstig.  Das  hiteresse  der  (lebildeten,  welclie  nicht  gänzHcli 
in)  öffentlichen  Dienst  aufgingen,  wurde  ])l()tzlich  auf  ein  ganz 
heterogenes  Gebiet  hingelenkt.  Ik'i  uns  erzeugte  das  I  lervor- 
tretni  der  Thilosophie  am  luide  des  vorigen  Jahrliunderts 
!i!id  das  Aufhlühn  der  exacten  Wissenschaften  am  Anfang 
du  ses  Jahrhunderts  nach  einer  Periode  grossartigster  dich- 
terischer Hluthe  eine  l^pigonenlitteratur,  die  man  mit  dem 
NniH  M  der  romantischen  Schule  innfasst.  In  Griechenland 
findtMi  wir  einen  solchen  Uebergang  zum  vollstiuidigen  Auf- 
hören (Ili  L\  rik  nicht,  was  zum  grossen  'Iheil  u  olil  den 
veriuidcrtcn  socialen  Verh.altnissen  und  besonders  der  ab- 
weichenden h>/iehung  zugeschrieben  werden  muss.  Vielmehr 
ist  die  eigentliche  Kun^thiik  mit  einem  Mal  aus,  und  die 
hölzernen  Versuche  iV^v  damaligen  1  )ith\'rambiker  zeigen  mit 
erschreckender  Deutlichkeit,  dass  es  mit  der  Lyrik  überhau[)t 
bereits  /u    l'.nde   war. 

5. 

Wie  sehr  die  leichteren  (jedichte  Anakreon's  gerade 
wei'cn  der  stereotx'pcn  Gedaidcen.  die  sich  darin  wiederlu^lten, 
zur  Nachahmung  reizten,  crkemit  man  am  besten  aus  der 
Sammlung  der  A  n  a  k  reo  n  t  e  e  n  ,  jenen  etwa  sechzig  im  Stil 
Anakreon's  iredichtetrn  Liedern  M.  1  )iese  Gedichte  haben 
gleiclisam  die  Stichworte,  iiber  welche  die  anakreontische 
L\rik  verfüi'te,  zum  Theil  in  eleijanter  Weise  verwerthet. 
Die  grauen  Haare  (\q^  Dicliters,  die  Macht  des  h>os,  die 
vSchilderuni:  seines  Nestes  im  1  lerzen,  -AutTorderungen  an  den 
j\Liler,    die    schöne  Geliebte    oder    ([iiw   Kna])en   ]^ath\'llos   zu 

I  In  (l(M"n  in  Taris  /urück^chlicbcncn  'l'licil  cUr  I  U'i(Kll)frjj;cr  Anllioloi^ic 
s.  079-000  von  k\vx  Itand  A  j^i-^cli  riehen,  welelie  aiuh  den  ersten  Tlieil  »Kr 
1  laniUehritt  s.  i  -  452  selirieb:  vi^l.  V.  Rose,  Anaereontis  l'eii  Synipos.  prael. 
IV;    l-insK-r,   Kr.    l'nters.  z.   iXnlhol.    loi    not. 
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malen,    dann    Liebesgedichte    an    Bathvllos    und    Trinklieder 
mit    manirirter    und  oberflächlicher  Motivirung,  oder  Schilde- 
rungen    von    den    Wirkungen    des    W^eins    spielen     in     dieser 
Sammlung    die    Hauptrolle.     Aber    wie    sehr    uns    schon    bei 
Anakreon  die  Macht  einer  wirklichen  Empfindung  abgeblasst 
erscliien.  wenn   man  sie  mit  Alkaeos  oder  Sappho  vergleichen 
wollte,    eine    solche    ALarklosigkeit    und    einen    solchen    ober- 
flachlichen  Apparat  und  Schematismus  können  sie  nicht  ge- 
habt   haben,    wie    diese  Anakreonteen.     Es    war    eine  völlige 
Verkennung  des   Charakters   in   diesen   Gedichten,    wenn    man 
einzelne  unter  ihnen  als  besonders  gelungen  und  des  Anakreon 
würdig  hervorheben   wollte  '). 

Aber  auffallender  W/eise  hat  ein  grosser  Theil  der  Philo- 
logen  sich  nicht  zu  einem  vollständig  ablehnenden  Urtheil 
cntschliessen  können.  Selbst  Bentley  unterschied  echte 
von  unechten,  indem  er  die  Trennung  beider  als  eine  schwie- 
rige Aufgabe  bezeichnete  '-^j.  Ihm  folgten  besonders  H  e  ni- 
ste r  h  u  s  i  u  s  und  J^  r  u  n  c  k.  M  e  h  1  h  c.  r  n  ist  in  seiner  Aus- 
gabe der  Gedichte  zunächst  von  ihrer  Echtheit  ausgegangen 
und  hat  dann  dreissig  unechte  Stücke  ausgeschieden.  Ebenso 
hatte  Stark  geglaubt,  dass  echte  Gedichte  in  der  Sammlung 
enthalten  seien.  Rose  aber  war  der  Ansicht,  dass  es  nie- 
mals entschieden  werden  wird,  ob  ein  Gedicht  darunter  von 
Anakreon  herrühre  oder  nicht.  Sehr  entschieden  aber  hatte 
sich  Wolf  ausgesprochen  ^i,  der  sowohl  die  „leyermässige 
Art"  der  Gedichte  richtig  erkannte,  als  auch  die  „monotonische 
Leyer,  worin  das  Ganze  fortlaufe''.  Durch  sein  Urtheil  wurde 
wesentlich  beinflusst  O.   M  ü  1 1  c  r  4). 

Die  Argumente  nun,  warum  die  im  Codex  der  Antholo<:rie 

I)  Weicker,  Kl.  Sehr.  II,  356  f.  hat  n.  3  (nach  Bcrgk  %  n.  54 
(wegen  Himer.  Or.  IV,  3,  n.  17,  iS,  n.  24  -wie  kann  der  Gedanke'  dieses 
Gedichts  über  die  Waffen  der  Thiere  und  Menschen  identificirt  werden  mit 
der  Schilderung  bei  Max.  Tyr.  XXVI,  6,  die  doch  ein  ganz  anderes  Gedicht 
im  Auge  hat?  n.  45  als  echt  erkennen  wollen,  ohne  den  geringsten  Grund. 
Zu  diesen   fügte  er  noch   einige   hinzu  :  vgl.   a.  O.   389. 

21  Vgl.   Weicker  a.   O.  364  not. 

3    Vorles.  über  gr.  Litg.  222. 

4)  Litg.  I,  314  f. 
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(M-lialtcnc  Saniinliin^^  von  Atiakrcon  niilit  herrühren  kann, 
sind,  ah^a\srlni  von  dem  n  in  aestlietischcn  (irnnd,  der  nicht 
mathematisch  /u  beweisen,  soncUrn  nur  in(hvi(hiell  zu  empfin- 
den ist,  foli^ejide.  Wahrend  uns  aus  den  ecliten  (iechcliten 
des  Anakreon  fast  zvveiiumderl  h>a<^niiente  erhaUen  sind,  wird 
aus  dieser  Sanimhnii:  nur  einmal  ein  (iechcht  in  etwas  ver- 
iindertcr  r.rstalt  von  (ielhus  citirt,  (Ivv  liin/ufu;.;! ,  dass  es 
\  'M  Anakreon  im  (rreisenalter  j^echchtet  sei  'j.  Nun  aber 
etil!  nicht  nur  aus  (Wv  iMU/en  Stelle  hervor,  dass  (icllius 
v\ur  S.nninhin!.;  der  iXnakreonteen  vori^elej^en  habe,  sondern 
der  Zusatz,  dass  das  (iedicht  im  (ireiscnalter  c^eschrieben  sei, 
7.eiet  aufs  klarste,  dass  Gellius  entweder  diese  Notiz  in  der 
SaninihuTj  vorrefundcMi  oder  sie  aus  (h  n  y^n'^lben  der  andern 
(^  -li  lit<  erschlossen  hat  ^^).  Denn  da  in  diesem  (ledicht  ^jar 
kriib  \ns|)ieluni;  auf  das  (ireisenalter  vorkommt,  in  den  echten 
(,(iluli!rii  "rwi^-s  aber  lun"  aus  dem  lulialt  und  den  in  ihnen 
selbst  enthaltenen  /\n|^aben  zu  entnehmen  war,  ob  sie  im  Greisen- 
alter  ircdichtet  seien  oder  nicht,  so  er'uebt  sich,  dass  Gellius 
(he  i^anze  ihm  vorliej^ende  Sammlun;.;  dem  (Ireisenalter  des 
Dichter's  zuijewiesen  hat.  Nun  ist  dasselbe  (Gedicht  uns 
ihuli  zweimal  erhalten,  und  zwar  einmal  in  einer  etwas  ver- 
kürzten (T(\stalt  '•*),  so  dass  kein  Zweifel  obwalten  kann,  dass 
dies  die  älteste  der  drei  uns  erhaltenen  I-'ormen  des  (iedichts 
ist  '1.  Wenn  daher  die  Sammluni^^  der  Anakrconteen  schon 
vov  Gellius  derartij^c  Nachbildun<j^en  erfaliren  hat,  so  kann 
dieselbe  kaum  nach  dem  Hej^rinn  der  christlichen  Aera  entstan- 
den sein.  Andrerseits  aber  ist  ersichtlich,  dass  ein  Theil  dieser 
Gedichte  schon  frühzeittL,^  zu  einem  Morile<^num  eredient  hat, 
welches  daneben  auch  l^pigramme  enthielt,   und  von  Kephalas 


1)  Gell.  XIX,  9. 

2)  Vgl.  n.  o,  37,  45,  49,  51   11.  a. 

3)  Anlh.   Tal.  XI,   4S. 

4^  Zuerst  wurelen,  wie  Hergk  richtig  geselin  hat,  5  Verse  hin/ugcfügt 
(4,  10,  II,  14,  lü  uiul  etwas  verändert,  was  also  schon  vor  Gellius  gcschelin 
ist,  dann  entstand  eine  Uebcrgangsform ,  welche  die  in  der  vSammlung  erhal- 
tene Gestalt  vermittelte.  —  Vgl.  über  diese  Ver.nnderung  auch  Rose,  Ana- 
creonlis  Teii   Synip.   5. 


für  die  Antholonric  bei  XI,  47  und  48  benutzt  worden  ist  '), 
Her  'Jext  der  Gedichte  im  Morile^rjum  hatte  sich  reiner  er- 
lialten,  als  der  in  der  Sammluncr  der  Anakrconteen  selbst, 
welcher  von  Kcplialas  oder  anderen  Umdichtimcrcn  und  Inter- 
polationen :zmn  Theil  mit  metrischen  Fehlern)  erfahren  hat, 
Gclhus  selbst  kann  nicht  airs  dem  IHorilegium,  sondern  nur 
aus  der  Sammluncr  ^rcschöpft   haben. 

Was  mm  das  Vcrsmass  der  Gedichte  anbetrifft,  so  ist  die 
kleinere  Hälfte  (25 j  in  dem  oft  erwähnten  katalektischen  iam- 
bischen  Oimetron  oder  in  Jlemiamben  ^beschrieben  '),  welches 

I)  Vgk  Kinsler  a.  O.  loi  not.  Ks  sind  die  Anakreonleen  n.  3  nnd  7. 
—  Kej)liala>  machte  sein  Florilegium  Ende  des  9.  Jh.:  vgl.  Wolters  de 
ej.igr.  Graec.  anthol.    13     Halle    1882).  ' 

2,   ii  (Jedichte   sind     hei   Bergk  ^   im   ionischen  anaklastischen  Dimetron 
gedichtet   .welches  selten   in  reiner  Gestalt   auftritt   ;   nur  wenige  haben   ein  ah- 
weichendes  Versmass.     Vgl.   Stark  a.   O.   27.     Kin   Gedicht  besteht  aus  Phe- 
recrateen    und    iambischen    Dimetern:     n.    49;    eines    fn.   4»    aus   den    ältesten 
I'oht.sehen  Versen   mit  Vereinigung  von   grammatischem  Accent  und  metrischem 
Ictus    bei     weiblid.em    Versausgang.      Neuerdings    hat    Fr.   Ifan.sen    über    die 
Gliederung    der     in.    Pal.    erhaltenen    .Sammlung    der    Anakrconteen    sehr    an- 
sprechende    Beobachtungen    gemacht,    die    davon    ausgehn,    dass    die    besseren 
Ocd.chte    am   Anfang    der    Sammlung    stehn,    wnhrend    nach    dem   Schluss    die 
immer    grössere    Schwache    der  Composition    hervortritt.     Wenn    man    nämlich 
d.e   3   byzantinischen  Gedichte   2     Gegenstück  /u    I  ,   3     welches    zu   2   gehörig 
betrachtet  ist,   unrl   5     Ciegenstück  zu  4)  ausscheidet,    so    bleiben    12    Gedichte 
besserer  Art   in  ileminmben   <  i,  4,  6-15   alles  nach  der  Zahlung  von  Rose 
darauf  folgen  vier    ioni.che   '16,    17,    18  a  u.    18  b,    und  zwei    in  abweichenden 
(logaoedischen     Rhythmen  (19,   20  ,    welche    eine    kleine  ursprüngliche  Samm- 
lung    gebildet    haben    können.      Darauf    folgen    vierzehn  Gedichte,    von    denen 
sieben     21-27     in   Hemiamben,    sieben   '28 -34    m    reinen  Anaclomenoi    ge- 
dichtet   sind.     Aber    während    die    erste  Sammlung   sich    mit  Vorliebe  mit  der 
Person  des  Anakreon  beschäftigt,    fandet    sich  in   diesen   Gedichten    keine  Spur 
von  dem  Dichter,  ja  nicht  einmal  von  dem  Liebling  Bathyllos.     Andre  Eigen- 
heiten sind  /.   B.   seine  Vorliebe    für  Anspielungen    aus    dem    Reich    der  xXatur 
(21,   24,   33i,    ferner,    dass    er    mehrere    Eroten    nennt  (25,    28  ,    während  die 
erste    Sammlung   nur    einen    Eros    kennt.    -    Andre    Beobachtungen    über    den 
Accent    ermöglichen    wieder,     einige    Gedichte    der    byzantinischen    Zeit    zuzu- 
weisen.     Zu  diesen-gehören  aber  nicht  55-57  trotz  ihrer  grossen  Geschmack- 
losigkeit, die  in  d.  4  oder  5  Th.  gesetzt  werden  müssen.    Vgl.  Philol.  Wochen- 
schrift 11,    N.   51    ,,882j.    -    So    scharfsinnig    diese    Hypothese    ist,    so    muss 
man    doch    immer    die    ursprüngliche    Sammlung    im    Auge    behalten,    die  He- 
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speciell  Anacreonteuiii  ^^cnannt  wird.  Nun  ist  allerdin^^s  nVög- 
lich,  (lass  schon  Anakreon  selbst  diesen  Dinicter  gebraucht 
hat,  aber  wenn  man  che  Thatsache  erwägt,  dass  die  beiden  von 
J  icphaestion  als  Jk-ispiel  angeführten  Verse  gar  nicht  speciell 
(]('\v.  Anakreon  zugeschrieben  werden  um]  in  unsrer  Sammlung 
der  Anakrconteen  stehen  '),  so  liegt  die  Wahrscheinlichkeit 
nah(  ,  dass  der  Name  des  Verses  jedenfalls  erst  nach  den 
Gedichten  der  Anakreonteensammlung  selbst  von  den  Metri- 
kern gebildet  wurde '^).  Wie  aber  noch  auseinandergesetzt 
werden  wird,  ist  es  wieder  ein  iambischer  Dichter  Ilerodas 
gewesen,  der  in  der  Zeit  nach  dem  peloponnesischen  Krieg  gelebt 
]]  it,  welcher  der  vergessenen  und  brach  liegenden  Versgattung 
(U  1  1  Icmiamben  in  erotischen  Gedichten  zu  einem  neuen 
Aufschwung  verholfen  hat.  Nehmen  wir  nun  als  selbstver- 
ständlich an,  dass  nach  dessen  Zeit  und  X'orbild  überhaupt 
erst  derartige  Gedichte  gemacht  worden  sind ,  so  begreift 
man,  dass  schon  ein  gewisser  Zeitraum  verfliessen  musste, 
bevor  man  eine  Sammln ni:  des  vorhandenen  Materials  veran- 
stalt(Mi  konnte.  ITnd  crewiss  ist  eine  Sammlung  solcher  Gedichte 
in  !  icini.nnhuu  der  (irundstock  der  ganzen  Sannnlung  gewesen, 
der  sich  vor  den  andern  durch  lunfachheit  und  durch  ein 
iinuu  ihiii    noch    [)oetisches    Colorit    auszeichnet  ^j.      Da    nun 


liliaolion  und  ('.(>llius  vori^elri^cn  hat,  und  von  der  wir  nur  annehmen  k(>nnen, 
dass  sie  aus  Iiiiniand)en  bestanden  liat.  Da  in  dem  Kesl  der  (lediehte  nur 
ntuh  39  I  alles  nach  Kose)  (45  hat  tlaneben  andere  X'ersei,  47  (woraus  Ileph. 
eitirt)  und  54  in  Hemiamben  gedichtet  sind,  die  alle  drei  keine  Beziehung  /u 
Anakreon  oder  Balhyllos  haben,  so  werden  wir  sie  gleichfalls  zu  der  zweiten 
Samndun<^  rechnen  und  den  Schhiss  daraus  ziehn  dürfen,  dass  bei  der  ältesten 
Vereinigung,  die  wir  in  der  Zeit  der  Meleager  angesetzt  haben,  bereits  zwei 
kleinere  Sammlungen  vorhanden  waren,  von  denen  die  eine  mit  Absicht  den 
Anakreon  imitirt  und  ihn  sogar  redend  einführt  (7',  die  zweite  nur  in  der  Art 
des  Anakreon  gedichtet  war ,  ohne  sich  um  seine  Person  zu  bekümmern.  — 
Die  grossere  iiälftc  der  Ciedichle  wird  erst  durch  Kephalas  hin/ugekommen  sein. 

I)  N.  45   V.   S   f.;   vgl.   auch  Stark   a.  O.   57. 

2  Insofern  hatte  O.  Müller  1,  315  not.  doch  nicht  so  ganz  Unrecht 
und  verdiente  nicht  den  Tadel,  der  ihm  durch  Weleker  a.  O.  360  not.  zu 
Theil   geworden. 

3)  So  richtig  Uergk,  Poet.  Lyr.   296.     Das  Vcrzcichniss  vor  der  Ileidel- 
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Gellius  und  wahrscheinlich  Hephaestion  diese  Sammlung  bereits 
vorgelegen  hat,  so  wird  es  kein  Fehlschluss  sein,  wenn  wir 
ihre  F.ntstehung  derselben  Zeit  zuweisen,  in  welcher  die  erste 
Sammlung  der  Epigramme  erfolgt  ist,  d.  h.  der  Zeit  des 
Meleager  oder  dem  ersten  Jahrh.  v.  Gh.,  olinc  entscheiden 
zu  wollen,  in  welcher  Zeit  die  Gedichte  in  ionischen  Dimetern 
und  andern  Versmassen  hinzugekommen  sind.  Nicht  unu'nhr- 
scheinlich  aber  ist  es,  dass  die  ionischen  Gedichte  überhaupt 
erst  durch  Konstantin  Kephalas  der  ursprunglichen  Sammlung 
der  Hemiamben   einverleibt  worden   sind. 

Noch  ein  Argument  ist  zu  wenig  berücksichtigt  worden. 
Die    echten    Gedichte  Anakreon's    zeigen    an    keiner   Stelle 
den  Namen    des    geliebten  Bathyllos  (woraus  der  Schluss  zu 
ziehn    ist,    dass    dieser  Name    seltener    vorgekommen    sein 
muss,    als    die    der  Knaben   Smerdis    und   Kleobtilos),    haben 
aber  noch   daneben   eine  Menge  anderer  Knabennamen.      Xun 
enthalten  bekanntlich   die  Anakrconteen    jene    beiden  Namen 
gar     nicht,     sondern     nur     den     des    J^athyllos   ^).      Nur    ein- 
mal   wird    ein   Knabe  Kybebes    erwähnt,    bei    dessen    Tanzen 
der    Dichter    in    Raserei    versetzt    wird  -^).     Dies    Missverhält- 
niss    kann    nur  so  erklärt  werden,    dass  der  Name  Bathyllos 
am   besten    in    die  Hemiamben  und   ionische  Dimeter  hii'iein- 
gepasst    hat.      Wie    weit    aber    ist    dies    entfernt    von     dem 
sprudelnden  Reichthum    des    Dichters  Anakreon,    der  gewiss 
nicht    in    Verlegenheit    gekommen    ist,    um     die    zahlreichen 
Namen    der    gefeierten   Lustknaben    metrisch    unterzubringen! 
Auch  das   ist   bemerkt  worden,    dass    kein   einziges   Mädchen 
mit    Namen     angeführt     sei  ,     und    dass    nur     selten    auf    ein 
bestimmtes  Mädchen  eine  Anspielung  vorkomme  ^),    wälircnd 
immer  im   allgemeinen  Mädchen   und  Weiber  genannt  werden, 
die  ihm   das  Greisenalter  zum  Vorwurf  machen. 

Aufmerksam  gewesen  ist  man  auch  auf  die  Behandluno- 

berger  Handschrift    giebt  ausdrücklich    an:    ivoc/.psovro;   Tr/V.u    a-ja-07;axa  f^jjLt. 
a;xßcta  xat  iva/ccovica    -;  vgl.  Jacobs,  Proleg.  6S;    Weleker  a.  O.  370. 

1)  Vgl.   n.   9.    14.    16.    17.    18. 

2)  Vgl.   n.   51;  Stark,   Ouaest.  Anacreont.    13. 

3)  N.    II    ..    II,  22  V.   ii,   n.  34  V.   7;  vgl.  Stark  a.  O. 
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des  Dialekts  in  den  Anakreontecn  ,  was  zu  dem  sicheren 
l'jLabniss  Lreführt  hat,  dass  (hose  Gedichte  nicht  zu  i\cn  echten 
Gedicliten  des  Anakrcon  i^chcircn  können.  Man  liat  naiulicli 
hinsichthch  des  Dialekts  folgende  vier  Klassen  unterscheiden 
zu  nuisscn  ^ci^daubt  ').  Die  erste  unifasst  Gedichte  in 
ionischem  Dialekt  oder  in  soIcIku  attischen  I'urmcn, 
die  auch  in  den  echten  h^-a<:jmenten  zu  Taijje  treten,  l^ei 
diesen  wird  also  zunächst  noch  die  Mdi^dichkeit  zuge^L^eben 
werden  k(>nncn,  dass  sie  echt  sind.  Die  zweite  Klasse 
zeigt  attische  V  o  r  m  e  n  ,  welche  in  den  echten  hVagmenten 
nullt  xorkommen  und  einer  spiiteren  Zeit  zuzuweisen  sind. 
Die  (1  ritte  zeigt  eine  Mischung  von  dorischen  und  ionischen 
l^uiiiit.  AiUirend  die  vierte  ein  einziges  Gedicht  in  dori- 
hciu  ni  l.U.ilLkt  enthiilt  ■).  Allerdings  muss  zugestanden  werden, 
dass  inanchr  l'igenheiten  auch  auf  Felller  oder  TJehhahereien 
ck  1  Abschreiber  kommen  köiuien,  wodurch  die  Sicherheit 
jener  Unterscheidungen  eine  lunbusse  erleidet.  Denuiach 
werd«  11  die  Ktitiker,  welche  sich  in  Zukunft  mit  dem  IVsprung 
der  Anakreontecn  und  mit  der  Sonderung  ihrer  verschieden- 
artige!! Ucstandtheile  oder  Gru[)i)en  beschäftigen,  auch  diesen 
INiukt  ebenso  scharf  iu's  Auge  fassen  müssen,  wie  die  von 
li  aussen  so  streng  LTCSonderten   metrischen   ICigenheiten. 

Nun  ist  etwas  sehr  merkwürdig.  Der  Biograph  I  Ies\'chios 
führte  (]\c-r  Anakreontecn  nicht  unter  den  Gedichten  des 
iXuakreon  auf;  ein  Leser  bemeikte  dies  und  erlaubte  sich 
in  l'olge  dessen  einen  Zusatz  ^).  Demnach  hat  dieser  gelehrte 
Simulier  richtiger  gesehn,  als  llephaestion  oder  wenigstens 
als  (iellius,  der  kein  Ik^denken  trug,  die  Anakreontecn  dem 
Dichter  /u  geben.  Schon  oben  ist  bemerkt  worden,  dass 
die  Ik^handlunir  dieser  Stelle  durch  Welcher  verfehlt  war. 
Der  Schluss  ist  sicher,  dass  noch  griechische  Autoren  des 
6.  Jh.  n.   eil.   im  Stande  waren,    die  echten  anakreontcischen 

1)  Stark   a.   O.    21. 

2)  N.  47, 

31  Vgl.  oben:  —  /a*.  Tj^iy^^bz  —  xs'.  la  zaXoiJasva  A  va/ pe(5vT£ta. 
In  meiner  Ausgabe  des  Flesyehios  habe  icli  leider  noeh  nieht  den  Mulh  ge- 
habt,   diesen  Sehlussatz   vollständig  als   Interpolation  eines  Lesers  auszumerzen. 
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Gedichte  von  dieser  Pseudonymen  Sammlung  zu  unterscheiden, 
was  vielen  modernen  Vertretern  der  Philolomc  zu  unter- 
scheiden  nicht  geglückt  war. 
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Ilipponax,  ein  Sohn  des  Tvtes  tuid  der  IVotis,  war 
aus  ]^i)hesos  gebürtig,  und  stammte  aus  einer  nicht  sehr 
angesehenen  Familie  0-  Ueber  seine  Lebenszeit  crehen  die 
Ansichten  auseinander,  da  er  bald  als  Zeitgenosse  des  Kvtos 
und  Krocsos  genannt  (d.  h.  Ol.  58  =:  546)  ^j,  bald  m  Ol.  60  3) 
(537)'  ^^^^^  sogar  in  die  Zeit  des  Dareios  Hystasj)is  (521—485) 
gesetzt  wird  '\).  Dagegen  gab  es  auch  solche  Kritiker,  welche 
den  Dichter  zu  einem  Zeitgenossen  des  l'erpander  machten, 
tmd  Ilieronymus  rückte  ihn  in  (^1.  23  ^j.  Von  diesen  letzten 
Ansiitzen  kann  man  von  vornherein  absehn,  da  der  Dichter 
jtinger  als  Bias  von  IViene  ist ,  dessen  Blüthe  oben  auf 
570  n.  Ch.  angesetzt  worden  ist,  und  als  der  letzte  lesbischc 
Kitharode  Perikleitos,  welcher  vor  Phrynis  gelebt  hat.  Zwischen 
diesen  letztgenannten  Mannern  lebte  Ifipponax,  d.  h.  er  ist 
ein  —  vermuthlich  weit  alterer  —  Zeitgenosse  des  Dareios  ^'), 


I)  ITesych.  (Suid.)  v.  'I7:::(üva^;  Strabo  XIV,  642;  Clem.  AI.  Strom.  I, 
308  D.  Seine  Kitern  hatte  er  in  den  Cledichten  erwähnt  und  Bergk  bezieht 
fr.   33   auf  die   Mutter  des  Dichters,  die   ihn  genährt  und  gebadet  hat. 

2i  Hei  Theognis  ist  bemerkt  worden,  dass  diese  Datirung  so  zu  ver- 
>tihn  sei  (=  Kinnahme  von  Sardes  i.  J.  546^  während  die  Bestimmung  nach 
Kyros  und  Kambyses  auf  Ol.  62  =  530/29  sich  bezieht. 

3)  Plin.  bist.  nat.   36,   5. 

4)  Proclus  243  Westph.;  Solin.  40,  16  hat  keine  chronologische  Anord- 
nung,  da  er  nach  Mimnermos  und   Antimachos  erst  Hi]>])onax  nennt. 

5)  Vgl.  auch  Plut.  mus.  6;  Kusebius  rückte  dagegen  Terpandcr  in  Ol. 
.55*  Vgl.  Th.  I,  190.  Plutarch  bemerkt  wohl  sehr  richtig,  dass  selbst  Peri- 
kleitos älter  war  als  Hipponax :  vgl.  Th.  I,  213.  Vgl.  auch  Westphal, 
Musik   d.  griech.   Alt.   53   und    iii    (Leipzig   1883). 

6)  Welcker,  Hippon.  rel.   11.     In  der  parischen  Marmorchronik  ep.  42 


^% 


II  >  «i 


i*«** 


I 


I 


i 


fi  „ 


«w  » 


55« 


Atlitcs  Capitel.      Die   lanihof^raphcn. 


lind  \\vm\  Plinius  ihn  mit  solcher  I5cstimmthcit  nni  Ol.  60 
Iclx  (1  lasst,  so  ist  k(Mn  Zweifel,  class  er  einen  bestimmten 
Anhalt  (lafiir  i^chaht  haben  nuiss.  Nehmen  wir  aKo  an, 
(lass  der  Anfani^  der  Rej^Hernn^^  tles  Oareios  mit  i\<:x  Hluthe 
des  Ihpponax  znsammenralle ,  so  war  der  letztere  etwa  561 
t;eb(Men,  stand  i.  J.  537  im  24.  Lebensjahr,  wodurch  er  im 
wesentlichen    /nm    ZeitjL^enos^en   des   Simonides   wird. 

I'.s     j^nebt     .aber     noch    einen    andern    Wei^zei^^er    in    der 
Pitirnnir.     Nach  dem   kühnen   7av^(i  des   ilarpa^^os  ^a'^'en  die 
ionischen    Städte     (i.  J.    545)    waren,    wie    in    der    Geschichte 
des    1  heuLMns  erzahlt  wurde,  die  demokratischen  Verfassun^ren 
i\vy    frriechischen   Stiidte   Kleinasiens    auf^^(>hoben    und    Allein- 
herrscher  in    den   einzelnen  Städten   eini^esetzt  worden,   welche 
mit    ikii!    Terserkönii^^    auf    fndL^lichst    j^aitcrn    l'u.^s    zu    stehen 
cTezwun<rrn    waren.       Da    1  lipponax    ans    k4)hesos    durch    die 
Tyrannen  Athenai^roras   und    Komas  vertrieben   worden  war  '), 
so    erL,Mebt    sich    daraus,    dass    dies    I^reii^niss    erst    nach    ^^t^ 
stattiu'fnndrii    haben    kann.      Wir    werden    daher    nicht    irren, 
V.  !iM    wir  diese   Vertreil)un<^r  j.  J.    537   setzen,    so  dass   Plinius 
11. u  h     diesem     iTeij^^m'ss     gerechnet     haben     muss,     und     dass 
dicjeniirrn      r]irrMioi^ra|)hen ,      welche      ihn     (  )1.     58      ansetzen 
(d.   h.    5S.  I    ziz    ;.}5),    eben    jene   persische    Unterwerfun^^r    i,„(i 
I^nsetzunor  der  Alleinherrscher  in    \\k:\\    einzelnen   Städten    im 
AuL^^c    haben,    unter    denen    nachweisbar    der   Dichter    i^elebt 
liatte,   und   die  seiner  Vertreibun^r  vorausj^recran^^en  sein  musstc. 
Der  vertriebene  Dichter  siedelte  von  hlphesos  nach  Klazo- 
menae  iiber,    und    da    er  einen  c^rossen   11ieil  seines  spateren 
Lebens  hier  zu^rcbracht  hat,    wird    er  auch  der  Klazomenier 
i^^enannt  ~).     W^elche  Gründe  Vcranlassuni^  waren,  dass  Ilippo- 

strlit    Hipponnx    vcr/oidmct    hei    .k-ni    Jnliro    278   {—    542  v.   Cli.  ,  wa.    al.o 

mit    unserer   Reehmm^r    /ietulieh    ii!)ereinstiniint    <()!.    59,   3);  ofTenhar  ist    auch 

liier    mit    542    das   Jahr    seiner    Vertreibung^    ^^emeint.      CT.  Müller  fr     hi>t 
IV,   5S2 

II  Hesych.  ^Suid.)  a.  ().  Bernhardy  hat  für  Kd^;jLa;  den  Namen  Kour,; 
verlangt  iKoaa  f.  Kfoai  haben  HK);  ebenso  Sc  h  ne  ide  wi  n,  Del.  113.  Ein 
i:i>heMer  K..ma>  kommt  vor  bei  Mionet  Vf,  112.  —  l'eber  den  Charakter 
dieses  Tyrannen   vgl.   Ilerod.   VI,  42   und  Schoemann,   Gr.   Alt.   II,  83. 

2)  Sulpicia  v.   0   f. 
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nnx    vertrieben    worden    war,    ist    nicht    schwer  zu  errathen- 

er  wird  seiner  MisstimmiinR  j^'cgcn  die  bestehende  Re^ienrnKs- 

forn.    und    treten  das  I.ieba„<reh,  mit  den  ,,crsischen  Macht- 

.abern     zu     laut     un.l     un<,'estun,    Ausdruck    ge^.cben     haben. 

V.elle.chf   ,n   Fol^^e  dessen  verlor  er   auch    niemals  den   Hass 

i,'C},ren   R,,hesos,  wie  man   aus  einer  Stelle  schlicssen  kann    an 

welcJK-r  er  Jemanden    n,it    einem   „ephesischen   Schwein"  vcr- 

^d.chen  hatte  '  ^     la.enso  ist  es  möfjlich,  dass  die  offenbar  sehr 

'lurfttKcn  Verhältnisse,  mit  denen  er  in  Klazomcnae  zu  kämpfen 

hatte,  zum   -rossen  'riuil  durch  seine  Vcrbannun<r  veranlasst 

waren. 

Gewiss  nicht  lauere  blieb  das  [.eben  in  Klazomenae  fttr 
inpponax  ein  friedliches.  Die  Sr,hne  des  Anthermos  von 
(hios,  Hupalos  und  Athenis,  I>,ildhauer  von  Fach  '^\  hatten 
den  sehr  hässlichen,  kleinen  und  dünnen  Dichter  •^)  statuarisch 
darrre^tellt,  worüber  dieser  in  herti<^ren  Zorn  c^crieth  und  die 
Kunstler  mit  Schmahversen  verfol^rte,  die  in  ihrer  Derbheit 
che  Verse  des  Archilochos  noch  übertreffen.  Worin  die 
Wirk,m.c(  dieser  Gedichte  bestand,  können  wir  heute  nicht 
entscheiden;  nur  das  eine  steht  fest,  dass  die  Bildhauer  sich 
nicht    das   Leben    i^renommen  ^;,    sondern    noch   lan-e  Zeit  in 

I)   Athen.   IX,   375   A     fr.   70  B.     Vgl.    aurh    ten   Ilrink  im   I'hilol     VI 
57.      Anf    hphesos  bezieht    sich   auch    fr.  47    mit    der    detaillirten   Beschreibung 
emer    dort.gen    Wohnung:     bezieht    sich    diese    vielleicht    auf   sein    Vaterhaus^ 
Hier    wird    em  Stadtviertel    Smyrna    genannt,     wobei    man   >ich   erinnern    wird 
dass    nach     emer    Notiz    Strabo's     Kallinos    die    Epheser    Smvrnaeer     genanni 
hatte;   Th.    I,    170  not.    i.  -  fe 

2     Der   Irrthum   des   Acron   zu   Hornz,  Epod.  V[.  14,  dass  Bupalos   Mahler 

Kfwesen,  ist  Inngst  widerlegt.   -   Dass    er  auch    die  Tochter  des  Bupalos  zur 

Ehe  verlangt    hat,    wie    Acron  erznhlt,    ist  offenbar   nur    ein  l'endant    zur  Ge- 
>chichtc  des  Archilochos. 

3)  Metrodoros  aus  Skepsis  bei  Athen.  XIl,  552  C  aus  Aelian,  Var.  hist. 
X,  6.  —  Gewiss  unrichtig  verlegt  ten  Brink  im  Philol.  VI,  57  diesen 
Streit    nach    Ephesos.     Die    Anrede    ist  ja    stets    an  die  Klazomenier  gerichtet. 

4  Als  dieses  .\[nhrchen  -  vielleicht  von  den  Komikern  —  erfunden  war, 
corrigirte  man  wohl  fr.  13  in  dem  Sinne  wie  auch  ten  Brink  im  Philol.  Vf,' 
74)  HoJrraXo;  /.aT^'Ovr.tj/.^v  oder  BoJ::aAov  xaTr/.Tc'.va  (Schneidewin  B.  y.rzii 
tivOr/.,  gerade  wie  man  eine  Stelle  des  Archilochos  fr.  35  in  solchem  Sinne 
mterpretirt  hatte:  Th.  I,  236  not.    Dass  Hipponax  den  Klazomeniem  im  Scherz 
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vcrscliicdcncii  Gc'^cndcn  Griechenlands  als  Künstler  ircwirkt 
liahen.  Dcsshalh  ist  die  Möj^lichkeit  vorhanden,  dass  sie 
(\cn  Schniahreden  dadurch  zu  ent^^jehn  suchten,  dass  sie 
Klazonienac  für  immer  den  Rücken  drehten.  Denn  l^upalos 
machte  spater  in  Sm\'rna  eine  I^ildsiiule  der  Tyche  M  und 
der  C  hariten,  und  andre  Statuen  für  Delos  ^^).  Schon  l'linius 
hat  diese  'Ihatsache  für  immer  sicher  Lrestellt. 

\^  ii  1  inmen  zu  ilvn  Gedichten  des  irij)ponax, 
vt'ii  dLiiLii  die  iambischen  d(jn  Alexandrinern  in  zwei  lUichern 
vori^ele^en  /u  haben  scheinen,  deren  erstes  nur  aus  Choriamben 
bestanden  hat.  In  diesem  ersten  Buch  standen  auch  alle 
chuliauibischen  Gedichte  t^e^en  Bupalos^),  wobei  aber  zu 
])rtn(  !•]  ru  it.  dass  I  Iipp(^nax  auch  in  trochaeischen  'l'etra- 
!ii<  !(  !!i  seiner  Galle  i^eiaMi  diesen  Gci;^ner  Luft  c^emacht  hatte"*). 
Ausserdem  ahci  bulandeu  .sich  im  ersten  Buch  vorwietrcnd 
G(  (lirlitr,  welche  die  persönlichen  Verhiiltnissc  und  besonders 
die  Ainuilh  des  1  )ichtcrs  zum  Gefjjenstand  hatten,  welche 
ihn  /waiiL;,  d(Mi  Goll  llermes  um  Linderung-  seiner  Noth 
anzurufiMi  und  Tlutos  Vorwürfe  zu  machen,  dass  er  ihm 
ni(  in  als    einen    kleinen    Geldsei^^en    zui^ewandt  habe    '').      We- 

(lon  'l'od  und  (las  Bcj^riihniss  des  Hupalos  vcrkiindct  hatte,  ist  eine  Aniiahnic 
Weleker's  uml  ten  Hrink's,  die  dnreh  nichts  /u  erweisen  ist.  I'^henst) 
weni^'  sicher  wird  in  diesen  Zusaninienhan}^'  hinein^e/oj^en  fr.  54,  in  welchem 
von  (Kt  Todteneule  (he  Rede  ist,  und  fr.  23.  Doch  hat  ten  IJrink  (Karin 
Recht,  dass  der  Kolophonier  Phoenix  (hei  Meineke,  Hahrii  fragni.  s.  142 
V.    13    1. 1   des   Ilipponax   Ir.    13   nacligeahnit   hat. 

I  Allenhni^'s  sclieint  (Hese  Notiz  hei  l'ausan.  IV,  30,  b  im  Widerspruch 
/u  stehen  mit  der  Thatsache,  dass  Smyrna  unter  Alvattes  /.crstcirt  worden 
war:  Th.  I,  174.  Aber  (ka  es  ein  offenes  Dorf  hhel)  ,  welches  vermuthlich 
auch  inmicr  ani;cwachsen  ist,  so  scheint  diese  Nachricht  nicht  so  unmöglich, 
wie  lUrgk  sie  dar>telh.  \'L,d.  auch  l'ausan.  IX,  35,  5.  —  Dass  in  tV.  15 
von  dem  zerstörten  Smyrna  die  Rede  gewesen  ist,  las>t  sich  nicht  nach- 
weisen. 

2)  l*lin.  hi>t.  nat.    \\  \VI,   4,   2. 

3)  Fr.  1—2;  fr.  10  —  15;  '"  ilemselhcn  Buch  gehört  auch  IV.  38  u.  y), 
wo  Arete,  des  I>upah)s  Mutter,  erwähnt  wird  (vgl.  tV.  14);  doch  scheint  fr.  39 
enivcv  t.  c7:tvov  gelesen  werden  /u  müssen.  Auch  fr.  4-9  (und  wohl  in  ge- 
hören /u  diesen  Gedichten    und  standen   wohl    alle   in  einem   einziL'on   Gedicht. 

4'   Fr.  83. 

5)  Fr.    10—19;    fr.    20,    :i     \    u.   P»      welchen   Vers    Bergk    ganz    ver- 
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nij^er    imterrichtet    sind    wir   über    ihn    Inhalt    des   zweiten 
biichs. 

Die  Gedichte  -epren  Bupalos  —  denn  sein  Bruder  Athenis 

scheint  in  den  Gedichten  weit  wenicrcr  anc^c<,rriffen  zu  sein  >)  ~ 

sind  sehr  bald,  wie  die  archilochischen  Verse  ^ccrcn  Lykam- 

bes,  ftir  die  -anze  Gatttm-  der  Spottversc  typisch  J^eworden  ^). 

Die    Masslosi-keit    dieser    y\n-riffc    ist    vollständig     homogen 

der    archilochischen    Art.      Kr    nennt    den    l^>ildhauer   „ha'nd- 

gelahmt"3),  rühmt  sich  „ihm  die  Nase  und  den  Schleim 

herausgeschlagen  zu   haben'"^),  verlangt,  „dass    ihm 

jemand     die    Scham     und     die    Schamhaare    aus- 

rcissen  solle-\),  „will   ihm  ein  Auge  aus  seh  1  a  gen'-% 

nennt   ihn   einen   „N  o  t  h  d  u  r  f  t  v  e  r  r  i  c  h  t  c  r    wahren^l   des 

lassen  s-'),     er  heisst    ihn    in    seiner  Unempfmdlichkcit    und 

Thorluit    eine    Steinsäule«),   ja    er    beschuldigt  ihn,    dass 

er  mit  der  eigenen   Mutter  Arete    in   IDutschande   lebe  *•';, 

kehrt  /u  einem  daktylischen  Hexameter  gemacht  hat,,  22  A  u.  P,  gcdu.ren  wohl 
/n  demseÜHn  (Gedicht.  In  denselben  Zusammenhang  gehören  aher  auch  fr.  30 
Au.  P,  welche  Pergk  zu  den  unbestimml.aren  gestellt  hat,  fr.  43,  fr.  55  j; 
ii'it   «Ur  evidenten   Correctur   von   Lehrs    'Fvif;;  0'   f;    'I  n  n  ..'>  v  a /.  lor. 

I)  In  den  uns  erhaltenen  Bruchstücken  kommt  er  überhaupt  nicht  vor- 
Pergk  hatte  ihn  jedoch  früher  in  fr.  13  conjicirt  mit  Berufung  auf  Plin.  hi>t.' 
nat.  36,   II;  schob  Ar.  Avcs  574,  Ovid,  Ibis  523. 

2.  Arisfoph.  Lys.  361 ;  (Jallini.  fr.  90  (•xr/r,  P.v.niX-.o:)  und  92,  Horaz, 
l.I""l.  \I,  14;  I.ucian,  Pseudolog.  2;  Julian  ep.  30;  Anth.  I'al.  VJI,  405  u.' 
40S;   schob   llephaest.    146   Westph. 

3  Poll.   X,    152   ffr.  139). 

4  Fr.   60,   wo  das  letzte  Wort  verdorben  ist. 

5  Ir.  84    aus  den  Tetrametern,  mit  der  Correctur  von  Bergk 

6)  Fr.  83. 

7)  Fr.    127     aus   Suet(jn   r.iy.   ,;/ aj-^r/j.-.'ov  . 

8;    Fr.    10,   W../U   vgl.   Plato,    Hipp.   Maj.   282   I). 

9)  Dies  kann  nur  der  Inhalt  der  fr.  14  und  Bedeutung  des  ur^Tco/roTr^; 
"der  ur^Tso/.oiTr.O  sein,  das  Bergk  ganz  verkehrt  als  Priester  cl er  grossen 
Mutter  gedeutet  hat.  Freilich  sind  diese  Verse  sehr  verdorben.  Aber  das 
eine  wird  man  als  sicher  annehmen  dürfen,  dass  dies  Beiwort  nicht  auf  die 
l'rylhraeer  geht  -  was  Bergk  auch  für  m<iglich  hält,  sondern  auf  Bupalos 
selbst.  Die  ganze  Auffassung  der  Stelle  bei  ten  Brink  im  Philol.  VI,  40  f. 
halte  ich  für  verkehrt.  Darnach  soll  Bupalos  auf  seine  und  seines  Bruders 
Statuen  Verse  gesetzt  haben     vgl.   Fun.  hist.  nat.  X,  36,   5     und  in  diesen  die 
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die  bei  ihm  wohne  und  bei  Gclaf^cn  aus  der  Schüssel  vertrinke, 
nachdem  der  einzi^^e  Hecher  von  den  Knaben  zerbrochen  war  'j. 

Grur/.  besonders  aber  hatte  er  in  dem  Gechcht  seine 
Galle  Ljei^en  den  l)il(ihauer  aus<^cschuttet,  in  welchem  er  ihn 
uml  seine  Mutter  als  die  Sidinopfer  bezeichnete,  welche  von 
dm  l^iir<^^ern  der  Stadt  mit  Meerzwiebeln  und  Feijjjenruthcn 
herauspeitscht  werden  sollten  -).  Da  in  historischer  Zeit,  so 
weil  wir  wissen,  nur  Verbrecher  zu  diesem  Zweck  herhalten 
mussten,  und  wenn  keine  Verbrecher  da  waren,  die  schlimmsten 
Taui^enichtse,  welche  die  Stadt  aufzuweisen  hatte,  so  war 
dies  so  ziemlich  die  schwerste  Ik'leidic^un«^^  welclie  ^e*^en  Hu- 
palos  {geschleudert  werden  konnte.  Wir  kennen  diese  Sitte 
noch   aus   spaterer  Zeit  von   den   athenischen   Tari^elien  ^j. 

Derselben  kriiftijj^en  und  masslosen  Ausdrucksweise  be- 
(licnl  er  sicli  in  den  Satiren,  welche  ir  e  <7  e  n  andre  Per- 
sonen  i^erichtet  sind.  I't  schildert  einen  ionischen  Schlemmer, 
der     den     ganzen     lair    'riuinfische     und    Salzbrühe    ircircssen 

l*"ry(liracrr  so  i^fnaimt  linlun  wcl^cu  iliro  Kiilu-^  «kr  l\vl)oIc-I  In»!  «li«  > 
si  hlcc  ht  j4c>l)il(lrtf  Wort  ^oll  \<)n  Ili])p()nn\  viTspottct  sc-in!  Wt'ltlu-  I'iülc  Vdii 
SoiKU-rbarkcilcii !  —  (lau/,  unvcT^liindiicIi  bleibt  <ler  Sililiiss  des  Kraj^ments, 
(Kl  in  (kr  la^suii«;  lleri;k*s  iinniöj;lkh  richtij^  sein  kann  was  luis^t  c5:/.i^«'>v?). 
—  Amh  yXo'Jvr,;  ((k3(.h  wohl  Weiehlin«^'  oder  WidlüstJinj^i  scheint  l»upal()> 
j:;enannt  /u  werden  fr.  Ol.  —  Nach  ten  Hrink  im  riiilol.  VI,  58  soll  es 
xa/.ö'j>Yo;   bedeuten. 

Ii  Fr.  38  u.  39;  nicht  i;an/  sicher  ist,  ob  der  kräftige  Ausdruck  fr.  55  A 
er  hat  U 1  u  t  gep  —  und  (lalle  gesell  —  sich  gleichfalls  auf  P>upal(»": 
be/ieht,   aber   es   ist    wahrseheinlich. 

2)  r'r.  4  -9,  wozu,  wie  erwähnt,  fr.  Ii  gelvirt;  wobei  icli  übrigens  be- 
merke, dass  es  mir  doch  beiknklich  vorkommt,  wenn  Bcrük  stets  ^^is'ia/.o: 
statt  lies  attischen  ^avjia/.o;  geschrieben  hat.  I)ie  Autorität  des  Kustath.  O'l. 
1935,  12  lallt  um  so  weniger  in's  Clewicht,  als  es  feststeht,  dass  das  gan/c 
ein  spceiell  attischer  r)rauch  war,  den  die  lonier  eben  von  den  Attikern  er- 
halten haben.  —  Es  ist  von  Interesse ,  dass  gewöhnlich  ein  Mann  und  ein 
Weib  auf  tliese  Weise  gepeinigt  wurden,  indem  dann  jeder  auf  sein  Geschlecht 
das  Sühnt)pfer  bilden  sollte:  vgl.  Harpocration  und  Ilesych,  v.  ^aoaa/.o;;  tt.11 
l>rink   im    l'hilol.  VI,   60;  Schoemann,   Alt.   II,   434. 

3)  Schoemann,  dr.  Alt.  II,  244  und  434;  Gedichte  dieser  Art  hat  wohl 
Tz etzes  im  Auge  mit  seinem  harten  Tadel  gegen  den  Dichter  {/.%'.  C£lv^•' 
'l;:7:(')vavcTa  zt/.p-a;  izXitoy)  bei  Gramer,  Anecd.  Oxon.  III,  334  seq.  (v.  15S); 
vgl.  auch   Dübner,  schob  Arist.  Proleg. 
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habe,  wie  ein  persischer  Eunuch,  sein  cranzes  Erbe  aufgezehrt 
habe  und  nun  im  Gebirge  Steine  grübe  und  dabei,  wie  ein 
Sclave,  Gerstenbrod   inid  Eeigen   essen  müsse.     Im   C^ecrensatz 

1*1 

dazu  malt  er  das  Leben  des  armen  Dichters  aus,  der  niemals 
Hasenbraten  oder  Haselhuhn  zu  sehn  bekommen  hat,  niemals 
rfannkuchen  mit  Sesam  oder  Napfkuchen  mit  Ilonii^r  i).  ].> 
verhöhnt  einen  Maler,  der  an  einem  Schiff  die  Schlange 
verkehrt  gemalt  hatte,  so  dass  der  Kopf  nach  hinten  lag, 
was  für  den  Steuermann  unheimlich  sei,  da  sie  ihn  ins  Bein 
zu  beissen  scheine  ^).  Auch  seine  Eltern  scheinen  in  seinen 
Gedichten   nicht  besonders  gut  fortgekommen   zu  sein  •*). 

h:benso  ist  die  weibliche  Welt  von  Hipponax  schlecht 
behandelt  worden.  Wenn  Simonides  die  meisten  IVauen  als 
unbrauchbar  dargestellt  hatte,  so  verallgemeinert  dies  Hipponax 
in  der  Weise,  dass  er  für  den  Gatten  die  beiden  Tage  der 
lüie  für  die  glücklichsten  halt,  an  denen  die  Erau  heimge- 
führt und  zum  Kirchhof  hinausgefahren  wird  •*).  Vielleicht 
war  dieser  Angriff  Veranlassung,  dass  man  die  Geschichte 
v(^n  dem   zurückgewiesenen   Heirathsantra<T  erfand 

Auch  das  Iletaerenwesen  der  lonier,  das  schon  bei 
Archilochos  seine  bedenklichen  Seiten  gezeigt  hatte  und  bei 
Anakreon  offen  hervortrat,  fmdet  seinen  Nachhall  bei  dem 
boshaften  Dichter.  ]'>  nennt  ein  Mädchen  mit  nicht  miss- 
ziiverstehender  Deuttmg  ,M  i  s  1 1  o  c  h'  ,S  c  h  a  m  z  e  i  g  e  r  i  n' 
und  ,Gliedschüttlerin^  \),  Ausdrücke,  die  nach  der  Gasse 
und  nach  dem  Aufenthalt  im  I^ordell  schmecken,  das  ja 
auch    in    seinen    Gedichten    eine    Rolle    gespielt    hat.      Denn 

1)  Fr.   35   und  36,   die  zu   einem  Gedicht  gehciren. 

2)  Fr.  49. 

31  Anth.   Pal.  VII,  408. 

4)  Fr.   29. 

5.  Suid.  V.  aj^i/vr, ;  Fustath.  II.  1329,  32  fr.  Iiou.  in  :  'iosäooorzr 
(.So^^oco;  und  rjr,r^  =  Oeffnung;  muss  zweifellos  gelesen  werden,  nicht  [soc- 
;o:ooo/.r,,  wie  Lob  eck  wollte,  was  weit  schwächer  und  weniger  individuell 
i-t.  Die  Lesung  ßooßooo/.r,  bei  Arcad.  107,  6  kann  nur  auf  einem  Missver- 
^landniss  beruhen.  Für  ivscusTonoXt;  oder  avarjpToXi;  lese  ich  ava^uooTrt; 
■^>rz'j-.ivt  und  0-r;).  Das  dritte  Wort  av  acrz-.ai^a  a Xo;  hatte  nach  Hipponax 
'Uich  ein  Komiker  gebraucht:   Fustath.   141 3,  38. 
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er  erwähnt  nicht  nur  einen  Chier  Kritias,  der  in  einem  Bordell 
ab^^efasst  wurde  >j,  sondern  auch  eine  Iletaere  K\'pso  -). 

hj'ncn  Mann,  der  mit  IVIiidchen  dieser  Art  viel  verkehrte, 
nannte  er  wiederum  mit  einem  Strassenausdruck  den  ,]\Iäd- 
chensch  ra  über'  ^j.  Unerklärlich  ist  für  uns,  was  für  ein 
Gelüste  er  hatte,  als  er  ein  schönes  und  zartes  Mädchen  sich 
wünschte  •»).  Ja,  selbst  die  Gcittcr  soll  der  Dichter  nicht  ver- 
schont liabcn,  doch  scheint  sich  dies  elier  auf  die  Vorwürfe 
zu  beziehn,  die  er  Hermes  weisen  seiner  Armuth  gemacht 
hatte  ■'). 

Doch   wir  kommcfi  zu  den  Gedichten,   welclic  den   pcr- 
sönl  ic  h  en     Wr  h  a  1 1  ni  ssen     d  es     Dicht  ers     gewidmet 
sind.     Schon    frühzeitig    ist    man  auf    die  seltsame   und    wohl 
in  der  ganzen  griechischen  Litteratur  ganz  vereinzelt  dastehende 
Art   aufmerksam  geworden,   mit  welcher  der  Dichter  in  seiner 
Armuth  zu    betteln    scheint  ''),    ein  Verfahren,    das    bisweilen 
sehr  an  Martial   erinnert.      In   der  That,   es   ist  ein  eieenthüm- 
liclies  Schicksal,  dass  diese  beiden  Dichter,    welche  die    bos- 
liaftesten    in    ihrer   Art    waren    und   ihre    Xcbcnmcnschen    in 
den  Koth    zogen,    dauernd   Noth  gelitten  zu  haben  scheinen. 
Aber    während  Martial    doch    die  Gabe    hatte,    sich    einfluss- 
reiche  iM-eimde  zu    verschaffen,    welche    ihn    ab    und    zu    mit 
Ks.sen,    Kleidern     imd    (ield    unterstützten,    ja    soL^ar    ihn    in 
Besitz  eines   kleinen    Landhauses  setzten,    wiihrend    er    ferner 
durch  den  Verkauf  seiner  Gedichte  immer  wieder  eine  nicht 
unergiebige  Kumahmeciuelle  hatte,   erfahren   wir  bei  Hipponax 
nichts  ähnliches.      Nun    hat    man    allerdings    behauptet,    dass 
es  dem   Dichter  nicht   lernst   mit  seinen   Klagen    gewesen   sei, 
und     gewiss     wird     manches     in     dichterischer    Ucbertreibunir 


l     l'r.    74. 

2)  Fr.  87,    wo  allerdings  einige   Kalypso  corrigiren  wollen. 

3)  [iajav'/.o-io;   bei  llesych.     fr.    107  . 

4)  Fr.  90  (in  ianih.   'retrametern  . 

5)  Eustath.  Od.  IV,   p.  464,  S;   vgl.   Welcker,   Ilippon.   fr.   S.     Vgl.  aber 
auch    fr.   93,   was  ehcn  dahin  gehören   kann. 

6     IMut.   de    l'hilopjut.    2;     de   Sloicorum   rvp.   2o.      Allerdings    i.t    fraglicl). 
ol)   Flutarch  mit  seiner  Erklärung  der  Stelle  Recht  hat. 
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gesagt    sein.      Aber    dennoch    werden    die   Ilauptzüge    dieser 
Schilderungen    nicht    fortzuwischen    sein;    freilich    wird    nicht 
ermittelt  werden  können,    ob    wirklich  alle  Anspielungen   auf 
Hipponax  selb.st  sich  beziehn.     Da  aber  dies  bei  einem    Iheil 
durch   die   Erwähnung  des  Namens  feststeht  ^),    und  von  den 
Alten     etwas    andres     nicht    gemeldet    wird,     so     liegt    kein 
plausibler  (]rund  vor.  die  ähnlichen  Stellen  auf  einen  andern 
zu  deuten.      Nur  das  eine  wird   über  den  vollständicrcn  lernst 
der  Situation  Zweifel  erregen,  dass,  wie  es  scheint,  nur  Hermes 
angerufen    wird,    um    dem    Dichter    zu    helfen,    von    dem    er 
doch    wohl    keine    Hülfe    erwartete.      Wii    luiren ,     dass     der 
Dichter  friert  und   klappert,    dass   er  Rock,   Manlci,   l'antoffcl 
und    W'interschuhe    begehrt,    dass    er    kein  Geld    hat.     Dann 
wieder  .schildert  der  Dichter  einen  Händler,  der  einen   Gegen- 
stand billig  hergeben  will  -). 

Vielleicht  aber  hatten  alle  Dichtungen  dieser  Art  weniger 
den  Zweck,  die  Armuth  des  Dichters  klar  zu  legen,  als  die 
grosse  Difterenz  der  materiellen  Verhältnisse  zu  berühren, 
wie  sie  bei  den  reichen  und  vornehmen  Klazomenicrn 
und,  im  Gegensatz  dazu,  bei  den  ärmeren  Ständen  waren. 
Diese  Gedichte  würden  dann  eine  .sociale  Tendenz  li;i])en 
und  sollten  vielleicht  eine  Verbesserung  der  Lage  der  unteren 
Volksschichten  herbeiführen,  wie  eine  solche  in  Athen  durch 
die  solonische  Gesetzgebung  erfolgt  war. 

«r^  i7>  j*> 

Wie  weit  der  Dichter  aber  in  seinen  Gedichten  all- 
gemeinere (xesichtspunkte  berührt,  und  wie  viel  er  ge- 
dichtet hat,  was  nicht  den  letzten  Endpunkt  auf  seine 
Person  hatte,  ist  demnach  für  uns  bei  dem  Mangel  an 
geeigneten  Bruchstücken  nicht  mehr  auszumachen.  Im  allo-c- 
meinen  aber  werden  wir  aus  der  Gereiztheit  und  Bitterkeit, 
mit  welcher  er  stets  spricht,  schliessen  dürfen,  dass  er  |)er- 
sönlich  in  Nachtheil  gezogen  ist,  wenn  er  sich  zu  einem 
beissenden  Spottgedicht  entschliesst.     Vermuthlich    hatte  das 

1)  Fr.    17,    iS,   20,   55    B  mach   Lehrs). 

2)  Fr.  22  B;  dieser  Vers  wird  von  ten  P,  rink  im  Philol.  XIH.  395  so 
erklärt,  dass  der  Dichter  Bupalos  auf  dem  Sclavenmarkt  dargestellt  habe  um 
an  den  nieistbietenden   verkauft  zu  werden:   vgl.  Philol.  VI,    350  f. 
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Ix'ben    für    ihn,     das    mit    Unglück    begonnen     hatte,     wen 
Freuden,    und  er  verfolgte    vorzugsweise    diejenigen,    welche 
ilini   auch   die   wenigen   Freuden   zu   verkümmern  suchten  '). 

In  keinem  Zusammenhang  mit  dieser  persönlichen 
Uichtungsart  steht  nun  die  Parodie  des  Dichters,  als  deren 
I.!  linder  er  von  den  Alten  angesehn  wurde.  Da  Polemon 
diese  Angabe  gemacht  hat,  so  läge  zunächst  keine  Ver- 
anlassung vor,  dieselbe  zu  bezweifeln  ^j.  Aber  wir  werden 
nicht  ganz  der  Definition  des  Polemon  beistimmen  und  so 
^''^  l'ar.MJii  für  älter  halten  dürfen.  Wenn  man  die  ])aro- 
d!  rlu  !  .tiiung  nach  drm  aufgewandten  sprachlichen  Aj)j)arat 
datnt,  (1  r  aus  dem  parodirten  Dichter  entlehnt  ist,  dann 
wir.l  iiian  vor  Hipponax  und  Xenophanes  keine  Parodie  auf- 
tindi  n  k< Minen,  WVn.n  man  aber  die  VerkehrunL^  eines  vor- 
hin-icnen  und  ernsthaften  Inhalts  in  das  lächerliche  GcL^en- 
tlit  il  eine  Parodie  nennt,  so  wird  man  des  Simonides  Gedicht 
auf  di(  WsiIht  :\]<  eine  I'arodie  betrachten,  müssen,  und 
nach  ilnn  die  satirische  Pdegie  dQ>  Asios  auf  einen  bettel- 
halu  n   Menschen  ^j. 

Allerdings  erregt  das  uns  in  Hexametern  erhaltene 
Bruchstück  d.  Hipponax  keine  besonderen  Frwartun^^en. 
Denn  der  Dichter  zeichnet  einen  Vielfrass  mit  erosstönen- 
i\r\\ ,  /.us.innnengesctzten  Worten  -*),  in  deren  Bildun<r  er 
vww  besondere  Kunstfertigkeit  besitzt  ••),  im  übrigen  aber  mit 
massig    geschickter    Verwendung     homerischer    Verse  "),     die 

i)  In  «luscin  Sinne  ist  aucli  das  l)ekannte  I^pi-^^Tamm  des  Theokrit  n.  19 
(Ziei^ler)  aufzufassen,  dass  nur  die  Scldeehten  sich  von  des  Dichters  Oah  fern- 
hahen  sollen,  da  er  nur  die  Schlechten  an^^e<;ritfen  liahe.  V^l.  Welckcr 
a.  O.  9. 

2)  Allan.   XV,   698   C;   \g\.  aucli   Hesych.   (Suid..  v.    'Inn'ovac. 

3)  Th.    I,    180. 

4)  Fr.   85    — :   \\^\.   rovro/asüjio'.;,   e^va^Tctaa/aipa     Hesych.   s.  v.^. 

5)  Vgl.  fr.  HO.  127,  139;  au/.oipaY'Or,;  (fr.  134)  hatte  bereits  Archi- 
lochos  gehraucht   (fr.    194). 

6)  Nach  II.  in,  417  (v.  3:  und  I,  316  (v.  4,.  Vgl.  nuch  Volkmann, 
Gesch.  der  Woll'schen  Prolegomena  241.  Dass  übrigens  auch  diese  Parodie 
sich  au(  r.ujialos  be/iehn  soll,  ist  wohl  eine  voreilige  Annahme  von  ten 
Hiink  nn  Philo).  \  I,  57.  Kein  einziges  Argument  spricht  liir  diese  Be- 
hauptung. 


sclmn    Xenophanes    i„    älmlichcr   Art    zur     l'arodie    benutzt 

hatte. 

Unter  dem  Namen  <Ies  Hipponax  ist  uns  noch  das  Bruch- 
stück e,nes  didaktischen  Gedichts  überhcfert,  welches 
einen  so  nmralisirenden  Ton  l,at,  dass  es  unmö^Wich  den, 
boshaften  lamhendichtcr  zugesprochen  werden  kann.  Schon 
langst  hat  man  es  einem   dichter  Ilippothoon  cre-cben  ') 

Ks    >st    noch    über    mehrere    i:  i  n  z  ei  h  e'i  t"e  n    in    den 
Gedichten  des  Hipponax  zu  spreclien.    Von  Vorohns,.ern  oder 
/ettsenossen     hatte    ,1er    Dichter    crwalmt    15ias  "von    IViene 
dessen   kulun   als  serechter  Richter  ihm  bekannt    ist  ^i     und 
Myson  den  Weisen,  über  dessen  Vaterland  cl,e  alten  Gelehrten 
sich    herumstritten  •■%    über    den    er    wolil    das  (Orakel  kennt 
<lass  er  der  weiseste  aller  Mensclien  sei  *).     Ferner   liatte   er 
einen    li.ldhauer    lüon    erwähnt,     ,ier    aus    Klazomenae    oder 
(  h.os  stammte  ■■').  ,lie  phry-ischen  Flötenspieler  Klon,  Ko.ialos 
und  15abys  '■•),  en.llich  eine  Flötenweise  des  Minmermos,  deren 
lilinder  Kradias    oder    Kra.lios    gewesen    ist.     Der    brthun, 
d.>.s.s    dies    eme    ,Fei,c;enast weise'     war,     den     auch    JUr^d<    zu 
tlioilen    scheint,     ist    sclion    oben    widerlegt    worden   ■^'      Ob 
schlies.slich  Hipponax  oder  Ananios  den  SkoHendichter  iMher- 
rnos  von  '1  eos  erwähnt  hatte,  ist  niclit  ganz  sicher,  .loch  ist 
«las  letztere  walir.scheinlicli  '*). 

'  Vf;l.  S.„I,.  F,,„.  T.X.XIl,  5  (fr.  72  Ur.  Meineke,  co,„.  f..  ,v,  7,4., 
M.  I.upl,  Clpus,-.  in,  (,„,  ,,e,  „|,„  „i,,„  ,„j.,,jjel,e„  hn,,  ,lass  „ach  dem 
vit-rleii  Vers  eine  Lücke  staliiirl  werden  inuss. 

2)  Kr.   79. 

3)  nass  er  aus  Chcn.ai  am  deta  stamme  oder  aus  ,lem  l.iknnisclun  On  Chcn 
»■.e   Dio;;.   I,    ,06    l.erichlcl ,    isl    Leides   unwahrscheinlich,     Al.cr    au,),   l'lalon' 
l'mtat;.  343  macht  ihn  zu  einem  I.akonier,  wie  n.an  schliessen  muss.     Dassell.e' 
""'"»I  Steph.  lly/.  V.  Xr;v  nn.  _  l-ulyphon  ,l,ei  Diog.,  hielt  ihn  für  einen  Kreier 

4!   l'r.  45   (iJioy.   I,    107;  vgl.   I,    106). 
51  l'r.  95- 

6)  Fr.   97;  vj;l.  Th.  I,    148. 

7)  Vjjl.  fr.   ,)6  u.  Th.  I,  152   f.     Wer  durchaus  die  lOrkhirunf;  ,les  Hesych 
V.  k.^iä/r,;  vo(i(,;    für  richiig    hallen    will,    k.am.  annehmen,    dass   diese  Flöten- 
«eise    erwalmt    war    in   jenen,  Cicdicht,    in    welchem   Bupalos    als    gepeitschtes 
hulmopfer  geschildert  wurde. 

!>i   Vgl.  Anan.   fr.   2;    Th.  1,   210  not.  4. 
PI  ach,    Kfiecl,.  Lyrik  ,, 
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Gehen  wir  nun  zur  R  li  y^  t  h  ni  i  k  iXa^  Diclitcrs  über. 
Sein  1  lauptverdieiist  in  dieser  l)Cziehun<^  ist  die  lufinduni^r 
des  C  h  r)  ]  i  a  ni  hu  s  (oder  Skazon),  wobei  allerdings  nur 
zu  verwundern  ist,  dass  der  so  viel  bedeutendere  Dichter 
Archilochos  nicht  schon  darauf  gekommen  war.  Der  Gancf 
des  Trinietcrs  wurde  durch  den  Spondcus  (oder  Trocliaeus) 
im  letzten  h\iss  <reheninit,  bekam  dadurch  etwas  hinkendes 
aber  i^leichzeiti^  etwas  unerwartetes  und  komisches.  Man 
kann  daher  kaum  sai^en  .  dass  die  Bitterkeit  des  iambischen 
Kusses  durch  diesen  hinkenden  Charakter  erhöht  wurde,  im 
Gej^entheil ,  sie  wurde  abij^eschwächt  in  dem  Grade,  als  die 
Aufmcrks.nnkeit  von  flem  boshaften  Inhalt  auf  diese  plötzliche 
^t  H  kini-  hini^elenkt  wird  Wir  vermÖL^en  daher  nicht  jenem 
Urthcil  beizustimmen,  dass  der  Dichter,  indem  er  seine 
I^^indr  verwunden  wollte,  den  Vers  verwundete  und  lahm 
machte  ').  Ivs  ist  wahrscheinlich,  dass  auch  das  zweite  I^uch, 
das,  wie  das  erste,  als  in  Jamben  cjedichtet  anore<^eben  wird, 
ausschliesslich  aus  Cholinmben  bestanden  hatte.  Die  weniiren 
Gedi«  ]it(  in  andern  Versmassen  haben  vielleicht  ein  drittes 
ausi^eiiiM  hl.  Zu  diesen  gehört  aber  zuniichst  der  alte  i  a  m- 
bi  ehr  Di  in  ("t  er,  (\v\y  schon  Arcliilochos  vorirefunden 
1111(1  vcrwerthet  halte-),  dann  der  ^gewöhnliche  archilochische 
'1  II  111  r  i  c>r,  \o\\  dem  uns  mehrere  Ueberreste  erhalten  sind  ■^). 
hjL^^'nlhinuHc^h  war  der  b  r  a  c  h  yka  t  a  1  ek  t  i  sehe  Tet  ra- 
nn !  er  (auch  Irimeter  h'piskazon),  der  ^gleichfalls  hinkend 
l^^ebaut  war,  wie  das  eine  uns  erhaltene  Beispiel  zeii^t  ^ i. 
hju  ebenso  seltener  Vers  des  Dichters  war  auch  der  kata- 
h  Iv  t  ische  i  a  m  bi  sehe  Tetrameter,  (\(i\\  man  auch  w(^hl 
t'"'  >i  miüIh  1  In  n  Se])tenar  i^^enannl  hat  '').  Von  andern 
Alas.scn  hiKkn  wir  natürlich  iXvw  t  ro  ch  a  e  i  s  c  h  e  n  Tetra- 
"letrr.  nud.  wie  wir  aus  der  Parodie  erkennen,  auch  den 
da  I.  1  \  1  i  sc  h  c  n    Hexameter  im   Gebrauch. 

I)   Demetrius  de   eloc.  30t. 

2)  riot.  2643. 

3)  l'r.  73-77- 

4)  Bei   IMot.    275;   \^\,   Bcrgk  /u   fr.   S9. 

5)  Ilepliacst.   30  .fr.  90). 
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Das    Gesammt  urthcil    über    den    Dichter   stellt    sich 
als  e,n  unsü„,stij,.cs  heraus.   IkM  ^'ros.ser  Leidenschaft  und  ]5itter- 
ke,t  ze.Kt    er    nien,ais    einen   Anflug,    der    auf  c,nc    weichere 
•Saite   n,  .seinem    Innern  schliessen   Ifisst,  wa.s  doch   hei   Archi- 
lochos   der  Fall    war.      Die  Sprache   des   Ilumor's,    die    man 
öfters  auf  ,hn  zuriick-K^efülirt  hat,   wir.l   man  daher  ver^-blich 
be.  ,  n„  suchen,  denn  mit  der  Gereiztheit  seines  Wesens  und 
der  liosartiok-eit  seiner  Auffa.ssung  läs.st  .sich  das  I.ustigmachen 
emes  wohlwollenden   und  überladenen  (Jenu.ths,  welches  doch 
■stets  d.e  Ouelle   <les  Humors   gewesen  ist,    nicht    wohl    ver- 
emen.    ^  W  enn    man    aber    in   seiner   Parodie  die   Anfange  des 
I  Inmors  suchen    wollte,   .so  sind  diese  von  gan.  untergeonl- 
neter  Jicdeutunir. 

Diesem  t:han,kter  ent.sj.richt  die  .Sprache  des  Dichters 
welcher    <lie    geniale   Spontaniti.t ,    .1er    treffende    und    r,-;,ppi' 
rendc  Ausdruck   und   die   prodnctive  Ader   eines  Archilochos 
volhg  fehlt.     Allerdings  zeigen  sich  die.se  Vorzüge  bei  Archi- 
lochos auf  en>em  Gebiet,  das  vom  moralischen  Standpunkt  nu  hl 
v,el  Anziehungskraft  ausübt,  .d>er  sie  werden  eben  bei  Ilipponax 
ganzhch    vermis.st.      Mit    ihnen   fehlt    auch    .!.•,    l^.ichthun,  ,an 
..l.lern,  Vergleichen  und  I-abeln,  <lurch  ,len  <lie  archilochische 
loes.e    emen    gewissen    Glanz    erhält.      Gewöhnlirl,    v,i.,l    als 
Üe.sp.el   <lieser  dürftigen  Redeweise  angeführt  jener  Vers  von 
,.«Icr    schwarzen   Feige,    der  Schwester  des   Wein- 
st ock.s"'),    der  allerdings  von    keinem    hervorra-en.len   ßc- 
obachtungstalcnt    zeugt.     ])aneben    fmden    wir    eine  Sprache 
welche,  wenn   wir  die  <ler  alteren   Lyriker  <Iannt   vercdeicJKn' 
am    meisten    an    die  Ga.s.se,    und   w,c   bereits  h.nirrkt   ,v„r,ie' 
■•'..  das  Bordell  erinnert.     Nur  die  Fähigkeit  der  Uortbildun- 
wird   dem  Dichter  nicht  abgesprochen  werden  könne. 

Ls  i.st  einleuchtend,  dass  eine  Dichtung.sart  vn,,  diesem 
Uiarakter  nur  denkbar  ist,  wo  dieselben  l?edingnngen,  welche 
il-re  Lntstehung  veranla.s.st  haben,  sich  fin<len.  .\,n,  kennen 
/.war  ähnliche  Lebensschick.sale  sich  öfter  wiederholen  sie 
wer.len  aber  nicht  immer  einen  Mann   treffen,    der  eine  her- 
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vorrafrendc  dichtcrisclic  ]^e<(abiinc,^  besitzt,  oder  die  T^ust, 
jeden  Misston  in  einem  Gedicht  an  die  Oeffentlichkeit  zu 
ziehn.  l'.s  ist  daher  hcc^rciflich,  dass  schon  bei  Ananios  der 
urs|)rünL,diche  Zweck  der  Chohambendichtuni:^  niclit  mehr 
erkennbar  ist,  und  dass  che  noch  spateren  Dichter  diesen 
Zweck  vollii^r  aus  den  Au^en  Lassen,  bis  der  Vers  seine  letzte 
Verwen(iunL(  in  den  harmlosen  l'abeln  dc^  l^abrios  fmdet. 
M.iM  kann  daher  sai^en ,  dass  in  keinem  andern  Genre  der 
griechischen  Poesie  das  Aufkommen  einer  neuen  Art  ^leich- 
zeitiL^  ihren  Verfall  in  sich  tru'^^  und  niemals  zu  einer  orewissen 
l>liithe  sich  entwickelt  hat.  h^-eilich  muss  man  dabei  in 
RechniuiL,^  ziehn,  dass  cii^^entlich  die  c^anze  iambische  Poesie 
durch  das  AufkcMiimen  der  attischen  Komorlie  j^leichsam 
absorbirt  und  für  inuner  lahm  ^^ele<j[t  wurde.  Denn  die 
Komödie  war  die  natürliche  h>bin  der  iambischen  Poesie 
d(  !■  I  -nirr.  und  ohne  diese  wäre  die  iMitstehuni^^  derselben 
niemals  denkbar  c^ewesen.  Der  Stand jnmkt  der  Dichter 
aiuliit  sich  nur  insofern,  als  keine  ])ersc)nlichen  biteressen 
\\\](\  1  rt  iliruniren  dem  Dichter  die  l^>der  in  die  Hand  drückten, 
wie  es  bei  den  lambo^j^raphen  der  I^\ill  «gewesen  war,  sondern 
dass  es  zuniichst  die  allL,^emeinen  politischen ,  socialen  und 
Itttrrnrischen  \'(  rhiiJtnisse  der  Zeit  und  der  Vorzeit  waren, 
welch'  <lt  II  Spott  hervorrufen.  Sclion  llesiod,  Archilochos, 
Kleobuline  und  Sa[)i)ho  haben  in  der  alten  Komödie  her- 
halten müssen,  und  wer  weiss,  wie  oft  andere  «gelegentlich 
verluihnt   worden   sind' 

2. 

\\>n  dum  Dichter  Ananios  wissen  wir  leider  sehr 
weni<^.  Nur  das  eine  ist  sicher,  dass  er  nach  I  lij-jponax 
ijelebt  hat ,  da  dem  letzteren  ziemlich  einstimmiLT  die  pj-fui- 
duni;  des  C'holiambus  zui^eschrieben  wird,  und  vor  P'picharni 
<^elebt  habön  muss,  der  ihn   bereits  erwähnt  hatte*).     Da  nun 

\  BtM  AtluMi.  Vll,  2S2  i;  Ir.  5'.  Uebri-ens  hatte  wolil  nur  die  Unki-nnt- 
niss  vt>n  (Um  Lcbt-ns/t-it  tlis  Ananios  jemn  Zueifil  iilur  die  l^ntstchun«^  dc^ 
Cholinmlms   bewirkt,   licn   wir   bi-i    Hcphncst.  iS  Wostjjh.   finilcn:   '>r.:c.   xtve;  \t-Vf 


Ananios.  ctt 

Hipponax  um  561  «^^cboren  war,   Kpicharm  um  Ol.  60  =:  5-^7  '), 
als    Hipponax    in    der   Hluthe    seines  Lebens    stand,    so   muss 
das  (jeburtsjahr  tles   Ananios    zwischen    diesen    beiden   Daten 
fallen,    so    da.ss    er    vermuthlich  ein    jünirerer  Zeiti^enosse  des 
flipponax     -cwesen     ist.      Schon     die     -riechischeii    Metriker 
haben   ihn    den   Meistern    dc<,    iambischen   Stils,    Archilochos, 
Simonides   und    Hipponax    zu<,rcsellt  '•^).      ]u    jedem    Fall    sind 
beide  Dichter    schon    fruhzeiti-^    in    einem  Volumen  vereini-t 
u'orden   —  voraussichtlich  weil  beide  nicht  besonders  umfang- 
reich  waren   --   und   haben   in  dieser  Verein ii^runi^r  den  alexan- 
drinischen    Granunatikern    vor^^eleij^en ,     denn     sonst    wäre    es 
kaum   zu   verstehn,    dass    so   bald   Zweifel    entstehn    kunuten, 
ob    eine  Stelle  aus  Hipponax  oder  Ananios  sei  ^b     Dasselbe 
Schicksal   haben   auch,  wie   bereits  erwähnt  worden  ist,   Stesi- 
choros   und    Ibx'kos   i^ehabt. 

P:s  sind  wenii^re  charakteristische  Züi^e,  w^elche  wir  in  di^n 
Gedichten  des  Ananios  wahrnehmen  können.  Wahrend 
sein  älterer  Zeit<,renosse  Hipponax  um  Geld  fleht,  suciil 
Ananios  zu  zei^^en,  wie  werthlos  dasselbe  sei  und  eifert  geiren 
Pythermos  von  Teos,  der  behauj)tet  hatte,  dass  Geld  alles 
sei  *j.     p:in  Gedicht  in  trochaeischen   Tetrametern    zeigt    uns 

lr:-o»vay.io;,  i'.ve;  0=  %\vavi'üu  ^aj-.v  c'Jp,tj.o^.  l'lbcnso  Tricha  260  Wc-slph. 
«u'wiss  /u  verwerlcn  ist  der  Versuch  von  ten  Hrink  im  Philol.  VI,  76  f. 
und  XIII,  607,  den  Ananios  nur  als  Schalten  des  Hipponax  aul/.ufassen ,  der 
nur  der  Unkennlniss  und  Phantasie  Jüngerer  Grammatiker  seine  Existenz  ver- 
danke. 

I.    Th.   I,    253. 

2'  lAi<ler  ist  die  sehr  wi.lilige  Stelle  bei  l'rocius  243  Westph.,  in  wel- 
<  lur  der  Name  voriommt,  unheilbar  verdorben,  indem  die  Lei)enszeit  des 
SiMionides  nach  einem  'Avaviou  ^ou  iMa/.cOovo:  bestimmt  wird,  einem  König, 
den  Niemand  kennt  ('Vovaiou  verm.  Clinton.  Gewiss  hat  Roh  de,  Rh.  Mus. 
NXXIII,  19S  not.  vollkommen  Recht,  wenn  er  annimmt,  dass  hier  nur  der 
l>ichter  Ananios  genannt  gewesen  war,  wie  er  auch  bei  Tzetzcs,  Lyc.  254 
>ogar  mit  Auslassung  des  Simonides .  angeführt  ist.  Aber  mit  Ma/.soovo?  kann 
doch  nur  die  Hemiath  des  Ananios  bezeichnet  gewesen  sein.  Vielleicht  6  XaX- 
y.r/rjyio^}      M(iglicherweise   war  Ananios   als  Zeitgenosse  des  Hipponax   genannt. 

3)  Vgl.    Wejcker,    Hippon.   fr.    109.      Wenn    der  Scholiast    zu   Ar.   Ran. 
(^59   "iiht   irrt,    so    lag  eine  solche  Verwechslung    schon  bei   Aristophanes  vor. 

4     \gl.    ir.    2    u.  3,  die   zu    einem    Gedicht    gehören:    auch    Th.    1,    210. 
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den  Dichter  als  bedeutenden  Gastronomen,  da  er  für  die 
einzelnen  Jahreszeiten  Ivathschlric^^e  ^iebt,  welches  Fleisch  und 
welcher  l^^isch  in  ihnen  l\q\\  Vorzu^^^  verdiene  ,  wahrend  ein 
Mastochse  zu  allen  Zeiten  den  f^^rössten  l^eifall  verdiene  und 
bei   Tai^r    und   Nacht  j:,^egesscn   werden   könne  *j. 

3. 

Mit  dein  Unterj^^an^^  der  ionischen  iMciheit  hörte  auch 
die  Ik'deutun^  der  lanihen  inul  Choliainben  auf,  und  nur 
wenij^^e  Spuren  dieser  1  )ichtuni;sart  sind  aus  der  foli^enden 
Zt  it  eihalten.  Zwischen  Ananios  und  dem  Koniik'er  luipolis 
lebte  der  lanihendichter  Diphilos,  welcher  eine  Theseis 
i!M<!  ausserdem  Choliamben  gedichtet  hatte  und  von  dem 
l\<'niiker  i^leichen  Namens  L^cnau  zu  unterscheiden  ist  -). 
Mit  Unrecht  hat  man  die  beiden  \'ersc,  welche  von  dem 
ersten  Sie^a^  im  olympischen  WaL^cnrennen,  Semos  aus  Man- 
tinea,  handeln,  früher  der  'Hieseis  zu<^a\schrieben ,  die  doch 
ohne  Vv[\<r^^  ein  episches  (ledicht  {gewesen  ist  'Vi.  In  einem 
<  iioliambischen  (iedicht  halte  Diphilos  einen  sonst  unbekannten 
rhilosoj)hen  Hoedas  verspottet,  und  dies  war  der  erste  dem 
Altcrthnm  bekannte  I^dl,  in  welchem  ein  ganzes  Gedicht 
zur  Verhöhnuni;-  eines  Menschen  bestimmt  war  ^).  Warum 
i\i:\  Dichter  diesen  Philosophen  aU  Wai^a'nlenker  darLTCstellt 
hatte,   k.'inn.-n  wir  nicht    mehr  ermitteln    •).     Vielleicht  ireschah 

\<;l.  WiIikiT,  KI.  S'lir.  \\  2jS  f.,  der  olino  sidithnron  (Iriin.l  nnnimtnt, 
dass   0   Tr/o;   aus  der  j^riecliisclicn    KonKulic   slannnc. 

i)   l'r.   5    aus   Allu-n.    \  II.    2S2   B. 

2,  \.;I.  Mcincko,  com.  IV.  1,  44S  f.;  vgl.  auch  Icn  Briiik  im  riiil«)!. 
\!.       .5. 

3)  Vgl.  Mciiu'ke,  Bahrii  lai).  147  1.  rehrigcn^  i-.l  niclit  un\vahr^(  lu-iu- 
lich,  dass  diese  Thcsejs  mit  dem  son^i  or\v;ihnlcn  (Aristot.  Poet.  8;  Tlut. 
'l'hes.  28;  sehol.  Pind.  Ol.  III,  52;  vgl.  Kinkel,  Kp.  fr.  I,  2171  C.cdiclii 
dieses  Namens  ideiuisrh   ist. 

41  Vgl.  sdiol.  Ar.  Nul).  90  (Ir.  2);  Meineke  I,  44S  not.  halt  den  Boeda- 
(oder  Bo'.oa;)  (iir  einen  sicilianisehen  «xler  italischen  Philosophen,  was  aber 
um  so  weniger  Wahrscheinlichkeit  bietet,  als  Diphilos  doch  gewiss  ein  lonicr 
gewesen   ist. 

5)  Vgl.  len  P.  riiik  a.  ().;  über  ilen  Namen  des  IMiilosophen  vgl.  Be  rgk , 
Keliq.    com.    All.    105    not. 
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es,  um  seine  durfti-e  Herkunft  und  eine  frühere   banausische 
Beschäftigung  zu  verhöhnen. 

4- 
Der  Zeit  nach  folgt  der  Dichter  Herodas,  dessen 
Vaterland  gleichfalls  unbekannt  ist.  Zwar  ist  es  gewagt  ihn 
zu  identificiren  mit  dem  Syrakusaner  Herodas,  der  sehr  bald 
nach  dem  peloponnesischen  Krieg  von  Phönikien  nach  Sparta 
kam  M,  aber  ein  besonderer  Grund,  ihn  viel  weiter  hcnmter- 
zurücken,   liegt   nicht  vor  ^). 

Herodas  hat  das  grosse  Verdienst,  die  Mimiamben 
erfimden,  das  heisst  den  choliambischen  \'ers  zu  einem 
halb  dramati.schen  Zweck  verwandt  zu  haben,  bei  denen 
praktische  Regeln  und  Rathschläge  nut  monologischen  Partieen 
abgewechselt  haben. 

Verschieden  von  diesen  Mimiamben  waren  die  He- 
miamben,  welche  gleichfalls  auf  Herodas  zurückgeführt  wer- 
den, und  aus  katalektischen  iambischen  Dimetern  bestelin, 
welche  den  Namen  J  lemiamben  oder  Anakreonteen  fuhren  ^j! 
Schon  oben  ist  erwähnt  worden,  dass  dieser  Vers  aus  dem 
griechischen  Volkslied  stammt.  Die  anakreontischc  n  Dimeter, 
vorausgesetzt,  dass  sie  echt  sind  (was  aber  \u  hohem  Grade 
unwahrscheinlich  ist),  können  nur  einen  scherzhaften  Charakter 
gehabt  haben,  wie  gleichfalls  oben  bemerkt  worden  ist.  Es 
scheint,  dass  auch  die  Hemiamben  des  Herodas  eine  stark 
erotische  Färbung  hatten  '^). 

Diese  Gedichte  des  Herodas  haben  insofern  eine  grosse 
Hedeutung,  als  sie  das  Vorbild  für  die  bereits  bcsprodiene 
Sammlung  der  hemiambischen  Anakreonteen  gewesen  sind  ^). 

1)  So    Bergk    nach    Xen.    Hellen.    Ill,   4,    i,    der    auch    die   Anrede    des 
(iryllos  Ir.    i    aul   den   Sohn  Xcnophon's   bezieht. 

2)  Meineke,     Anal.    Alex.    399    macht    ihn    zu    einem    Zeitgenossen    des 
Kallimachos,  währeml   Piernhardy   ihn  für  noch  jünger  halt. 

3)  Trieha  259  Westph.     Vgl.  auch   Westphal,   Metrik   II,   492. 

^4>   ^Varum    übrigens  im  schol.  Nie.    Ther.    377    '\Wocr^^    e\    'llaia.aßot;  e'v 
Tfo  e-iYca90[Ac'v(o  "r;:vto  ein   Fehler  sein  soll  und   entweder  sv  MtfjLii|j.ßot5  oder 
0  Mtaiitißo;    oder  0  f^fjtajxlitxo;    geschrieben    werden  soll,    ist  nicht  einzusehn. 
Man  setze   nur  ev  ko  —  Ttivw  in   Parenthese. 
S)  Vgl.  auch  Welckcr,   Kl.  Sehr.  II,   360. 
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Wieder    eine    andre    INIodificiruiiL,^    erfuhr    das    ianibische 
Gedicht  (hirch   K  e  r  k  i  d  a  s  von   INI  e  <^a  1  o  p  ol  is  ,  den   Zciti^e- 
nossen    l'hiUpp's    von    Macedonien    und    Verrather    an   seinem 
Vaterlindc  M.      Trot/.deni    erfreute    er    sich     als    Gesetz/reber 
in      \rka(Hen    eifier    besonderen   Achtuni^^    und    zeichnete    sicli 
als   solcher  durch   seine   VerehrunL^   Homer's  aus,   die  er  auch 
hri    seiiK  II    l'.rziehunt^rs^^n-undsatzen    irdtend    machte.      ( )b\vohl 
er   in   (  Iioliambcn  jene  beiden   Schwestern    von   Syrakus    ver- 
li  'im!    h  iltc,    die   sich   darum   stritten,    wer   die   schcinsten   ]\x- 
liniiilahn    hatte -),    und   j^ew  iss   noch    mclirfach   choliambische 
Gedichte    gemacht    hatte,     so    war    es    doch    besonders    eine 
andre,   iran/   neue  (iattun^s   durch  die  er  sich  berühmt  «aMiiacht 
hat    '/.       1  )icse     Gatluni^      nannte     man     IMeliamben.        h'ur 
i!ii^    ist   schwer  zu    entscheiden,   worin  das  wesentlichste  dieser 
Gedi'lMr    Instand,  da    uns   nirgends  auch   nur  die  Spur  einer 
Ijklaiiin^     .lus    dem     Altcrthnm     erhaltrn    ist.       Nur     das    ist 
d(  ntlich    r|-kfmd)ar,   dass  (iedichte   dieser  Art  einen  satirischen 
<  1m!  d<ter   hatten,   aber   in   den    metrischen    lM)rm(.-n   der  Chor- 
1m  ik   <^a\schrieben  waren,   obwohl   selbstverstandhch   V(Mi  einem 
choriseh.  TT    \'.Mtraj^r   (lal)ei   keine   M^dc   war.      Das    i^rposste   uns 
erhaltene  iMMi^nient  ist   i^ej^en   den  Kvniker  Diocrenes   L^M-ichtet 
und    schildert   dessen     Tod,    dei    durch    -ewaltsames   Anhalten 
des   Aihenr^   erfohjt   sei  '*). 

6. 

ICtwas  spjiter  lebte  Aeschrion  aus  Mii\  Icnc  der 
Freund  (ks  Aristoteles  und  lu-^leiter  Alexander's  d.  Gr.  auf 
seinen  Feldzii^L^en   ')•      Vä  schemt  uberw  ie^i;end  l'.piker  gewesen 

1      \v\.   Mriiiikr   in  AMi.  Rer!.  Aka.l.  1832  s.  91    IT.    Anal.   Alex.  386  tT.  . 

2)  Athen  Mi,  554  1);  ten  Brink,  i'hili.l.  VI,  jio:  Bc  r  l' k ,  l'oet. 
'■>•■■  513- 

ji    l):ilu-r  .Sli'ph.   Hy/.    v,    MsviXr,    -OXi;    —     Kspy.ioi«  vo.uioÜ=Tr,{   zj'i    fisX:- 

itißi.iv  -■y.T-.7,i.  Hk-cll.c  Haltung  lial  am  li  im  Sinne  IIHla.lios  l.ci  l'hi.l. 
'*''>'•    5ö.>    ''    l^.-.'X.    0   ;ji£Xo  TTotö ;. 

4  lioi   Dii't;.   I.ncri.    \  I,    70   .  IV.   2  ;    an.  Sanios    i,i  ,r  na.  h   Allii-n.   VIII, 

5  lli-~yili.  ^Siiid.)   V.   Aio-^fiiwv. 
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zu  sein,  wie  er  auch  seine  Taj^rebiicher  ( !■  i>hcn,cridc.s)  in  Hexa- 
metern beschrieben  iiatte.     Was  uns  aber  von    ilnn    erhalten 
ot,  sind   fast  ausschliesslich  Choiianihen,  die   mehrfach  Natur- 
erscheinungen  des  liininiels  -ewidinct  sind  'l    ohne  <lass  wir 
ihren   eigentlichen  Zusammenhang  errathen  könnten.      Nur  ein 
einziges    -riisseres    und    vollstandi<,res  Stuck    ist   uns  erhalten 
cm    l'-piLcramm     auf    die    Sauiierin    IMulaenis.     Von 
dieser    wird    die   Schuld    ab-ewalzt,   jene    beruchtii,ne  Schrift 
über    ,l,e    verschiedenen    Arten     ,1er    Ik-attun-    verfasst    zu 
liaben,  und  diese  vielmehr  auf  den  athenischen  Sopliisten  I'oiy- 
krates  zurückgeführt.  <lcr  <laniit  <len  Ruf  der  l'hilaenis  schadi-en 
wollte.      Dennoch   ist  diese   hlhrenrettuuL;   nicht   -elungeii    und 
jener  Makel   ist   von   ]>hilaems  nicht  entfernt  worden. 

/• 

Wieder  eine  andre  Richtun-  der  Clmliambenpoesie  wurde 
durch  Phoenix   vnnKolophon   an-ebahnt,  welcher  n,  der 
/et  der  Diadochen  lebte  ^).    I.r  gebrauchte  die  choliambischen 
Verse   ztir  Genremalerei,  indem   er  bald   ein    kleines  Volkslied 
ni   diese  Kimstform   imi-cstaltete,  wie  das   Krahenlied  h,  bald 
eine  allgemeinere   Wahrheit    in    das   Gewand    einer    kleineren 
historischen  Episode   luillte,   wie  in  der  (beschichte  vom  Koni- 
Ninos    M.      Mit    l)ichtun<,rcn    dieser    Art    war    der   Ueber-an^ 
/mii   alexandrinischen  Idyll    tmd   zur   Kle-ie  -eoeben,  die,"von 
wirklicher    I^mpfmdtm-     und     unmittelbar    berührenden    Zeit- 
ereicrnissen   fast  -anz  losgelöst,   mu-  in  der  Merbeiziehun-  des 
ij:elehrten  und  ver-an-enen  Materials  und  mit  Aufbietim- einer 
.i;clehrten,    aus    vielen    Jkocken    mühsam    zus.iminen-elcsenrn 
»nd   von   dem    Volksidi(.m   -anz    abweichenden   Sprache   noch 
etwas  zu   leisten   vermochten. 

8. 

k:ine    andre  Verwendung    hatte  Kall  imachos    für   die 
Mioliamben    gefimden,    die    er    gleichfalls   neben   eigentlichen 

I.)    Vgl.    fr.    I    un.l   4. 

2)  Au.s  Tausan.   I,   9,   S    ergieM    sich,    dass    er    ein  Zeitgenosse    des  Lysi- 
niachos  war. 

3)  Vgl.  Th.  I,  24;   .Meineke,    Bahrii  Iragni.  140    aus  Allien.  \  jjl,  :559  K). 
4i   Meineke  a.  O.    141    aus   Athen.   XII,   530  E. 
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lanibcn  unter  dein  Titel  "l7.y-[ioi  publicirt  hatte  M.  Denn  in 
dem  rrooeniion  zu  diesen  Gedichten  hatte  er  sich  gleichsam 
als  ffipponax  einpjeführt,  der  aus  der  Unterwelt  zurückkehrt, 
aber  i^leiclizeiti«^^  «gelobt,  nicht  in  dessen  ai^i^^ressiver  Art  den 
Vers  <j;ebrauchen  zu  wollen ,  so  dass  er  wohl  auf  Zuhörer 
rechnen  k<'>nne.  Dennoch  hat  er  den  urspri-inc^lichen  Charakter 
der  CJholianiben  nicht  soweit  verleui^net,  dass  gar  keine  Spur 
des  S[)ottes  mehr  sichtbar  wiire.  Aber  es  sind  nicht  Zeitge- 
nossen ,  die  (T  nngreift,  sondern  Dichter  und  Philosoj')hen 
vergangener  Zeiten.  So  wird  Sinionides  des  Geizes  beschul- 
digt -),  der  i'hilosoph  Juiheineros  wird  wegen  seiner  Schrift- 
stcllerri  verhöhnt  ^),  Ion  v(m  Chios  vielleicht  wegen  seiner 
seltenen  Vielseitigkeit,  da  er  zuerst  sich  der  prosaischen  und 
der  poetischen  Rede  bedient  hatte,  vers[)ottet  ')•  Weitaus 
:\\\\  hnufigsten  aber  scheint  l'hales  in  diesen  Gedichten  vor- 
gekommen zu  sein,  ohne  dass  aber  ersichtlich  wiire,  dass  er 
besonders  angegriffen  wurde;  im  Gegentheil,  er  scheint  vor- 
zugsweise im  \^crgleich  zu  andern  in  ein  helleres  Licht  ge- 
stellt worden  zu  sein.  Im  Zusammenhang  mit  ihm  sind  auch 
1'}  lliagoicis,  beziehungsweise  der  Phr)'ger  luiphorbos  •''),  Solon 
nnd  diil«'!!  *')  vorgekommen.  Den  Mittelpunkt  dieser  Ver- 
hiillnisse  bildete  wohl  die  Geschichte  von  der  Sehale  des 
Arkaders  l)ath>'kles,  die  dem  weisesten  gegeben  werden 
sollte  und  desshalb  an  'Hiales  kam,  der  sie  an  das  did)'- 
Mü  ische  ()rakel,  dann  an  Solon  schickte,  wiilirend  dieser  sie 
l  1uk)ii  >eiuleLe,  bis  die  Schale  wieder  an  Thaies  zurückkam  '). 
r»(m(  rkenswcrtli  aber  ist,    dass  der  Dichter  bereits  eine 


1)  \'i;l.  Srlnu'idcr,  Calliin.  11,  230  f.  Ferner  abweielieiul  davon  hatte 
Meineke  in  llahiii  frai^ni.  153  j;ei;hiiil)t ,  dass  Hijipojiax  seihst  aul  dieser 
Rüokkclir  i;e>chiKlert  sei  und  «Umi  Kalhniaihos  vor  seiner  aggressiven  Art 
warne. 

2)  l''r.    77  Seil. 
7,)    Vr.   So   Srh. 

4)  l'i*.    S3    l>. 

5)  l-r.    S3   a. 

6)  Fr.    S9;    vgk   aiicl»   fr.   94,   95   und   96. 

7)  \'gk   Diog.  Faert.  I,  29  {(r.  95)  und  Sehneider  zu   fr.   S9. 
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lydische  Fabel  von  dem  Streit  des  Lorbeer's  und  l.pheu's 
m  Choliamben  gedichtet  hatte,  womit  das  Vorbild  für  l^abrios 
gegeben  war  ')• 


N^MiiJt^-s  Caintol. 
I  >  i  ('      r  h  i  ('  ]•  ('ab  e  1. 

Nachdem   bereits  oben   über  die  Anfange  der  Thierfabel 
in   Griechenland     gehandelt    ist,    wie    sie    zuerst    bei    Hesiod, 
dann     aber    in    weit   grö.ssercr    Ausdehntmg    bei    Archilochos 
und  Smiomdes  hervortreten  ^'),  ist  die  weitere  luitwicklung  und 
die  überraschende  I^luthe  dieser  Gattung  im  6.  u.  5.  Jh.  v.  Ch. 
nicht    zu    trennen    von    dem    Auftreten  \ines    Diehtcrs,     der 
mehr,  als   irgend   ein  andrer,  sehr  bald  in  einen  undurchdring- 
lichen Nebel   von  Sagen  eingehüllt  worden   ist.     Um  so  klarer 
ist     die     Aufgabe     vorgezeichnet,     zuerst     diesen     Nebel     zu 
zerreissen,    bevor    wir    den    historischen   Kern    der    Sache    zu 
enthüllen   versuchen,   um    nicht   mitWelcker   und  (;rnnrrt 
in  den  i<ehler  einer  immotivirtcn  Trypcrkritik  zu  verfallen,  welche 
den  ganzen   Dichter  in    Dunst  aufzulösen  bestrebt  war. 

Der  älteste  und  vortrefflichste  Gewährsmann,  der  uns 
über  das  Deben  des  Aesop  unterrichtet,  ist  kein  gerin- 
gerer als  Herodot-^),  wobei  wir  gleich  vorausschickcn,\lass 
dieser  Historiker  Aesop  nicht  als  Fabelerziihler  kennt, 
sondern  als  l^dx'ldichter,  von  dem  l^'lbeln  unter  seinem 
Namen  bekannt  und  aufgeschrieben  gewesen  seien  ').     Dcider 

I )   Fr.   93   a   und   1). 

2'   Th.   F   245   IT. 

3^  Vgl.  11,  134  f.  Dass  übrigens  der  Name  Aesop  identiseh  sein  soll 
nm  Aethinper,  gehört  /u  den  etymologisehcn  Wunderliehkeiten  Weleker's, 
Kl.  Sehr.  II,  254  .ebenso  Flrici  II,  461),  die  er  mit  einigen  alten  Biographen 
theilt:   vgl.   /.   B.   vit.   pjan.   229   Fberh. 

4»  F)ies  geht  aus  der  Be/.eiehnung  AoYo;:otö;  die  Hesyehios  und  Ilimc- 
rius,  Or.  XllI,  5  wiederholen  deutlich  hervor.  Denn  so  nennt  Fferodot  auch 
die  Logographen:  II,  143;  V,  3Ö  und  125.  Bei  Ilimerius  or.  VII,  5  hcisst 
Aesop  /.ov,,,/  auvOc-r,:.  Das  Frthcil  Bentley's,  über  Briefe  d.  Phal.  574  ff, 
Kibb.  ^und  ebenso  O.   Müller,  Litg.   T,    244)  muss  also  als  ein    verfehltes  an> 
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saj^l     Ilcrodnt    tiiclils    iiIxt    (Ii<     Ihiiii.illi    drs    I)iclitcr's,    aber 
wenn    man    (incfi    inrlircctcti   S(  liliiv.    /ichn    darf  aus   der  'f'liat- 
saclic,   davs   seine    Mitsklavin    Rliodopis   ausdi  iidslicli    als    Ihra- 
Ivcrin    l)(V(M(  hnct    winl.     Arsop   aber   niclit  .    s«>   ücmtI    es    nahe, 
nach    der    llcnnath    s(  mk   .    I»esit/.ei^    la<lnion    von   Sarnos   an/ai- 
nehinen,     dass    hii    l  hmdot    dies   Vaterland    entwecUr    Sainos 
seihst     oder   das    henaehhaite    I*hr)'i,n(.,,    n(\{'v    L)'dien   j^^ewesen 
>^t'i-      I  ^<«    n.K  li    (Irr  "(w  oJimIh  lien    Tradition    derritieehen   ihre 
h  ihelsaintnlnnii    aus    rhryiMen   j^ckorninen    sein    soll,    und    da 
i\w   phrN'idsehe    lleiniath    des    Aesop    ausdruelslich     von    luiten 
^ '^  ^^ilii  -iii.mneni    ani^e^ehen    wird,      <»     luM^rt     <r;,,-    keifi    (rrnnd 
vor,     iü    dieser   /Xni^'alx»   /u   /wedeln  ' ).      I  )aini    wird   sich   au(  h 
i^h-i«  h     1.  I     (.rund    en^^elxMi.    warufn    andre   ihn    /u   einem     Thra- 
ker   LHinaehl    und    Mc  .<  inhri.i  seinr   Ihimath    -M-fiamit    haben'-*): 
ni  IM    schloss  dies  einfach   aus  tirv    Ihimath    seiner   Mitsklavin 
Khodopis  •'). 


^(•sclitt    werden,    (!;)>,    ilit     (.ih.h.  II    ,|.  n   Ar,<.|.    WC. Irr    ;il.   I  »i.  Iil.  r    ix».  li    S.  lirifl- 
s|(-ll((,    M.ii.hrii    mir   al.    !•  .i  l>f  I  c  r  /  .1  li  I  «t  j^'.kannt    halh  n.      Walirrnd    .In-    ,i||,',tr 
H«vru  liniin^    <l.r  l'.ilx  1,    wie    wir  ^it-    l.n  ||.  .i..,|  iin<l    \  r<  luln.  Im ,  Kenn,  n  leint,  ti, 
atvu;   j^cwcseii    ist,    s(  jiciiil    Ae>..|»   seinen    lliiei  lal»eln    -leti    Namen    a  ö  y '-*  ■   U*-'- 
j;olun      11    lial.en    ^v_i;|.     am  li    ir.r.Hl.    |,    ip;      \e„,|,.    |al..    v.    27  I.  ,     wie    ni|.  Ii 
seint>    lU-notninne    |„i    ||ei,.,l..|    l.eweisl.      S.hr    l>al.|     wir.l     al.er   aU   homo^'cncs 
Wort    (lüOos   aiil^ekoinmen    .ein,    «las   l.ereil>    l»ei    rialnn    v.irlie..|  iriiacl.    (,|    \',  ■ 
Ki>l>.  ^VSo  Iv  :    v-l.    K(ller,    C^eli.    .|er    i;riee|j.    I'^ahel    ;i().      |  )rr    Nann-    A  |m)- 
I«\i;os     liir    rhierlal»el      ...ler    a  |. ..  1  <.  o  a  t  1  ..)    s.  lu^ini     .laj^^-j^en    ni.  Iit    v..n    j^rio- 
ihisclun,    son.lcm    \.tn    r<»misrlien    Sclirin .tellcrn    i;.-liran(  Iit    wnr.jen    /ii    sein: 
<>nintil.    V      11,    2n\    Cell.    II.    20,    i    imd    jo. 

l)  llc^yeh.  nemil  unter  andern  .la^  pluvj^Mselie  Kotya.i-.n ,  eine  Anj^jalK-, 
die  na.h  Koller  a.  O.  ^yo  v-l.  aiu  h  a.  ( ).  ^50)  ans  Ale\and»r  l'nlylii>l<u- 
stannntn  soll:  vj;I.  lli.  I,  24S  n..t.  3.  An.  Ii  llinuriiis  a.  (  ». ;  Cellin.  II,  2«j,  r 
un.l  Ailian,  \ar.  liist.  \,  5  namilen  ihn  «Mnon  IMirvs^cr,  olu-nso  der  Bio^'rapI)  ^09 
Klxrli  Vel.  am  li  isidor ,  Ori^.  I,  39  appollantiir  Afsopi.ae,  .[iiia  is  apii.I 
Krii^Mam  in  harr.«  pollohat.  Das  phryi^Msrhi«  Amorion  als  ILiniath  erselic-int 
in  .1er  planudoisrlun  \'ita  227  llht-rh.,  l.y.lien  in  ,ler  \'ila  .les  Apiitlionio^ 
300    i:i)erli.  Aiuh    Hesyoh.     nach    HaNrios    laj..    147    I.aehm.)    eitrbl    Afsop 

unter    an»lern    Sardcs    /nr    ifeimatii,    «»iTcnliar    weil    i-r   eini<'e   /eil    Kei    Kroesos 
gelebt    hat. 

2  1   So  eine  mythische   Autorität    Kugeiton     hei    Ifesyeh.)    un.l    nach   Aristo- 
teles auch   Herakleides,   Kep.    X;    then-o  mit    l  nreeht   O.    Müller  a.   O. 

3  Wahrseheinlieh   aus  einer  Conlundirung   mit   tleren  Seliicksalen  ist   aiuli 
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Aus  der  weiteren  Ta/ahlunrr  bei  Herndot  erfahren  wir 
nur.  dass  Aesop  in  Delphi  erschlac^ren  wurde,  und  dass  zwei 
Generationen  s|,ater  die  Delpher  Sühne  für  diesen  'Tod  zahlen 
wollten,  tmd  dieses  Opfer^nld  vofi  ladmon,  dem  Knkel  des 
früheren  Herrn  des  Dichters,  an^^enommen  wurde.  Ks  ist 
nicht  mulenkbar,  was  Welckc  r  iinfl  andre  an^^enommen  haben, 
(Lass  Ifercdot  von  fliesen  T'aikel  des  alten  ladmon  die  cranze 
Ticschichte   bei   .seinem   Aufenthalt    in   Samos  f^rcinirt  hat  ';. 

Die  erste  Fra^^e  bei  diesem  I^Ticht  muss  natur^rcma.ss 
lauten,  ob  Iferodot  in  litterarhi.storischen  Dinaren  uncr|aiib- 
wurrh^j  ist,  so  dass  man  daraus  ein  Recht  abstrahiren  kann, 
die  <.(anze  Geschichte  über  den  ffatifen  zu  werfen.  Diese' 
I'ra^^e  mu.ss  entschieden  verneint  werden.  In  der  Krzahlun^r 
der  (iescliidite  des  Arir,n  ''}  zei^^t  derselbe  Historiker  die 
<.rrosste  Sachkenntniss,  nur  das  Abenteuer  mit  dem  Delphin 
und  die  i':rklanm<^^  (\cr  Dedication  wird  unter  der  IJeeinflussim<( 
durcli  rlie  Locaksa^re  wiederrre^reben.  Ebenso  richti^r  ist,  was 
der  Historiker  über  Simonirles  .sarrt  •-),  und  endlich  .seine 
Titate  airs  Pindar  ^)  und  Archilochos  ■•;,  dessen  Zeit  er  gleich- 
f.ills    ^rcnau    kennt,      lieber   Solon    ist    er    im    ^^anzen    rrenau 


.lie  Kr/aJ.hm^r  entstanden,  dass  Aesop  früher  Sclave  des  Xanfhos  f^ewesen  sei 
^111.  Lydien  fü^rt  Ucsychios  hinzu,  wr,  man  die  Contamination  ^Mit  bemerken 
kann,  da  drr  Autor  zwischen  Xanfho.  und  ladmon  .chwankf  nach  Aristot. 
'Tr.  533  Rr>se  ;  Herakleides,  Rep.  X;  schol.  Ar.  Aves  471.  Zu  einem  I'hilo- 
<>\>]wn  macht  diesen  Xanthos  der  Verfasser  der  planudeischen  Vita:  v^d. 
Keller  a.   O.   363.     Vgl.   auch   o})cn   s.  487   not.   2. 

l)  Vgl.   Welcker,    Kl.   .Sehr.    I[,    230;    aus    Iferodot    schöpft    wohl   Plu- 
tnrch,    ser.    num.    vind     12.      Uehrigens    scheint    Herodot    in    .Samos  Verwandte 
grhaht  /u   haben    —   wenn   wir  der  Nachricht   des  Duris  über  die   Heimath   des 
l'anyasis   i  vgl.   Suidas   s.   v,     trauen   dürfen. 
2,   Ilerod.   I,   23    f. 
3^   V,    102;   VH,   228. 
4     HI,   38. 

5)  I,  12.  Weniger  C;ewicht  ist  darauf  zu  legen,  dass  Flaton,  F^haed.  60  E 
Aesop  als  Fabeldichter  nennt,  da  dieser  Philosoph  in  litterarhistorischen  Dingen 
nicht  besonders  bewandert  gewesen  ist  .Man  erinnere  sich,  dass  er  Tyrtaeos 
einen  Athener  nennt  <Leg.  I,  629  A,  dass  er  Theognis  dem  sici'lischen 
Megara  zuweist,  und  die  Generationen  des  Dropides  und  Kritias  aus  der  Zeit 
Solon's  und  Anakreon's  verw^echselt  hatte.    Vgl.  oben  s.  369  not.  5  und  529  not.  i. 
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oririitirt,  nur  liat  er  ancli  hier  die  Localsa^rc  von  Sojnn  und 
Krorsos  '),  der  er  ein  williges  Ohr  ^reschenkl  hat.  Wir 
dürfen  daher  (he  (irund/uire  in  (]rv  I  )ar.stcnuni(  Aesop's  für 
riehtii;  haUen  ,  weini  wir  aiieh  zuj^ehen  müssen,  dass  seine 
Gesehiidite  sehon  hei  Herodot  (hnxh  I  .f)calsaL;en  entsteht 
crsehiinl.  Demnach  ist  es  V(M1  vr>rn<'  herein  !L;rnn(n()S  und 
iinkriti  .<  h  .  an  i]rv  I •ersönhchkcit  des  |)iehters  zweifehi  /u 
wollen. 

Naeh    ihm    Heriiht    (hs    Neroch.t    waren   Acsop    und    klio- 

d<^pis   /.eit<^H.n,,ssen   (h:s   Amasis,    der   571    auf  (hm   'Hiron   <^r(.- 

Kommen    war.      I  )a  vermnthheh,    wie  erwähnt,   etwas  vor  (heser 

/All    (he    l.ic  besi^rcsehiehte   i\cs   Charaxos   spielt,   so   wird    aneh 

Acsop    hei    jenem    R(\^iernnosantritt    wenit^rstens    30  Jahre    alt 

l^^cwescn    sein,    so    dass    seine    l'.luthe   etwa   560  <^rcwe.sen   sein 

nuiss.      Und    damit    stimmt     der    ILiiiptansat/     (k\s     1  resychi(\s 

t^anz  L^enau,  sowohl  dass  er  hei  Krocsos  (dvv  seit  561  rec^irrtc) 

als   laehlini^    als  atich ,    da.ss   er  vor    I Vthaj^roras  <(clei)t    habe, 

dessen  iihillu-    man,    wie  erwähnt,    in  (hu  Rc^ijicrnni^santritt    des 

roKIt  itcvs   von    Samos    i.  j.  533    verle-te-').      lhi<^rcf.ahr   stimmt 

(ianii!    die  Notiz   des  l[ermii)pos  •'},   dass  er  in  der  52.  Ol.  (571) 

^^chluht   habe  (eine  Notiz,   welche  vielleicht  nach    der  'Ihronbe- 

stcicTuno^    dc^  Amasis  j^rebildet    ist),    ohL^rU.ich    sich    diese    eher 

\ni;abe    des    Herakleides  ')    vertrai^^en    würde,    (ka.ss 


( i(  '1 


I)    II,    177;    \  .     1  I  -    v^I     I,    29    11" 

2)  Ks  war  iinn..tln^^  un.l  s,>t;ar  verkehrt,  l.ci  Sni.las  o^  roXo  v<.r  jzoö  llu- 
Oayopou  em/useliielun:  v.;!.  \\  cU  ker  a.  ()  229  m.t.;  '/.vü^j^vunssc  des  Krues«.^ 
ist  er  aikl.  l'lut.  Sol.  2S.  (lar  kein  C.nnul  lie-t  vor,  an  (Km  Anrentlialt  hei 
Kroesos  /u  zweifeln,  wi(>  «lies  mit  den  nui>tt  n  Kritikern  Keller  a.  O.  579 
Ihut.  Khen^o  hat  eine  ül.eraus  voreili^r^.  Kritik  jenes  /usaninienlel.en  des 
Aesop  un.l  der  Khodopis  aut  da.  Verlangen  /uriiek^'eführt,  die  berühmtesten 
.samisehen  Seiaven  zusammenzustellen.  Ind  da  wählt  man  einen  angesehenen 
niehter  und   eine   herüehtigte   Iletacre? 

31   Hei    Diog.    Laert.    I,    72. 

4  I<^'p-  \,  5-  Aus  dem  Satz  bei  Hesyeh.  (Said.)  0;  (oder  0,^  naeh  A. 
von  (uitsehmid)  acaouv  ini  i^;  ti. '  0  Xufji;:t3;oo;  (616  v.  Ch.)  kann  niehl  viel 
entnommen  werden,  da  er  olTenhar  eorrumpirt  ist.  lune  Verbesserung  von  tx ' 
m  v'  würde  der  Angal)e  des  Hermippos  nahe  kommen.  Aber  wahrseheinlieli 
liegt  dieser  Berechnung  die  Angabe  des  Ilerakleides  zu  Grunde.  Diese  aber 
bezweckte   olTenbar,   Ae>op  mit  den   sieben   Weisen  gleich  zu  setzen. 
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Aesop  zur  Zeit  des  I'herekydes  von  Syros  (des  Zeitcrcnossen 
von  Alyattes  609- 5 ^^  )  lebte.  Offenbar  auf  (Wund  dieser 
alteren  Daten,  welche  dem  herodoteischen  Ik^icht  der  für 
nns  nnmer  die  naupt(inelle  i)leiben  muss,  vol]stän(h.r  wider- 
sprechen, ist  dann  das  Datnm  des  Todesjahrs  Ol.  54  (oder  55) 
(_  564  oder  56,)  von  Kt.sebius  If,  95  Seh.  nnd  Hesychios 
atif-ebant  worden,  das  diirchatis   unwahrscheinlich  ist  »). 

Wenn  mm  diese  beiden  Thatsachen  als  sicher  hin-^stellt 
werden  k()nnen,  da.ss  Aesop  als  Sklave  im  J^esi'tz  des 
Samier's  hidmon  war,  dann  walirend  der  Re-ierun-  des 
Kroesos,  der  561  at.f  den  Thron  <relan^te,  in^Sardc^  c.e- 
Icht  hat  \u  so  bleibt  noch  seine  Sendun-  nach  J)elphi  nnd 
die   J'.rmorduni^r   daselbst   zu    erörtern. 

Hcrodot  criebt  in  seinem  Ikricht  keine  Veranlassuncr 
dieser  Sendun-  und  des  Mordes,  während  zt,  entnehmen  ist" 
<lass  die  Delpher  erst  dtirch  Unc^dück,  Seuche  oder  Htmcrer 
/ii  jener  späten  Sühne  -ezwtmiren  waren  -^l,  was  immerhin 
y-u  demSchluss  berechticrt,  dass  der  Dichter  atich  nach  der  hero- 
doteischen Darstelhmcr   unsclmldi-  ermordet  worden  ist.      Erst 

I,    Wenn   in   (U  n   (^)nellcn   ein   alter   Irrthum    für  vo '  vO '  angenommen  wer- 
.l.n  konnte,    so   würde   diese  Olympiade   (-^  544     sehr  gut   stimmen   und   viel- 
ucht   nach   den,  Sturz  des  Kroe.os  berechnet  sein.      A.  v.    Gulschmid   .laubt 
dass  das  Datum    bei    den  Chronograj.hen    von   der  Thronbesteigung  des    Kr'oesos 
Ol.   54,   4)  entlehnt   sei,    welche  mit   der  Sendung  und    Krmordung    des    Aesop 
glcnh    gesetzt    wurde,      [n   der    von   Ilenzen    veröffentlichten    neuen    Zeittafel 
d.e  vom   2.  Jahr  der   Regierung  Tiber',   an   ^ a.    16;   rechnet  (vgl.   Rh.  Mus.  IX,' 
lOi    ff.^,    heisst    es  /a-   ATcrroTro;    Czo   AcX^.ov    [-/.aT£/..r,]fxv:70r.   izr,   c^ 'o '0 '  '579/ 
womit    also    das  Jahr  563    bezeichnet,    was    gleichzeitig    als  Anfang  der  peisi' 
^trateischen  Tyrannis    angenommen    wird.      Vielleicht    soll    auch    dies    das    fahr 
der    Thronbesteigung    des   Kroesos    sein,    so    dass  also    oben    in  jener  Chronik 
't-p.   3-   diese  Zahl   zu   ergänzen  wäre.      Allerdings  hat  dann  die   Chronik  einen 
Kcchenfehler    von    zwei  Jahren,    da  Kroesos    erst  561   zu    regieren  angefangen 
hat.      Als    auffallend    darf   hier    gehen,    dass    die    Regierung    des   Kroesos    von 
'lern  Tode  Aesops  durch  das    Zeitalter  der    sieben    Weisen    getrennt    erscheint 
vgl.    Rh.    Mus.    a.  O.    176),    wie    sich    auch    sonst    bedeutende    Abweichungen 
von  den  gew(.hn!ichen  Annahmen  finden.  Vgl.  jetzt  mein  Chronicon  Rarium  s.40. 
2)  Sehr  ungenau  spricht  über  die  Zeit  des  Acsop  Keller  a.  O.  376,  der 
besonders  darin  irrt,    dass  er  ihn   nicht   bis  in  die  Zeit    des  Peisistratos   hinab- 
rücken  will. 

3     Welcker  a.  O.   231. 
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iiini^erc  Autoren  hrrichtcn,  d.iss  der  l)i(htrr  im  Aiiftrai^  des 
Krocsos  mit  <  hakcliM  scluMikcfi  ImurcTcist  sei  ' ).  Die  falschr 
Hcsclmldi^iiiiL,^  ^t'J^'^^'i  ihn  l;nit(  t(\  d.iss  er  Tcmi  x  Ii  .nd)  hci^ani^cn 
liahc  ').  Ivs  fra^t  sicli,  wirvirl  Details  dieser  l'a/<ihhmi^'  sind 
Ilcrodot  Ix^k.mnt  ii^ewescn  ?  Gewöhnlich  wird  anj^enonmuMi, 
da^^  irn(^  HesehulchiMnu^^ .  nm  (hrcnt  w  ill("?i  Aesop  j^^etndtet 
wnrd(\  I  IcMcnlot  ;^{^kannt  h.ilx  .  da  Aristoplianes ,  yXristoteles 
und  I  lerakleid(\s  sie  kennen  und  kaum  etwas  anders  ^^e<^^el)en 
haben  können,  als  die  «^^<n\  ölndiehe  Version,  von  der  aneh 
I  l(Mddot  ansi;('j4.in!^(Mi  sei  ■').  Nur  eiti  aIl;.MMnein  hekannter 
Znj;  der  Sa<u^  könnte  \\'ranlassnn»;  jenes  .Spri<hworts  ^ewor- 
d(  n  sein,  womit  ein(^  ^rhuer  /n  sühnende  Schuld  oder  Schmaeh 
ausL;edriickt  wurde.  W'emi  nufi  auch  «:e<:en  chese  I  )arst(^llunL' 
einzuwenden  ist,  (ki^s  die  Spricinv (irter  oftmals  in  imv^rerer 
Zeit  L^an/.  lalsch  erkkirt  wordcMi  >ind.  so  wird  man  doch 
niclits  daj^ei^en  erinnein  köimen,  dass  I  lerodot  in  jener  i(c- 
dranj^ten  1  )arstellun«^  v(mi  der  Hlulschuld  der  I  )elpher  keine  Vcr- 
anlassun<;  hatte,  das  alli^cmtMu  bekannte  Motiv  /u  erwähnen  *). 
l'r(^!H(h  ist  unwahrscheinlich,  dass  I  lerodot  die  (ieschiclite 
\<^n  i\vr  Svni\\\n^^  scMtens  des  lydischen  Köni<^s  gekannt  hat, 
i\d  er  diese  zweifellos  erwähnt  halx  n  winde.  (  HTenbar  juui^U'r 
als  diese  IMotiviruni;  der  MrmorduuL;  ist  die  Sat^e,  dass  Aesop 
den  DelpluMii   in  l\d)eln   die  W'ahrluMt   L;('sai;t   hatte   und  dess- 


I  I    riutarrli   a.   (  >. 

2'  1  lornkloido,  Kip.  \.\11;  Ailinn,  \';\r.  liisl.  XI,  5;  Üocrkh,  ( '.  Insc. 
(ir.  II,  ^517  wDllti'  am  h  im  Marmor  l'arium  cj).  .\\  tüi-  I.iiiki-  cr^'än/cn  irzi- 
aiEiXsv  [,\"a«or:ov  (xavT£U3Öti£vov],  /icmliih  unwahiM  lniiiüt  li ,  uot^r^cn  Müller, 
fr.  bist  IV,  5S2  vorschlug;  t^;  VVaia;  [ifiaaiA^uai  xatj  d^  A'X^oj;  krJaziikt; 
vi;l.  aiu'li  ^cluU.  Ar.  \\>p.  1440.  riutanh  er/ahlt  etwas  ahwcithcinl ,  »lass 
in  l'"(>li;e  eino>  ontstandonon  Streites  AesDp  die  (lesclienke  für  ilas  Orakel 
wieder  naeh  Sardes  /urüek^H'schickt  liahe.  —  l'ebri^ens  vgl.  auch  das  Sprich- 
wort \tatoT:ttov  al|j.a  hei  Aristoteles  iV.  445  Rose;  Zenoh,  I,  47;  Diogeii. 
1,  46;   Arsen.    30;   Suidas,   Zonaras   u.   a. 

3  >   V^d.   \\  e  K  k  e  r   a.   ( ).    230. 

41  Freilieh  kann  man  tla^egen  einwenden,  da^>  diese  Stelle  da/u  <lienen 
soll,  die  \'erderl»theil  der  I  )elpher  /u  >ehildern,  wohei  diese  noch  in  hellere^ 
Lieht  getreten  wäre,  wenn  er  jinen  gemeinen  Zug  der  falschin  X'erdaehtigung 
erwähnt  hätte. 
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''••'"'••-'"''•'"    -•'  Streit    ,.„ts,a,„ln,   „.w.    von  .Icm   TVlscn 
.eru„tcr,es.u,v,,   war  ■).     Wclckcr  ha.  ,!icse   „,i,   Unrech     f 
<l.c   urspninKlicIic  Rclinlfcn. 

Weit  wicl,ti^,.eral,cr  i.l  die  l5ea„tuortun^.  der  Fracke   oh  ,lie 
...seh  .,,,,,,,,,,,,,  ,^^ 

ach  I.,  l,h,  ,,,„1  se,ne  Krmorduns  dort  für  historische 
l'.re„M„sse  oder  f„r  Faheh,  .„  halte.,  .av.wun.en  sei  wo  ei 
in  ((-in    /.weiten   l'iinlt   ,li,.  ri..   i  i    i    ■  wotn  i 

,„f     ,,  """^'  ''"    <'''i"t'wiird>^rke,t  des  Kerr.dot  an- 

«<  oeh  („    werden    mnsste.      D.ass    Kroesos    den   [-.heldiehter 
n;.     Sehat.en   nac      Delphi  ..schickt   habe,    ist  so   „„dcn^ 
'  .s    kaum     e,n   Wor,    darüber    verloren    .„   werden   braucht  ^ 

■  -nso  un,laubhch  is,,  d.ass  Aesop  in  irgend  eines  Andern 
Auftra,  den  C.rakelort  besuch,  hatte-',.  Wenn  der  Dichter 
von  Kroesos  ,cholt  3,  „„„  ,,,„  ,,,.^^j  ,„^,,  J 

os,.eka„ft   wurde  -   was  durchaus  nichts    unwahrscheinHc"e 
'■'^   -cun   w,r  z.  H.  den  Aufenthalt   des  Ibykos   und  Anakrcon 
"•-    V,  ykrates  ,n   P.etracht  .iehn         .,  wird  er  a.  Indische 
'lof<     ka,n„    e,ne    andre  Rolle    .^espielt    haben,    als    ein    ffof- 
-•-     der  d,c^  (Gesellschaft  „ach   der  .Mahlzeit  .,    unterhalten 
''■'t><-      1-H.    Mann    ,n    dieser  .Stellung    ist    niemals    mit    einer 
->    w.ch.,.en    Mission    von    seinem    Fürsten    betraut    worden 
'.-■kyn     ,st    nicht    unwahrscheinlich,     dass    d,e    delphischen 
nes.er  solche  an<,.eblich  von  Aesop  überbrachte  Geschenke  den 

■  ■e.n'ln,  zc-,-;ten,  wie  sie  dies  mit  den  eisernen  Hratsj.iessen  der 
Hcaere  Khodopis  thatenV,,  die  vermuthlich  auch  wenic. 
..st,.r,sche  1  (^.«laubiKun,.  haben.      Fast   »ewinnt   man   den  ICin'^ 

''ni<:k,  dass  Herodot  auch  von  jenen  aesopischen  Geschenken 
be,  dieser  Gele.ca-nheit  zu  sprechen  beabsichtigte,  aber  in 
seiner  gedrängten   Erzählung  nicht  dazu  gekommen  ist. 

0  So  R.I,ri„-  fnl,.    ,47  ,.,,,„„.   „„,|    ,.,.,„,„1,,        .5  j,.,,,,^^ 
.1.™  Aesop    ,lo„   Oe,p,.ern    ,.,e   VV.hH.e..    «e.a,,    h.,. ,    von    j.-^er  f.,sch;„,;  . 
.c^ul,l,,u„g  spnch,      n,i,    Ifülfe  deren  sie    einen  Vorwand  .ur  K.n^onlnn,  fan- 
den.    S,e  1,0g,  v.cllcch,  auch  bei  Hut.  a.  O.  ,„  Grunde:   ^,,r,,  ü  .„^  [,:,, 
^|./.=J  X...  ...«.0..;    r.T,ü    Tf3voa.W,;    zfo,  T.ü-  aiToO...     Auch    Libanius    kennt 

diese  Version:  vgl.  Welcker  .i.  O.  236. 

2     Vgl.   Weicker  a.  O.  241    und  262. 

3)  So  ausdrücklich  (Mut.  Sei.  28. 

41   Bei  Herod.   11,    135. 

t'lai-h,  itriecli.  Lyrik.  .,3 
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IC!  1 
(1.   I 


Nocli  ntitrlaiihlichcr  freilich  ist  die  I'.  r  in  o  r  d  n  n  «z  des 
Dichters  in  Delphi.  Sclion  oben  ist  der  Tod  des  Stesichoros 
(hir(  li  (1(11  Ranher  Mikaiios  in  das  (ichiet  der  l\'d)el  ver- 
wiesen worden  ')•  l^i^'  mythische  Cieschichtc  von  der  ]*>- 
inor(hnie  des  I  Iesio(h)s,  der  noch  in  hohem  y\lter  l^hchrechcr 
rrcwcscn  sein  soll,  ist  alllxkaimt.  Hei  ( ielc^cnheit  der  Ix'heiis- 
l^eschichte  des  ll))'k(xs  wird  auch  darauf  hint;ewiesen  werden, 
wie  (]rv  iHivernnithete  'l'od  eines  (iiinstlin<^s  der  Meni^c 
\.>n    (lr!    Ilimi.ith    statttaiid,    die   damals   natürlich   kc-ine 

llnt(Mi  Berichte  darüber  empfini,^  und  dcsshalb  leicht 
das  M  Jircheii  hervorbrini^UMi  komite,  dass  dieser  'l'od  durch 
la  inoiduuij  erfoli't  sei;  und  was  lie^t  der  kindlichen  Phantasie 
eines  umcir  i  \'olkcs  naher,  als  an  Riiuber  /u  denken?  Also 
wiiil  \esop  eben  nur  in  fremden  Landen  gestorben  sein.  Das 
letzte,  was  man  von  ihm  u  ussle.  war  der  Aufenthalt  m  l)el|)hi; 
was  lat^^  da  naher,  als  die  Annahme,  dass  die  Delphcr  selbst 
Hm  <  im  'Kh  I  liatten?  -')  Da  nun  Acso])  vorwicf^end  zu  Samo.s 
<r(l!,>it(  ,  mJil  niii  durch  seinen  Aufenthalt  dort  als  Sklave 
(]vs  li.lmon,  sondern  auch,  weil  Samos  offenbar  durch  ihn 
zu  einem  Mittelpunkt  der  neuen  h\ibeldic]itunt^  i^cwordcn 
Ist.  (li(^  doli  .1111  meisten  geschätzt  wurde  und  von  dort  nach 
dem  l-'estland  L;edrun<;en  ist  •'),  so  wird  man  die  ricschichte 
von  seinem  'V(m\  als  samischc  F.ocalsa^c  betrachten  dürfen. 
di(^  llerodoi  duii  ^eluirt  hatte  und  in  seiner  Ari;losii;keit 
\\  irdeririebt,  wie  die  Geschichte  des  Arion.  Vielleicht  hatte 
die  1  amilie  (\c>  l.Kimui  selbst  ein  bedeutendes  Interesse,  um 
diese  1  abel  überall  bekannt  zu  machen  und  ihren  lünzelheiten 
noch  (  iiu'  Steiireruntr  zu  Theil  werden  zu  lassen,  vielleicht 
irerade/u  um  Sühn^eld  zu  verdienen.  Als  dieses  Mährchen 
einm  i;  in  ("Triechenlaiul  Wrbreituni;  c^efunden  hatte,  la^^  es 
null!  1111  Interesse  der  Delpher,  demselben  entgej^enzutreten, 
vielnirli!  war  es  natiirlich,  dass  „die  delphischen  Geschlechter 
oder    CoUcmcn    sich    bereitwillig    einer    Schuld     unterwarfen, 


t^   Th.  T,  323. 

2)  Aehnlich    auch    Keller    a    O.   3S0,    der    aber    dann    unnöthiger  Weise 
mit   Rernhardy   an   eine   Verwechslung  mit   einem   Homonymus  denkt. 

3)  Th.  1,  24S. 
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....  .Ins  ,.lan.c.n.  c  Hcispiel  .Icr  Suhnxaiilun,.    de,-  heobachtctcn 
rei.K...scn   Vorscl.r.ft  ..„  ,ebc„"  ',.     Gewiss  war  es  ein  diplo- 
matischer und    sehr   uberleK^tcr  Zu^  der  delphischen   Priester 
...    Wauf.len   heruhnUen    Dichter  eine  fro„„„,.   Vfl^.Ut  .u'f 
Mch   XU   laden,    vor  allen    Din.^en   aber,    un,    i„,    Hesitz    seines 
Grabes    zu    se,n,    was  doch   nur  nui.dich   war,    wenn    sie  den 
Moni    auf   ,hren,    Gebiet    /.u^^estanclcn.     \\cnn    „,an    da^^e^en 
euuvenden   wollte,    dass   .h'e  Delpher    .später    sich    schwerlich 
y.u  e,ner  Gcldbusse  bereit  erklärt  hätten,   wenn  sie  nich.   von 
....er  auf  s,eh  f^ela.lenen  Schuld  uberzeu.a  gewesen   wären  »). 
so  he.,    doch   au     der  Hand,    ,lass   .liese   gewiss    nicht  all. 
he trachthche  Celdbusse   f(,r  das   reiche  ( )rakxl   in  keinem  Vcr- 
I...I  ...SS  stand  «euenuher  der  liedeutun,.,  erstens  ,lie  (Jeschenke 
.."<    <las  r.-ab  des  Dichters  .u  besitzen,   welche    spi.ter  hun- 
.lc,t,.   von  Menschen  anzic-hn  sollten,   und  ausserdem   ein  fro.n- 
..ics  Werk   nach  seinen,   -]o,lc   vollbracht  zu   haben 

Wenn    den,j,.en,äss    die    samische  Localsacje    in    der    Ge- 
selnchte  ,les  Aesop  das  wichtigste  Hrei^jniss  aus  dem   Deben 

<les  Acsop  —  seinen  Tod   -    L'elieferl   Int     <:r   ;  .     •      , 
,     ,  '  "  K"-"* 'L'i   11,1t,   so  ist  sie  darum 

'l'-ch    nicht    die   reichste  K'cwesen.     Den  meisten  Mythensloff 
...usste  das  phry^rische  Vaterland  des  Dichters  liefern 
von    den,    mehrere    Städte,    wie    erw.ähnt,    den    Ruhm    bean- 
■siMuchten.  den  Dichter  Laboren  zu  haben.    Material  aus  ,liesem 
asiati.sehen   Mythenkreis,    der  verhaltnissn,ässi<j  jun<,.er  als  der 
samische   ist,    benutzte  ,1er  Rhetor  nimcrius,\ranz  besonders 
•.l.cr    der    Verfas.ser   der    romanhaften    ,,Ianudci.schcn   Vita    in 
<ieren  erstem  Theil.     Nicht  nur  die  ,'eographischen  An,-aben, 
wie  (,ross,,hry,ien,  Amorion,  I,ydien,  Sardes,  Provinz  Asien 
Sk  avenmarkt   von    Kphesos   zeigen    mit    grosser    Deutlichkeit 
a..f  die  Ifeimath  dieser  Sagen,    .sondern   die  I":rwäl,nuncr   ,les 
Artemiscultes,  des  ka,>padokischen  Spielmann's,  des  asiati'^chen 
I  lerrn  Zenas  ^j    und    andre  Züge   beweisen  aufs  klarste,    da.ss 

')  Weicker  a.  O.  237,  der  auch  an  an.Icre  herül.mte  Gr.aher  erinnert- 
.  e.s  Neoplolemos  in  Delphi,  ,Jes  The.seus  in  Skyros,  des  Hesiod  in  Oeneion 
Oder  iS'au])aktos. 

2,   So  A.   V.   Gutschmid  nach  mündlicher  Mittheilung. 
3)  232  Kherh. 


u 
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Aesop. 


die  Sainos  bcnac]i!>artc  asiatische  KüstcnL^eiJjeiKl  jenen  Roman 
vom    Lehen  des    Dichters  hervort^ebracht   hat   M- 

I^ine  dritte  Klasse  von  Mythen,  und  zwar  (he  aller)üni:jste, 
Heferte  der  Orient,  s])cziell  S\'rien.  (hn'ch  weiches  die  Person 
des  aejj^yptischen  Köni<;s  Nektenaho  aus  der  Alexandersaj^e 
in  (he  aesopischc  Vita  (zweiten  'IIkmI)  hineinverflochten  und 
Acs(^|)  zu  einem  hahvlonischen  Ahij^ier  und  Schwarzkünstler 
pjemacht  worden  ist  ''').  hjnii^e  Züi^e  darin  hnden  sicli  wieder 
in  dm  llihyloniaka  dts  Romanschriftstellers  land^lichos  aus 
Syrien,  der  im  2.  Jii.  v.  Ch.  j^^eleht  hat  '^).  Dennoch  ist  der 
Grundstock  dieser  zweiten  lliilfte  der  aesopischen  \^ita  (mit 
Ausnahme  der  Abenteuer  in  I)elj)]ii)  nicht  i^riechischen  Ur- 
sprun^^s,  sondern  beruht  auf  einem  alten  indischen  Malirchen, 
welches  nach  Syrien  i^^edruni^^en  und  von  dort  in  den  Roman 
des  biinblichos  und  die  aesonische  Volkssai/e  hineinee- 
drunten   ist  *). 

Wir  kommen  zu  dc:n  iil)riL;en  D  e  b  c  n  s  s  c  h  i  c  k  s  a  1  en 
des  1  )i(diters.  iXesop's  Gleichstellung^  und  sein  Verkehr  mit 
den  sieben  Weisen  verrathen  sich  dadurch  von  vcnnherein 
als  h'iction,  dass  er  ^ar  kein  Zeitgenosse  derselben  ijewesen 
ist.  h'r  kann  also  weder  von  Kr(H\sos  zu  Periander  i^eschickt 
sein  ')  (SO  wenii^  wie  Solon  und  Kroesos  zusammenj^ekommen 
sind),  noch  kann  er  mit  ihnen  bei  einem  Gastmahl  zusammen 
ij^ewesen  sein,  wie  Plutarch  erdichtete  ').  Der  Komiker  Alexis 
hatte  eine  Kcunöclie  /\esoj)os  c^edichtet,  worin  Solon  und  Aesop 
\rmiuthlich   am   sardischen   Hof  zusammenkamen  '). 

l^benso  unverbüri^t  sind  die  verschiedenen  Reisen  des 
I^ichters.      Historisch  sind   der  Aufenthalt  in  Samos  und   beim 

I      Vi;l.    K  c  1  Irr   a.    ( >.    305. 

2)  Koller   a.  O.   3OO   f. 

3)  RdIuU',   lir.   Konian   362   not. 

4  Vj;l,  die  treffende  Auseinandcr-it/iinj^^  l\nhde'^>,  (.Ir.  Konian.  307  not, 
mach  lienfeyi  ge^en  Kollier  a.  O.  371,  der  an  eine  Al)h;ini;igkeit  iler  aeso- 
pisehen   Vila   von   dem   Konian    des   Ianil)liehos  gedacht   hatte. 

5)  rillt.   Conviv.   Sept.  Saji.  4. 

6)  Conviv.  Sept.  Sap.  4,  wo  Aeso[)  auf  einem  niedrigen  Hänkchen  neben 
dem  oben   liegenden  Solon  sitzt. 

7)  Darnach   wohl  IMut.  So!.   2S. 
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Lyderkxinicr,    wahrscheinlich    auch    der    in    Delphi       Da<TecTcn 
ist  wohl  ein  Aufenthalt   in  Athen  M    eine  jüngere    athenische 
hrfindun-    die  din  in  I^eziehun-  zu  der  gleichzeitigen  Tyrannis 
des    Peisistratos    setzen    wollte:    daraus    entwickelte    sich    ein 
weiteres    Mahrchen,     dass    er    dort   Sklave    eines    Zemarchos 
-ewesen  sei  ^).     Aus    der    mythischen   Sendung,    zu   Periander 
wurde  ein  Aufenthalt  in   Korinth  -dnacht  •').     Aci^ypten  hier 
Inneinzuziehn,    war    nur  der  unkritischen   Phantasie' moderner 
Ph.lolo-en  vorbehalten^),  die  nach  der  damali-en  Zeitströmuncr 
auch  Aesop   mid   seine  Fabel  von  Ae-ypten  ableiten  wollten"^ 
und  Aesop    zu    einem  aethiopischen  Mohren  -emacht  haben' 
L'eberall    fand  der  Dichter  Gelegenheit,    seine   Fabeln  vorzu- 
tragen,   und    einen    bestimmten  Anlass ,    um    die   Men-c    mit 
Hülfe  der  Fabel  zu   belehren. 

Aber,  wenn  selbst  sein  längerer  Aufenthalt  in  Samos 
als  historisch  anoesehn  werden  muss.  so  beruhen  dennoch 
die  P.rzahlun-en  von  seinen  dortigen  Vorträgen  auf  einer 
iM-ction  und  verrathen  jüngeren  tendenziösen  Ursprung  -%  da 
sie  von  Demagogen  handeln,  die  auf  eine  spätere  Zeit  hin- 
weisen.  Denn  zur  Zeit,  als  Aesop  in  Samos  lebte,  war  dieses 
monarchisch  regiert,  und  der  Vater  des  Polykrates,  Aeakes, 
der  Ik'herrscher  der  Insel. 

lOin  eigenthümlicher  Zug  der  Sage,  der  sich  zuerst  beim 
Komiker  Piaton  findet  ♦=),  ist,  dass  er  nach  seinem  Tode  wieder 
aufgelebt  sein  soll.  Schon  die  Alten  •)  verglichen  hiermit  das 
AuHeben  der  Tyndariden,  des  Herakles  und  Glaukos;  richtiger 
war  die  Zusammenstellung    mit  llesiod,  Aristeas  und  Fpime- 


I      rhaedrus   I,   2   u.   3,    14. 

2.   Aphlhonios   306   I^berli. 

3'  Sokrates  bei  Diog.  Laert.  II,  42.  OfTcnbar  sind  diese  Vorlesungen, 
wie  die  ähnliehen  des  Ilerodot  bei  Lucian,  Ilerod.  i  f.  erst  nach  dem  Muster 
der  spateren  Khetorenweisen    erfunden. 

4)  Zünde  1   i.   Kh.   Mus.   V,   446   ^(. 

5)  neiAristot.Khctor.il,  20  und  in  der  l'oiiieia  der  Samier  beim  schul. 
Ar.  Aves   471    ;   auch   wold   Meteorol.    II,   3;   vgl.   Welcker  a.   O.   248. 

0)   Kr.   6S   Kock;   schob   Ar.   Vesp.    1251;   Suid.   v.    ivaßtfovat. 
7)  Zenob.  I,  47;   Suid. 
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in.  US  ').  Bei  Tlcsiocl  ist  diese  Fabel  mit  der  irrössten  Wahr- 
sclicinlichkeit  auf  das  verschiedene  Zeitalter  der  hesiodischen 
(iLtliclite  bezogen  worden,  so  dass  in  den  jün<^eren  Gedichten 
der  hesiodischen  Schule  der  alte  ICniker  wieder  aufL^^lebt 
zu  sein  scheint.  Oder  man  kann  auch  daran  denken ,  dass 
bei  Ifc^iod  die  Vnririntcn  über  den  Tod  des  Dichters  und 
die  Localitiit  desselben  gleichsam  zu  einer  Verhohnuni^  der 
Saline  i^a^fuhrt  haben,  indem  man  ihn  zweimal  leben  und 
sterben  Hess,  wie  das  auf  Pindar  zuriicki^eführte  orchomcnische 
h^|)i<^nani!n  aussai^te  ^).  l^ei  I^pimenides  wird  es  das  Ver- 
schmel/cn  zweier  l^crsönlichkeiten  i^ewescn  sein,  das  einer- 
seits diu  l'al>cl  \(>ii  dem  ausseri^ewöhnlichen  Alter  dc^  Priesters 
h(rv()r])rachlc,  andrerseits  an  ein  Wiederatifleben  i\cs  alten 
Kreters  jL^dauben  machte.  W'iihrend  die  Fabel  von  Aristeas 
nur  ciiu:  \achl)ildim<^  der  epimenideischen  zti  sein  scheint, 
N\it.l  woli!  hei  Aesop  das  verschiedene  Atiftreten  der  Thier- 
fabel  111  verschiedenen  Geilenden  imd  Zeiten  die  Sai^e  von 
(1(  111  W  letk  ratiHeben  dvs  Dichters  hervor<^ebracht  haben. 
J>ies  führte  nun  zu  der  weiteren  Ivibel,  dass  er  mit  den 
Griet  h<  f!  Ix  i  den  ThrrmopN'len  <4ekiim])ft  habe  ^),  und  zu 
eiuci  diiltLii,  ci.iss  ui  dem  l\abelerziUiler  l'ataekos  Acsoj) 
wiederatifj^elebt  sei  M- 

Was  n un  die  1  ä  c  h  e  r  1  i  c  li  c  Z  w  e  r  i^ g  e  s  t  a  1 1 ,  welche 
die  Alten  dem  Aesop  «regeben  haben,  und  seine  schwere 
Znn-f  anbetrifft,  so  braucht  nicht  bemerkt  zu  werden,  dass 
sie  ebenso  aus  der  L^riechisclu  11  Komödie  stammen,  wie  die 
Kaliuihcit  des  iyrtaeos-^).  Auf  seinen  Huckel  bezieht  sich 
:u\c]]  (\rv  ]>einame  .Theta',  den  er  von  seinem  Herrn  emnfan^'-en 
haben  soll  ^•).     ICbenso  ist  l{rfmdun<^r  der  Komödie,  dass  .schon 

i)   Welcker  a.  O.   249;   vgl.   Koller  a.   O,    3S0. 
2)   Vgl.  Bcrgk,    l'oet.  Lyr.   47S  \ 
31   l'tülcm.    Ifcphacst.    152   b    Bck. 

4)  IMut.   Solon  6;   vgl.  Wclokcr  a.   O.    249   f. 

5)  Th.  I,  1S3  not.;  vgl  llimor.  or.  XIU,  5  mul  hcsoiKkrs  in  dcv  Vila 
227  Khorh.,  wo  er  spit/kupiig,  stiimplnasig,  buckelig,  mit  vorstehenden  I.ijjpen 
und  schwarz  geschildert  winl  Dass  erst  vier  Verfasser  des  Romans  tlies  er- 
funden,  ist   wohl   eine   irrige   Annahme   v..n    Keller  a.   (X   364. 

0'   l'hol.   llephaesi,   151    b   Hek  ;   Lehr>,   (Juaesl.   ej>.   21. 


sein  Gesicht    und    seine    Stimme    beim  Auftreten    allgemeines 
Gelächter  erregten  0- 

Wir  gehen  nun   zu  den  Dichtungen  des  Aesop  über  2). 
Wenn   man   tuiter  Dichtung  nur  ein  solches  Product  versteht, 
welches  in  gebundener  Rede  abgefasst  ist,    so    würde  Aesop 
an  den  Anfang  der  griechischen  Prosa  gesetzt  werden  müssen. 
Aber  so  gut,    wie  die  Novelle  und  der  Roman    nicht  in  das 
Gebiet    der    Prosa,    sondern    zur   Dichtung  gehören,    weil    ihr 
Inhalt  auf  einer  eigenthümlichen  Fiction  beruht,  welche  nicht 
von  einem   Historiker  oder  Redner    herrühren    kann,    sondern 
nur    von    einem   Dichter,    der    damit   nicht  auf  den  Venstaiui, 
sondern  auf  die  Phantasie  des  Hörenden  oder  Lesenden  wirken 
will,    so    gehört    auch    die    Thierfabel    zur    Poesie.      Freilich 
miissen  wir  zugeben,    dass  der  rein  poetische  Clhirakter    der 
Fabel,    wie    er    im   Thierm-ilirrhon    sicli    kund   giebt,    in   eine 
graue  Vorzeit  hineinreicht    und   den   Griechen  .    als  die  P^abel 
zti  ihnen    kam ,    nicht    mehr  gegenwärtig  gewiesen  ist.     Diese 
Vorzeit    und    dieser    orientalische    Ursprung    der    Fabel     war 
den  Griechen  selbst  nicht  unbekannt,  aber  nach  ihrer  Gewohn- 
heit   richteten    sich    ihre  l^licke    nicht    nach    Indien,    sondern 
nach  Babylonien,  Assyrien     ind    Libyen,    wo  sie  die  ITrimntli 
der  Isabel    vermutheten  ^j ,    oder,    wie    oben    erwähnt  wurde, 
nach   Phrygien.     Schon  Ilesiod,    Archilochos    und    Simonides 
haben  die  Tendenz   mit  der  Fabel    verknüpft    und    hnhcu   sie 
dadurch  aus  der  lichten   Höhe.   \n   welcher  sie  bei  den  /Vriern 
sich  bewegt  haben  muss,  herabgedrückt  in  die  untergeordnetste 
Gattung,    welcher    man    noch    den  Namen    der  Poesie   geben 
darf,   nämlich   in   die   didaktische   Poesie.     Als  die  1  liier- 
fabel  zu  den  Griechen  kam,  existirte  dort  bereits  eine  Cultur 

1)  Themist.  Or.  XIII,  5.  Wenn  man  die  P>age  aufvverfen  sollte,  warum 
die  Komiker  einen  Aesop  zur  Zielscheibe  ihres  Spottes  gemacht  haben,  so 
wird  der  Grund  derselbe  sein,  der  bei  Sappho  erörtert  war.  Wie  den  kühlen 
Attikern  das  Preisgeben  der  Mädchengedanken  und  Mädchengefühle  lächerlich 
vorkam,  so  auch  ein  Dichterling,  der  keinen  Vers  gemacht  hatte,  sondern 
seine  ])rosaischen   Fabeln  einer  andächtigen  Menge  vorerzählt. 

2)  Dass  ein  in  Anth.  Tal.  X,  123  ihm  zugeschriebenes  Epigramm  un- 
echt ist,   bedarf  keines   Beweises:   vgl.    Wolters,   Rh.   Mus.    XXXVIII,    loi. 

3)  Babrius,  fab.    107  L. 
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welcher  eine  [^^rosse  Periode  des  Ileldeiu^'sanLrs  voran<^e<Mn^'^en 
war.  Ivs  war  nicht  an/.unehnien ,  dass  che  Griechen  danach 
noch  das  einfache  Thicrmiihrchen  pflei^^Mi  würden,  welches 
nur  mit  dcni  Zustand  der  völlijjjen  Naivität  und  I  [armlosiirkeit 
eines  Volkes  vereinbar  ist.  Vielmehr  bewirkte  der  Umstand, 
dass  i^crade  die  iambische  Poesie  der  lonier  damals  im  Auf- 
biulin  war,  und  auch  in  der  FAcir'w  die  Veranderunc,^  zum 
.i^nomischen  Charakter  bereits  vollzoi^en  war,  dass  die  l^d)el 
sofort  dieser  neuen  didaktischen  RichtunLi:  dienstbar  '»"emacht 
wurde.  i:ine  sehr  günsti^ii^e  Gele<,renheit  für  die  F.rfindun<T 
der  orientalischen  I\abeln  hatte  ferner  die  Kröffnunj^  Ae^^yptens 
und  die  Colonie  Kyrene  orcrrcben  ,  wodurch  bes(Miders  die 
aei(yptische,ii,  kyprischen  und  libyschen  Isabeln  bekannt 
«geworden  waren  »).  Namentlich  die  letzteren  müssen  sehr  bald 
in  .i^rosser  Vollst.andi<^^keit  den  alten  Scliriftstellern  von^ele^-en 
haben  -).     Schon    seit    dieser    Zeit,     besonders    aber    seitdem 

I)  Ulrici,  CJesch.  Dichtk.  II,  460  i.;  über  a.-Nptischc  Kknicntc  in  den 
acso])isdu'n  I-'al.cln  v<,d.  Ziin.K'l,  Rh.  Mus.  V,  422  f(.;  Iriilicrc  Spuren  cinu" 
kyprisclu-n  l-ahel  linckn  wir  /.ucrsl  hei  Tiniokreon  von  Rhodos,  dem  Zeit- 
genossen   des    Keer's   Sinionidcs, 

2  Sie  werden  /iier^l  von  den  aesopischen  nns.lrüeklieh  iinterseliieden 
Ixi  Aristo!.  Rlietor.  II,  20,  von  den  |)ljry^üselien  hei  Ilinierius,  Or.  \\, 
7lS.        V\ir    lial)en    die    aii>tülirliehe    Definition    hei     l-,idor,    ()ri'^    I      10  •     ,imi 

7  ^*  >         tj  J    '  Hill 

auteni  tahulae  aut  Aesopieae  aut  Lihysticae.  AeM)pieae  sunt,  euni  nni- 
nialia  inuta  inter  se  sermocinasse  lin^nnitur,  vel  cpiae  aniinam  non  hahent :  ul 
urhes,  arhores,  niontes,  ])etrae,  llumina.  Lihystieae  auteni  dun»  honiinuni 
rinn  hestiis  aut  hestiaruni  honiiniiuis  liiii^itur  vocis  esse  cüniniereiuni.  Ms 
ist  mo^dieh,  vielleicht  wahrM-heinlich,  davs  diese  Dehnition  richtig-  ist  iv^d. 
Keller  a.  ( ).  354  f.),  ohwohl  wir  nicht  in  der  La^e  >ind ,  diese  Fraise  selh- 
standi«;  /u  untersuchen.  Auch  i'heon  in  >einein  «grossen  Artikel  l'ro^ry„„iasl. 
lil,  1  f.  31  iMnckh;  war  offenhar  nicht  nuhr  im  St:inde,  eine  richtitje  Deli- 
nition  der  ein/ehien  Fal)el<;attunn;en  /u  gehen,  und  hegnügte  sich  desshalh  mit 
den  ohertlachlichsten  Kenn/eiehen.  —  l'ehrioens  ist  doch  wohl  der  Krotonialc 
(Spartiate?  Alkmon,  v..n  dem  Isidor  a.  O.  als  dem  Mrllnder  iler  Kahel  spricht, 
kein  anderer  als  der  lyrische  Dichter,  wie  aus  Aelian,  hisi.  an.  XII,  ^  sicher 
geschlossen  wertlen  niuss:  vgl.  Keller  a.  O.  3S2.  Nur  L'lrici  II,  402  hat  in 
ihm  einen  unteritalischen  Dichter  erkennen  wollen,  (Kr  wenigstens  vor  Ol.  tO 
geblüht  hahen  mus.s.  Vgl.  auch  l'h.  1,  24S  not.  -  Uhrigens  ist  es  für  uns 
unmöglich,  den  ursprünglichen  Grundstock  der  ae.sopischen  Faheln  /u  resti- 
tuiren;  die  reichste  heutige  Sammlung  enthnli  426  Clesehiehten ,  welche  Zahl 
die  ursprüngliche  vielleicht   um  das  vierfache  ühertreffen  möchte. 
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S.mon.des  v^„  Amorgos  einen  so  aus,.edehnte„  Gebrauch 
von  der  <abel  gemacht  hatte,  dürfen  „ir  annehmen,  dass 
d,e  ,on,schc^  Colonieen  un<i  Inseln  ein  hervorragendes  Interesse 
an  Ceser  D.chtnngsart  nahn,en  und  zn  einem  Centralheerd 
wurden  auf  weichen,  Fabeln  von  jeglicher  Art  und  ieglicher 
Hcimath  m,t  hegierde  gesammelt  und  benutzt  wurden 

hs  ,st  n.cht  zufällig,    dass  gerade  die  Insel  Sa  mos   der 
-M.ttelpunlct    der    neuen  Liebhaberei    wurde.     l>ei  Umstände 
waren     h.erbc.     vorzugsweise     uirksa.n.       Zunächst     war    der 
Dichter  Snnonides   hier   geboren,    un<l    es    ist    wohl    denkbar 
dass    sem  ]5eispiel    und    das    von  ihn,  gebrauchte  Material  in 
guter    I.nnnerung    geblieben    sind.      Zweitens    la-    die    Insel 
Samos  am   nächsten  dem  asiatischen  Festland,  welches  gerade 
m    seinen  Küstenstrichen    zwei    besondere  Arten    von   I-,beln 
.ervorgebracht  hatte,    die   lydische  und    die    k arische 
I'abe      ),    be,    deren   Vordringen    nach    Westen    .Samos    die 
enste    Ftnppe    war.      I.:bcnso    nah    aber   lag    es    den    grossen 
...n..schen  ^  c^ropolen,  welche  die  Flegie  l,ervorgeb,-aeht  hatten 
'H.d    ,hre    inegcrinnen    geworden    waren.      h:ndlicl,    war    die 
Insel     nicht     den.okratisch     verwaltet,     sondern     .„onarchisch 
regiert,    was  wenigstens  schon  für  Ol.   54  ^564)  fest.steht,    als 
■■.>kos  von  de,n  Vater  des  l'olykrates    nach  Sa.nos    berufen 
"urde;    dieser    I  ermin  ist  aber  von  der  Ulüthe  Aesop's  nicht 
weit   entfernt.      Die   Dichtkun.st  hat  aber  in  jener  Zeit  seitens 
-In-  l'ursten  eine  kräftigere  Pflege  erfahren,  als  in  den  demo- 
kratisch verwalteten  Städten,  wie  man  schon  daraus  erkennt 
dass  Acsop  gewi.ss  wegen  seiner  Berühmtheit  als  Fabeldichter 
die  Aufmerksamkeit  des  lydischen  Königs  erregte. 

So  fand  der  Sklave  Aesop,  der  wohl  schon  von  seiner 
Phn-gischen  Hcimath  die  Liebhaberei  für  Fabeln  niitgebraclit 
-atte  die  Verhaltnisse  vor,  und  bei  einem  bedeutenden 
l'.rzal.lertalent,  dem  die  Ueppigkeit  einer  orientah.schen  Phan- 
tasie zu  Hülfe  kam,  entstanden  bald  Legionen  von  Fabeln 
-\n„  ,st  freilich  richtig,  da.ss  die  Hauptkunstfertigkeit  <les 
Acsop  ,m  \\'iedererzählcn  bestanden  haben  wird,    doch  darf 


r 

^1 


I;  Th.   1,  248. 
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man  desslialh  nicht  glauben,  dass  diese  Fabeln  sich  mündh'ch 
i  riialt(  ti  haben  oder  hätten  erhalten  können  ^).  Der  Umstand, 
dass  sie  bald  darauf  in  den  (grösseren  Städten  Griechenlands, 
besonders  ni  Athen  und  Korinth  als  bekannt  vorausi^esetzt 
u  Liduii  —  denn  darauf  führen  doch  wohl  die  Legenden  von 
(]ru  dr.rtigen  \^nrträgen  des  Dichters  —  beweist  hinlän^dich, 
dass  sie  von  Acso[)  selbst  niedergeschrieben  und  durch  Ab- 
sein liicn  XLibicitet  waren,  lu'st  durch  diesen  Act  bekommen 
wir  iibt  r  die  zweite  Thatigkeit  des  Dichters  hinreichende 
AntI  1.1!  ufig,  dass  er  aucli  l'abeln  der  verschiedensten  Art 
gesauiincll  liaijcn  iiiuss.  Denn  wenn  man  zur  Zeit  des  pelo- 
pfmncsischen  Krieges  und  noch  früher  bereits  eine  ganz  be- 
stmiintt  X'orstellung  mit  dem  Namen  einer  ,aesopischen  Fa- 
I)(jI"  \LibcUiu,  so  lässt  sich  dies  nur  dadurch  erklären,  dass  ein 
gesnnmultc  r  und  aufgeschriebener  Grundstock  dieser  Fabeln 
zur  allgmieincfi  Kcnntniss  gelangt  war.  Wenn  d.dier  spiiter 
1  >LiiiLtrios  von  Thalereus  eine  Sammlung  aesopischer  Fabeln 
vrruistriltcte  -),  so  wird  man  schwerlich  an  eine  Restituirung 
des  ersten  Grundstocks  zu  denken  haben,  sondern  an  eine 
>anmiiLiiig  aller  in  aeso[)ischer  Art  gedichteten  und  auch 
noch  n:\ch  Aesop  entstandenen  I'  ibcln.  Denn  das  wird  man 
als  selbstverst.ändlich  aimehmen  dürfen,  dass  die  Fabeldichtung 
sehr  bald  überall  zur  Nachahiiiuni'  reizte  und  Nachahmer 
fntid .  und  (las  um  so  mehr,  je  weniger  Schwierigkeiten  die 
Art  der  Composition  verursachte.  Diese  Sammlungen  kamen 
dann  ni  dei  Diadochenzeit  nach  demOrient  zuriick  und  belebten 
vnu  nrnrm  rnirli  jene  Gegenden,  durch  welche  ehemals  die 
iabrl   an!    ihn  in  \\'ege  von   Osten  nacli  Westen  ihren  Kinzug 


1)  So  Ul  r  i  c  i  a.  (  K  463  u.  a.  —  Das  Niederschreiben  wird  zwar  erwähnt 
von  dem  Biographen  des  Aesop,  2S4  Khcrh.  (xou;  otxsiou;  au  y  ypa -i/ a[X£vo; 
uJOou;  lo'j;  y.a\  (i-r/pt  vOv  9eGO(jisvou;),  al)er  dieser  hat  es  doch  wohl  nur  gerathcn. 
Dagegen  ist  nicht  zu  identit'iciren  hiermit  iwie  es  Keller  a.  ü.  378  thuti  die 
ihm  von  Ilcs^chios  beigelegte  Schritt  Ta  £v  AsXoot;  aOifo  auiaßavTa  £v  ßtßXio-.; 
ß ',   die   von   irgend   einem   Rhetor   herrülircn   wird. 

2)  Diog.  l.aert.  V,  80;  Keller  a.  O.  384  f.  sieht  in  dieser  Sammlung 
die  Vereinigung  der  bisher  getrennten  alterthümlich  aesopischen  und  libysti- 
schen  Fabeln.  Ob  mit  Recht,  will  ich  ebenso  wenig  entscheiden,  wie  die 
Krage,   ob  Babrios  aus  dieser  Sammlung  geschcipft  habe. 


gehalten  hatte  ■).    Denn  ausser  den  Hebräern  sind  es  nament- 

t      r'u  ,,'"'"''"'  """^  ^''^'''  ^^■^''^'"-^  -^P^'ter  den  aesopi- 
sehen  I-abelschatz  besitzen.  •  ' 

Versuchen  wir  es  nun,  die  c  h  a  r  a  kt  e  ri  stisch  en  Merk- 
mal e  der  aesopischen  Fabel  darzustellen.    Den  alten  Griechen 
jvar  d.ese  D.chtung  etwas  s  passi  ges  und  lustiges  %  offen- 
bar -.1  d,e    Ihiere,    die  nnt    menschlicher  Stimme  begabt 
und    nm    .nenschlichen  Ki,.enschaften   ausgerü.stet   dann    vor- 
kamen   und    handelten,    einen    lustigen   Eindruck    n,achten  3, 
Habe,  konnten  entweder  nur  Thiere  untereinander  vorkonnnen, 
oder  Ihicre  neben  Men.schen,  wenn  I-abeln  dieser  Art  nicht 
w.e  erwähnt,    als    eine   besondere  Gattung  betracluc   uc.len' 
"Hissen.      \\  ar  diese  Ikdingung  nicht   vorh.andon.   d    1,     fdiltc 
n.    emer  Fabel    die  Thicrwelt,   so    war  sie   ke.ne  aesopische. 
Specell  von  den   sy  ba  rit  i  seh  e  n   Fabeln,    welche  von  der 
,;r,ech,schen  Konuidie  oft  l^erangezogen  werden,  wird  ausdrück- 
lich hervor<.ehoben ,    da.ss   sie  mit  Ausschliessung;  der  Thiere 
"ur    ,n    der    Alen.schenwelt   spielen  ^),    und    die  'ka.,. dun 
•abeln    scheinen    mit  diesen    gros.se    Aehnlichkeit   gehabt   zu 
lat^en  -).     Au.sserdem  aber  unterschied   man   noch  Irdische 
l'abeln    ,n  denen  Pflanzen   statt  der  Thiere  vorkamen  >■).      M,n, 
w,rd    n.cht^  leugnen    k.innen,     dass    gerade    die    .sybariti.schen 
I  abch>   auf   das  Niveau    von   blossen  Anekdoten  herabsinken 
Ks    ,st    möglich,    ,la.ss   einige   der    .sybariti.schen    I-abeln 
.sclion    Aesop    bekannt   gewesen    sind,    aber   gewiss   sind    sie 

1)  Vgl.  Rotli,  ,1.  .-»csopische  Knlicl   in   Asien  im    l'liilui.   \  |1|     ,30  ff. 

2)  Ans,o|,l,.    Vcsp.    „5,;    „e,y,,,    ,.    ,v;,.    ^.Xot.;    .le.ssh,-,!!',    nenn, '  ihn 
I.iicmn,   \.ir.  li.sl.    IJ,    iS  yz\,.,-:or.Oi6i. 

3)  Schol.    Arisl.    Av.  47,    .,öv    Sk   (.üO.ov    0!  j.iv   ::sp-.    ^öy-ov    ?c6,„v    eV,v 

4)  Schol.   Arist.  a.  O.;  vgl.   Keller  a.  O.   359   f(. 

5)  Simon.  Cei  fr.    11    ß. 

6)  Ammon.   9   f.   Valck.;    dies   scheinen  speziell    die  lydisehen    gewesen 
ni  se.n,    d.e  aber  von   dem    anonymen  Scholiasten  zum   Aphthonios  neben  den 
Pl'rygischen   un<l   hbyschen  als  Thierfabeln   bezeichnet  werden.      Derselbe  Scho 
Last    hat    aber   über    d.    sybaritische  Fabel    eine    irrthümliche    Defmition      Vgl 
mich    Keller    a.    O.  350  f.;    als    alte    Fischerfabeln    werden    sie    trelTend    be^' 
zeichnet  von   Keller  a.  ü.  352. 
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erst  im  5.  Jh.  zu  der  Sammlung  aesopischer  L^abeln  liinzu- 
gekommen  ^). 

Man  hat  die  s\'haritische  lsabel  aber  noch  genauer 
definiren  k()niicn,  da  man  weiss,  dass  in  einer  jeden  mit  epi- 
graiTimatischcr  Kürze  und  Scharfe  auf  eine  witzige  Pointe 
losgegangen  wurde,  welche  sich  mit  jener  mahrchenartiiren 
und  epischen  HehagHchkeit  der  aesopischen  Fabel  weni^r 
vertrug-).  Auch  traten  nicht  blos  Menschen  darin  auf,  sondern 
■Awrh   f  lausgerrithc,  welche  in   menschlicher  Weise  liandeln  •'*). 

l^ine  Neuerung  scheint  aber  nicht  von  auswcärts  importirt, 
sondern  erst  auf  griechischem  Ikulen  entstanden  zu  sein,  das 
1  1  r  !  .1  !i  /  i  {■  h  n  der  Gottcrwclt  statt  der  Menschen  weit  *), 
deren  Agireu  man  aus  den  Hcldengesiuigen  gewöhnt  war, 
sei  es  dass  man  die  GcUter  allein  ohne  'Hiiere  und  Menschen  •') 
ciiifuintt'  oder  Götter  in  X^erbindung  mit  Menschen").  Gewiss 
niii  l  11  recht  hal)en  eini</e  Forscher  diese  nntholomsche  Nei- 
;ung  auf  aegyptischen   Ursprung  zurückgeführt  ^). 


< 


li  Vt,rl.  /.  r».  11.  «(>:;,  i()6,  166  1),  16S,  iü<)  Halm.  Ks  isl  in  holicni 
('•radc  iinwahrsclu'iiilii  h ,  ila^->  die  syharitix.  lan  l'aholn  sclion  von  Ai-^op  ge- 
samnu'lt  sind.  Denn  winn  man  erwagt,  dass  die  Stadt  Syharis  i.  \.  720 
V.  C'h.  gegründet  und  im  j  510  hireits  von  den  Ivrotonialen  /erstört  worden 
ist,  so  reiclit  /war  die  eigentliche  Blutlie  dieser  Colonie,  welehe  sie  zurllaui)l- 
freundin  des  reichen  Milel  gemaelit  hatte  ivgl.  llerod.  VI,  21  ;  aueh  \',  44  f. 
und  N  I,  127  in  die  peisistrateische  Zeit  liinein ,  aber  die  svharitischen  l'"a- 
l»eln  ^ind  wohl  /um  grossten  l'heil  er>l  nai  ii  dem  l'ntergang  des  reichen  und 
schwelgerischen  Syharis  entstanden  und  er>t  von  den  Pythagoreern  verbreitet 
und  nach  ( Irieclunlaml  gehracht  worden.  Denn  die  meisten  werden  docii  wohl 
zur  Verlioinumg  der  Syhariten  entstanden  sein,  wie  man  aus  der  Geschichte 
von  dem  reitenden  Junker  (Ar.  Wesp.  1427)  erkennt.  Dies  ist  aber  vor  dem 
5.  Jh.  nicht  mdglicli  gewesen.  Die  Datirung  von  Keller  a.  Ü.  360,  dass 
die  l'abeln  kurz  V(>r  dem  Untergang  von  Sybaris,  den  er  falschlich  in's  Jahr 
446   setzt,    ent>tanilen    sind,    ist    irrig. 

2)  Vgl.  Keller  a.  O.  359  f.;  jene  charakteristisclie  Kürze  wird  mit  Reclit 
her\()rgehol)en  vom  Komikt.r  .Mne>imacho-;  im  schol.  Arist.  Av.  471;  vgl. 
Meineke,   tV.   com.    111,    577. 

3)  Arisl.  Vesi).    143O. 

4)  N.   76,  88,   149,   153,   154  u.  a. 

5)  N.   136,    138,   151,    155,    155  b,    I5(),    U)0,    IÖ2  u.  a. 

6)  N.   53,   04,   73,    141,    150,    152,   316    u.   a. 

7)  Nach  Grauert  l  Irici  II,  46O;  das  richtige  bemerkt  Keller  a.  O.  31 S  f. 


Aesop. 
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D.c   aesopischc  Fabel    aber   hatte    ausserdem   noch  eine 
besondere  Kigenthün,lichkcit.  die  wir  gleichfalls  für  ausschliess- 
l.ch  sr.echisch    zu    halten  berechtigt  sind,    die  paraene- 
t.sche    oder     n„    allgemeinen    die     moralische    Tendenz 
welche  je    nach    de.n    persönlichen    Zweck    der  Verwendun«^ 
auch  e.ne  satirische  ..ein  konnte,  wie  wir  dies  bei  Hesiod 
und    den    lambographen    festgestellt    hatten.     Diese    Aufaabe 
erfüllte  sie  auf  <lie  einfachste  Weise  so,    dass  die  leJnc'.lie 
daraus  gezogen   werden  sollte,   .mgcscluninkt    an    den   Schluss 
gestellt  wur<le.     Die  Fabel  wurde    benutzt,    .,un>    zur  Tu.^end 
anzuspornen,    und    vor  Laster    und   Thorl,cit  abzuschrecken" 
Daraus  mag  dann  «ieder  die  rein  ethische  Fabel  entstan.len 
scm,   m   welcher  Tugen.len   und    Laster,    Gefühle   und    1  n.plu,- 
<lungen  sclbstiuKÜg  auftreten  und  handeln  >).    Von  einer  Fabel 
dieser  Art  ist  das   grossartigste  ]}eispiel    die  Geschichte    von 
Herakles  am  Scheidewege,  welche  zuerst  der  Soi)hist  l'rodikos 
erzählt    hatte  n.      ])ie    so    gestaltete    Ivabc!    ^•ertrat    also    auf 
eine  einfachere,  leichtere  und  auch  amüsantere  Weise  denselben 
Zweck,  dem  die  gnomische  I'legie  diente,  und  hat  <lesswe-en 
zuerst  auf  Philosophen   ihre  Anziehungskraft  ausgeübt. 

Schon  Sokrates    hatte    sich    nüt  ,len  aesopischen   l'abeln 

vielfach    beschäftigt    un<l    sie   in   Verse  gebracht  3).     Wie   u„ 

aus  einer  glaubwürdigen   .Stelle   vermuthen    kiinncn,    waren   es 

Distichen,  welche  dieser  Philosoph  .statt  der  Prosa  gebrauchte^) 

Andre  wieder  brachten    die   Fabeln    in    heroische   Hexameter 

von  denen  uns  Spuren  erhalten  sind,  noch  andre  in  ian,l.i«he 

Inmeter  "),    der  Choliamben    des    Kallimachos    un.l    liabrios 

nicht    zu    gedenken.      Noch    mehr    freilich     m    Anselm    si,,n,l 

die    Fabel    weit    später    in    der    ]51üthczeit    der    Sophi.stik .    in 

welcher  von  hervorragenden  Rhetoren,  wie  Nikostratos,  Aj.h- 

tlionios  und  Theon  Fabelsammlungen    veranstaltet   wurden  «). 

I)  N.   14S,   156  u.  .1. 

21  N.    I5S-;   vgl.   Wclcker,   Kl.  Sehr.   II,  470:   Keller  a.  O.  3S3 

3)  i'lat.   I'haed.  60  D  u.  61    H. 

4)  Diog.  n,  42 ;  diese  Stelle  isl  benutzt  worden  von  Hcsych.  ( Suid.)  v.  l-o/pirac 
5i  Keller  a.  O.  3S4. 

0)  Vgl.  Laehmann's  pracfatio  /..  Bahrius   VII   f.  und    IX  f.;    Naber  in 
Mnomosyne  IV,  3S3  ff. 


m 
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Auch  die  lyrischen  Dichter  haben  nicht  verschmäht,  von 
dem  Schatz,  der  ihnen  in  den  aesopischen  Fabehi  i,^ebotcn 
war,  (jcbrauch  zu  machen.  Stesichoros  warnte  die  Ili- 
meracer  vor  der  Wahl  des  l'halaris  zum  Herrscher  durch 
di(^  l^rzahlunir  vom  Pferde,  das,  um  den  Hirsch  zu  verjagen, 
die  liulic  (ic^  Menschen  anrief,  dem  es  aber  dadurch  selbst 
(]i(>nstb.ir  wurde  ').  Ibykos  hatte  die  Geschichte  von  dem 
h:s(l  Mixi  der  Durstnatter  erzählt  ^).  Von  Simonides  kennen 
wii  die  Geschichte  vom  karisclien  Fischer,  der  schwankte, 
ob  ei  (Ich  Polypen  fangen  sollte  oder  nicht  'M,  d.  h.  ob  er 
sein.  Pamilie  vom  Hungertod  erretten  oder  erfrieren  lassen 
sollte;  dieselbe  1  abel  hatte  auch  der  Rhodier  Timokreon, 
vielleicht  \n  seiner  ironisirenden  und  parodirenden  Art  ^'^erren 
Simoiudes  erziihlt'»).  Dieser  rhodische  Dichter  scheint  auch 
zuerst  ausdrucklich  eine  ky  prische  l\abel  erwähnt  zu  haben, 
was  bei  der  Nachbarschaft  von  Kypern  und  Rhodos  wohl 
erklärlich  ist.  ländlich  zeigen  auch  I^indar,  die  Tragiker  und 
KouiiLcr   uicht  selten   Kenntniss  der  aesopischen   Fabel. 

Aber  auch  in  praktischer  Beziehung  errang  die 
aesopische  V:\hc\  eine  ungewöhnliche  Ik^deutung.  Denn  die 
Iklclitun-,  vvclclu  hier  in  T'orm  der  Unterhaltune  ^^eboten 
wurde,  machte  sie  ganz  besonders  für  Zwecke  der  ICrzieliuncr 
geschickt.  Ivs  kann  daher  nicht  befremden,  dass  neben  den 
huuispiuchcu  (incs  Solen,  Theognis  und  l'hokylides  gerade 
diese  l\ibeln  den  Knaben  (üv  den  Unterricht  gegeben  wurden. 
Wenn  \\\v  nun  !)(  ( 'a  nlc(  ii ,  dass  schon  zur  Zeit  des  Sokrates, 
Suphukle.s  und  Anstophanes  der  Jugendunterricht  in  den 
acsopisch(Mi    I  .ibeln    allgemein    gewesen    sein   muss,    so    wird 

1)  Aristot.  Rhctor.  II,  20;  Aelian,  liist.  an.  XVII,  37;  vgl.  Th.  I,  316. 
I>a  *K  !  P.eginn  der  Ilorrsclialt  dos  l'lialaris  in  Ol.  54  gesetzt  wird,  so  ist  bei 
Stesichoros  um  diese  Zeit  eine  Kenntniss  aesopischer  Kal)eln  zwar  m()<dich, 
aber  nicht  wahrscheinlich.  Die  unermüdliche  Mythenhildung  der  Griechen 
wird  jene  Ciwlegenheit  der  Warnung  —  die  immerhin  historisch  sein  mag  — 
mit  der  später  bekannt  gewordenen   Fabel  (n.    1751   ausgeschmückt  haben. 

2)  Aelian,  hist.  an.  VI,  51  ,lr.  25  :  darnach  auch  der  Komiker  Apollo- 
phancs  bei  Meineke  II,   SS2. 

3)  ^  r-    I  I . 

4)  l*r.   4. 


man  auch  daraus  den  Schluss  ziehn  können,  dass  schon  nn 
6.  Jh.  V.  Gh.  schriftliche  Exemplare  dieser  Sammlung  ver- 
breitet gewesen  sind. 

So  kann  der  Dichter  Aesop,    den    wir    der  griechischen 
Ditteratur  wiedergewonnen  haben,  nachdem  er  Aussiclit  hatte, 
zu  den  Schatten    gezählt    zu   werden,    hinsichtlich    seiner  Be- 
deutung   in     dem     griechischen    Culturleben     nur    ver-lulun 
werden    mit    i  lomeros    und   Tyrtaeos ,    welche    das  Altertlnun 
schon  selbst  wegen  dieser  analogen   Stelhuig   hinsichtlich  der 
griechischen    Erziehung    wiederholt    zusammenge.stellt    luite. 
Um  so    seltsamer    war    das  Unternehmen,    diesen   Dichter    in 
Duft  auflösen   zu  wollen.     Aber   was    ist,  könnte  man    (va-.u, 
in  der  Neuzeit  nicht  angegriffen  worden?    Was  hat  der  Alangel 
positiver    Leistungsfähigkeit    nicht    n]]c<    bewirkt?     \\-i(     viel 
Zweifel,  Absprechungen,  Negirungen  sind   desshalb  nicht  ent- 
standen?    Und  wie  wenig  erinnern  die  neusten  Versuche  dieser 
Art  an  die  geistreiche  Art  Welcker's,  dessen  Stärke  gewöhn- 
lich in  der  geschickten    Analyse    liegt,    dessen  Unglück    aber 
CS  war,    auf  einem   einmal  eingeschlagenen  b-rweg    weiter   zu 
gchn   und  sich  immer  fester  zu  rennen,  wobei  dann  die  Argu- 
mente   —   nicht    selten    etymologischer  Art  —  immer    faden- 
scheiniger   zu    werden    pflegen.      Dennoch    sind    auch    solche 
h-rthümer    noch    lehrreich,     während     die    phrasenhiftf  n     nnd 
unreifen  Absprechungen  der  modernsten  Zeit  dies  nicht  sind. 


Zehntes  Capitel. 

])ie  (lorische  Chorlyrik. 


Ibykos  ^)  war  aus  dem  italischen  Rhegion  gebürtig 
und  steht  daher  in  engster  Beziehung  zu  seinem  Vo'i-gänger 
in  der  dorischen  Chorlvrik,  zu  Stesichoros.  Ausser  der 
Notiz,  dass  er  ein  Sohn   des  Phytios  war.    wissen  wir  nichts 

I)  Gegen  Schneide win's  Zusammenstellung  mit  dem  Vogel  'tßu^  (auch 
"(iu?,  Igt;)   mit  Recht   Welcker,  Kl.  Sehr.   I,   222. 
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Il)ykos. 


i'  * 


fC 


von  seinen  Faniilicnvcrliiiltnisscn  ').  So<^Mr  über  die  Lebens- 
zeit des  Dichters  sind  wir  nur  unvollkoniinen  unterrichtet, 
doch  haben  wir  (He  wichti^^e  Notiz,  dass  er  Ol.  54  (564) 
nach  Samos  orckoninien  ist  ^),  wo  damals  der  Vater  (oder 
Grossvater r)  des  ]\)lykrates  herrschte.  Wenn  wir  nun  an- 
nehmen, dass  dies  noch  im  Jui^endalter  des  Dichters  f^eschah, 
so  dass  er  damals  etwa  20  Jahre  alt  war,  so  würde  seine 
Geburt  um  584,  seine  Hliithe  544  fallen.  Da  er  aber  .aller 
\\  ahrscheinlichkeit  nach  für  die  Mrziehun^^  des  juni:^en  FoK'- 
krate-;  berufen  worden  ist  (in  welcher  'l'hiitiL^^keit,  wie  oben 
erwähnt  worden  war,  Anakreon  mit  ihm  verwechselt  wc^rden 
war.  <ler  damals  etwa  8  Jahre  zahlte),  indem  er  damals  bereits 
ü.inihafter    Dieliter    war,     so    werden    wir    ihn    utw   auch 
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Vielleicht  (heissij^niihrii^  zu  denken  haben,  wonach  seine  Hlüthe 
aut    5;}  heraufrücken   wurde  •*).      Da   nun   die  l^luthc  des  Ana- 

I)  Wenn  I  lesyeh.  (Suid.)  noch  andere  Notizen  l)rin^t,  /.  P..  dass  er  nach 
einij^^en  der  Sohn  des  messenisehen  Historio^^raphen  l'oly/ehis,  naeh  ancKrn  des 
Ker(Lis  sei,  so  verrath  (he  erste  Notiz  eine  ht>()n(hr>  «grosse  Alhernlieit ,  da 
vor  Ihykos  keine  Historiker  existirt  hahiii.  (Hot  he  i(»njieirte  allerdin«;s  oj 
Toü  taiooioypa^ou. )  VernuithHc  h  ist  aher  aiuli  (heser  Historiker  mit  dvu\ 
Rhodier  «^deii  hin  Nanu-n^  verweehseU ,  von  (hin  l'htt.  Sol.  15,  Athen.  AIII, 
3()l  C'.,  sehol.  lies.  Oper.  9  handeln.  Mhenso' verk(  hrt  wird  die  /weite  Notiz 
über  Kenias  sein,  dessen  Namen  Weli  ker,  Kk  Sihr.  I,  105  mit  , Sehätzen' 
und  ,(IewinnsiHht*  zusammenstellt.  —  Aher  auffallender  Weise  wird  in  dem 
Kpigrannn  auf  die  neun  Lyriker  iT.oeekh,  sehol.  l'indar.  91  nicht  nur  >ein 
Vaterland  Khegion  oder  Messana  ^unannt  (was  wohl  dieselbe  Krklnrun^'  er- 
fordert, wie  hei  Stesichoros  1,  sondern  au(  h  sein  Vater  lOelidas,  weh  her  sonst 
nicht  vorkommt.  -  Rhegion  ist  seine  Vaterstadt  Anth.  Tal.  IX,  714,  die  ihm 
nach   dem     Tode    ein    Kenotai>hion    aufstellte.  Ueher    Messana    urthefTt    wohl 

nicht  richti^r  Welcker  a.  ( ).  224,  der  auch  ^anz  unwahrscheinlich  das  Miss- 
verständniss  mit  l'olyzelos  auf  Verwechslung  des  Ihykos  und  des  Rheginer 
Hippys  zuriickzuliihren  sucht.  Viel  wahrsclieinlicher  ist  hei  Messana  eine  Ver- 
wechslung mit  Stesichoros,  dallimera  theilweise  von  Zankle  der  altere  Name 
für  Messana I   aus  gegründet  worden   war      Th.    1,   318). 

2i  DasN  in  dieselbe  Olympiade  die  alten  Chronographen  tien  Tod  des 
Acsop    —    mit   Unrecht    —    gesetzt  haben,   ist  oben  erwähnt  worden. 

3)  C.anz  verkehrt  giebt  O.  Müller,  Litg.  I,  345  Ol.  63  15 281  als  Blüthe 
an;  etwas  nälier  der  Wahrheit  kommt  Bernhardy  mit  Ol.  60.  —  Der  Zweiiel 
an  dieser  Uerufung  seitens  eines  sonst  ganz  unbekannten  Fürsten  fällt  sofort, 
weim   nian   sich    jiner    Krzählung  erinnert,    dass  es  der   jimge   Polykratcs  selh>t 


krcon   um  533  vcnnuthct  wurde,  so  folgt  daraus,  dass  Ibykos 
etwa  zwan.is  Jahre  alter  gewesen  ist,  als  der  ionische   Dicli- 
ter,  was  auch  <lurch  <lcn  Umstand  nicht  widerle-t  wird    dass 
beide  „eben  einander  an,   Hof  des  Polykrates  gewirkt   haben 
\\  enn  man   d,e  pädagogischen  iu-folgc  des  dorischen  ]  )ichters 
nach  dem  Charakter  des  Polykrates  berechnen  will,    so  sind 
diese  m   hohem   Grade   ungünstig  gewesen,   und  gewiss  ist  es 
n.cht    zufällig,    dass    die    spateren  Griechen    sich   bei  Ibykos 
w,c  bei   Pol>-krates,  zuerst  <ler  I.ustk.iaben  erinnert  haben      ' 
Die    Ihatsache,    dass    er    <len  jungen   Polykrates  erzogen 
Ü...1    spater    am   Hofe    dieses  luTsten  gelebt  habe,    widerle^^t 
hinreichend    ,lie    gewöhnliche    Annahme,    dass    er   übe,lr,.,ni 
ein   Wanderleben    gefuhrt    hat.      Oamit    lasst    sich   aber  w,.hi 
vereinen,  dass  er  nicht  ununterbrochen   in    Samos    lebte     son- 
<lern    besonders    zum    Zweck    wichtiger    J5esuchc    oder  '  eines 
Mitwn-kens  bei  den  grossen  griechischen  P^stlichkeiten  <liese 
Insel    iifters    verlassen    hat.     I^benso    wenig    ist  zu   bestreiten 
<iass  er,  bevor  er  seine  Ileimath  für  immer  verliess,    längere' 
Zeit    m    den    Stiulten    Siciliens    herumgereist    war,    um    sich 
öffentlich    hören    zu    lassen,    und    vorzugsweise    Katana    un.l 
I  hn.cra     besucht     hatte  >).     15ei    dieser    Gelegenheit     ma«     er 
vielleicht    in  Zankle   (oder  Messana)   einen    längeren    AiPfent- 
h.ilt  genommen   haben,  der  dann   von   I'.influss  auf  die  Nach- 
nchten  über  seine  Vaterstadt  geworden   ist. 

iJie  einzige  ausführliche  Notiz,  die  uns  sonst  über  die 
I-cbcn.sschicksale  des  Dichters  erhalten  ist,  besteht  aus  jenem 
Mährchen  von  s  ein  e  r  K  r  m  ord  u  n  g.  Schon  oben  ist 
(he  analoge,  aber  weniger  entwickelte  Erzählung  von  der 
l'.inionlung    des    Stesichoros    in    das  Gebiet    der    Fabel    vcr- 

«nr,  .ler  einen  Dichter  zum  Lehrer  haben  w„llte.  -  Mit  dieser  Angabe 
M"nM,l  auch  Ir.  20,  in  welchem  ,1er  Dichter  w„hl  ohne  Zweifel  v,m  den, 
icrserkon.t:  Kyros  spricht,  was  .schwerlich  aus  einein  Ce.Iichl  über  .lie  Insel 
hamos  st.ammen  wir.l,  wie  Schneldcwin  geglaubt  hat:  vgl.   Welcker  n.  ü. 

248      f. 

I)   Ilimer.   or.  XXII,  5;   mährchenhaft  ist  die  dort    mitgelheilte   Erzählung 
dass  der  Dichter  vom   Wagen  gefallen  sei  und  seine   Hand  verletzt  habe    wo- 
rauf er  seine  Leier  dem   Apollo  gewidmet  habe. 
Flach,  griech.  Lyrik.  ^g 
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wiesen  worden  ^).  Es  versteht  sich  von  seihst,  dass  auch 
diese  Geschichte  dasselbe  Schicksal  iheilen  nuiss,  schon 
d.iüini,  weil  in  jenen  Zeiten  ein  berühmter  Dichter  kaum, 
mir  mit  seiner  Laute  auf  dem  Rücken,  durch  Walder  und 
Felder  [^ezo^en  sein  wird.  Und  diese  Wanderung,  welche 
seinen  Tod  lierheic^eführt  haben  soll .  ist  um  so  unwahr- 
scheinlicher, weil  wir  aus  des  Dichters  eigenen  Worten  wis- 
sen, thiss  LT  ein  hohe^  /Mter  erreicht  hat  *).  Indessen  stösst 
die  l'jklärung  der  IViordgeschichte  auf  erheblich  grössere 
Schwierigkeiten,  als  die  ganz  schlecht  bezeugte  Geschichte 
des  Stesiciiuros.  Wenn  man  vielleicht  bei  beiden  Dichtern 
/nnnclisf  nnnehnvn  darf,  dass  eine  l^jitfernung  von  ihrer 
lleimath  nnl  d*!  1  n|  in  der  l^Vcmdc  die  erste  Veranlassung 
zu  tkin  hcnihithlichen  Gerücht  und  der  Localsaire  ""ewesen  sind, 
dass  die  Dichter  ermordet  worden  seien,  wie  dies  oben  auch 
Inj  (1(  !  !  iniordung  des  Aesop  in  Ivcchnung  gezogen  wurde, 
so  i.^i  (li.ch  diL  Geschichte  des  Ibvkos  mit  so  viel  Beiwerk 
umgeben ,  dass  die  neueren  Beurtheiler  derselben  einen 
schweren  Stand  gehabt  habtii  und  zu  sehr  verschiedenen 
Resull.itcn  gekommen  sind.  Vielleicht  erinnert  man  sich  bei 
dieser  Gelegenheit  auch  der  l\abel  von  der  h>mordung  dc^ 
ITesiod.  der  gleichfalls  auf  einer  Reise  getödtet  sein  sollte, 
wie  man  dieselbe  mit  gutem  Recht  auf  eine  Ucbungs- 
schrift  (Museion)  dc^  Rhetor's  Alkidamas  zurückgeführt 
li.it.  |)i  nun  die  Geschichte  von  dem  Tod  dc^  Ibykos 
rialun  offenbar  unbekannt  ist  und  von  keinem  der  gleich- 
zeitivcfi  (»der  jüngeren  Dichter  erwiihnt  war,  weder  von  Ana- 
kreon,  der  Il)\'kos  bedeutend  überlebte,  noch  von  Bakchv- 
lidcs  udcr  Simonides  oder  Tindar,  sondern  da  die  älteste 
Erwähnung  derselben  über  400  Jahre  nach  dem  Tode  des 
Dichters  bei  Antipater  Sidonios  gefunden   wird  •'),  aus  dessen 


1)  Th.  I,  323. 

2)  Vi^l.   fr.   2. 

3)  Anlli.  l'al.  VII,  745,  der  sie  (v.  7)  nach  Koriiith  verlegt;  darnach 
Philarch,  de  garrul.  15  der  die  ICrgreifungssccne  in  das  Theater  ver- 
legt   hat  ;    lanihlich.    vit.    Tyth.    I,    27;   Nemesius,    de    nat.  hom.  42;    Zenob. 


lM..Sram.n   uolil  die  späteren  geschöpft  haben,    die  nur,    wie 
geuohnl.ch,  siel,  Ausschmücknn.cren  und  Varianten   in  I^etreff 
der  Loeahtat    erlaubt    haben:    so    ist    es  natürlich,    aueh   die 
Entstehung    chescr  Sage   auf   eine   ahnliche    rhetorische   oder 
grammat.sche  Quelle  zurückzuführen.     Schneidcuin  Haubte 
m.n,  dass  die  I'nnorduns  bei  Rhegion  pa.s.sirt  sei.  aber  durch 
eme    (höchst    merkwürdige)    Verwechslung    n,it    Ann„    „  „  ]. 
Konnth  verlegt  worden  sei,  während  Weicker  in  sehr  aus- 
fuhrhcher  Weise  zu  begründen  versucln    hat  ■),  dass    die  Ge- 
schichte   in    einer    alten    aL.ch    bei    andern    Volkern    poetisch 
vcrbre,teten  Volks.sage  ihre  Ursache  habe,    dn.ss    „die   Sonne 
che  verborgene  That  an  das  Licht  bringe",    in    welcher  auch 
cl-e  Kraniche   eine  Rolle  .spielen,    die  desshalb   mit  jener  Ge- 
sch.chte    verbunden    sind,     weil    Ibykos    als    Kitharode    über 
Land  zu  reisen  gewohnt  war  ^).     Lehrs   hat  eine  Krklärunc. 
<lcrl-abel,  wie  er  .sie  bei  Arion  versucht  Iwt,  nicht  gegeben  ^t 
Jene   .sehr   gut    gemeinte    Deutung  Weleker's    muss"   mit  .lern' 
Augenbhck  fallen,    wo  wir  die  Geschichte  für  die  ICrfindun- 
cmes   mü.ssigen   Rhetorenkopfes  ansein,    nnis.scn ,    denn  Volks^ 
sagen  entstehen  weder,  noch  werden  sie  in  solcher  Weise  ver- 
knüpft m  Zeiten  der  vorgeschrittenen  Cultur  und  der  exacten 
W.s.senschaft.     Ivs  kann  daher  kaum  bezweifelt  werden,  dass 
derjenige,    welcher    <]ie   Fabel    zuerst    ersann,    an    etwas    ganz 
ausscrhches    angeknüpft    hat,    un,  sie  zu  Stan.le    zu    bringen 
wie  das  so  oft  bei  systematischen  I'rzählungsfabrikanten  wahr- 
zunehmen   ist.     I.:s    wird    daher   im  Grunde   genommen   das- 
selbe Verfahren    sein,    de.s.sen    .sich    Hcsiod    bediente,    als    er 
seine     metaphysischen     und    genealogischen    Fabeln     maclite 
Dcingemäss  kommt  die  Erklärung  der  Wahrscheinlichkeit  am 
nächsten,  dass  es  der  Name  des  Dichters  war,  welcher  Ver- 
anlassung zu  einer  Verbindung  mit  der  Fabel  von  Kranichen, 
die  einen  Mord  an  den  Tag  bringen,  gegeben   hat.     Da  nun 

I,  37;    Apclol.    II,    ,4;    „iogen.  I,    38;    endlich    .S„i,las    v.    •'lß..o;    und    ,..„s 
uncr  ainveichcndcn  Quelle]   Eudoc.  403   Fl. 

1)  Kl.  .Sehr.   I,    100  ir. 

2)  Vfjl.  .a.  O.   105. 

3)  I'op.  Aufs.  386. 

39' 
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Tbyx  wirklich  der  Name  einer  Voc^clart  ist  ' ),  und  da  dies 
Wort  schwcrlicli  getrennt  werden  kann  von  einem  Verhum, 
welches  jSclireicn'  bedeutet  ^j,  so  wird  die  Zusammenstellunfr 
beider  ^^abeln  von  der  l'j-mordnn<^,  die  natürlicli  zuerst  auf- 
gekommen war,  und  von  der  Strafe  der  IVhirder,  von  einem 
etymolocjisirenden  Grammatiker  herrühren,  in  dessen  Heimath 
vorzu<j;s weise  der  ,SchreivoL^el'  die  J^edeutun<^  des  Kranich's 
hatte  ^).  Man  stellte  den  I  )ichter  unter  den  Schutz  der  Vdi^el, 
mit  denen  er  ^deichsam  durch  seinen  Namen  verwandt  war, 
wodurch  sicli  dann  die  Combination  der  Isabel  von  der  Kr- 
niMiduiiLr  mit  der  von  seinen   Kachern   von  selbst  erirab. 

Imiic  j^elei/entliche  Notiz,  dass  er  habe  'r\TaiHi  sein 
können,  aber  es  vorzocj,  ausser  Landes  zu  i^ehn ,  katni  \  on 
uns  bei  dem  i^erini^en  Material,  das  wir  haben,  nicht  ver- 
wert In  t    werden  ^). 

Wir  kommen  zu  den  1 )  i  c  li  t  u  n  CTC  n  (]c<>  Ib\'kos,  die 
<!r!i  Alexandrinern  in  sieben  Huchern  vorlagen  ').  \\  ir  haben 
kr  ine  \'(r.anlassun<^,  i^^CL^en  diese  Zahl  Misstrauen  zu  heilen, 
zuiu.i!  uns  <4elei^entlich  das  fünfte  lUich  seiner  Gediclite  citirt 
wird  '').  In  welcher  Weise  die  iMutheihuiLT  der  lUicher  <ic- 
scImIi.  <>1)  nach  Stoffen  oder  Versmassen,  vermöj^en  wir  nicht 
UH  In  zu  erkennen,  doch  ist  das  letztere  wahrscheinlicher, 
da  die  beiden  uns  citirten  Stellen  des  ersten  und  fünften 
l'.iuhs  off(MTbar  in  ]f\'mnen  f^cstanden  haben.  Schon  oben 
i  t  hs  nu  rkt  worden,  dass  wir  in  der  l*oesie  dc^  Il))'kos  zwei 
Richtungen    zu    unterscheiden    haben    '),    deren    eine    wir    die 


1)  Hcsych.   V.  Tß'j^.   oovfo-j   sToo;. 

2)  Hesych.  v.  ißusi.  x6z'ii.  ßoa.  Auch  y^riTJ^j^  hän^t  vielleicht  mit  yr,- 
püciv  /usamnien  j^ar  ,niren'  ,  wie  nueh  Curt.  Ktyin.  168  richtig  aiiL^iebt,  wäh- 
rend  rietet   I,  492    (Curt.   a.   O.    lOOi   g:\r   ,alt   sein'   «larin   vernuithete. 

3)  Diese  Krklarun^^  gal)  zuerst  Kcntock  im  Thilolog.  Min.  I,  622  (Wel- 
ck  er  a.   O.   227 '. 

41  Diogen.  11,  71  ;  \',  12;  Aj^ostol.  IV,  35  ao/atoieco;  'l[ij/o'j-  oOto; 
Yocp   T'jpavv£"tv   öuviuLävo;   a7;£0rjixr,a£v;    vgl.   Weleker  a.   O.    105    not. 

c; )   Hesych.   (Suid.)   v.   "l[;uzo;. 

61  Athen.  11,  57  fr.  16);  das  erste  Buch  wird  angeführt  von  sehol. 
Apoll.  Rhod.   IV,   57   (fr.  44). 

7)  'II»-  ^  335  'ind  339- 
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chorische  oder  dorisclie,    die  zweite  die  subjective  oder  aco- 
lische  nennen   können;  jene  Periode  dürfen  wir  auch  un-cstraft 
die  sicilische  nennen,   diese  die  samische.    Es  lieot  in  der  Natur 
der  Sache,    dass  Ibykos  nur  in  der  Richtunir  zu  dichten  an- 
fangen   konnte,    welche    von  den  Dichtern  der  zweiten  Kata- 
stasis  nach   dem   dorischen  Sicilien   -elan-t   war   und   zunächst 
in  Stesichoros  einen   neuen  Vertreter   c^efunden  hatte.     Diese 
Kichtun-    war    die    e  p  i  seh  - 1  y  r  i  s  c  h  e,  oder,    wie   sie  oben 
^-enannt    ist'),    hy  m  n  o  d  i  s  c  h  -  e  p  i  sc  he.     Es    ist   das    Ver-' 
dienst  Schncidewin's,  bei  Ibykos  dies  zuerst  erkaimt  zu  haben, 
wenn    er    auch    vielleicht    in     der    Auffmdun-    der     einzelnen 
Sa-enkreise,  der  Troika,   Argonautika,   Actolika  und  Ilerakleia 
zu   weit  L,^e-an-cn  ist.      [n   -anz   ungenügender  Weise  aber  i.t 
dieser  Auffcsung  W^elcker    entgegengetreten,    indem    er    aus 
einer  ganz   erzwimgcn   erklärten    pindarischen   Stelle    eine   ini- 
haltbare  Hypothese  aufgestellt  hat  2).     Wenn  Pindar  die  Vor- 
fahren rühmt,  welche  nicht  imi  Geld  Gedichte  gemacht  haben, 
sondern,   so   oft  einer  schön   war   inid    lundruck   machte,   süs.s- 
klingende  Knabenhymnen  anstimmten  ■'),    so  gehört    eine   Ge- 
waltsamkeit .seltener  Art  dazu,   um  hier  an  eliori.sche  llynni.  n 
zum  lA)be  d^v  Knaben   zu  denken,  wobei  zun.äch.st  der  Nach- 
weis geführt  werden  mü.s.ste,  dass  der  Au.sdruck  J  [ynmcn  nur 
von    der    Chorpoesie     gebraucht    sein    kann  'j.       Dass     dieser 

l,  Th.   I,   323. 

2)  Vgl.   Schnei. lewin,   Il.yc.  rcli(|.  34  ({.;    Weleker,    Kl.  Sehr.  1,  228  ff. 

3)  fsthm.    11,    2    11". 

41   Weleker  tadelt   hart  den   Scholiasten  z.  St.,    weil   er  Ihyko.s,    Alkaeos 
nn.l   Anakreon   anführt,   gewiss  mit  Recht,  aber  der  gemeinsame  Zug,  der  diese 
Dichter    verbindet,    die    Clediehte    über    Knabenliebe,    hatte  auch    zu  jener  er- 
wähnten  Zusammenstellung  bei   Aristoph.  Thesmoph.    161   geführt.     Ausserdem 
eitirl    der  Scholiast    selbst   Hymnen    des  Anakreon,    und    da    wir    oben    gesehn 
haben,   dass  Sappho  und  Anakreon   kletischc  Hymnen   gedichtet  haben,   die  sieh 
durch  subjectivcn   Charakter  und  monodischen  Vortrag  von  den  chorisehen  we- 
sentlich unterschieden,  und  in  denen,  wie  bei  Sappho  und  Anakreon  nachweisbar 
ist,    die  Dichter  ihre   Liebesregungen    vorbrachten,    so   ist   .sicher,    da.ss  l'indar 
nur  solche   Hymnen  gemeint    haben  kann.      Wie   allgemein  das  W^ort  , Hymnus^ 
sclh.n   in   früherer  Zeit    geworden   war,   dafür  ist  das   beste  Beispiel,    dass  Ana- 
kreon   auch    einen    Thrcnos    Hymnus    nannte:    vgl.    scliol.    Hom.  Ik  XIII,   227 
fr.    171  .    _   Etwas  ganz  anderes  aber  versteht   wieder  Bakchylides  in  seinem 
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Nachweis  nie  ^elin^cn  kann,  c^eht  aus  dem,  was  über  die 
Hymnen  der  wSappho  und  i\c<>  Anakreon  auseinandergesetzt 
worden   ist,  zur  Genüge  hervor. 

Ebenso  einseitig  aber  und  gewaltthiitig  ist  der  Versuch 
Welcker's,  diese  Knal)enhymnen  auf  Feste  der  Schönheit 
zurückzuführen,  wie  sie  den  Chalkidicrn  eicrcnthümhch  crc- 
wesen  sein  sollen  '),  und  wie  sie  oben  nur  mit  l^eziehune 
auf  schöne  Madclien  va^n  Arkadien,  Lesbos,  Teneckxs  und 
\uKliin  (jcgenden  erwiihnt  waren.  Zunäclist  hat  es  solclie 
Feste  zur  X'rrhcrrlichung  von  Knabenschönheit  niemals  ge- 
geben, um\  wenn  von  Ibykos  gesagt  wird,  dass  er  ein  Ver- 
chici  und  kreund  des  Adels  war  '-^j,  so  ist  diese  Notiz  weit 
eher  mit  jener  zusammenzustellen,  dass  er  hätte  herrschen 
können,  wemi  er  gewollt  hätte,  als  damit,  dass  er  Lieder  auf 
Jünghnge  edler  Geburt  gemacht  habe,  da  nur  diese  bei  den 
Srhönhcitsfestcn  gefeiert  zu  werden  pflegten  '•^).  Ausserdem 
<  r    ist    mit    ziemlicher    Sicherheit    zu    behaupten,    dass    die 


,11  )(• 


meisten  dieser  Knabenlieder  aus  der  Zeit  seines  Aufenthalts 
in  Satnos  herrühren  ''\  wo  allerchngs  ein  etwas  weltlicher 
Gullus  dei-  I.Mstkfiaben  am  Hof  des  l\)l\krates  stattfand, 
schwerlich  aber  öffentliche  h^este  zu  lehren  derselben  ire- 
gei)en    wurden,   die   nüt  chorischen   Hvmnen  irefeiert  wurden. 

Paoan  auf  dm  l-Vicdcn  1  fr.  131  unter  T:atC!/o\  'Juvo'.  (Cicj^cnsat/  ist  avootxoi) 
namli(  li  KnalH'nchöri',  <lie  /n  den  kyklisrlien  gehörten.  Der  Dithvranihus  ge- 
hört /u  den  Hymnen.  Vgl.  lli.  I,  345  not.  und  34S.  (lanz  verfehlt  hat 
Weleker  a.  O.  233  diese  n\  vereinen  gesueht  mit  den  -'ofoit/.a  (oder  T:at<$ixa), 
die  unter   <le!i   (leilieiiten   des   Hakehylides  erwähnt   werden. 

I)  Vgl.  a.  ().  230  f.,  wobei  besonders  Plut.  Aniator.  17  citirt  und  ,a.  D. 
242)  die  ganz  unniithige  Conjeetur  /u  Athen.  XIll,  601  A  gemacht  wird  ä 
öf^  xat  To  ;:aXa'.bv  sxaXaTo  ;:a''o£[a  (i.  e.  uavot  ::a'6ctot;  cod.  natoiii  xat  rai- 
öixä.  —  Weleker  hat  aber  darauf  auch  nicht  genügend  geachtet,  dass  ])ei 
den  Sitten  der  ("halkidier  ausdrücklich  immer  nur  von  Kuboea  (he  Rede  ist 
(vgl.  Athen.  Mll,  001  k!  und  Hesych.  v.  yaXxiO''^£'.v  ,  was  doch  nicht  oiine 
weiteres  auf  Khegion  übertragen   werden  darf. 

2;  rseu<lö-riut.  tle  nob.  2,  aber  hier  werden  in  diesem  Zusammenhang 
auch  Sinionides,  Tindar,  Alkaeos,  Stesichoros  genannt,  so  dass  zweifellos  bei 
den  ersten  beiden  F.pinikien,  bei  Stesichoros  und  Ibykos  heroische  Hymnen, 
bei   Alkaeos  seine   Stasiotika  gemeint   sind. 

3^   Weleker  a.   ().   23 1    f. 

4)  Schneidewin   a,   O.   20;   Weleker  a.  O.   237. 
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An    den    zahlreichen  Stellen   also,    an  denen  Ibykos  und 
Anakreon    zusammengestellt    werden  %    ist    an    ihre    gemein- 
same   Wirksamkeit    in  Samos    und    an    die    gleiche    Knaben^ 
erotik  zu  denken,  von  welcher  ihre  Gesiuige  angefüllt  waren. 
Ebenso    ist    aber,    wenn   Stesichoros    und    Ibykos    gleichzeitig 
erwähnt  werden,  naturgemäss  an  ihre  Wirksamkeit  in   Sicilirn, 
d.   h.   an   ihre    hymnodisch-epische  Poesie    zu   denken.     W'emi 
daher  die  Spuren   dieser  Richtung  des  Ibykos  fast  vollständig 
verwischt  sind,    so    bewei.st   dies,    dass  diese  Gedichte  neben 
den    ähnlichen    des    Stesichoros     eine    geringere    Theilnahme 
fanden    imd     imter     diQw    Dichtungen    ([(t^    Ibykos    selbst    am 
wenigsten   geschätzt    wurden.     Und  gewiss  geschah    dies   mit 
gutem   Grund,  da  der  Charakter  d^s  Ibykos  zu  leicht,   erre^n 
und    sinnlich    war,    als    dass    er    in   jener    Dichtimgsart    „fur 
Könige     und    Helden^'     neben    Stesichoros    nocli     l)emerkens- 
werthes    leisten    konnte.     Auch    sind    wohl   hauptsächlich    da- 
durch,   dass    der    Dichter    sich  in    der   zweiten  Hälfte    seines 
Lebens  der  monodischen  Lyrik  zuwandte,   gerade  seine  cho- 
rischen  Dichtungen,    für    die  in   Samos    keine   oder  irerinc^ere 
Verwendung  war,  von  Anfang  an   mehr  in    (\(i\\    Hintergrund 
getreten,  so  dass  ihn  weniger  gründliche  Forscher  überhaii])t 
mir  als  Erotiker  kannten. 

Mit  alle  dem  steht  nicht  in  \\^iders[)ruch,  dass  Ibykos 
nicht  auch  Chorlieder  zum  Preise  der  Knabenschönheit  ge- 
macht hat,  nur  dass  nicht  auf  diese  von  Pindar  angespielt  wird. 
P.s  kaim  wohl  mciglich  sein,  dass  Stesichoros  sich  vorwieirend 
nnt  Heroen  männlicher  Art  in  seinen  Gedichten  beschäftigt 
hatte,  während  Ibykos  mehr  die  jugendlicheren  Helden  aus- 
wählte und  diese  mehr  in  Beziehung  zu  erotischen  Aben- 
teuern behandelte.  Nehmen  wir  demnach  an,  dass  jene  Ver- 
ehrimg des  Ganymedes,  wie  sie  Athenaeos  von  dem  eu- 
boeischen  Chalkis  andeutet,  nach  Rhegion  übertrafen  worden 
sei,  so  lag  es  wohl  im  Charakter  jener  episch-lyrischen  L  lior- 
])oesie,  an  dem  Fest  (\q^  Ganymedes  einen  Hymnus  zum  Pn  ise 
jugendlicher    Schönheit   anzustimmen,    wobei    dann,    wie    bei 


l)  Z.  B.  auch  rhilodem.   de  mus.   col.  XIV. 
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Alkrnan,  auch  persönliche  erotische  Ikzieliimi^ren  verflochten 
sein  mochten  ').  Wenn  aber  Tindar  eine  spontane  l'oesic 
im  Gei^^'nsatz  zu  einer  officiellen  bezeichnen  wollte,  so  konnte 
er  unmö^rlich  solche  Festhvinnen  meinen,  die  auch  nicht  <'-e- 
schrieben  wurden,  „wann  das  I  Icrz  des  Dichters  von  (\q<s 
r>os  Pfeil  iLretroffen  war",  sondern  wann  das  h\\st  (\^<.  vcr- 
li^ötterteii    i  icrocn   bevorstand. 

Am  sichersten  bezeu<4t  ist  ein  Gedicht,  in  welchem 
die  Arc^onauten  vor^^ekommen  sind,  wesshalb  auch  der 
Scholiast  zum  ApolKniios  dies  Gedicht  fleissiir  an^j-esehn  hat. 
Ificzu  <^rehört  wohl  vorzui^rsweise  jene  Sau^e,  dass  Acliilles  im 
l'Jysion  die  Medea  heimgeführt  habe  ^),  ferner  die  l^rwiilnunvT 
des  llnntus  und  (Xqv  Ifarp\-ien,  der  Schwester  lason's,  Hip- 
jH.lyte,  daneben  die  Nennunc,^  i\Q<.  Orpheus  und  der  pleuro- 
nischen  [.eda  •'^).  Vielleicht  wecken  (\ii<.  verwandten  Sa^^en- 
kreises  hat  man  i^ei^daubt,  dass  die  „Wettspiele  für  l*elias^\ 
welche  Stesichoros  j^rcdichtet  hatte,  von   Ibxkos  seien  *). 

Zahlreiche  VXv^q.  kamen  aus  dem  trojanischen  SaL^en- 
kreis  vor,  aus  welchem  Ikktor,  Apollo's  Sohn,  Kassandra, 
ndysseus,  Diomedes,  Idomeneus,  der  iMxnind  der  Helena,  die 
Diosknren  und  Menelaos  aufi^eziihlt  werden  •').  Vermuth- 
lic:h  -chdrten  diese  Ih'uchstücke  zu  einer  Iliupersis.  iMullich 
ist  auf  eine  llerakleia  zu  beziehn  jener  Mxthus,  dass 
Ilcphaestos  dem  Melden  ein  warmes  l^ad  zum  Geschenk  ^c- 
L,abrM    liihc  *'),     was    neben    andern    sclKm    oben     erwähnten 

i  Auf  ein  ;ihnIirhos  Fest  nini;  muh  «Icr  rnis  (lr>  hlndyniinu  /uriick/ti- 
tuhrcii  sein  Ir.  44  ,  welches  S  c  h  n  c  i  d  e  w  i  n  ohm-  (Inind  zu  (K-n  Actolika  '^c- 
rechnet   hat:   vgk    Welcker  a.  O.    240. 

2)  Fr.  37;  \v()get;en  Welcker  a.  O.  239  dies  zu  den  troischen  Sai^'en 
stein. 

3)  l'V.   39,   41,   49  und    10  A. 

4)  Athen.  IV,  172  D  (nacli  (h^n  C'.rammatiker  SeK'ukos.,  der  es  mit  Zau- 
dern dem  Stesichoros  zuschreibt.  Aber  Simonide.^  Ir.  53  beweist  deutlich, 
dass  Stesichoros  (K-r   Dichter  ist. 

5)  Vi^l.  Welcker  a.  ( ).  239  und  249;  Th.  |,  339  not.  5.  Vt;l.  Ir.  34 
^  i'-   's   '•"•  35.  3^,  3-^- 

6^  Kr.  46;  Welcker  a.  O.  240  ,i;eht  in  seiner  vorm-fassten  Meinung' 
von  <len  Knabenhyninen  so  weit,  dass  er  die  Krwiihnuni,^  des  Herakles,  wie 
die  lies  Orpheus,   auf  erotische  Gedichte  zuriickruhrte. 


Zügen  a„sscrordcntlieh  cliaraktcristisch  ist  und  beweist  wie 
sehr  Ibykos  i,n  I'rdichtcn  wunderbarer  und  von  <lcr  Volk.s- 
sage  abweichender  Züge  Stesichoros  nachgefolgt  ist. 

Indem  wir  nun    zu  den    cro  t  isc  h  en  Cho  rgesan<Tcn 
<cr   Hymnen   übergchn,   so   ist  einleuchtend,  dass' bei  Ib^os 
alle    Beziehungen    auf   die    weibliche  Jugend    gefehlt    l,aben, 
welche  den  Gedichten   .\lkn,an's    einen  so  wunderbaren   Reiz 
verhehn    haben.      1  )ies    kann    aber    nicht   allein    auf  den   Um- 
stan.l   zuruckzufulircn    sein,    dass    Ibykos,    wie    Anakreon,    in 
semen   Gedichten    überwiegend  Vorliebe    für  Knaben    gezei-t 
hat,    sondern    n.uss    auch    in   der  Vcrimderung    des    Chorpcr- 
sonals,    für   welches  Ibykos    dichtete,    seinen  Grund    haben. 
\\ahrend    nä.nlich    Alkman    den    grössten    Theil    seiner    Ge- 
dichte für  Jungfrauenchörc  gedichtet  hat,    Stesichoros  -  so- 
weit   w,r   sehn  können  -   für   Männercluire,  hat  Ibvkos  auch 
fnr  Knaben  chorischc  Dichtungen  gemacht,    was   um   so  we- 
n.gcr    Wunder    nehmen    <larf,     als    seit    der    l^nfuhrung     der 
iMhyrambcn    durch  Arion  Knabench.irc    nicht   ungew.ilmlich 
gewesen  sein  können.     Wie  also  bei  Alkman   unter  den   spar- 
tanischen  Miulchen   Ilagesichora    und   .Megalostrata    sich    aus- 
zeichnen   und    das   Herz    ,Ies    Dichters    zu    empfmdungsvollen 
Ausbrüchen  veranlassen,  so  sind  es  bei  Ibykos  die  Jünglinge 
•-uiyalos  und  Gorgia.s,  bei  denen  nur  eine  grundsätzliche  Vct- 
kehrthcit  an  Vertreter  a.lligcr  Geschlechter  denken  konnte  ■) 
Diesem  luiryalos  scheint  ebenso  ein  ganzes  Gedicht  gegolten 
zu    haben  %    welches    von     au.ssergcwöhnlicher    Zartheit    der 
l'-nipfmdung   zeugt,    wie    dem  Gorgias,    ohne  dass   irgendwie 
der  Nachweis  gelingen  könnte,  dass  die  Gedichte  selbst  vom 
Dichter    nach    diesen   Jünglingen    benannt    worden    wären    ^) 
Vielmehr  ist  es  wahrscheinlich,  da.ss  gerade  diese  Gedichte  den 


I  i  Welc  ker  a.  O.  240. 
2)  !•>.  5- 
_^^  3>  Z«-.-,r  citirl  ,lor  .Scimlia.l  /„  Ap„ll.  RI,o,|.  IM,  ,5s  ;-v  tä  ,\  Po.y.av 
-"^  fr.  30,,  aber  ,lics  worden  ,Ii..  Gr..m„,a,iker  der  KinfacM.eii  wegen' ei„. 
SHuhr,  hal.en,  weil  Gor,,ias  darin  gefeiert  wurde,  eine  .Sitte,  auf  d,o  sehon 
"f.er^  aufmerk..m  gemacht  wor.len  ist.  -  Bcrgk  reelmet  .u  diesem  Gedicht 
"oeli   Ir.   5.;  tmd  vielleicht   fr.  S  und  33. 
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crw.'ilinten  Festen  zu  rühren  des  Ganymcdes  oder  Tithonos 
gc^^oltcn  haben,  und  dass  auch  auf  andre  niytliische  Ver- 
hältnisse, wie  die  Liebe  des  Talos  zu  Rhadamanthys,  darin 
cingef(an<^en  war  ^j.  Und  so  weit  wir  aus  den  erhaltenen 
Bruchstücken  sehn  können,  waren  alle  diese  Gedichte  voller 
Zirtht  !t  inui  Innii^keit,  die  Sprache  darin  überaus  poetisch, 
die  Hilder  treffend  und  von  auffallender  W'irkunc^,  so  dass 
die  Urtheile  des  Alterthunis  über  Ibykos  ganz  anders  hatten 
ausfalU  ri  müssen,  wenn  man  nicht  noch  andre  Gedichte  von 
ihm  gekannt  luitte ,  welche  später  vorzugsweise  gelesen 
wurden. 

Is'ist  von  allcü  Kritikern  ist  zugestanden,  dass  die  Ur- 
theile über  Ibykos  nur  aus  seinen  Gedichten  entstanden  sind. 
Weil!!  m.m  daher  bei  ihm  die  wahnsinnigste  Leidenschaft 
für  Kii  tl)c  n  gefunden  hat  ^),  so  hat  er  diese  Neigung  in  ero- 
tischen Liedern  ])ckannt,  die  mit  unsern  Chorgesängen  nichts 
zu  thun  hal)(  ii.  Vielmehr  können  wir  uns  nur  darunter  m  o- 
iiiMli^chu  (ie  dichte  m  der  Art  der  anakreonteischen 
denken,  welche  ganz  ausschliesslich  als  Ausdruck  der  Liebe 
des  I  )ichters  j/edient  haben.  Schon  oben  ist  erwähnt  wor- 
ticü,  dass  wir  diese  Gedichte  in  des  Dichters  samische  Pe- 
riode zu  setzen  haben,  und  selbst  hier  wird  der  Zweifel  be- 
rechtigt sein,  i\cn  wir  auch  bei  den  Verhältnissen  Anakreon's 
auszuspreclu  11  Gelegenheit  hatten,  ob  diese  Gedichte  die 
w  dire  Leidenschaft  des  1  )ichters  widerspiegelten  oder  nur 
ofliciell  die  kcinii-lichen  Lustknaben  feierten.  Durch  diesen 
Ziisimmi ühang  verliert  aber  jene  Annahme  vollständig  den 
Lodrn,  dass  die  erotischen  Gedichte  des  Ibvkos  in  irgend 
( iiu  !)!  Zusanunenhanir  mit  den  lokrischen  Liebesliedern  stehn. 
\\cicliu  Klearchu.s  wohl  in  unverstiuidiger  Kritik  mit  den  Gc- 
diclit(  n  de^  Anakreon  und  der  Sappho  zusammengestellt 
hatte   "^j.      W  etui     ein      Ihcil     davon     einen     ehebrecherischen 

j)  i'f-  32- 

Vgl.   Cicero,    Tusc.  IV,  ^;^y   71    maxinic    voro   omniuin   llagrassc  amorc  Khcgi- 
nuin   Ibycum  apparet  ex  scriptis, 
3)  Bei  Athen.  XIV,  639  A. 


609 


Charakter  hatte  '),  so  müssen  sich  diese  doch  von  den  Ge- 
dichten der  Sappho,  des  Anakreon  und  des  Ibvkos  wesent- 
hch  unterschieden  haben,  da  erotische  Lieder,  und  vollends 
solche,  die  den  Knaben  gewidmet  waren,  „och  niemals  mit 
eliebrcclierischen  Liedern  identisch  gewesen  sind  *0 

Wir  kommen  zur  R  h  y  t  h  m  i  k  u'nd  M  u  s  i  k  des'  Dichters 

Lns  smd  fast  nur,  wie  es  scheint,  Versmasse  aus  der  alteren 

cnode    erhalten,    und    diese    zeigen    im    Vergleich    zu    >lo, 

künstlerischen  Ikhandlung  des  Stesichoros  keinen   besonderen 

•ortschntt      Wie   bei  Stesichoros  „ehnien  den    grössten   Um- 

Zahl  der  I-alle  ohne  Anakrusc  gebaut   erscheinen,    „ml    icdo 
Grosse  aufweisen,  von  der  l'enthemin,ores  bis  zur  Hexai.odie 
und  Heptapodie  ^').     Wo  die  Verse  anakrusisch  gebaut   sind 
crschc-int    sofort  der    rein  a„  a  paest  i  s  c  h  e  Rhuhmus,    ,1er 
gleichfalls    in    kleinere,,,    wie    in    grösseren   Reihen   erscheint 
vom  Monometer  bis  zum  akatalektischen  Tetramelcr  -)     Audi 
<Iic  d  akt  ylo-t  roch  aei  sehen  Reihen,  die   bei  Stesichoros 
eine  so  grosse  Rolle  gespielt  haben  und  noch  bei  Simonides 
1"!  Vordergrund  stehn  %  kommen  sehr  häufig  vor.    licsonders 
zeigt   Ibykos  eine  Vorliebe    für    die  katalcktischc  Tetrapodie 
<  anebeu  auch  für  die  l'entapodie  ")•    Aber  auch  andre  Daktylo- 
1  rochaecn  kom,ncn  häufig  vor,  so  eine  Tetrapodie  niit  einen, 
Daktylus  •)  und   niit  zwei  o<ler  d,-ei  Daktjlen  -),    eine  I'enta- 
podic  mit  zwei  Daktxlen  •'). 

1)  Allien.  XV,  697   H;   Dergk,   IWl.  l.yr.  •  005   f. 

2)  Uns  rkhlige  gegen  Schnci,lewin  sdion   Wckker  a    O    -7 

3  lVntl,en,i„K.res  ,.  B.  fr.  ,  v.  <S,  llexapodie  fr.  4,  1  replapo<lie  fr  . 
V.  5.   !■■•   5   V.   3. 

4'  Vgl.  fr.  ,  V.  9:  fr.  2  V.  ,,  V.  2,  4  „.  6;  fr.  3;  fr.  9  v.  2,  fr.  ,0  A 
..Mon.Mneler,;  fr.  ,0  B  v.  2  (Tripo.lie,;  fr.  ,3  (hyperk.alaleklischer  Mono- 
meter);  fr.    15   .l'aroeniiacus)  u.  5.  w. 

5i  Vgl.  Th.   I,    33,. 

61   Fr.  1  V.  1-3,  V.  7  ,wo  /.wci  Reihen  von  Bergk  /.i.sannnengeschrieben 
^nicH;  fr.  21    (dcrselhe  .-ikataleklisch   fr.   18). 
7)  Kr.   2  V.  3. 

S)  Kr.   22  V.  4,   fr.   26  und   6  v,    i. 
9;  Ir.  6  V.  2;  vgl.  auch  Westphal,   Melrik  II,   780  f. 
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I^bcMiso  finden  sich  schon  rein  e  [)  i  t  r  i  t  i  s  c  h  c  Verse, 
z.  H.  eine  Tripudie  '),  und  eine  katalektischc  Dipodie  -); 
dcssj^leichen  chorianibiscli  lasklepiadeischj  i^ebautc  Verse  •'^). 
Reine  drei/.eitii;e  Rh)'tlHnen  scheinen  nur  selten  bei  Ibykos 
vori^ekonmien  zu  sein.  Wir  finden  in  einer  lot^aoedischen 
Strophe  eine  t  r  o c  h  a  c i  s  c  he  T  (  t  r  a  p  o  d  i  e  M,  doch  ist  anzu- 
nehnien,  dass  in  solclien  Stroplien  trochaeische  Verse  häufii^er 
waren.  \\  ie  bei  Stesichoros,  ist  auch  bei  Ib\'kos  kein  iani- 
bischer  Vers  erhalten. 

Nur  wenii^es  wissen  wir  von  dem  Strophen  b  a  u  das 
If)ykc)s,  obwohl  wahrscheinlich  ist,  dass  wenii^stens  die  Stro- 
phen tlcr  chorischen  J  Tymnen  sich  wenic^  von  denen  des 
Stesichoros  unterschieden  haben  werden.  Vernuithlich  hatten 
seine  Gedichte  auch  dieselbe  trichotoniische  Gliederun<r,  die 
wir  bei  Stesichoros  wahrij^enoninicn  hal)en  ■').  Wenn  die 
eine  uns  erhaltene  Strophe  richtif^  abi^a^theilt  wird,  so  bestand 
sie  aus  zehn  oder  elf  WTsrcilien  * ). 

Noch  wenii^^er  wissen  wir  von  der  Musik  des  Dichters. 
Wenn  er  als  l^rfinder  der  Sa  ni  b  >- k  e.  jener  dreieckit^en  }  larfe, 
i^enaimt  wird  '),  so  wird  dies  G^erade  so  weni<j:  liistorisch  begrün- 
detsein,  wie  die  Nachricht,  dass  Sappho  das  IMcktrc^n  erfunden 
habe.  Die  iUteste  Stelle,  in  welcher  die  Sainbyke  vorkam,  fan- 
den eben  die  alten  Grammatiker  bei  Ibykos.  VAn  zweites  bistru- 
uKui  .ii)er  hat  von  Ib\kos  seinen  Namen  I  b  \' k  i  n  o  n  erhalten, 
wie  das  Sakatleion  von  Sakadas  '^).     Ivs  ist  nicht  unwahrschein- 

1 )  Im-.  24  V.  2. 

2)  l''r.    i()   V.    I    [\'<^\.   auch    fr.    22   v.    2). 

3)  l'"»--    3.    '"'■•    7,    !>•   9   V.    2. 

4)  l'r.    10   V.   2. 

5)  Th.   I,   332. 

6)  Fr.  I,  je  tiach(k'in  v.  7,  wie  oben  er\v;ilinl,  in  ein  (»«ler  /.wei  Reiiicn 
zu   lesen   ist. 

7)  Neanlhes   hei  Atlien.    1\',    175    K;   Suiil.   v.   er a a jVj x.  a t;    ilesych.  (Siiid 
V.     Ißuxo;.    —    xa\   ttvoto;  euos    t/jv   xaXoujxEVTjv   '3aa[^üi'.r,v   •  ;Too;    oi  ii'.i  vAUi-^j: 
'c.iyu)'/o-j);   \'ii\.  'Th.    [,    106   f. 

S)  Th.  I,  2S5;  Siü(h  V.  'I  :iü /.  ivo  V,  aojjix.bv  övfavov  iTz'o  'Ißüxou.  —  Im 
lolL^cndcn  aber  verwechseh  Siiidas  dio  Instrument  mit  dem  r«>mischen  Ihic- 
cina,  wie  sclion  KÜNtcr  richtig  gesehn,  aher  wohl  mit  Unrecht  die  ganze  B' - 
merkung   über  das  Instrument  Ihykinon    für  einen  Irrthum    iles  Suithas   erkhirl  hat. 


lieh,  dass  dies  In>;tniment  identisch  mit  der  Sambyke  ist 
und  dass  es  die  kleineren,  für  monodischen  Vortras,^  bestimmten' 
I.icbesheder  waren,  bei  <lencn  jene  Harfe  zur  IJe-deitmur 
gebraucht  wurde.  ^  '^ 

2. 

Simonides,    ein    Sohn    des    Leoprepes ,     war    in    der 
Stadt   lulis    auf   der  ironischen  Insel  Keos  geboren,  und   /war 
w,e    er   selbst    in    seinen  Gedichten    indirect   angedeutet    hat" 
'•J-   55Ö/5    (Ol.    50,    I)').      Da    Anakreon    um  ^72    geboren 
war.   so    war  Simonides    iC  Jahre   jünger    als    <lieser  Dichter 
nn.I    als    beide    nach    522  in  Athen  zusammenwirkten,    stand 
jener  im   Alter  von   34  Jahren,   wahrend  Anakreon   bereits  ein 
l'unfz.ger  war.     Doch  ist  ziemlich  wahrscheinlich,  dass  .Simo- 
nxles  bereits   mit  dem  Regierungsantritt  des  Ilipparch  i  J    5-7 
nach  Athen  berufen  wurde,  als  er  29  Jahre  alt  war.    Von  seiner 
früheren  Zeit   ist    das    ausgemacht ,    dass    er   in    seiner  Vatcr- 
st.-ult   lulis    beim    dionysischen   Ciilt  beschäftigt  war,    dann   in 
Karthaea,  einer  Stadt,  welche  zurkeischen  Tetrapol is  gehorte») 
das  Amt  eines  Chorführers  versah    und    in  einem  Clioregeion' 
wirkte,    welches  vom   Meer  entfernt  auf  einer  Anhiilie  n'^eben 
dem  Tempel    des  Apollo  lag  ^<).     Vielleicht    war    .iicse    oder 
cme  ähnliche  Stelle  in  seiner  Familie  erblich,  da  bereits  sein 


I-    Kr    sioRlo    mit    einem    kykliseben  Chor  Ol.   75,  4  (477,  6-,    .-,1s   er   So 
lalire  .-lU  v.ar:    vgl    fr.    147  li  un,l  Rohdc.    Rh.    Mii,.  X.X.XIII,    ,87,    _   (j 
Müller,   I.itg.    I,    349    rechnel    irrlliiimlicl.    als    Gel.urtsj.ihr    Ol.' 56     i    (566^ 
l.craus.    _    Auch  die  Quelle  des  Hesyeh.  (.Suid.  .■  fsyov:    3'  fc',  ,i;/v; '  ^Äu,x- 
-■.>'>o;  hatte  das  CeUirtsjnhr  richtig  angegeben,  mir  d.tss  Ifcsychios  dies  nicht 
versL-ind,  da  er  gleich  darauf  die  Ol.  62  erw.ihnt,    auf  welche  einige  Chrono- 
graphen,  wie  Kohde  richtig  gesehn  hat,    nur    die  iy.'j.^,  des  Dichters  gesetzt 
haben  können.    -   Ebenso  irrthumlieh  setzt  Kusebius  die  Blüthe  auf  Ol.   56,  3 
oder  55,  4;    doch    erwähnt    er  ihn    noch  Ol.   73,    2  mit  Pindar  und  Ol    60'  i 
mit  Xcnophanes.     Vgl.  Rohde  a.  O.   188  not.   -   Der  V.ater  Leoprepes  wird 
von  Hesychics,    Herod.  VI,   228,  Aelian,    Var,   hisl.   IV,   24  u.  a.  genannt,  be- 
sonders  aber  von  Simonides  selbst:  Anth.  App.  82  (fr.    146. 

2)  Steph.  Byz.  v.  Ki,.Oaia;   Hesyeh      Suid.i  v.   l{»zyjXi3r,{. 

3)  Cham.aeleon  bei  Athen.  XIV,  456  F,  der  a.  O.  456  C  Simonides  auch 
bei  einem  dionysischen  Fest  erwähnt. 
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Grossvater    väterlicherseits    Simonides    als     Dichter     genannt 
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Aus  diesen  Notizen  ersehen  wir,  dass  die  dorische  Chor- 
poesic  auch  auf  den  dem  Peloponncs  benachbarten  ionischen 
Inseln  festen  Fuss  gefasst  hatte ,  und  da  sie  gerade  so  dem 
Apnllodirnst  gewidmet  war^  wie  wir  die  apollinische  Chor- 
poesie bei  der  Arfriverin  'l'elesilla  kennen  lernen  werden,  so 
i  t  nicht  unwahrschcinhch,  dass  sie  ihren  \\'e<^^  über  Ar^^^os  dort- 
lun  '^MioinnH'n  ]iat.  Ks  wird  so^ar  ausdrücklich  erzählt,  dass 
/!!  1  Im  n  des  A])()lh)  auf  Keos  Junc^frauenchore  stattfinden, 
dl'  mit  (1(11  spartanischen  nahe  verwandt  c^cwesen  sein 
müssen  '^ \  Wie  ^ross  die  poetische  Thäti^keit  des  Simonides 
in  Knlhaea  ^^ewesen  ist,  können  wir  nicht  ermitteln,  doch 
ist  bereits  oben  von  den  Griphen  die  Rede  gewesen ,  die 
wolii  (licscT  Zeit  zui^ewiesen  werden  müssen.  Aus  derselben 
l'enode  wird  auch  das  I.ob  stammen,  das  er  seiner  Heimaths- 
stadt  spendete  ^). 

In  jedem  V:\\\  bei^innt  die  eirrentUche  lllüthe  des  Simo- 
nidc's  erst  mit  seinem  Aufenthalt  in  Athen.  Ifij)parch  hatte 
ihn  (icithin  bernfen ,  damit  er  an  der  irrossen  AufL^abe,  die 
er  si(li  selbst  u^estellt  hatte,  für  die  l^rziehunir  des  Volkes 
zu  sonj^en,  thätii^  theil nehmen  sollte,  und  er  fesselte  ihn  durch 


\  Marmor.  I'nr.  c|).  49;  aller(linn;s  wird  dort  ein  Sie^;  dieses  Grossvater> 
Sinioiudos  in's  J,  225  (=  489  v.  Ch.i  gesetzt,  in  welchem  Jahr  der  Enkel 
Simonides  die  Klej^ie  auf  die  Sehlacht  bei  Marathon  schrieb  uui]  >'nh  im  67. 
Lebensjahr  befand,  was  im  j^iinstij^sten  l'all  für  den  Grossvater  auf  107  jähre 
schliesscn  lässt;  es  leuchtet  ein,  dass  diess  aller  Wahrscheinlichkeit  entbehrt 
Es  ist  daher  in  der  C'hronik  zweifellos  wieder  ein  bedeutender  Irrtluim,  wie 
wir  einen  solchen  schon  bei  Stesichoros  bemerkt  haben  (vgl.  Th.  I,  317, 
ohne  dass  wir  die  Ursache  des  Trrthum^  sicher  ergründen  kcinnen.  Ktwas  zu 
leicht  hat  sich  die  l-lrklärung  derselben  Müller,  fr.  hist.  I,  484  gemacht.  Den 
bekannten  Dichter  Simonides  erwähnt  die  Chronik  noch  ep.  54  (213  ^^  477 
V.  Ch.)  und  seinen  Tod  im  90.  Lebensjahr  «das  genau  genommen  das  89.  war. 
ep.  57  (205  [204]  =  469).  —  Vielleicht  ist  ep.  49  von  dem  Knkel  des  berühmten 
Dichters,  dem  Genealogen,  die  Rede  gewesen,  dessen  Lebenszeit  Hesychios 
ausdrücklich  vor  den  peloponnesischen  Krieg  setzt.  Dieser  kann  sehr  gut  im 
J.   489  seinen   ersten   Sieg  dav(Mi  getragen  haben. 

2)  Antonin.   Liberal,    i. 

3)  Himer    or.    \  X 1  \    ifr.    223  :    über  Griphin  vgl.  oben  s.  462. 
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-rosse  Belohnungen  und  Geschenke  ').  Hier  bestand  er 
mehrere  Wettkämpfe  in  dithyrambischen  Chören  mit  Lasos 
von  Tlermione,  dem  berühmten  Lehrer  Pindar'.s,  mit  dem  er 
aber  nicht  in  freundschaftlichem  Verhältniss  gelebt  zu  haben 
scheint  -). 

Erst  nach  dem  Tode  des  Tyrannen  (514)  verliess  Simo- 
nides  Athen,  wenn  auch  wohl  erst  nach  einicrcr  Zeit,  und 
begab  sich  nach  Krannon,  um  einer  Einladung  des  Skopaden 
zu  folgen.  Wie  lange  er  hier  verweilt  hat,  wissen  wir  nicht, 
aber  es  ist  ausgemacht,  dass  ein  erschütterndes  Ereic^niss' 
(hirch  welches  das  ganze  Haus  der  Skopaden  seinen  Unter- 
gang   gefunden    hatte  ^j,     ihm     den    Aufenthalt     in    Krannon 

I:  IMato,  Hipparch  228  C;  Aelian,  Var.  hist.  VITI,  2;  vgl.  auch  hierüber 
Düker,  de  Simonide  49  ff.  (Utrecht  ,768.  in  seiner  sehr  weitschweifigen 
und  viele  Unrichtigkeiten  enthaltenden  Abhandlung. 

2)  Vgl.   auch   Aristoph.   Vesp.    ,410  und   schok ;    Schneidewin  a.  O.  9- 
Duncker   IV,   339;   vgl.  oben   s.   528. 

3     Die    spatere  Zeit    erzählte    sich,    da.s,    als    die   Skopaden    in   I'harsalos 
(oder    krannon)    beim    .Mittagsmahl    .assen,    der  Saal    einstürzte,    währcn<l  der 
Dichter    von    zwei    Mannern    herausgerufen    war:    vgl.    Phaedrus  IV     25-    Cic 
Or.   11,   85;    Valer.   Max.   I,   8,   7     -bekannt    scheint    die   (Jeschichte    auch   Sozo- 
menos,   hist.   ecel.   I,   s.  394  Vales.  zu  sein,   der  vom  Wohlwollen   der  Aleuaden 
gegen  S.monides  spricht..     Man  erfand  einen  plumpen  und  ungereimten  Grund 
dass  Skc.pas  dem  Dichter,    der  einen  Siegesgesang   auf  den   Fürsten  gedichtet' 
hatte,  die  Hälfte  des  Preises  vorbehalten,    weil   er  neben    dem  Tyrannen   auch 
die   D.oskuren  gefeiert  hatte,    und   Hess  jene   Rettung  durch   die   Dioskuren  ge- 
schehen,   die  den   Dichter    von  der  Mahlzeit    weggerufen    hatten.      Dass  dieser 
Intergang  der  Skopaden   anekdotenhaft   ist,  geht   mit  Sicherheit   daraus  hervor, 
dnvs   Simonides    nichts    davon    in    seinem   Threnos  auf   die    Skopaden    erwähnt 
Hatte,    wie  Quintil.  Instit.   XI,    2,    11    ausdrücklich    ])emerkt,    was    er    zweifellos 
gcthan    haben    würde,    wenn    eine    so    ungewöhnliche  Ursache    ein  ganzes  Ge- 
schlecht dem   Untergang  geweiht  hätte.     Vgl.  Lehrs,   Pop.   Aufs    3S7  '      Aus 
Kavorin.  bei  schob   Flor.   CV,   62   ih  r..  o^z^iyy^,^,  .^v   r^v   v^orao^v   iOp^av 
a-(^A£tavy  geht    aber  nicht  nur  hervor,    dass  wirklich  das  ganze  Geschlecht 
untergegangen  war  (und  so  ähnlich  Quintilian^,    sondern    aus  den  mitgetheilten 
fersen   ffr.  32),  dass  dieses  Unglück  ein  plötzliche.s,  unerwartetes  gewesen  ist. 
\^  enn    demnach    ein    durch    Krankheit   oder  Pest   hervorgerufener  Tod   ausge- 
schlossen werden  muss,  so  bleiben  allerdings  kaum  mehr  als  zwei  Möglichkeiten 
ül)rig,    entweder,    dass  die  Fürstenfamilie  vom  Volk  oder   vom  Adel    ermordet 
^vordenist,   oder,  wie  Kallimachos    fr.  71  den  Dichter  in  einem  Gedicht  .sprechen 
Insst,    dass    das    Haus  wirklich  eingestürzt    ist  (darnach   Ovid,    Ibis  513.     Für 
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nncrtraj^Hich  i^cniaclit  liattc.  Ans  der  Zeit  dieses  Aufenthalts 
stammt  das  l'.pitiikioii  (»der  lüiknmion  auf  Skopas,  deu  Sohu 
des  Kicou,  das  uns  fast  t^ul/.  erhalten  ist  ' ).  Vielleicht  ^in<4 
Simonides  vonKrannon  nach  Larissa  an  d(  n  I  Inf  der  Aleuaden, 
die  sich  nicht  mn-  duK  h  l''rei<^^el)i<^d<eit  auszeichneten,  sondern 
au*  h  vorzuj^^sweise  l)ichtern  und  riiijosophcn  zu^ethaii  waren. 
J^csondcrs  war  es  Antiochos  von  Larissa ,  der  Sohn  des 
J^chekratidas  imd  dir  l)yseris,  mit  dem  er  befreundet  war, 
wesshall)  er  ihm  am  h  nach  dem  Icxh  (  uicn  viel  bewunderten 
Traueri^esani;  widmete  ^).  Zur  Zeit  der  Schlacht  bei  Mara- 
thon (4C)0)  fmdcn  wir  d(Mi  l)i«ht(r  wieder  in  AtluMi,  wo  er 
mi!  Ai  ,iJi)'los  in  cinci  IJej^ie  für  die  (iefallencfi  wetteiferte 
ümI  den  'Iraiiiker  besicL^te.  liier  war  es  besonders  Ihemisto- 
kies,  nut  dem  er  in  das  freundschaftlichste  V'erhaltniss  trat, 
w.ihuiui  beide  als  heftiiislen  (iC'.'ner  I  imokreon  von  Khodos 
li.iltti.   der  sie   mit  Spott'^c-diehten    verfol<^te  •'). 

<lic  cr^tcrc  siluinl  zu  sproilun,  «Ias>  Sknpa.,  der  Snlm  <lr^  Kicon,  j^raiisani 
uii<l  sclii"  milx'licl»!  ^cwt"^«'!»  isl  ,  wa^  atK  li  aii>  «lein  pimlaris»  li<  ii  (l<«li(|il  htTVor- 
l^flit,  uu<[  au-  tlcr  1  )ar>1(IIiiii_L',  'l<-  rii.itii.i^  V(m  lirr,«»,  l>ci  Atlicn.  X,  43H  l\ 
für   die   /wi'itc    Moj^Iirlikt'it    die    Aiiloril  il    de-    K;dliiiia(  li()s.  Mar»    wird    al»cr 

aiuh  das  in  r.cirai  hl  /idm  iiiiisscn,  da>-  in  dem  Klagelied  des  Siinonidr. 
eine  Stell(>  vor^ekoninn  n  war,  in  wc!»  her  es  hiess;  ««las  j^an/c  Hans  dc->  Skopas 
wurde  /ersehniettert »  ivj.d.  /.  T».  Sopl».  Antij.^.  594  acjyxiT.  täc  Aa[ioa/.t03cv  ot- 
/fov  aofouat  rr^aara  cf.0  t[i:'v(ov  izi  ;:r|;j.a7i  7:  • ::  lov  t'),  was  man  luir  in  natiir- 
lieluT  statt  in  li^iirliiher  Weise  erklärte.  Mat)  wird  si(  Ii  erinnern  ,  da> .  au(  li 
hei  ArthihulHt>  eiiu'  Stehe  in  (h  n  ("ie(heht(n  von  den  ( irannnatikern  irrthiini- 
liih  auf  das  Aufhäni;«!!  des  I.ykanihes  und  seinc-r  l'oc  hier  he/t)j4<'n  \vur(K': 
vi;h  Th.  I,  230  not.  3.  —  Aiuh  das  wird  man  erwähnen  kömuti,  dass  ten  l'.rink 
im  llip[n>na\  Ir.  i^  sehrieh  liotj-aXo;  y.  a  i£  0  vrjaxE  v  und  empfahl  iJo'J-aXov 
xatexisiva  (l'iulol.  VI,  74^  ähnlii  h  wie  sehon  ältere  ( Iranunatiker  (he  Stelle 
geschriehen  hatten,  gewiss  weil  entfernt  von  dem  riehtij^en  Sinn  dir  Stelle, 
den  r»ergk  rieliti^   getroffen  lial  (xarfjT/uvjv  .      Vl;1.   ohen  s.   559  not.  4. 

1)  Es  war  ein  laikomion ,  das  wohl  unter  den  10])inikien  nntgercehnet 
wunle.  Wenn  P.  lass,  Rh.  Mus,  W\II,  326  f.  dies  (ledielit  ein  Skolion 
nennt,  so  ist  /u  bemerken,  was  bereits  ohi-n  'l'h.  I,  32O  not.  3)  gesagt  wurde, 
dass  Skolien  imd  Knkomien  sieh  oft  berührt  haben,  wie  aueh  Tind.  fr.  122  * 
beweist.    —    l'h.  I,  32   muss  gelesen  werden   Skojias,    den  Solin  des    Kreon. 

2)  Arislid.    I,    127   (iV.   34   1).;   Sehneidewin   a.  O.  65   f. 

31  Diog.  Laert.  II,  25,  46;  Hesyeh.  (Suid.)  v.  Tt[j.o/.p£0)v;  IMut.  Them.  21. 
Dass  Timokreon  am  Ilote  des  Terserkönigs  weilte,  erzählt  Thrasymaehos  bei 
Athen.  X,  4IÜ   A. 
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Schon   in,    M,^cn,hn  J,.hr  (489)  fwuicn    wir    Hcn    Dichter 
,n  S.c.l.cn,  als  I-Vcnd  des  y\grigcnti„ers  Xenokratcs,   dessen 
an    den    l'ythicn    ,()1,  72,  3;    errun-,tne„    Sieg    er   durch    ein 
.«hcht    feurte  ' ,      Doch    uar    er    i„   Agrigent    vorzugsweise 
hefreundet    nnl    dem   Tyrannen    Theron ,    einem    Hruder    des 
genannten   Xenokrates.     Nach   dem   ]5eispiel   des  Ibvkos  blieb 
er  n.cht   fortgesetzt  an  einem  Ort,   sondern  scheint  Mch  ausser 
Agngcnt    auch    öfter    in   Syrakus    aufgehalten    zu    haben,    wo 
<ler    lyrann    Hieron    und    dessen   Frau    ihm    nahe    standen^) 
.MK   Ihn  durch  Geschenke  auszeichneten.     An  demselben  Hofe 
luelt  s,ch  da.nals  sein  gefahrlicher  Nebenbuhler,  der  Dichter 
l'""lar,   auf;    spiiter  kamen  auch  Aeschylos  und    Hakchyiides 
dorthm.    Wenn  wir  aber  aus  seinen  Siegeslicdern  einen  Schluss 
machen  dürfen,  so  wird  Simonidcs  auch  in  Rhegion  gewesen 
seu,,    wo  er  den   Anaxilas  feierte,    der  seit  etwa  495   Tyrann 
war,  und  ebenso  in  Kroton,  wo  er  einen  Gesang  für  Astylos 
schrieb  ■'),  der  i.  d.  J.  4«^,  484  „nrl  4K0  im  Wettlauf  gcsieat 
hatte.  ^^  ■     " 

I':rst  die  Freiheitskriege  riefen  den  Dichter  uicder  nach 
Athen  zurück,  denn  hier  fand  er  jetzt  vollauf  Beschäfticnmg 
um  mit  ICIegiecn  auf  rlic  grossen  Kreignisse  des  Krieges  in 
den  Wettkampf  einzutreten  und  im  Auftrag  der  .Staaten  und 
-Städte  Fpigramme  fiir  die  Gefallenen  zu  schreiben.  De.sshalb 
dürfen  wir  auch  diesen  Aufenthalt  nicht  au.sschlies.slich  auf 
Athen  beschränken.  Der  Dichter  wird  nicht  nur  zu  den 
olympischen  .Spielen  gereist  .sein,  wie  uns  Ifimcrius  erzählt  *), 

l.  .Schul.  Find.    I.,thm.   II  Argum.;   IJergk  zu   fr.  6,  Her  wohl  richtig    ge- 
'hn    hat,    düs,  der  Dichter    beide    .Siege    spater  in    einem  Enkomion  erwähnt 

hatte. 

2    Xenoph.    Hier.  I,    i;  Aelian,  Var.   hist.  IV,  15,  der  erzählt,  'dass  Hieron 

erst  nach  emer  Krankheit  .seine   Vorliebe   für  Poesie  und  Dichtkunst  gewonnen 

hat,  wahrend  sein  Bruder  Gelon  stets  ofuo.ao;    blieb;    ib.  IX,    i     wo  wohl  der 

/weite    Aufenthalt    des    Dichters    gemeint    ist;;    ib.    XII,    25;    Pau.san.    I,   2,   3; 

Athen.    XIV,    656  C    und  D,    der   den    Geiz   des  Dichters    erwähnt,    Plut'  de 
cxil.    13. 

3)   Fr.   7  und    10.     Da  Anaxilas   bereits  476  starb,    so  gehört  das  Sieges- 
lied  auf  ihn  in  den  ersten  sicilischen  Aulenthalt,    al.o  zwischen  494  und  490 
Vgl.  auch  Duncker  IV,   539. 
4'  Orat.   V,  2. 
Flach,  griech.  Lyrik.  ^q 
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sondern  auch  Sparta  und  Korinth  besuclit  haben.  Die  (Hch- 
terisclic  Thätiixkeit  in  dieser  Zeit  hatte  ihn  mit  vornehmen 
Spartanern  bekannt  [gemacht,  besonders  mit  dem  Feldherrn 
Tansanias,  in  dessen  Auftrag  er  das  lCpi<^ramm  für  den  apol- 
linischen Dreifuss  zu  lehren  der  bei  Plataeae  Gefallenen  ver- 
fertii^ne.  Die  Nachwelt  <j;cüc\  sich  darin,  mit  Simonides  zu 
Tansanias  und  llieron  ein  iihnliches  VerhiUtniss  zu  fmf]jiren, 
und  ähnliche  Probleme  zu  erfinden,  wie  mit  Solon  und 
Krocsos.  Auch  bei  dem  Tod  des  l'ausanias  wurde  eine  ähn- 
liche  (beschichte   erdichtet   wie  bei   Kroesos  '). 

Wir  wissen  <^^enau,  dass  der  Dichter  477/6  noch  in  Athen 
war,  da  er  damals,  wie  erwähnt,  mit  einem  kyklischen  Chor 
von  funfzii^  Mann  an  den  1  )ionysien  den  Siei;  davontru«;, 
wahrend  er  schon  im  Verlauf  des  Jahres  476  wieder  in  Sicilien 
war  ^),  wo  der  Kriei^  zwischen  Theron  und  Ilicron  bevorstand 
der  folgende  Ursache  hatte. 

Der  Tyrann  Theron,  welcher  seit  488  im  Besitz  der 
Rci^dcrunL,^  von  Ai^rii^a^nt  war,  hatte  seine  Tochter  Dcmaratc 
an  Gelon,  den  Ihaider  des  Ilieron  verheirathet ,  der  etwa 
seit  488  sich  der  I  Icrrschaft  von  Gela  bemächtigt  hatte 
und  bereits  in  diesem  Jahr  in  Griechenland  bekannt  wurde 
durch  einen  Sieg  mit  dem  Viergespann  in  Olympia.  Dann 
war  Gelon  von  dem  syrakusanischen  Adel  um  Hülfe  gerufen 
w^ordcn  und  hatte  485  mit  der  Zustimmung  des  Volkes  auch 
die  I  forr^chaft  von  Syrakus  an  sich  gerissen,  indem  er  seinen 
Ihaider  ilieron  in  Gela  als  Statthalter  zurückliess.  Im  folgen- 
den I  ihr  (484)  hatte  er  IMegara  erobert  und  dessen  lunwohner 
nach  Syrakus  übergesiedelt.  Durch  das  Hündniss  Theron's  und 
Ilieron's  war  dann  die  Schlacht  bei  Ilimera  glänzend  gewonnen 
worden.  Als  Gelon  im  Sterben  war  (478  =  (^1.  75,  3), 
bestiinr.ite  er,  dass  sein  l^ruder  Tolyzelos  die  zurückbleibende 
A\'ittwe,     das    Heer    und     die    Feldherrnwürde    übernehmen 


I  rUit.  cons.  ad  Apoll.  105  II;  Cic.  de  nat.  deor.  1,  22;  Aelian,  Var. 
hist.  IX,  41;  Schncidcwin  a.  O.  praef.   19. 

2)  Auf  diese  zweite  Reise,  die  er  als  achtzigjähriger  Greis  unternahm, 
bezieht  sich  Aelian,  Var.  hist.  IX,    i    xx-   oGx   Tovr^a^  y-   -•[A">"''''^t^,«   ?*?"«   "^^  ^'^ 
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•sollte,  der  iütcrc  Bruder  Ilieron  aber  die  Tvrannis.     Da  Polv- 
zelos  ^dänzende  luK'enschaften  hatte,   und  ausserdem  das  Kind 
Gelons  ,n  seinen,  ]5esitz  uar.    welches,   wenn   es    erwachsen 
war,  d.e  lyrannis  erben  sollte,  so  wurde  Hieron  misstrauisch 
und    ne,d,sch    und    verbannte    ihn    aus  Syrakus,    nachdem    er 
wder  I,rwarten  aus  dem  Krieg  gegen  die  Krotoninten  gesund 
Zurück-gekehrt    war.      Der    beleidigte    Schwiegervater    Theron 
erklarte  .nl'olge  dessen  den  Krieg,  und  beide  Meere  lagerten 
am  Flusse  Gclas  einander  gegenüber,  nachdem  die  Himeraeer 
welche    die    Herrschaft   des    Thrasydacos    unwillig    ertru-^en' 
H.eron    um    Hülfe    gebeten    hatten.     Da    erschien    Simoni;ies 
.ind  es  gelang  ihm  durch  die  Macht  seiner  Uebcrrcdun-.    die 
beiden    ihm    befreundeten  Fürsten  zum  Frieden  ,u  bewe'cren  ■ 
wie  erzählt  wird,  hatte  I  lieron  vorher  dem  Theron  den  Ver- 
rath    der    H.meraeer    melden     las.sen   >).      Hieron     heirathcte 
darauf  en,e  Nichte  des  Theron  ,    die  Tochter  seines  Bruders 
Xenokrates,  starb  aber  schon  Ol.  78,  2,  nachdem  er  elf  Jahre 
über  Syrakus  geherrscht  hatte. 

Vielleicht  noch  demselben  Jahre  gehört  das  Fnkomion 
auf  den  Agr.gcntiner  Xenokrates  an,  der  noch  vor  475  ^Ol  76) 
an  den  Isthmicn  einen  neuen  Sieg  errungen  hatte  ^).  Und 
gewtss  konnte  der  Dichter  erst  jetzt  jenes  dedicatorische 
Kp.gramm  auf  die  Brüder  Gelon,  Hieron,  Polvzelos  und 
ihrasybulos  machen,  mit  welchem  er  ihr  W  chge.schcnk 
.sclHnucktc,  das  nach  dem  Sieg  an  der  Himera  (480)  über 
die  Karthager  gewidmet  worden  war  3;. 

...  .So   Didymos    im    schoi.    P.nd.  Ol.  II,    29    mach  Timaeos).     An  <lem.s. 
Ort  gab  ein  anderer  Grammalikcr  an,  da.ss  Tl.rasydaeos,  der  Sohn  de.  Theron 
.  cn  1  oIy,.elos  durch  Versprechungen  bewogen  hatte,  dem  Hieron  nacli.uslellen,' 
und  aU  ,,  davon  Kunde  erhalten  hatte,  erkl.^rte  er  gegen  Theron,  dessen 

-M^l.nd.   I'yth.  II,    ,3,.     Vgl.  auch  Diod.  X.,  48;   Boeckh,  Explic.  Pind. 

2)  Bergk  ,u  fr.  6;  beide  Siege  feierte  auch  I'indar  Pyih    6    Isthm    2 

liefr-f   *  r  '*'J   7T    ^''"°"''^"    ''"""    '""    '^"  Bundesgcnossenmaeht   zur 
c  re,„        Gr,echenlands  .spricht,  so  hat  Bergk  richtig  erklärt,    dass  Gelon  n, 

liulfe  gekommen  w.äre,    wenn  er  nicht  gegen    die  Karthager  hStte  losschlagen 
müssen:  vgl.  Herod.   VII,   ,65,  schol.  Knd.  Pyth.  I,   ,46.  ^ 
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Die  Fra^e,  ob  Simonidcs  noch  einmal  nach  Athen  ^^ckoin- 
inen  sei,  wird  vielleicht  nicht  i^etrennt  werden  dürfen  von  der 
Fra^^e,  ob  das  l^pi^^ramni  auf  die  Schlacht  am  luirymedon  \), 
das  edle  attische  l^infachheit  und  Schönheit  aufweist  ^i,  echt 
sei  oder  nicht.  Da  aber  Simonides  bereits  im  Anfang  des 
J, ihres  467  (Ol.  78,  2)  gestorben  war,  und  zwar  in  Syrakus, 
wo  er  auch  begraben  wurde  %  so  ist  kaum  anzunehmen,  dass 
er  noch  unmittelbar  vor  dem  Tode  eine  Reise  nach  Athen 
und  wieder  nach  Syrakus  zurück  unternommen  haben  wird, 
wobei  er  dann  noch  Kunde  von  den  Thaten  des  Kimon 
erhalten  und  sie  in  iCpigrammen  gefeiert  haben  müsste,  zumal 
die  Schlacht  am  Kurymeclon  gewöhnlich  Ol.  jS,  3  oder  4 
aiiL^esctzt  wird  M.  Als  der  Dichter  starb,  befand  er  sich  in 
dem  Aller  von  89  Jahren  •').  Kv  wurde  bei  Syrakus  begraben 
und   erhielt  ein    1  )cnkmal   und   eine   Insclirift. 

Ein  Mann,  der  in  einer  Republik  so  gefeiert  worden  ist, 
wie  Simonides,  der  mit  zahlreichen  Tyrannen  und  Vornehmen 

1)  Fr.  105;  vgl.  auch  riml.  I'yth.  I,  146;  I  )iin  ck  t-r  IV,  S6S.  Vgl.ohen  s.  443. 

2)  C'.an/  verkehrt  spricht  Krüger,  Hist.  Slii<l.  I,  67  von  einem  dürftigen 
Machwerk,   mit   Recht   /uriickgcwiesen  von   Bcrgk. 

3)  Callim.  fr.  71  ;  .lies  Cirabnial  wurde  von  dem  Feldhcrrn  Phoenix  /er- 
stört, woraut  die  Agrigentiner  Syrakus  einnahmen:  Aelian  hei  Suid.  v.  lia».)- 
v»,;;  Schneider,   Callim.   II,   223    f. 

4)  Uergk,  Poet.  Lyr.  *  446,  der  a.  O.  460  sehr  richtig  vermuthet,  dass 
dies  Epigramm  1051  aui  dem  Kcrameikos  den  am  Kurymcdon  Gerallenen 
auf  einer  Denksaule  eingravirt  war.  —  Ueber  die  Chronologie  vgl.  A.  Schäfer, 
de  rerum  po^l  l)ellum  Fers.  rest.  (Lipsiae  1S651;  Pierson  in  Thilol.  X  \  VIII, 
40   tf. ;   lU'rgk,    l'oet.    Fyr.   491    '. 

5)  Hesych.  iSuid.i  x.  ^i^xto^.or^^;  dagegen  Pseudo-Lucian,  Macrob.  26  uzh 
xa  svEvv/.ovxa,  ungenau,  wie  öfters:  vgl.  S  c  h  n  eid  e  win  ,  Simon,  rel.  4.  —  Die 
Angabe  mit  90  (oder  91)  Jahren  kann  doppelt  erklärt  werden.  luitweder  hat 
man  sie  nach  der  Schlacht  am  Kurymedon  berechnet,  die  man  zwei  Jahre 
nach  Ol.  78,  l  gelegt  hal)en  muss,  wodurch  über  90  Jahre  für  das  Lebens- 
alter herauskamen,  oder  in  der  Ueberlieterung  ist  ein  Fehler  derart  anzu- 
nehmen, dass  £v:vr;/.ovTa  äv  verdorben  ist  aus  einem  ursprünglichen  ev£vr;y.ovTa 
£vo;  ozovTx.  Die  letztere  Erklärung  verdanke  ich  A.  v.  Gutschmid.  —  Wenn 
das  Marmor  Parium  ihn  40S  im  90.  Lebensjahr  sterben  lässt,  so  hat  es  niclil 
die  Geburt  ein  Jahr  alter  angenommen,  sondern  folgt  wohl  derselben  Rech- 
nun.r,  wie  llesvchios,  nur  dass  es  den  Dichter  90jährig  statt  89Jährig  nennt. 
Vgl.   Uoockli,  C.  Insc.  Gr.  II,  320. 
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in  einem  vorzüglichen  Freiinde.sverhältniss  -estnnden  hat,  muss 
bemerkensuerthe    Ei.trenschaftcn    gehabt   haben,     welche    ihn 
befähigten,  die  Rolle  in  der  Welt  durchzuführen  ,    für  die  er 
eme  Bestimmung  zu  besitzen  geglaubt  hat.     Wir  werden  nicht 
fehl  gehn,    wenn  wir   die  hervorragendste  Eigenschaft  dieses 
Mannes  als  Weltklughcit  bezeichnen,   welche  ihn  überall 
lehrte,  das  richtige  zu  treffen  und  niemals  anzustossen.    Charak- 
teristisch hierfür  ist  wohl  die  eine  Thatsache,  dass  er  Freund 
und   Günstli.ig  des   Ilipparch   war,    und   nach  der  Vertrcibun<^ 
des  I-Iippias  sich  nicht  scheute,  ein  Epigramm  auf  die  Mörder 
des  Ilipparch  zu  schreiben,  das  wohl  für  deren  eherne  Statue 
bestimmt    war,    die    Xerxes    nach    Asien    nahm   >).      Ebenso 
bezeichnend  war  seine  Antwort  auf  die  Frage,    warum  allein 
die  Thcs.salcr   sich  von    ihm  nicht  täuschen  "iiessen:    weil    sie 
zu  unerfahren  dazu  sind  ^). 

Zu    dieser   diplomatischen    Stellung    befähigte    ihn    nicht 
allein    .seine    ionische  Beweglichkeit   und   Schlauheit,    sondern 
auch  der  ausgezeichnete  ]5ildungsgang,   den  er  durchgemacht 
hatte.     Schon    frühzeitig    in    der   kcischen  Musikschule  unter- 
richtet und   noch    als  Jüngling    zum  Chorlehrer  erwählt     ver- 
.schmähtc  er   nicht,    die  l'hilosophen    zu    studircn;    er  v'errätli 
daher   eine    genaue    Bekanntschaft    mit    der   Art    der   sieben 
Weisen,  besonders  mit  Pittakos  und  Kleobulos,  indem  er  ihre 
Apophthcgmen  theils  selbständig  vcrwerthet,  theils  nach  ihrem 
Bei-spiel  neue   erfindet.     Und    von    dieser  Jk'fähigung    .scheint 
der  Sophist  Prodikos  gelernt  zu  haben.    Durch  dieses  Studium 
schärfte  er  frühzeitig  sein  Gedächtniss,  so  dass  er  sich  selbst 
noch   im  Alter    von   80  Jahren    der  Vortrefflichkeit    desselben 
rühmen  konnte  3|.     So  war  Simonidcs  fast  in  gleicher  Weise 

1)  l-r     131;  vgl.  l'aus.-,,,.   I,  8,   5;  Schneidewin  a.  O.  9.     IJic  parische 
Chronik    setzt    die  Aufstellung    dieser    Statuen    in  das  Jahr  213  =  477  v.  Ch 

2)  Plut.   de  aud.  poet.    15   C. 

3'  l'>-  146;  dass  er  Erlindcr  der  Mnemonik  ist,  wie  Ilesych.  /Suid.)  v. 
l.a.  u.  a.  'mit  der  Marmorchronikj  angiebt,  ist  eine  Erfindung  der  Grammatiker' 
<\k  aus  dem  genannten  Kpigramm  entstanden  ist.  In  der  lieurtheilung  dieser 
S,-.che  gehen  wohl  O.  Müller  I,  350  und  Bernhardy  zu  weit.  -  Ebenso 
i.t  erdiehtet  und  unhistorisch,  dass  er  Erlin.ler  ,1er  Buchstaben  ,,  und  „,  sowie 
;  ioder  0    und    l    sei,   wie    Plin.    hist.    nat.  VII,  56  und  57  f.,   schol.  Dion 
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ein  Dichter,  wie  ein  l^hilosoph,  eine  Combination,  die  vielleicht 
nur  einmal  in  iihnlicher  Weise  dac^ewesen  ist,  bei  Solon,  der 
aber  nicht  die  ^evvalti<^e  dichterische  Begabung  des  Sinionides 
gehabt  hat.  Desshalb  <^alt  er  dem  Alterthum  als  Weiser 
und  seine  Acusseruni^en  wurden  mit  Ehrfurcht  behandelt  '). 
Und  diese  aus^^ezeichnete  Bildung  liess  ihn  vorzugsweise 
geeignet  erscheinen ,  dass  man  jene  langen  Unterredungen 
erfand,  die  er  nach  den  h>zahlungen  der  Alten  mit  Ilieron 
u.  a.  gehabt  haben  sollte,  und  jene  witzige  Schlagfertigkeit 
rülirnte,  die  ihn  niemals  eine  Antwort  schuldig  bleiben  liess 
und  jeder  Sache  zu   dem   riclitigcn  Ausdruck  verhalf''*). 

ris  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dass,  wenn  Simonides 
nirlif  durch  die  Traditionen  seiner  Familie  und  den  Cultus 
seine!  \  hiniathinscl  mit  Nothwendicrkeit  zuerst  auf  die  Chor- 
})<)csie  hingeführt  worden  wäre,  er  vielleicht  in  der  archi- 
lochischcn  Art  sich  mehr  der  iambischen  Dichtung  gewidmet 
hal)(  !!  wüide.  Sc^  aber  diimpften  gleichzeitig  seine  wissen- 
schaftliche Bildung  und  die  edle  Vornehmheit  des  dorischen 
Oif^rliedes  die  ionische  Lebhaftigkeit  und  Ziiijellosiijkeit  und 
verliehen  ihm  ein  massvolles  I^inhalten  und  Zurückhalten,  wie 
CS  mir  noch  bei  Solon  wahrgenommen  werden  kann,  bi 
(\<:v  Tliit.  von  dem  Mann,  der  das  höchste  erreichen  konnte, 
w^urde  die  massvolle  Bescheidenheit  koj'po'jT'jvrj  und  das  richtiiie 
Seib-lbcwusstsein  ohne  eine  Spur  von  Selbstüberhebung 
s])riich  wörtlich. 

Thrax  780  (Villuison,  Anecil.  II,  1S7  angab.  Vgl.  auch  Lucian,  ludio.  voc.  5, 
rhit.  Synipns  IX,  3,  2.  Vielleicht  war  (^hamaeleon  in  seiner  Schrift  r.iy, 
lifjL»i)viöoy,  welche  öfters  von  Athenaeos  herangezogen  wird  (X,  456  C,  XIII, 
(M  !  \  \1\',  656  C'i  oder  noch  wahrscheinlicher  der  ( Iraniinatiker  l'alaephatos 
in  seinen  urroOrici;  =';  l'.urov'^or.v  ivgl.  Suidas  v.  IIa).,  der  erste,  welcher  diese 
Noliz  gebracht  hatte.  In  der  hesychianischcn  Vita  steht  wohl  zx  tj.ay.pa  twv 
aTo;/£i(ov  I.  T.  9fuvr,EVT(.)v  ir,  und  co),  Buchstaben,  welche  ihm  vorzugsweise  zu- 
geschrieben werden. 

1)  Plato,   Rcp.   I,   331    1:   und   335   K;   l'rotag.   340  E,   343   C. 

2)  Vgl.  Xenojihon's  Dialog  zwischen  Ilieron  und  Sinionides  über  die 
Tyrannis;  Athen.  XIV,  656  D;  Cic.  de  nnt.  Deor.  I,  22;  Plato,  Epist.  2; 
Aristot.  Rhet.  II,  16;  Plato,  Rep.  VT,  4S9  1'.;  Plut.  Sympos.  III  procm.  Vgl. 
Schneidewin  a.  ü.  praef.   22  und    T)'^. 
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Aber  da  die  Menge   noch  niemals  für  Weltklughcit  Ver- 
standnis.s    gehabt    und    dieselbe  stets    mit   Charakterschwäche 
oder  Charakterlosigkeit  identificirt  hat,  so  ist  auch  Simonides 
diesem    Schicksal    nicht    entgangen.      Allerdings    dürfen     wir 
uns    nicht    verhehlen,     da.ss    der    Dichter    selbst    nicht    wenig 
Anhaltspunkte    für    die.e     Angriffe    darbot.      Zunächst    steht 
es   fest,    dass    er   im    allgemeinen    für   seine  Dichtungen    von 
Staaten  und  Privatpersonen  Bezahlung   genommen 
hat,    und  hierauf  spielen   bereits  die  zeitgenössischen  Dichter 
lind    Schriftsteller    an    ').      Gewiss    war    es    an    und    für    sich 
nichts  tadelnswerthes,   Geld  für  Gedichte   zu    nehmen,    zumal 
der  Dichter    wohl    auch    früher    in    seiner  Stellung  als  Chor- 
lehrer besoldet  worden  war.     Und    welcher  Fürst    ihn  berief, 
nuisste  ztierst  dafür  sorgen,    dass  er  Substistenzmittel  erhielt,' 
sei  CS,  da.ss  er  selbst  ausreichend  bezahlte,  oder  dass  er  durch 
sein  Beispiel   auch  andere  veranlasste,  sich  Gedichte  für  Geld 
anfertigen  zu  la.ssen ,    um    den  Dichter  zu  unterstützen.     Man 
wird   immerhin  diese  Stellung  für  ehrenhafter  erklären  müssen, 
als  die    des  Anakreon ,    der    als  Ilofdichter  nur  von  den  Ge- 
schenken der  Fürsten  lebte.     Aber  freilich  eine   Stellung  wie 
die  des  Simonides  bedingte  in  erster  Reihe,   dass  er  Fürsten 
und  vornehme  Personen,  mit  denen  er   in  Freundschaft  lebte, 
auch  in  seinen   Gedichten  rühmend  erwähnen    musste  ^),    und 
da    die    meisten    von    ihnen    naturgemäss  Gegner    hatten,    so 
war  die  Annahme    schnell  bei  der  Hand,    da.ss    er    für    Geld 
auch    der    Wahrheit    in's    Gesicht    schlug.      Trotzdem    ist    für 
uns    nicht    der   Nachweis    zu    führen,     dass    er   sein    Lob    an 
Unwürdige  verschwendet  hat;    denn  das  Lied  für  Skopas  ist 
doch  in   hohem  Grade  reservirt   ausgefallen.     Nachdem    aber 

I)  Pindar,  Isthm.  II,  6  und  dazu  schob;  vgl.  L.  Schmidt,  Pindar's  Leben 
270  .T  Vgl.  auch  Kallimachos  fr.  77  ou  vio  s^y^Tcv  zoiz^uy  tf^v  Moüiav  o.-  6 
Ke:o;  'rXX^xou  vsno.;;  Tzetzes,  Chil.  VIII,  814  f.  K[,^^  Knicker)  nannte 
ihn  Xen<.phanes,  ebenso  Chamaeleon  bei  Athen.  XIV,  656  D;  Aristot.  Rhet. 
IV,  i;  vgl.  Aelian,  Var.  hist.  IX,  i.  -  Pmd.  Pyth.  III,  54  iXXi  xe>0£i  /.ai 
ao^.a  8£0£Tai  wird  auch  auf  Simonides  gehn. 

2)  Dies  sagt  ausdrücklich  Plato,  Protag.  346  B,  dem  freilich  der  Tyrann 
an  der  Stelle  etwas  schlechtes  ist,  ohne  dass  er  ausdrücklich  sagt,  dass  .Simo- 
nides die  Wahrheit  verkehrt  habe. 
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auch  this  hcrvorra^^cndstc  Beispiel  einer  solchen  aus  Gewinn- 
sucht veranstalteten  historischen  Fälschuni^  mit  den  oben 
erwähnten  l^pi^^^rammcn  auf  die  Korinther  und  Adeimantos, 
durch  dessen  Klufjheit  Grirchenland  t^^erettet  sein  sollte,  aus 
drr  Welt  geschafft  ist,  da  diese  zweifellos  unecht  sind,  so 
verliert  jene  Unterschatzun<^r  des  Dichters  den  stärksten  TIalt  '). 
Man  wird  daher  jene  Geschichte  niit  den  beiden  Kastchen 
des  j)i(  lUers,  dem  einen  der  Grazien,  dem  andern  der  Münzen, 
für  eine   h>nndnn<^^  der   Komödie  halten   dürfen  ^). 

AI),  r  Simonides  hat  sich  offenbar  auch  mit  seinen 
Aeusserunc^rn  nicht  tJ^enui^  in  Acht  c^^enommen.  Wenn  ein 
l)i(  hter  sai^en  kann,  dass  „Reichthum  vor  Weisheit  fjjehe", 
uiul  ueiui  noch  so  sehr  die  l^ntstehun«^  dieses  Wortes  auf 
blosser  Galanterie  beruht  ^),  so  kann  man  sich  nicht  wundern, 
dass  dadurch    der  Widerspruch    der  lk\sseren    an^erec^t   wird. 

Schwerlich  wird  auch  jemand  entschuldigten,  dass  er  die 
von  llieron  übersandten  reichlichen  Lebensmittel  verkaufte, 
und  auf  diese  Un^ehöriL^keit  aufmerksam  i^emacht,  erwiderte, 
dass  er  des  h'ürsten  l^>ei<^ebi<:^keit  und  seine  Enthaltsamkeit 
zei<'(  n  wolle"*);  denn  ein  fürstliches  Geschenk  verkauft  man 
ni.  Iit  A^er  diese  Geschichte  wird  wohl  auf  l'>fmdun<4 
1)( üilni  1  .ben  so  weniir  werden  alle  das  Verhaltniss  für 
ri<  htiL;  li.dten,  in  welchem  Simonides  zu  seinen  Ikrufsgenossen 
<^estandcn  hat,  und  das  durch  Neid  und  I'afersucht  stets  be- 
lu  !i  (  lit  {gewesen  zu  sein  scheint.  Von  seinem  eifersüchtigen 
\\  iliiltt  !i  /.u  Lasos  ist  i^^esprochen  worden.  Weit  schlechter 
stand  er  mit  Pindar,  der  Juncker  war  als  Simonides   und  diesen 


I»  Vc:1.  ])eson(lers  jiin^'hahn,  de  Simon,  cp.  24  f.,  der  mit  Recht  auch 
auf  die  (schon  von  Schneidowin,  jiracf.  36  i)criihrte)  Stelle  l'lato,  Rej).  I, 
335  E  aufmerksam  macht,  wo  IMalo  erwähnt  Simonides,  Bias  und  Tittakos  — 
Tfov  ao^fov  T£  xai  aaxaoifov  avopfov ,  was  schwerlich  nach  einer  Verurtheilung 
des  Simonitles  aussieht.      Vgl.   auch  oben   s.  442    f. 

2)  Scliol.  Ar.  Pac.  681;  Thit.  de  sera  num.  vind.  555  F,  de  curios.  525  A; 
Stohaeus,   Sermon.    \,    39. 

3^  Denn  er  sagt  es  zur  Frau  des  llieron  hei  Arist.  Khet.  11,  16;  etwas 
verändert  schon   Pseudo-lMut.   de  noh.   18. 

4)  Chamaclon  bei  Athen.   Xi^,  056  D. 
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einmal    in    einem    Wettkampf    besiegt    hatte  ■).      Besonders 
unanKcnch,,,   müssen  die  BezielnmRen  gewesen  sein,  als  beide 
Uichter  m  Sicilien  neben  einander   wiri<ten,    zu    der  Zeit   als 
Sm.onules    zum    zweiten    Mal     bei    llieron    weilte       Es    ist 
möglich,  dass  gerade  dadurch  l'indar  auf  die  Seite  des  Theron 
urul    Ihrasydacos    gedrängt    worden    ist  ^k    vielleicht    weil   er 
von  S.moni.lcs    bei    Hieron    verleumdet    worden   war      Doch 
lebte  noch  nach  der  Versöhnung  der   beiden  Fürsten  l'indar 
am    Hofe    ,les    llieron    ,()1.  yj,    ,    =  473,  3^_    „,,hdem    um 
Ol.  76,  3   sen,c    zweite  Reise    nach  Sicilien   erfolgt    war    (die 
erste  Ol.  75.  3).     Die  Scholiasten  haben  in  den  pindarischen 
Gedichten    tuehrfache  Ausfalle    gegen   Simonides   notirt,    von 
denen    der    bedeutendste    gegen    dessen    Geldgier     gerichtet 

Wir  kommen  zur  Thhtigkeit  ,lcs  Dichters,  dessen 
I'.lcgieen  mid  I'pigramme  bereits  bei  einer  andern  Gelc-en- 
lieit  besprochen  worden  sind.  Der  beste  Biograph  zlihlt 
ausser  diesen  beiden  Gattungen  noch  auf:  Threnen  !•  n- 
komicn  und  I'aeane-^j.  Da  die  Threnen  unter  den  chori'schcn 
Gesangen  vorangestellt  sind,  so  kann  kaum  ein  Zweifel  darüber 
obwalten,  dass  sie   in   der  alexandrinischen  Reihenfolge   unter 

I;  -Schol.  Pinil.  Ol.  IX,   74. 

2)  Dass    er    .luf   deren   Partei  stand    „nd    besonders  mit  Thrasydaeos    bc- 
frettndet  war,  scl.loss  Hoeekh  aus  sehol.  Pind.  Pyth.  II,    ,3,;  vgl.  Schnci,le- 
-n,  a.  (.   ,,r,aef.  3,.      Wie  sehr  Pindar  ,le„  Theron  verehrte,  i.st  bekannt,  v,d 
Olymp.  II,  9,    f.  6  f.,   III,   59:   Ouncker  IV,   536. 

3'   Boeckh,   Kxplic.  Find.  104  und  209;   L.  Seh  mid  t,   Find.  Leben  194 
Aus  d.esem  Jahr  ist  ,Ier  olympische  .Sieg,  dem  die  erste    pindarische  Ode  ge- 
w.dmct  tst;    v,er  Jahre  später  siegte  Hieron  noeh  mit  dem  Wagen.     Vgl.  Pausan. 

4    Schol.  Pind.  Isthm.  FI,  in.;  vgl.  schol.  Ol.  11,   158. 

5)  Zwar  werden  dabei  auch  Tjay,.,?.;,,  genannt,  die  aber  von  Bernhar.ly 
mit  Keeht  verdächtigt  sind.  Diese  Zuthal  gehört  wohl  einem  Leser.  _  Uebri- 
«ens  ist  d,e  Bezeichnung  ,Paeane'  wohl  nur  eine  Ungenauigkeit  des  Hesychios 
oder  des  Suulas,  denn  wie  wir  die  Kpinikien  unter  den  Enkomien  unterbringen 
müssen,  so  smd  wohl  mit  Paeanen  alle  hymnenartigen  Gesänge  gemeint  7  I! 
■he  eigentlichen  Hymnen,  die  Betges.änge  (,.«../,.:).  vielleicht  auch  noch  die 
I>ahyr.amben  und  Partheneia;  freilich  behandelte  Simonides  in  den  Dithyramben 
auch  Heroen  und  Heroinen,  was  jener  Eintheilung  widerspricht. 
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den  CliorlicdcTii  die  erste  Stelle  einc^enommen  haben.  Da 
aber  in  der  Poesie  des  Simonides  die  Cultdichtun^en  zeitlich 
iilter  sind,  so  ma<^^  mit  ihnen  der  Anfan^^  <^^emacht  werden. 
Wenn  wir  oben  <^esehn  haben,  dass  der  Dichter  haupt- 
sachlich im  Dienst  des  Dionysos  und  A])ollo  beschäftigt  war, 
so  zeigen  seine  Dichtungen  einen  weit  grösseren  Umfant^  des 
bitcresses.  Zwar  ist  der  jn-lliische  Apollo,  dessen  Cult  in 
!\(ns  hhihtf.  uut  Paeancn  vom  Dichter  gefeiert  worden,  in 
<1(  !(  !i  einem  der  Dichter  in  etwas  fader  Weise  den  Namen 
M<  I  ,itos  davon  herleitete,  dass  der  Gott  den  Pytlion  mit 
lum(l(  ii  Pfeilen  gctödtet  hatte  ').  Ferner  sang  er  auch,  wie 
die  Musen  /um  vSaitenspiel  auf  dem  Helikon  tanzen  und 
kriiftiger  die  Weise  ertönen  lassen,  wenn  Apollo  selbst  den 
'1 .111/  anfuhrt  -').  Dagegen  ist  keine  Spur  eines  bakchischcn 
Ditliyrambus  erhalten,  wiewohl  der  Dichter  zweifellos  in  bak- 
(  I11  (  Ihm  hitliN'rambcn  tnit  Lasos  um  den  Preis  gerungen  hat, 
iiiul  untci  den  56  dithyrambischen  Siegen  in  Athen  doch  die 
meisten  durch  bakchische  TJeder  errungen  worden  sind.  Der 
1  »ichter  selbst  feierte  seinen  sechsundfiinf/igsten  Sieg  ^477/7^) 
dui\h  tlu  \\  iiinumg  eines  Gemiildes ,  welches  er  mit  einem 
Simisprucli  l)Ogleitete,  während  der  Chorage  einen  Dreifuss 
schenkte,  den  gleichfalls  der  Dichter  mit  einem  l^pigramm 
\Lr>ah  •^).  Wir  erfahren  nur  von  einem  Dithyrambus  auf 
IMimu'Ui  imd  ciiieni  zweiten,  in  wc^lchem  er  den  Raub  der 
1".  ii!c>[)a   besungen   hatte"*).      \n   welcher  Weise    durch    diese 


u 


0  Fr.  26  A;  dass  26  U  anonym  lioi  Aristot.  Rhetor.  III,  8  üi)erliefertj 
in  l';n(nu'n  simonideisch  ist,  wie  Hergk  <;laiil)t,  i>t  mir  el)cnso  wenig  wahr- 
scheinlich, wie  dass  der  zweite  i)ei  Aristot.  a.  ( ).  in  l'aeonen  erhaltene  Vers 
eines  Taean  von  Sinionides  lierriihrt.  Gewiss  gehören  die  Verse  zur  alt- 
dorischen C'ultpoesie. 

2)  Himer.  Or.   XVI,    7     fr.  201  , 

3)  Fr     145    (dazu   Bergk)   und   fr.    147;   Tzctzes,   C'hil.   T,   26. 

4^  StralH)  XV,  728  (fr.  271,  wo  wohl  gelesen  werden  muss  xat  AaXifov 
c'v  ö'  AtOtor.i/.cov  I  Ar,A'.a/.rT)v  cod.  oaXiO'.a-tfov  AKl.;  Schneidewin  a.  O.  53 
hält  die  Ueberlieferung);  Aristoph.  Byz.  bei  Miller,  Mise.  430  und  Kustath. 
11.  S77,  37,  Od.  1649,  2  (fr.  28  i.  Es  ist  möglich,  dass  das  zweite  simoni- 
deische  Gedicht  von  Iloraz,  Od.  III,  27  nachgeahmt  ist,  wie  Bcrgk  ver- 
muthel  hat. 
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.Stoffe  eine  epochemachende  Wendung  in  der  Geschichte  des 
J)ithyr,unhus  angebahnt  war,    ist  bereits    bemerkt   wonlen  •) 
Von  geringcrem   Interesse    für   m.s   sind    die  Hymnen 
unter   denen    einer    auf  den    olympischen    Zeus    für  den 
musischen  Wettkampf  in  Olympia  bestimmt  gewesen  war  ^) 
l'crner  wird   uns  noch  ein  Hymnus  auf  Poseidon   genannt' 
n.  dem.  w,c  es  scheint,  ein  grosser  Theil  der  Argonautensacre 
vorgekommen  i.t  in  einem  leicht  ersichtlichen  Zusammenhang 
m.t  dem  .Meeresgott,    welcher    die  Gewässer   beherrscht   und 
(IC  Segelnden  l.eschut/.t  •-,.     .Sehr  schwer  ist  die  lOnträthsehmg 
des  Gesanges,  welchen  er  auf  den  Windgott  gedichtet  hatte 
gewiss    um    dessen    Gewalt    zu    brechen  ').      Die    Auffassung' 
(l.xss  er  ein  solches  Gedicht  gemacht  habe,    als  er  selbst  auf 
dem  Meere  sich  befand,   und  mit  widrigen  Winden  zu  käm])fen 
hatte,    iiat   wenig  für  sich,    wird   auch  <lurch  die  Darstellung 
des    Ihmerius    in    keiner    Weise  bestätigt,    aus    der   vielmehr 
hervorgeht.  <lass  der  Dichter  bei  einer  Abfahrt  um  gün.stigen 
\\  md  gefleht  liabe,  und  dieser  dann   eingetroffen  sei  ■•)      Ob 
aber  diese  Abfahrt  sich  auf  den  Dichter  selbst  bezieht   oder 
auf   emen    I'reund    oder    endlich    auf    ein     historisches     oder 
mythisches   ilreigniss,  i.st   für  uns  nicht   festzu.stcllen.     I-.benso 
mu.ss  der  Gedanke  von  der  Hand  gewiesen  werden,  dass  das 
Gedicht   gleichsam    im  Auftrag  des  Staates  geschrieben  war, 
lun  eine  Abwehr  von  andauernden  .Stürmen  zu  erzielen. 

Nahe  verwandt  mit  diesem  Gedicht  ist  nun  eine  ganze 
Gattung,  die  wir  bei  .Simonides  zum  ersten  Mal  antreffen,  die 
Bittgcsänge(/.aTäv/,r.:i,  welche,  da  sie  gewiss  in  I'roces.sionen 
gesungen  wurden,  den  Paeancn    und  Prosodien    am    nächsten 

'     l'l'-  I.  353- 

2  iJics  geht  au<.  Ifimer.  Or.  V,  2  hervor;  wa.s  der  Rhelor  .iber  weiter 
^■r/thlt,  dass  die  Eleer  ,h„.  seine  Lyra  fortnnhmen  und  ihn  zwangen  öffent- 
Kh  ,hre  Stadt  zu  besingen,  .seheint  eine  Anekdote  zu  sein.  -  Zu  diesem 
Hymnus  gehört  vielleicht  auch  Athen.   IV,  99  1}  (fr.  23 D. 

31  Fr.  21  — 23. 

4)  l-'r.  25   bei  Ilimer.  or    HT,    14  „nd   Kcl.  Xlll,  32  u.  is;   \     i» 

5)  Himer.  a.  O.  i  os  (Jvjao;,  -  «oXo-.Os:  ,/v,  riO.;  to"!  ,.L„,  t.oV.-, 
0=  rve,,,;  x.aT;.  r:jj;xvr,;  o3vio;  rXaüvc.  -.r-,  i).,.ioa  „;,  nvjJjxaTt.  -  Uebrigens 
smd  wohl  die  vorhergehenden  Worte  .aeti  Tf,v  Oi^a-jv  verdorben. 
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stchii.  In  der  Zeit,  in  welcher  der  Paean  noch  mit  grösserer 
ConseciLicnz  nur  dem  Apollo  gewidmet  war,  wird  man  zur 
Unterscheidung  diejenigen  Bittgesänge  oder  I.oblieder  so 
genannt  haben,  welche  sich  auf  andre  Gottheiten  bezogen, 
während  es  später  mit  dem  Paean  niclit  mehr  so  genau 
genommen  wurde  \). 

Uns  sind  die  Spuren  eines  solchen  Gedichts  erhalten,  in 
dem  die  delischen  Oenotropoi,  die  Töchter  des  Anios  und 
der  Dorippe,  um  Hülfe  angerufen  waren  '-*).  Da  diese  Töchter 
()en(\  Spcrmo  und  l'^lais  hiesscn  und  ihre  Namen  davon 
hatten,  dass  sie  Weinbau,  Saaten  und  Oelbäume  beschützten  •^), 
so  ist  kaum  zweifelhaft,  dass  dies  Gedicht  in  der  Zeit  des 
Misswachses,  gewiss  im  Auftrag  einer  Gemeinde  oder  eines 
Staates  verfasst  war.  Tn  demselben  Gedicht  war  auch  die 
Ankunft  des  Mcnclaos  und  Odysscus  in  Kreta  erwähnt  worden, 
welche  die  ( )enotropoi  nach  Tlion  bringen  sollten.  Denn  Aga- 
memnon hatte  sie  holen  lassen ,  als  das  griechische  Heer 
Huncrcrsnoth  litt '*),  und  die  Jungfrauen  kamen  nach  Rhoeteion 
iMid  ernährten  die  Griechen.  In  jedem  l\all  ist  aus  dieser 
L^anzen  lu'mnodischen  Dichtungsart  ersichtlich,  dass  die  kle- 
tischen  llvmnen,  wie  sie  von  Sappho  und  Anakreon  für 
j)ersönliche  Angelegenheiten  und  in  monodischer  Form  ge- 
dichtet waren,  von  Simonides  nicht  gepflegt  wurden,  so  dass 
er  auch  darin  sich  weit  strenc^er  an  den  dorischen  Stil 
aiischloss. 

Bei  der  Wulicbc  des  Simonidcs  für  die  dorischen  Dich- 
tiinj^siirtcn  ist  es  bcgreiflicli,  dass  er  aucli  in  Ilyporchcmen 
sicli  vcrsuclil  iiat,  die,  wie  die  l'acane,  wohl  zunächst  dem 
Cult  des  p\thischcn  Apollo  in  Keos  galten.     Er  selbst  spielt 


1)  Tli.  I,   26O  f. 

2)  Schol.  Hoin.  Od.  VII,   164. 

31  Vyt'.  scliol.  J.ycoplir.  570  unil  5S0  1  fr.   26   li;. 

4)  Ik-im  schol.  I.ycophr,  5S1  ist  l'.-il.imccics  derjenige,  welcher  .sie  holt.  — 
Hei  dem  Diiliter  der  Kyprien  aber  und  l'herekydes  halle  Anios  die  Griechen 
überredet,  neun  J.ahre  dort  zu  bleiben,  wo  sie  von  seinen  Töchtern  ernährt 
werden  wiirden  ,  da  ihnen  im  zehnten  Jahre  die  Kinn.ilime  Troja's  beschieden 
sei.     Vgl.   Kinkel,   V.\>.   fr.   1,   29  f. 
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auf    den    Zttsammenhancr    mit    dem    kretisch-dorischen    Tanz 
.sehr   deutlich    an ,    der    wegen    .seiner  Berühmtheit   auch    von 
Sappho  gepriesen  worden  war,    die   ausdrücklich    von   einem 
ungfrauentanz.    spricht  ').      Da    auch    in    de,„    homerischen 
nymnt,s    auf  den    delischen    Apollo    .solche  Jungfrauenchöre 
im  Ct.lt  des  Apollo  erwähnt  werden  %  so  ist  wohl  zweifellos 
<la.ss  auch  die  IIyporchen,e  des  Sin.onides  für  Jungfrauenchöre 
gedichtet    waren,     und     vermuthlich    idcnti.sch    sind    mit    den- 
don.schen  I'artheneia,  welche  Phitarch  erwähnt  %    Der  Dichter 
.selb.st    hatte    als    .seine    Aufgabe    hingestellt,    den    Tanzchor 
einem   Gemälde  ähnlich   zu   machen,   das   man   at,s  den   Tanz- 
bewcgungcn  gleichsam  ablesen  könnte -J,    woraus  man   sieht 
"Ht  welcher  Ktinstfertigkeit   der  Dichter   die  Worte   des  Gc' 
dtchts  auch  durch  die  Bewegungen  darzustellen  bemüht  war 
Gewiss  erkennt  man  in  diesem  Bestreben  die  ionische  Bcweg- 
i.chkc.t  im  Gegen.satz  zu  der  grösseren  Ruhe  und  Würde  des 
clon.schen  .Stammes,  und  es  ist  sehr  wahrscheinlich,  da.ss  diese 
lanze  .sich  von  den  alkmani.schcn   hin.sichtlich  ihrer  .Schnellig- 
keit wesentlich  unterschieden  haben.     Denn  wenn  der  Dichter 
durc-^,  den  Chor   der  Tanzenden    die  Bewegung    eines  Renn- 
pferdes oder  eines  spartanischen  Jagdhundes  ausdrücken  lässt 
so  ergicbt  sich  von  .selbst,  da.ss  er  damit  eine  sehr  bedeutende 
Geschwindigkeit  im  Auge  hat  ^^).     Zu    bedauern  bleibt,    da.ss 

I)  Vgl.    Simon,    fr.  3,,    S..ppho  fr.   54:    vielleicht    ,leutef    auch    auf  sp.r- 
tnmschen  KtnAuss    die  Krw.ahnung  des  amyklaeischen  lagdhundes  (fr.  291    llr- 
ghehen  m.t  dem    spartanischen   Hund  in  dem    p.ndarischen  Tanzlied  ,r    ,06  < 
Auch  son.„  hat  l.indar  in  den  Hyporchemen    den  dori.schen  Einfluss  ni  ht  ver-' 
leugnet,  w,e  Athen.  XIV,  631   C  -fr.    ,,2)  beweist. 

2)  Th.   I,  95   f. 

3     IJe  mus.   13;  vgl.  Neue,   IJ.acchyl.  9  not. 

4)  1'h.t.   .Sympos.  IX.    ,5,   2,    ,l,r    den   Dichter    aus    seinen   eigenen   I>ich. 
"ngen  zu  widerlegen    sucht,    in.lem  er    vielmehr   auf  den    innigen    Zusammen- 
hang des  lanzes  und  des  Gesanges  aufmerksam  macht;    vgl.  Seh  neide  win 

^-  u.  56. 

5'  Fr.  29  u.  30  Wenn  diese  aber,  wie  es  scheint,  einem  Gedichte  an- 
gehören,  so  können  der  lakonische  Jagdhund  und  die  thessaUsche  Ebene  Dotion 
-,nn  vereinigt  werden.  Schon  in  den.  Mythus  von  Thamyris  war  die  pylische 
t^beneDonon  und  die  thessalische  Dotion  verwechselt  worden  (vgl.  Th   I    15,. 
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das  ]^>ai{mcnt,  in  welchem  der  Dichter  von  seiner  Kunst 
spricht,  den  Gesang  mit  dem  Tanz  harmonisch  zu  vereinigen, 
nur  in  einer  verdorbenen  Ueberheferung  vorhegt  '). 

Wir  liehen  zu  den  Threnen  über.  Es  war  oben  aus- 
cinandergesetzt  worden,  wie  ein  Klagehed  ursprünglich  von 
Priestern  oder  Sancrcrn  an  der  Leiche  des  Verstorbenen  in 
stereot\'per  Weise  gesungen  wurde,  wozu  die  Frauen  einen 
refrainartigen  Klageruf  ertönen  Hessen  ^i ,  und  wie  dieser 
Klaececsanfi  verschieden  war  von  der  Flötenweise,  welche 
beim  Hcgrahniss  gespielt  wurde,  und  aus  welcher  die  Trauer- 
clegie  entstanden  war.  Wie  aus  dem  Zuruf  bei  den  Paeanen 
drr  rborische  Pacan,  aus  dem  bei  Ilochzeitsliedern  der 
chorische  I  fochzeitsrrcsang  entstanden  war,  so  war  dieser 
chorische  Ivcfrain  bei  den  Trauerklagen  die  Gruntllage  des 
chorischen  Trauergesanges.  Wahrend  in  alten  Zeiten  ein 
festliches  Trauerlied  wohl  vorzugsweise  den  Helden  gegolten 
hat,  welche  in  dcv  Schlacht  gefallen  waren,  so  wird  jetzt  der 
riironos  hauptsachlich  bedingt  durch  die  veränderte  sociale 
Stellunir  der  hervorragenden  Dichter,  welche  in  den  nächsten 
Jk'ziehungen  und  oft  in  materieller  Abhiuigigkeit  von  Pursten 
und  T\'ranncn  stehen,  denen  ein  Theil  ihrer  Dichtkunst  ge- 
wnlüut  wird.  Aber  Simonides  selbst  ist  noch  einen  Schritt 
weiter    gegangen,     indem     er     solche    Klagelieder    sogar     für 


vielleicht  muss   fr.  30  v.  i    ava  A  fo  s  1 0  v    —    reoiov  gelesen  werden:    vgl.   Strabo 

1)  Bei  rillt,  a.  O.  ;tr.  31  ,  wo  besonders  der  erste  Vers  oTav  o£  ^T^y^o>32•. 
viJv  «ran/,  fehlerhaft  ist.  or.y.  61  yy.'jU-joii  1  aJv  i'  eXa^sov  oy/r[j.^  0.0a  -oowv 
txiyj'javj  las  Schncidewin,  während  liergk  wenii.:  wahrscheinlich  empfiehlt 
öiav  0'  ir,^  r,>o;  xlto  vs'ou,  i.  oc.  eu  oToa  iotoÄ  r.oofov  [A'-yv-Jusv.  Denn  es 
ist  nicht  ai)/,usehen,  warum  die  Cultlieder  für  Apollo  gerade  im  Frühling  statt- 
gefunden haben  sollen.  Blass  verinuthet  iy/.um'.iLX'o'f  ^  'oiav  Xs^y/pwaa:  vuv 
sXa^pp.  6y/.   ao'.o.   ZOO.   tjLtv. 

2)  Th.  I,  163  f.;  wenn  der  homerische  Threnos  an  der  Leiche  des  Ver- 
storbenen angestimmt  wird,  so  ergiebt  sich,  dass  spater  der  Ausdruck  Threnos 
für  ein  allgemeines  Klagelied  gebraucht  ist,  das  durch  keine  Localität  naher  be- 
stimmt wurde.  Aus  diesem  Grunde  hat  Proklos  247  Westph.  ganz  recht, 
wenn  er  tlen  unterschied  zwischen  Kpikedeion  und  Ihrenos  in  dieser  Weise 
defmirt,  dass  jenes  an  der  Leiche  gesungen  wurde,  dies  an  keine  Zeit  ge- 
bunden sei. 
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mythische  Personen    geschrieben   hat,    wie    den  Kla-e^esane 
für  Danac.  ^ 

Die  Klagegesange  des  Simonides  standen  in  dem  höchsten 
Ansehn  M    und    wurden    selbst  den    pindarischen  vorgezo-en 
Denn    wahrend    Pindar    mehr    in    grosstönenden    Reden    von 
dem   Leben   im  Jenseits  spricht,   an   die  wtuidervolle  Wlrkimo- 
der  Mysterien  erinnert  und  den  Leidenden  W^orte  des  Trostes 
spendet,  erinnert  Simonides  mehr  an  die  Gebrechlichkeit  des 
irdischen  Daseins  und  klagt,  dass  diese  Welt  verlassen  werden 
mtisste.     Iki  Simonides  spricht  mehr  das  Herz,    wenn  er  ein 
Klagelied  zu  schreiben  hat,  da  er  mit  den  Trauernden  trauert 
wahrend  bei   Pindar  mehr  die  Vernimft  und   die  Frömmigkeit 
zum   Vorschein  kommen;    jener  reizt  mehr  zur  Wehklao-e  an 
dieser  hat  eine  bertihigende  Wirkung  ^).     Uebrigens  gehörten 
die    Ihrenen    sehr    bald    auch    zu    den    in  Attika    und  Athen 
bevorzugten   Gattungen  der  chorischen  Lyrik  3). 

Das  berühmteste  Trauerlied  hatte  Simonides  beim  Unter- 
gang der  Skopaden  gedichtet,  von  dem  bereits  die  Rede 
gewesen    ist  •^).      In    dem    erhaltenen    Fragment    spricht    der 
Dichter    von    der  Vergänglichkeit    des  menschlichen   Daseins 
und  dem  schnellen  Hereinbrechen  eines  schweren  Schicksals- 
schlages.     Auch    von    dem    Gedicht    auf    den     Aleuaden 
Antiochos    von    Larissa,    bei    dem    sich    der  Dichter    nach 
seiner  Entfernung  von  Krannon   aufiiielt,  ist  bereits  die  Rede 
gewesen.     In  diesem  war,  wie  es  scheint,    die  Hauptklage  in 
den  Mund  der  hinterbliebenen  Mutter  Dyseris  gelegt  %  woraus 
zu    entnehmen    ist,    dass    Antiochos    noch    in   Jünglingsjahren 
gestorben  war. 

Schwieriger  ist   zu    entrathseln,    in    welchem  Verhältniss 
der  Dichter  zu  Lysimachos  von  Eretria  gestanden  hat  «j, 

1)  Vgl.  Horaz,  Od.  II,    i,   37  und   Porphyrio  a.  O. ;   Calull,  carm.  20,    18; 
Quinitil.  Inst.   X,    l,   64. 

2)  Dion.  Hai.  Vet.  scr.  jud.  II,  6. 

3»  Dies  geht  aus   Plato,    de  leg.  III,   700  B  hervor;    vgl.    auch  Walter, 
de  Graecae  poesis  melicae  generibus  4  f.   (Halle   1866). 
4»  Fr.  32  und  33. 

5)  Aristid.   I,    127;   schob  Theocrit.   XVI,   34   (fr.  34  . 

6)  Harpocrat.  (Phot.,  Suid.;  v.  Ta;jLüvai. 
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doch  ist  CS  nicht  unnio^dich,  dass  er  bei  (Icnisclben  sich  l,^'lr 
niclit  aufi^^chahcn,  ihn  auch  persönlich  nicht  naher  <(ekannt 
hat,  sondern  im  Anftrai^^c  (\vr  h'arnihe  jenes  Kla^i^clicd, 
geschrieben  liat  ,  als  er  in  Athen  lebte.  Freilich  hatte  er 
auch  indircrc  Lieder  für  den  h>etrier  luialkidas  ^rcdichtet. 
Wir  erfahren,  dass  in  jenem  Gedicht  ein  Ikilij^tluini  des 
Ai)ollo  in  TaniN-nae  erwJdint  war.  Die  andern  I'VaL^mcnte 
scliildern,  wie  der  Jn^^end  und  dem  Reichthum  dasselbe 
luide  l)ereitet  werde,  wie  des  Menschen  Kraft  i^a^rin*^'  und  der 
Tod  für  hoch  und  iiiedriL^,  für  ^nite  und  schlechte,  unver- 
meidlich  sei  '). 

Vermuthlich  i^ehört  zu  diesen  Threnen  auch  die  berühmte 
schon  (d)en  erwähnte  Stelle,  die  c^  e  l,^  e  n  das  h:i)i;^^ramm 
des  Ixleobulos  auf  i\cn  1  od  des  Midas  ^^erichtet  ist, 
worin  «^eleuimet  wird,  dass  der  Marmorstein  dieselbe  y\us- 
dan(^r  habe,  wie  tlie  ewi«^^  flicssenden  Strcime,  wie  Sonne,  Mond 
und  das  Meer  ^^).  Aber  ebenso  mö^^lich  ist,  dass  diese 
Verse  aus  einem  l^nkcMiiion  waren,  in  welchem  der  Dichter 
sv\n  Lird  .ils  das  ewi«^  dauernde  darstellte,  im  Gct^ensatz  zu 
dem   Steindenkmal   für  Midas  ^). 

1  Mi  wirklicher  Threnos  ist  endlich  jener  wunderbare 
K  ]  :i  (recTc  sa  UL^  der  Danae,  den  sie  anstimmt,  als  sie 
nui  ihrem  Knaben  Pcrseus  in  dem  Kasten  ausi^esetzt  über 
L\d^^  Meer  schwamm,  ein  Gedicht,  das  wegen  der  Ungezwuni^^en- 
heit  seiner  dichterischen  Sprache,  die  der  Prosa  nahe  kam, 
\\\]i\  der  kunstvollen  Ueberbrückung  am  ICnde  der  Strophe 
mul     (iegenstrophe    frühzeitig    Bewunderung    gefunden    hat  •*). 

1)  Fr.   38  und  39. 

2)  Dies  ist  die   Ansicht  von   Uernhardy.      Vgl.   ol)en   s.   459   not. 

3,  So  Schneidewin    a.   O.    12,    wahrend   licrgk    fr.    57   es  zu  den  un- 

Ijcstimmbaren  gestellt  hat. 

4,  Dien,  de  comp.  verh.  26  fr.  37  .  Metrische  Restitutionsversuche  in 
Strophe,  Anti^lrophe  und  Epodos  von  Nietzsche,  Rh.  Mus.  XXII I,  4^0  »''"' 
in  Strophe  und  Antistrophe  ^von  10  Reihern  von  IMass,  Thilol.  XXXII,  140  f. 
Da  Dionysos  a.  O.  offenbar  Strophe,  Antistrophe  und  Epodos  des  Gedichts 
gesehn  hat  iau;4iaX3Tv  oÜte  arc,o:^r.v  oÜts  iviiaTpocpov  oute  £7:^o)Oo v),^so 
hat  er  entweder  den  Epodos  nicht  mitgetheilt  oder  seine  Worte  0JT£  cV.ojOOV 
sind  verkehrt,    wie  Hlass    glaubt,    oder    er    hat    nur  Antistrophe    und  Epodos 
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J>>ie  Zärtlichkeit  der  Mutter  ist  hier  geschildert,  wie  sie  sich 
über  den  Schlaf  de^  Kindes  freut,  das  nicht  Wellen  und 
Sturme  hcJrt,  wie  sie  dann  das  Kind  auffordert,  weiter  zu 
schlafen,  um  endlich  mit  frommer  ICrgebting  von  Zeus  eine 
Aendenmg  ihres  Looses  zu  erflehn,  wenn  es  nicht  zu  unbe- 
scheiden  sei,   eine  solche  J^itte  vorzutra^ren 

Wie  weit  dieser  Threnos  von  dem  ursprünglichen  Wesen 
des  Klageliedes  entfernt  ist,  braucht  nicht  erörtert  zu  werden. 
Xicht  nur  der  mythische  Hintergrund  widerspricht  dem 
eigentlichen  Charakter  dieses  lyrischen  Liedes,  sondern  auch 
der  Umstand,  dass  der  Klagegesang  gar  nicht  dem  Tode 
gdt,  sondern  einer  unglücklichen  Ik-gebenheit  oder  Situation, 
welche  nach  dem  historischen  Verlauf  der  Dinge  sehr  bald 
in  eine  glücklichere  sich  auHöst.  Insofern  kommt  das  Gedicht 
einer  Monodie  sehr  nahe  '),  wie  es  sich  überhaupt  fragt,  ob 
es  von  Simonides  selbst  unter  den  Threnen  aufgenom- 
men war. 

Vollständig  neu  war  nun  die  Gattung,  welche  Ilesvchios 
unter  dem  einen  Namen  Knkomien  umfasst,  zu  denen 
die  Knkomien  im  engeren  Sinne  und  die  Kpinikien  gehören, 
obwohl  die  (irenze  beider  nicht  immer  mit  Sicherheit  gezogen 
werden  kann  ^  >.  Versuchen  wir  es  darzustellen,  aus  welcher 
lyrischen  Gattung  sich  diese  Gedichte  entwickelt  haben. 

Mit  Stesichoros  war  der  Hymnus  von  den  Göttern  los- 
gelöst und  auf  Heroen  übertragen  worden,  und  zwar  vorzugs- 
weise auf  solche,  die  durch  Heldenthaten  im   Krieg  oder  hn 

hmgesetzt,  wie  Bcrgk  annimmt.  An  gar  keine  Responsion  denkt  Ahrens, 
Simonidis  lamentatio  Danaae  23  Hannover  1853);  ebenso  Volckmar  im' 
J'hilol.  VII,    743    f. 

1)  Vielleicht  sind  dies  die  tssyro^-la:  in  der  hesychianischen  Vita  .oder 
[xovfooiat?),  die  keineswegs  mit  Schneidewin  a.  O.  52  auf  lyrische  Tragödien 
gedeutet   werden   können. 

2)  Leider  ist  uns  von  Proklos  die  Erklärung  des  Enkomion's  nicht  er- 
halten. Aber  aus  der  des  Epinikion's  scheint  hervorzugehn  .246  Westph.;, 
dass  das  Epinikion  unmittelbar  nach  dem  Siege  (also  gewiss  in  den  meisten 
Fällen  an  demselben  Tage  und  am  Ort  des  Eestes.  angestimmt  wurde,  wäh- 
rend das  Enkomion  unabhängig  von  der  Zeit  ist,  ähnlich  wie  das  Verhältniss 
zwischen  Epikedeion  und  Threnos. 

Flach,    ^Tiecli.   Lyrik  aj 
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l'^tcdcn  sich  ausgezeichnet  hatten.  I!)yk()s  war  in  fler  Vcr- 
wehhcliun^  (lesll\rnnns  noch  einen  Schritt  weiter  ^^e^an«.^^en, 
indem  er  ju^^encHiche  I  leroen,  wie  Clanyiiiedes  und  I.ndyniion, 
besungen  liatte,  die  kein(\s\veL;s  (hn(h  (inen  heldenhaften 
ZuL{  sich  auszeichnen,  sondern  als  Vertreter  jurendlic  h(  r 
Schönheit  \\\u\  erotischci  Heziehuni^en  j^efeiert  waren.  V(mi 
(h'e^er  nKMlenuM'en  dorischen  TFxinnnchk  stafnme?i  nun  jrtH 
beiden  I  l\'nuienarten,  (hc  wir  bei  i\v\}  acolisc  lien  und  ionischeii 
Hiclitern  zur  Zeit  des  Sinionides  un<l  etwas  frulicr  luidcn. 
(\cv  kleti^clie  I  lynuuis  d(^r  Sanpho  und  d^s  Anakrcon,  welcher 
ausschhesshch  erotischer  (n\vv  s\fn|)otisch(M-  Natur  ist  (be- 
/i<  hu^l[X'^^veise  (\vv  nocli  /u  erw.ahnende  apopenii »tische  des 
H,ik(diyli(l(\s)  und  <hc  Kol)-  iH]vv  Sic^esHeder  des  SiiU'>nide^;. 
Tindar  und  Hakchylides  '),  welche  bisweilen  ausdrucklich  von 
den  alten  l)icht(Mn  llxinnen  j^^cnannt  werden.  jen(\s  behalt 
d(Mi  t^öttlichen  Aniuf  Ixm.  Ix^^chaftii^t  sich  aber  ausschlicsslicdi 
niit  den  l*-ni]>ruidunLH  n  (h^s  1  )ichtcrs,  <hcses  feiert  /.war  Ilelden- 
tliatiMi  \uu\  preist  juL^endstiuke,  aber  nicht  mehr  von  I  leroen, 
sondern  von  h^bcMiden  Menschen,  doch  in  der  Weise,  dass 
in  lockerem  ZusammcMdiani^e  einzelne  I  leroen  und  ihre  Aben- 
teuer damit  in  XerbindunL^  i^csetzt  wurden.  Je  kimstlicher 
diese  Vermittlung^  war,  um  so  w(Mlhvol1er  imiss  das  Gedicht 
dem  Publikum  erschienen  sein.  Auch  diese  (iedichte  konnten, 
wie  die  Thienen,  erst  in  einer  Zeit  entstchu,  in  welcher  die 
Dichter  /u  i\cn  bedeutentlslen  Ikldrii  und  SieLrern  in  einem 
vertraulichen  X'erhaltniss  standen ,  wodurch  sie  wohl  zuerst 
zu  derartigen  Sicc:cs<Tedichten  veranlasst  wurden,  um  datui 
spater,  als  sie  dadurch  bekannt  (geworden  waren,  auch  von 
ferner  stehenden  Auftriitrc  entucircnzunehmen.  l^Vrner  aber 
haui^t  dieses  Hervortreten  der  Person  und  der  persönlichen 
Verhaltnisse  cni;-  zusammen  mit  einer  andern  lünrichtun^, 
welche  erst  seit  der  Mitte  des  6.  Jahrhunderts  aufgekommen 
war,  dasf?  der  Sieger  durch  Statuen  oder  Büsten  i^eehrt 
wurde  ^).     Es  scheint  demnach,   dass  erst  die  Panführung  der 


I)  Vgl.  Th.  1,  326. 
21  Vgl.  Th.  L  a.  a.  O. 


?>imonif?cs.  ^ 

pythischcn  f5«6,  und  is.hmischcn  ^583,  Spiele,  denen  die 
<>Hn,lu„-,  der  nemcischen  Spiele  sehr  bald  folgte  (Ol  er  2 
-  573|A  jene  Sitte  hervor^^erufen  hat.  welcher  früher  die 
blosse  I.,,ntraK..n,  des  Namens  in  die  Sie^^eriisten  die  Ve  ! 
e,  nn,  e,nes  Kan,^  """  "^  Aufste.h.n^iner  ]£uc^^ 
seitens    fies  Siet^ers    enfc^r^nz-K       v       • 

ic^ers    entsprach.      Au    jenen    Jfauntsnielen    u^-ir 

nn«.    herum   ,n  Cr.echcnland  <;efeiert  wurden:    in  Arc^os     in 
S.kyon,   ,n   Theben,    in    Me.ara.   Drchomenos   u.   a   ^     uZ 
lesen    n,    eu,cr   alten    lakonischen    Inschrift   von    Wettrennen 
"•      felos,    ,m   spartanischen   Kleusis,    im   messen.chen  Zr 
"•"'  ■..Klcren  Orten,  welche  uns  ganx   unbekannt  sind  ', 

Ks   versteht  sich   von   selbst,   dass  je   nach  der  Bedeutung 

tu::;;'    ''    f-,'''^t"''^''^''^"    ''''"^    Siegesged,chte    em  ;; 
vcrsch-cdenen    Charakter    haben    mussten,     wobei     auch    das 

>cachtu„,.swcrth  ist.  ob  solche  Gedichte  aus  eigenem  Antrieb 

von  Set en  der  s^efaerten  S.ecjer.  Man  kann  sich  wohl  denken 
'  a-  .ndar  für  Iheron  oder  Theron  aus  freiem  Antrieb  Sie.  : 
.cd.chte  machte,  aber  bei  andern  erwähnt  er  ausdrückt 
'.c  Hexah  un,.;,  Auch  Anakreon  erwähnte  schon  die  c/e 
d,c  temachere,  um  Geld,  worunter  er  nur  die  Kpin.kien  seiner 
/e.t  verstehn  kann  ■).  Andrerseits  erzeugten  Jie  Zeiten  de 
l'crserkneae  Ileidenthaten  ein/ic.er  Art  welrh.  .     /  • 

Weise  gefeiert  werden   „^,^^^^:;;;^^ -'^^' ^^'^^he  auch  m  em.ger 

so  w^dirr    '"  Auffuhrung   d.eser  Gesänge    anbetrifft, 
so  .ar  d,e  der  cgenthchen  Enkomien  wesentlich  verschieden 

iNatur   und    hatte    emen    sympot.schen  Charakter,    daher  der 

F^mie:''  "'    m'  °'  ^■'"  '''"'''  -  '^-  ■^^-'-  o^eT  den 
I-nkom,en    zu    zahlen  sei.     Die    Gedichte   gehören    aLso    ganz 

1  ^gl.   Mezger,   Pindar's  Siegesüeder  3 

2  Vgl.  l^ind   Xem.  X,  IX  und  I'vth    Y-  O    vr,,)!  r 

a.  O.   ->    f  ^i>m.  A,  (J   Muller,   I,  370  not.;  Mezger 

3  Röhl,   Insc.  antiqu,   79. 

4  Pind.  Isthm.   11,   9  f. 
S)  Fr.   2^. 
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besonders  zn  der  Gattung  des  h^'/.dfiMjy  ;a£>o;  oder  des  i-t- 
y.io<v.o:  'jjAvo:,  wie  sie  afidrerseits  auch  initerjjjeordnctcre  l^pi- 
nikicMi  waren  M.  Hei  (Um  j^rosscn  I^pinikion  aber  find*  t  ein 
rcli^noser  Act  statt,  der  entweder  die  1^'nrm  eines  A1tari^^esan<^rs 
oder  seltener  eine^  IVcxsodion's  annalini  ^).  Derselbe  konnte 
am  Srliaiiplat/.  des  Sie^^es  selbst  stattfinden  oder  in  der 
JUiniath  des  Siet^ers.  Doch  und  es  aiu  h  l'aikomien  ^c^^cben 
haben,  weh  he  /n  einer  öffentlichen  Auffnhrnnj^^  bestimmt 
waren,  wie  /.weifellos  das  simonideische  anf  die  Seeschlacht 
]h  t    yArtemision  '*). 

Als  natnrL^^emasse  I '.intheilnn;^:  der  Sie^^eslieder  er^^ne!)t 
sich  die  nach  den  drei  Klassen  des  Kampfes:  S  i  e  i^^  mit 
dem  \^  i  e  r  i^e  s  p  .1  n  n  i  r£0;>i-TTO'.:l,  im  iMinfkampf  (-£vT'/0>/yi;l 
un<l  in  1  .Ulf  {(^oryi.ini  oder  f^oo-Ai^jT'.)  M.  In  dieser  Weise 
hatten  die  simonideischen  und  pitidaris(  hen  (iediehte,  wie  es 
srhcMnt  .  von  Kallimachns  Aufschriften  erhalten,  ohne  dass 
nachjjewiesen  werden  kami  ,  dass  schon  von  den  i)ichtern 
seilest   diese   Aufschriften   herruhrtcMi. 

W  enn  sieh  die  simonideischen  Sic^eslieder  von  (Ilw 
pindarischen  dadurch  unterschieden,  dass  jene  sich  mehr  bei 
den  iMn/elheiten  des  Kampfes  selbst  aufhi(^lt(Mi,  wiihrend  die 
jiindarische  Muse  i^leich  einen  höheren  l'1u<^r  nimmt  und  iiber 
den   Siee   kurz   hinwcijeilt   '),    so    ertriebt    sich    schon    daraus, 


,fi» 


1)  Ocn  Vortrag  eines  siiuonideisehen  Kpinikion's  l)ciin  Mali!  l)erülirt  /..  B. 
Aristoph.   Nul).    1354   f. 

2)  Dass  (las  Vililcn  ilos  Isixidos  daraul  deuten  soll,  dass  in  ein<in  solchen 
Fall  das  (iedieht  auf  dem  '/.w^  /u  dem  Temiud  oder  dem  If:iii>e  des  Sie^aTS 
gesungen  wurde,  ist  ein<-  kaum  glaubliche  Ansicht  von  ().  Müller,  I.itg.  1,  371 
mit  Vergleichung  von  Tind.  Ol.  14,  ryth.  6  u.  12,  Nem  2,  4  und  9,  Isthm.  7. 
Ebenso  verkehrt  ist  es,  dass  hei  einer  l-'pode  immer  ein  Stillstelin  des  Chors 
stattfand. 

3)  Diod.  Sie.    XI,    II      fr.  41,    was  von  Bergk   mit   Recht    auf  jenes  Cle- 

dichl   über  Artemision   bezogen   wird. 

4)  opo;jL:3i  hatte  Kallimaehos  gesagt  nach  Choeroboskos  bei  Bckker, 
Anecd.  11S5,  vermuthlieh  weil  er  diese  Form  in  den  Cledichten  des  Simonides 
selbst  vorgefunden  hatte,  wie  Bergk  glaubt,  während  Schneider,  Callim.  II, 
6S9  f.  denkt,  dass  sie  nur  in  einem  Epigramm  des  Kallimaehos  vorgekom- 
men sei. 

5)  O.   Müller,   Litg.   I,   354. 
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<lass     <Ias     berühmte,      uns     fast     vollstän<li<r     erhaltene     Ge- 
<l-cl.t    auf  Skopas    kein    Kpinikion.    sondern    ein   Knkomion 
K'cwcsen    ist,    das    r.ffenbar   in    einem    Auc;enblick    .gedichtet 
vvurde.    als    der    den,    Dichter    befre.uuiete  Fiirst    durch    eine 
Unthat  s.ch  den  f  fass  semer  L'nter<rchenen  zu^^ezotrcn  hatte  '). 
Der   O.chter  -eht   hierbei   vc.n   dem   Spruch  des   Pittakos  aus 
„dass  es    schwer    sei,    ein   5,a,ter   Mann   y.u  sein",    der  ihm   /u' 
streu»    erscheine,    da    es    von    der    c^ottlichen   Liebe   .„  dem 
emzelnen    abhan<;e,    wie    ^nit    oder  wie  schlecht  der  einzelne 
werde.     Gelobt   müsse  schon   der  werden,  welcher  verstandi<r 
sei    und    auf's  Fracht  ausgehe,    da  die  Zahl  der  Thoren    seh'i^ 
^'ross  sei.     Denn  wem  es  gut  gehe,  der  werde  fj„t,  und   wer 
Unglück  habe,    werde    schlecht.     Aber,    da  keiner  ganz  voll- 
kommen sei,  so  müsse  schon  das  anerkannt  werden,  wenn  einer 
niemals  freiwillig  schlechtes  gethan,    sondern    nur  der  augen- 
blicklichen  Nofh    nachgebend,    gegen    die   selbst  fiötter   ver- 
geblich   ankami>fen.      Mit    diesen    Worten     wendet    sich     der 
Dichter  offenbar  an  die   liurger  selbst»),    um    sie  wegen  der 
Ihat    des   .Skr.pas    zu     beruhigen     ,  „d    eine   aufgereg'te    und 
vielleicht  ungerechte  Heurtheilung  zu   mildern. 

Man  mu.ss  gestehn,  dass  niemals  ein  f-ürst  in  vorsichtigerer 
Weise  in  Schutz  genommen  ist  und  in  beschränkterer  Weise 
I.ob  erhalten  hat,  aber  man  wird  ebenso  den  falschen  Grund- 
gedanken, wie  die  sophistischen  und  p.sychologi.sch  unwahren 
.Motivirungen  verwerfen  müssen.  Dass  der  Mensch  im  Gluck 
Riit  .sei,  im  Unglück  schlecht  werden  müsse,  i.st  ein  Axiom 
an  das  der  Dichter  .selbst  nicht  geglaubt  haben  mag,  und 
die  Unterscheidung  einer  freiwilligen  und  einer  unfreiwilli<Ten 


tV 


I ;  Flato  Protag.  339  A  fr.  5 .  -  Dass  dies  Gedicht  bei  jenem  Gast- 
mahl gesungen  wurde,  hei  welchem  die  Skopaden  ihren  Untergang  tanden, 
ist  eine  vage  Vermuthung  von  Schneidewin  a.  O.  Proleg.  15  und  21  f.  — 
Auch  das  ist  ein  Irrthum,  dass  Skopas  mit  dem  Viergespann  gesiegt  habe; 
das  darauf  bezügliche  Siegeslied  war  eben  ein  anderes. 

2)  V.  iS  izi  t'  ürxu'.v  i(t^^',  i-ayvcAsVo;  Schneidewin  a.  O.  21  glaubt 
eher  an  eine  allgemeine  Moral,  Bergk  an  die  Freunde  und  Verwandten  des 
Pursten,  was  nicht  wahrscheinlich  ist,  da  diese  schwerlich  beruhigt  zu  werden 
brauchten. 
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oder  durch  Noth  crzwuni^cncn  Unthat  wird  vom  ethischen 
Standpunkt  nicht  ^a^billi<^^t  wcrdc-n  (Hirfcn.  So  lasst  dieses 
Gedicht,   wie  kein   anderes,  einen  deutlichen   Hhck  hineinthun 

Jene    etwas    laxe    MoralanschauunL;    des    Dichters,    welche 
on  seiner  Weltklui^heit    und   seinen   sophistischen   Neif^un^^en 

1  r.'strehunijjen  in  t^deicher  WY^se  heeinflusst  ist. 
Von  (\c\\  Siej^esliedern  auf  X  e  n  o  k  r  a  t  e  s  ,  An  a  x  i  1  a  s 
niid  ;\  Stylus  ist  die  Rcc\c  [^^ewesen.  Mehrere  Siej^eslieder 
li  itte  Siinonides  auf  (\vn  l^retrienser  iMialkidas  gedichtet, 
ULI  im  i'erserkriei(  als  Stratege  seiner  Vaterstadt  umkam  '). 
Tmiuii  l)eruhmt(n  Siec^^  im  l'austkampf.  dvn  (\cr  Karystier 
(rlaukos  in  seinem  Juni(linf:^rsalter  «gewann,  feierte  er  gleich- 
falls durch  ein  Lied,  in  welchem  er  die  Kraft  des  SicL'ers 
li''li<  !  teilt,  als  die  des  Tolydeukes  und  Herakles^).  Wohl 
\\(  (ii  seines  iunnoristiscluMi  'I'ons  war  berühmt  und  vielfach 
i»(i  Al,ihl/A  ilc  II  L^esun^cn  eiii  Sie^eslicd  ,  in  welchem  der 
AcL^inete  Krios,  dcT  Sohn  des  Polykritos,  verhöhnt  wurde, 
weil  er  sich  hatte  in  (  )lympia  hesiei^^Mi  lassen  'M.  Die  hlasirte 
atlieni  ciu:  JuL;end  zur  Zeit  i\cs  Aristophanes  hielt  aber  das 
(i('l!.  I1I  Im-  veraltet,  k.inen  andern  Sieger  beirrusst  er  sturmisch 
Ulli  (i<  in  iM-eudemaif:  , Trink,  trink  l)ei  Glückesfjillen',  einem 
Wort,   (l.L.    h.ilcl    spiiichwortlich   L^eworden   ist**). 

Die  Perserkriei^e  haben  das  erwähnte  Chorlicd  des 
Simonides  hervori^rcbracht ,  das  auf  die  Seeschlacht  bei 
i\!t(  inision    gedichtet  war'').     Ms    kann    kaum    /weifelhaft 

l)    Herod.    \,    102    (fr.   9). 

2i  I-mian,  pro  Iina«;.  19  (fr.  81  (ilnukos  hntte  ausserdem  zwei  Mal  an 
den  Pytliien  ^esiej^t,  achtmal  an  den  Nc  nn  rn  und  Istlnnien.  Vgl.  l'ausan.  VI, 
10,  3.   Den  t)lymi)ischenSieg  set/l  Bergk  in  OI.05  '"^^h  Hrunn,  Kiinstlergeseh. 

3)  Sehol.  .\rist.  Nul).  1356  (fr.  131.  Wegen  des  Namen's  Krios  sagt  der 
Dichter  ir.i^y.'o  =  «er  Hess  sieh  seheeren»,  was  Sehneidewin  zuerst  a.  O. 
29  f.  nach  dem  Irrthnm  des  aristophanischen  SchoHasten  falsch  erklärt  und 
Krios  für  den  Sieger  gehallen  hatte.  —  Daraus  geht  hervor,  dass  Synes.  Ep. 
140  etwas  anderes  im  Auge  hat,  als  unser  (ledicht  (i'-aivo;  sv^py'/U  xptoj). 

4)  Aristoph.   Equ.   405   und   scht)l.   'fr.    14  . 

51  Schon  hei  Clelegenheit  der  Klegiccn  des  Simonides  ist  erwähnt  wor- 
den, tlass    in    iler  hesychianischen  V^ita    gelesen    werden   nuiss    f)   0'    en*    'AoT£- 


Simonides.  ^ 

sein     flass  in    Hicsem   Gesang   auch  Erwähnung   geschah    des 
glcich/ctigcn   hclHcnnuithigcn  Kampfes  bei   den  Thermonylen 
für  welchen  doch  ein  eigenthches  Siegcsiied  nicht  gut  gedichtet 
werden    konnte  ').     Fn    denselben    (k-dicht    hatte    Simonides 
auch    den    grossen    Sturm    am    Vorgebirge    Sepias    besungen, 
m   welchem   fiie   I'erser  einen  Theil   ihrer  Schiffe  und  Truppen 
verloren  hatten,    da  Horeas,    der  Nordwind,   der  Gemahl  der 
.-ithcmschcn    Oreithyia,     der   Tochter    des    Krechtheus,    den 
Athenern   y.u  fhilfe  gekommen  war  ■').     15ei  dieser  Gelegenheit 
l>atte  fler  Dichter  die  Fabel  der  Oreithyia  ausführlich  cr/ahlt 
wie  in  emem    andern  Siegesgedicht    die  Geschichte   der  Ifal- 
kyoniden,    und    in    einem  dritten  <lie  der  Maia  und  der  I'le- 
jaden  ';.     Die  uns  erhaltene  einfach  und  grossartig  geschilderte 
l'artie    über   'Ihcrmopylac    und    den    unvergänglichen    Ruhm 
se.ner  Karnj-fer    lukI    ihres  Königs    lässt   bedauern,    dass  das 
(.edicht   nicht  vollständig  auf  uns  gekommen   ist. 

Auch    über    die    eigentlichen    'Irinkliedcr    muss    ein 
W  ort  gesagt  werden.     Wie  Anakreon  die  Skolien  durch  Ver- 
"i-ttlung  der  acolischen  Dichter  erhalten  hatte,  so  Simonides 
von  der  dorischen  Chorlyrik  Spartas,    wohin    sie   schon  von 
I  erpander  selbst  gebracht  worden  waren  *).    Ixider  vermögen 
wir    nur    ein   'Irinklied    mit    einiger  Sicherheit   auf  Simonides 
/uruck/.ufuhren,  worin  gesagt  ist,  „dass  Gesundheit  das  beste 
sei,    riann  Schönheit,    drittens  Reichthum,    endlich  Freunde" 
In  späterer  Zeit  entstanden  Zweifel,  ob  Kpicharm  oder  Simo- 
nides  der  Dichter   dieses  Liedes  sei  ^'j ,    und  I'laton ,    der  das 


I,  Diesen  Lmstan.l  lui  Sc  hnei.le  wi  n  ül.crsehn ,  als  er  a.  O  lo  ein 
besonderes  Gedicht  ,lara„s  machte.  Ausser<lem  ist  der  Wortlaut  der  Verse 
hei  Diod.  Sic.  Xr,  II  so,  dass  die  ganze  Stelle  von  Thcrmopvlac  und  I.eo- 
mdas  nur  als  Kpisode  in  einem  andern  Gedicht  vorgekommen  sein  kann,  wie 
Bergk  richtig  erkannt  hat. 

2    Herod.   \'II,   1S9,   der  nach   der  Darstellung   des  Simonides   seihst   er- 
zahlt; schol.  Apoll.  Arg.  I,   211     fr.  3). 
3)  Fr.    12  und    18. 

4-  Engelbrecht,  de  scoliorum  poesi   100  f. 
5i   Athen.  XV,  694   K;  Cramor,  Anccd.  I'aris  l,  290.     Aber  Clem.  Alex. 


[I- 


I   r 


638 


Zehntes  Ca|)itel.      1  >orisehc   Cliurlyrik. 


m 


<# 


1 1*-.. 


^■|^ 


Skolioii  iils  ctw.is  .illbck.imitcs  voraussct/l.  hat  leider  niemals 
den  T'^ichter  ji^ctiannt  ').  Dennoch  i^^eniii^en  die  erhaltenen 
Zeugnisse,  es  Sinionides  -/ii   vindiciren  ^). 

( )|)  cn<llich  Aristoteles  an  einer  Stelle  der  Metaphj'sik  •'), 
\vn  rr  von  kcMTit^ehen  Mimen  handelt,  unstMii  I  )icliter  im 
AiiiM-  hat.  ist  sehr  zweifelhaft.  In  keinem  l'^ill  kann  derselbe 
prosaische  Xoyoi   aTa.x.Toi  i(eschriel)en   haben. 

Wir  kommen  /nr  K  h  \' t  h  m  i  k  nnd  Musik  des  Diehters. 
W'.iliK  ikI  1h  1  IbN'kos  die  1  )  a  k  t  v  1  c)  -  1*.  n  i  t  r  i  t  e  n  eine  her- 
vorrac^endc  Rolle  i^cspielt  haben,  wie  dies  auch  bei  l'indar 
(1<  I  I'all  ist,  scheinen  (hcse  bei  Simonides  in  i^^erin^^crcr  Zahl 
vori^ekommen  zu  sein,  wenn  sich  auch  die  Ik'ispiele  in  den 
.Siei^esliedern,  wie  in  den  andern  (redichten,  fmden  * '.  l'ane 
vclUtandij^  so  i^ei)aute  Strophe  ist  uns  aber  in  jenem  T.ied 
erhalten,  das  i^ei^en  das,  crwiihnte  Mida^epii^ramm  des  Kleo- 
hulos  von  Lindos  i^erichtet  ist  ■' ^.  1  )a  der  ^^lnze  Hau  hier 
itwas  leichter  ist,  als  bei  l'iudar,  so  i^estattet  sich  der  Dichter 
au(  li  im  Inde  der  .Strophe,  wie  die  ^griechischen  Tra^^nker, 
die  h'reiluat  des  Ithyphallicus.  Im  übrigen  erinnert  die 
Strophe    auch    darin    an    die    pindarische   Art,    dass    einzelne 

Strom.  1\',  375,  »ie  sohol.  Liu'.  de  l.ipMi  inter  s.il.  6,  Arxenius  Viol.  456  \V 
^ehen    es   dem    Sinionides. 

1  C'ior^.  451  1; :  I-e^^.  I,  031  (  II,  00  1  A  vj^l.  iMithydiin.  279  A; 
l'lnleh.   48    1)>. 

2i    Kni^el  l)r  e  e  h  t   a.   O.    S5. 

3)  Motnj^h.  XII,  II  (1091  a  Hek.  1 ;  Alex.  .Aplirod.  797  Honitz  nennt  aiis- 
driieklieh  Xoyoi  ataxTüt.  \'^d.  Bergk  /u  fr.  1S9.  Weleker  he/.og  die  Stelle 
hei  Aristoteles  sehr  unglücklieh  aut"  .Simon  Amorg.fr.  10,  während  .Sehncide- 
win,  Rh.  Mus.  VII,  460  f.,  sehr  warm  für  den  Keer  eingetreten  ist,  dem  er 
wohl  so  eine  Art  komischer  Mimen  (unter  denen  der  ua/.so;  Xovo;  am  be- 
rühmtesten war)  zutrauen  konnte.  Sehn  ei  de  w  in  dachte  hierbei,  dass  der 
Dichter  wohl  von  Hieron  in  Sicilien,  wo  solche  Mimen  /u  Hause  waren,  /ur 
Nachahmung  aufgefordert  sein  könnte.  Ich  kann  mich  trotz  der  geistreichen 
Argumentation  Schneidewin's  in  keinem  Fall  zu  dieser  Annahme  entschliessen, 
die  etwas  im  Vergleich  zu  den  übrigen  Dichtungen  des  Simonides  ganz  iso- 
lirtes  und  unverständliches  vereint,  wäre  demnach  eher  geneigt,  an  eine  Ver- 
wechslung mit   dem   Genealogen  zu   denken, 

41  Fr.   7,  8,   17;  vgl.   fr.   53  v.  4,  60,  66,   71;  Westphal   II,  671. 

3»   t'r-   57- 
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Reihen  mit   I-pitritcn   I.CK'cnncn  werden  <)      R^-in    .   •.  ■.•     . 
Verse  sind  .dcichfalls  erhalten  ^j  "    ep,tnt,sche 

cnj^er  an   Alkman  „nd   Ibykos  an,    indem  seine  Reihen  uber- 
u-esend  daktylisch  sind.  d.  1,    ..ei,   drei  oder  mehrere     >! 

Ater't; :  He  ^ül;: :;  ''T^r  Tr'  "^^™'' ^*- 

L',,  ,  ,    /  umstand,    sowie    durch    rien   Man^rd   an 

Kaalexen      oder    Synkopen,    erhalten     die    Oichtnn.en    de 

c  che    der  Milde  des  Dichters  vortrefflich  entspricht.     W, 
f.nden     ,er  .sowohl   ffexapodieen  ^>    mit   Daktylen    an  zwei 
-    'Intter  .Stelle,    w,e   I'entapodieen   mit   Daktylen  an  er  te 
-ul  .ue.ter  .Stelle  r,  und   in  katalekti.cher  Form   mit  vora  " 
gehenden    daktyli.schen    Tnpodieen  ••,.     Zahlreich    s i  cl      :  h 
i.c    anakrus.schen    I'entapodieen,    mit  drei   Daktylen  , Arche 
^   een,;..     Ebenso  kamen  'I  etrapod.een    mit    .fei   Daktvlen 

ci   m-I  r  ""    ''"''''■^■'^'    '^^•'^"^    "^^-i^'^t    hatte,'   .so 

cmma  nach  vorau-scjegancrener  daktylischer  I'enthemimeres  ')• 
auch  fmden  sich  katalekti.che  Tetrapodieen  mit  Daktylen  an 
-ve.ter  ,md  dritter  .Stelle  ',  ;Ve,t  seltener  sind  Re,he  mi 
-nem  Daktyiu.s  Zunächst  finden  wir  diese  mehrfach  in  dem 
I.nkom.onauf.Skopas,  ähnlich  wie  Alkman  sie  m  der  c^rossen 
•Strophe  des  Partheneion  auf  die  Dioskuren  gebraucht  hatte", 
-  uch  erschemt  ein  akatalektisches  Glyconeion,  und  sehr  selten 
cm  pherecraterscher  Vers  -).     Mcht  häufig  gebraucht  Simo- 


1  Vgl.  V.  I  un.I  4;  fr.  8  v.  2. 

2  Fr.  17. 

3)  Vgl.  fr.  4  V.  8 

4)  Fr.  43  V.  I. 

5  f>.  46  v.  I  und  2. 

6)  Fr.  68,  69,  53  v.  3,  80. 

7  Fr.  46  V.  3. 

8-  Fr  4  V.  9;  Serv.  1820:  vgl.  W  e  s  t  p  h  a !  II  781 
0)  rr.   5  V.  4  V.  5  und  7. 
10  Fr.  4  V.  i;  fr.  2S   v.  i. 
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nidcs  choriambisch  fasclepiadcisch)  f^ebautc  l.o^aocdcn  '), 
besonders  in   dem    Threnos  auf  das   Hans  der  Skopadcn  ^). 

Von  den  einfachen  Keihen  nberwiei/cn  natur^emäss  die 
I)akt)'len  und  Anapäste.  l\ast  in  jeder  Strophe  mit 
Ausnahme  des  in  pindarischem  Stil  j^ebauten  l^nkomion's 
auf  Skopas  (IikUmi  wir  rein  daktylische  Reihen.  Die 
^rösste  ist  die  hyperkatalektisch-anapiistisclu  1  lexapodie  -^j. 
Sowohl  diese  Reihe,  wie  die  daktylische  Pentaj)odie  hatten 
V(^n  Simonid(\s  ihren  Namen  erhalten  ' ).  llaufiL,^  waren  auch 
die  akatalektische  Tripodic  ')  und  die  h\'perkalalektische  ''). 
1  hriiso  wird  die  daktylische  renthemimeres  zu  kleineren 
Rcilu  n  vervverthet  '),  die  sich  auch  in  anakrusischer  h'orni 
vorfinden  ^).  Bisweilen  kommen  auch  ein  h\'j)erkatalektisch- 
anapiistischer  Dimeter ''),   und  eine  hyperkatalektische  'IVipodic 


\ny 


'"). 


Nicht  seltener  fuiden  sich  rein  trochaeischc  oder 
!;iinbis(  li<  Reihen.  In  katalekti^chen  iambischen  Dimetcrn 
w.n  ein  'l  heil  des  laedes  auf  Artemision  [geschrieben ,  wo 
schon  die  alten  IVIetriker  die  h^'ciheit  des  Spondeus  am 
Si  liluss  uu<!  III  andern  Stellen  bemerkten  " ).  Derselbe  Vers 
nni  inlautende!  Katalexis  zeii^t  sich  auch  in  dem  ICnkomion 
aiit  >kopas  *2).  Auch  akatalektisch  wird  er  i^ebraucht  '**).  VAn 
trochaeischer  ebenso  <jcbautcr  Dimeter  kommt  in  dem  Threnos 
auf  die  Skopaden  vor  ''*).    hanc  trochaeisch-akatalektische  I  Icxa- 


1)  Fr.    40   V,    3,   Ir.   41    V.    1,    fr.  45    v.    2    uiul   3. 

2)  Fr.  32   V.    I    uikI   2. 

3)  Fr.   4   V.   3,   41    V.    2    ivgl.   Serv.    1S221. 

4)  Serv.    1S20;   Viclor.    251S;   S  e  h  n  eiilc  \v  i  ti,    l'rolrg.   50. 

5)  Fr.    10   V.   3,   41    V.    3,   47   V.    2,    51    V.    I. 

6)  Fr.   04   V.    I. 

7)  Fr.    64  V.    2,    72   V.    I. 
S)   Fr    51    V.    I,    73   V.    2. 

9)  l'r.   51    V.    2. 

10)  Fr.   64  V.    I. 

I T)   Fr.    i;   vt;l.   l'riscian,  de   metr.  cum.   11,   42S   K. 

12)  Fr.  5   V.  6   a;:£iof.>v   ^avsOXs. 

13)  Fr.   29  V.   2. 

14)  Fr.   32  V.  4;  vgl.   t'r.   71    V.    I. 
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podie  erscheint  gleichfalls  'w  dem  Siecreslied  für  A  f      •  •       , 
eine  iambi.che   Hexapodie   mit  inlau tend^^^^ 

I  cidcr     '"'^'~  .'''^"^'  '^'"-'^  "n-^  ausdrücklich  überliefert*) 
l-cner  ,.st  ,n  dem   emen   Gedicht,    weiches    uns    erhalten    i' 
'"   'lern   auf  JMnae,    die   Ueberlieferun,,  so  schleeh      H        ^  ' 
-l>'-io.s  mit  Sicherheit  nicht  restituirt  Cerde     H       l ,  '^T  ,'" 
falls  waren  schon  die  simonideischen   Chorheder      .       ^ 

K.im      .     Auch    über    dio   7uh]    a^     t>   -i  •  '^ 

-pn.k.en    und     skohenartigen    Gesängen    auch    der    Art    H 
^■Icneren  aeoli.chen  Strophen  genähert  haben  id,    w^e  ^ 

I     i-'r.  4   V.   2. 

2)  Fr.    13    V.    2. 

3)  Fr.   52   V.   3. 

4>    Hephaest.    n.    122      i6-    v.rl     *i  .  i,        •  1 
Zcugniss  is,  Diony      Hali;      n'd  ^^ ''"'•' "'^^''■"    -■  «.    S«.     Kin    anderes 

Oanae  ci.irt.  ^""'""''"  •'''"^"^'    ^-^  -    den  Threnos    für 

_^^_^^S)  Kd  Berg,    f.ng,  v.    .o  ,1er  Epo,i„s    an;    vg,.    das   o„en    dartiber   ge- 

6)  Diese  auch  .f.ers  bei  Pindar;  vgl.   Ol.  IV,    Xr,   XII,   Pj„,   VI! 

7)  'h.  f,    332;    ,0    das    Enkomion   auf  Skooas    ,fr    .       \,\ 

Bergk,;   9  Re.hen  .hei,,  Bergk  i.   Da„aegedi'h7  "    ""'    '^^  ^      "^'='' 
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dies  aiicli  in  dem  ihm  zui^cschrichcncti  Trinklied  auf  die 
grössten    Lebens<;üter  erkennen  ')• 

Nocli  weniger  wissen  wir  von  der  Musik  des  Diclilers. 
Ivs  ist  walirscheinlicli ,  dass  er  seine  Hymnen,  wie  Stesi- 
clioros'^),  kitharodisch  l)egleiten  liess;  dasselbe  wird  auch 
von  deti  Siegesliedern  gelten,  wenigstens  wurden  sie  in  der 
klassischen  Zeit  zur  Lyra  gesungen  '^)  und  es  ist  nicht  anzu- 
nehmen, dass  hierbei  eine  Abweichung  von  der  ursprünglichen 
Compositionsform  stattgefunden  haben  wird.  Dass  auch  die 
skolienartigen  Gcsiinge,  zu  denen  also  auch  kaikomien  und 
zum  'Iheil  l'.pifiikien  zu  rechnen  sind,  mit  rler  Lyra  begleitet 
wurtlen,   erfahren    wir  aus  einer  zufalligen   Notiz  '). 

Vüv  <li.  l'.'ieane  c\\\r(rn  wir  aber  wohl  die  hergebrachte 
Motenbc-gleitung  atuiehmen  ,  ebenso  für  Dithyramben,  wo 
Ireilicli  Anon  sich  der  Citlierbegleitung  bedient  hatte  ''j.  Aber 
di(>  inot(^n  werden  nicht  nur  von  Simonides  in  diesem  Zu- 
s.iiiiüu  nliing  ausdrucklich  erwiihnt  '•  i .  sondern  ersclieinen 
aneli  nii  attischen  Inschriften,  so  dass  kein  Zweifel  darüber 
bestclm    Iwitui. 

Im  allgemeinen  wird  sich  Simonides  der  dorischen 
Ton,!!!  I.rdient  hal)en ,  auf  die  er  in  dem  eben  erwiihnten 
h'oi-rinnn  auch  ang(>deutet  zu  haben  scheint.  Aber  gewiss 
iniiss  er  aucli  in  acolischer  Tonart  componirt  haben,  da 
diese  eine  so  bedeutende  Rolle  in  der  Lrriechischen  Kitharodik 
gesiMilt  h.il  1111(1  anch  von  riiular  nicht  verschmäht  wurde  '). 
Ob    S.inonides     auch    die     lydischc    Tonart     heranp;czogcn 


i-  R,-i  Atlicn.  XV,  694  1;;  CUin.  AI.  Sironi.  IV,  375;  iiacli  anckTii  war 
es  von  Epichann.      Vi;l.  Hergk,   l'cict.   l.yr.  645  '. 

21  'ni.  I.   334- 

3)  Aristoph.   Nub.    1356. 

4)  Isi.lor.  ToliH.  cp.  II,  14O  sOo;  t'v  "aXaiibv  ixr.i  TV'  ^uviiTiaiiv  'ir.-.ii- 
Oai  Äjoa;  za;  aoitv.  ^■ 

5)  Th.  I,   34S  f. 

6^  l'r.   14S  V.  S;  vi^l.  Sclineidewin  l'rol.  51. 

7)  Vyl.  Ol.  i,  l'yih.  II,  Ncni.  III;  Th.  I,  197;  Weslphal  I,  274.  D.i" 
Scliiu-iaewin  l'rol.  52  .lern  Knkomion  auf  Skopas  diese  Tonarl  giclil,  Ik- 
riilit  auf  l'lianlasie,  wie  die  ähnlichen  Versorgungen  für  die  dorische  und  lydi- 
schc Tonart. 
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l'at,    ist  nicht  zu  erweisen  ').     Dagegen  ergiebt  sich  ans  der 
ereis  erwähnten  (ieschiehte  mit  den,  dori^hen  Ditlur  mh 

'•es  I'h.loxenos,  dass  vorher  die.selben  in  phrvgi.scheT 
ypophryg   scher    Tonart    abgefa.sst    wa'ren   ^').    de 

;  nZ      Wcf         "'^'  ''"'y--'^"  ^'-^  ■^■■-nides  voraus.^t 
<  urfcn.     Wenn  nun  au.sserdem  überliefert  wird,  dass  zur  Zeit 
CS    S,n,onK.e.s    und    Pindar    auch    die    veraltete  lok  r      che 
lonart        ,e   T..findun«    des  XenoWritos,    gebraucht  wurde'; 

h  ;;:      ■""'  'r"'"'-  ^'^-"^-   '^•--■en   bedient 

zu  haben,     [m  ganzen   beweist  aber  die   überaus    seltene  Fr- 
-"-ng  von   musikalischen  />ingen,   dass  die  Musik  bei  Sin  o 
".des  erheblich  in  den   Hintergrund  getreten    war,    wa  ht" 

lue,  u,e  d,e  Ep.gramme  und  gewiss  auch  einen  Theii  der 
.leen,  ohne  mu.sikalische  ]iegleit„ng  gedichtet  hatte.     A 
den   Lrsprung  der   Musik    und    des   Weins   bezieht    sich    eine 
-s  von  Athenaeos  erhaltene  Aeusserung  des  Dichte:'.)    " 

ahcnd   Alkaeos  und  Sappho   gewiss    ohne  Modiflcininc.  in 
n  D,alekt  .hres  Stammes  gedichtet  haben,  den  .sie  da.  :rc 
Vergessenheit    entri.ssen,    hat  .Simonides    den   kunstlichen 
'^.alckt    der    stes,chorischen    Chorpoesie   gebraucht.      Dieser 

"n  1"  ti™"'".'  '^'"'  ""'  ""'^^-^^^'^^  -'^  nur  dadurch 

tte       Im    w"":,-  ,"    ''''■''''"^'    ''''    ^^    '"^'^^    ^^-i— 

l>;al  kt     nur    da.ss    er    diesen   mit  boeoti.schen  Aeolismen  .e- 

; "mm  ?;  ^'"r  ''T  -^-«-^--hen  Dialekt  hatte  zuers   der 
Grammatiker  Iryphon  behandelt,  der  auch  über  die  Dialekte 

.,  Schnei.ewin    und   Ahrens    a.  O.  24   haben    sie    für   die    Oanaeode 


•ingenommen. 


2)  Th.  I,  350. 

3i   Mcrakleides    bei    Athen.  XIV,    62.;   K-    vpI    Th     1     -y-r.        .       ,«. 
i'hal     Metr    f    ^S<^..   Q    i,       ••        ■  ^  '    ^^4   not.;    W  e  s  t- 

I     'li,   Aietr.   I,   2S6;   Schneidewin  Prol.  52. 

4)   Vgl.   ri,   40  A. 

nehen  Ho::ri7st?f  ''  ^'''^  ^^•^"^'"-'--  "™'-  46.  Da  Si.onides 
.ehn  1  a  ""'J^'';''^"'"'  '^"■«  'fr-  53),  -  scheint  auch  daraus  hervor.u- 
t^l.n,  da.ss  d.ese  beiden  Dichter  vorzugsweise  von  ihn,  s.udirt  waren 
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der  Dichter  Pindar  und  Alkman  rreschrieben  hat,  und  sich 
\\m1i1  einen  solchen  conventionellcn  Dialekt  nicht  rechterklaren 
konnte  >).  Nur  in  den  Dichtun^r-arten,  welche  sich  von  der 
Chorpoesie  entfernten,  wie  in  den  l'lpii^^ranimen ,  hielt  sich 
Simonides  nicht  immer  an  das  conventionelle ,  sondern  liess 
seiner  ionischen  Feder  freien  Lauf,  worin  ihm  Backchylides 
aefol<rt  ist.  Schon  aus  dieser  Sprache  werden  wir  zwar  die 
grosse  Kunstferti^^keit  dc>,  keischen  Dichters  foli^^crn  dürfen, 
(rrr:u\c  sie  wird  aber  auch  beweisen,  warum  Simonides  nicht 
jene  kriifti^^^en ,  leidenschaftlichen  und  herzbew eisenden  Töne 
an/Aischlai^en  vermocht  hat,  wie  die  aeolischen   Dichter. 

Vu(\    damit    kommen    wir    zu    dem    Ge  s  a  m  m  t  u  r  t  h  e  i  1 
ubrr   (1<  11    Dichter.      Nachdem   wir  i;jesehn    haben,    wie    bahn- 
brechend   Simonides    in    den    ]^pi<,n-ammen    gewirkt,    wie     er 
die   <4anz    neuen   Gattungen   der  iMikomien   und    K[)inikien  aus 
einem    nichts    creschaffen    und    endlich    an    Stelle    der     mono- 
dische n    Klao-eeleixieen    jene  i^n-ossartii::en    chorischen  Threnen 
ciii'M  liiln!   bat,    so  kann  kein  Zweifel  obwalten,    dass  wir  es 
nni    einem    Dichter    von    j,'an/,    hervorragender    liegabuns;    zu 
thun  haben.     Und  diese  He<jabun-;  zcii:;t  sich  in  einem  Punkt 
unul.crtroffeii,    in    lier    N  a  t  u  r  s  c  h  i  1  d  e  r  u  n  t,',     welche    von 
linrr  Weichheit    der   l'arben    vmd  Treue    der  Töne    ist.    wie 
sie  kaum   einem  andern  oriechischen   Dichter  jemals   zur  Ver- 
fi"K^"'K     gestanden     hal)cn.      .Simonides    zeigt    diese    Vorliebe 
oft.     l'.r  hat  ihr   nachgegeben   bei   der  .Schilderung  des  Nord- 
sturms,   der  die  persische  Motte  zerstörte,    bei  der  Wirkung 
des  orphischen  Saitenspiels  auf  Thiere  und  Pflanzen,  bei  dem 
l^ilde  des  Jagdhundes,    welcher  dem   Hirsch   nachstürzt,    ganz 
besonders    aber    in    der    Danaeode,    wo    der    Gegensatz    des 
\\uiiniuitn    Sturmes    und    der    aufgeregten    Wellen    zu    dem 
.schlafenden  Kind   und   der  trauernden,  still   ergebenen  Mutter 
unübertrefflich  gezeichnet  ist  ^). 

iJciuiuch  werden  wir  in  Anerkennung  die.ser  Töne,  die  auch 


n  Kin  (Jramiiiaukcr   Wi  Gregor.  Corinlli.  635  Seh.;  vgl.  auch  Schaum- 
liorg,  ilc  cUalectU  Simonidis  Cci,   H.icchyUdes  u.  s.  w.     l'rogr.  von  Celle   iS/S. 
21  Vgl.   I'r.    12,  40,   30,   23,    I  ;   37. 
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.n  Trauergesängen  sehr  empfindungsvoll  gewesen  sind,  nicht  .u 

«■e,t  gehn  dürfen.    Simonides  lebt  in  der  grossen  ^-elt      ,    M ^ 

tclpu,^-t  grosser  historischer  Ereignis.se  un^d  an  der  Seite      r  or-" 

ragender  Manner  und  Fürsten.    Seine  Poesie  i.st  ohne  di  1""- 

cora.onen   n.cht  denkbar,    und   sie  wäre  vielleicht   nichts    4- 

worden    wenn  das  Schicksal  nicht  sein  I,eben  so  ge.sta   et  u;i 

sen,e  Kunst  in  das  richtige  Fahrwas.ser  geleitet  hatt 

CS  kann  kaum  geleugnet  werden,  dass  dieser  Mann,  der  Tvn 

e...chme,chelnder  Weltklugheit,  über  keine  wahre  Kn,pfi   d  m 

.geboten    hat    und    in    der    Umgebung,    i„    .,lcher     r    eb  e 

uich    schwerhch    gebieten    konnte.     Sehr    eharakteri.stisc      S 

Inerfur  jenes  Wort  Pindar-s.    der,    befragt,    warum    er      idt 

w.e  S.nu_,n,des,    „ach  Sicilien    gereist   sei,    antwortete-  ' 

■ch  n„r  selbst   leben    will,    „icht  einen,  andern-,.     Wo"ve 

"chn,en  w,r  bei  Sin,onides  das  Rossewiehern  und  hören   die 

Knegstron.pete„,  welche  durch  die  Lieder  des  Alkaeosscl,n     ' 

rte    d^e  "r  V'^  Tv  "  ^"'""'^  '""'  '''^  -'-hn-eichelnden 
\Norte    der    L.ebe.-     Wo    die     einer    innigen    Freundschaft "- 

o  d,e  en,er  leidenschaftlichen  Trauer,   wi^  bei  der  Sa  ''io-: 
Oder  cmcr  stürmischen  Anbetung?  ^■^api,ho. 

Der     Conventionelle     Zug,     den    er    mit    seiner    Sprache 

Hc     D,chte,s    übergegangen.      Das    lonierthun,,    d.as    uns    bei 
A  akreon  n,  .seiner  asiatischen   Form  abstossend  und  stellen- 
T  "'^'^^'r'\^"   -'■"   -'-">   '--»t  hier,   erstarkt  in  dem        - 
rebenden  Att,ka  durch  die  gemeinsanK.„  Gefahren,    „^1  ho 
cm  Gnechenthum  drohen,  und  durch  die  Grö.s.se  der  He  de 
tl'aten,    d,e   n,an   als  Zeitgenosse  zu   erleben   das   Gluck  Intte 
e,ne  andere  Gestalt  angenonnnen  ,    aber    d,esc   er.nnert         ^ 
a     Athene  und   Hermes,    als   an  Aphrodite  und  die  Grazien 

lelle.cht  hatte  der  trnst  der  Zeiten  bei  einem   patriotischen 
-    hochgebüdeten  Mann  die  zarteren  Gefühle  ganz        t 
'"tergrund  gedrängt,    aber  die.se  Zeiten  waren  er.st  da     al 
der  Dichter  längst  in  die  zweite  Lebenshälfte   Inneinge Len 


■s 

i 


mm 
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H 


I)  L.   Schmidt,   Pin.l.    Lei) 


cn  31    uiul    194. 
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war.  Demnach  hat  er  mit  Stcsichoros  che  l^^rcnschaft  j^cmcin, 
(Unii  Ilanptcjucllc  wohl  in  dem  Charakter  der  Chorpoesie 
überhaupt  la^ri),  dass  er  niclit  /u  erwärmen  und  nicht 
/u  he^rcistcrn  verma<(.  was  Pmdar  doch  durch  die  Gross- 
artii^keit  seiner  Gedanken  und  (Um)  unaufhaltsam  rauschenden 
n.i<r  alh^s    mit    sicli     fortreissenden     Str.uu    seiner   Worte    |^c- 


lun^en   ist. 


3- 


Wohl    die   uneniuicklicliste    1  )iciiterri;4ur   in   (heser  c^an/en 
Zeit  ist  der  Athlet   und  Di.htcr  Timokreon   vou    lalysos 
in    Rhodos,    der  Germer  de.   Simoni<le>   und   Themistokles  '-^), 
der  sich   durch    ICsscn   und     Iritd^en    berühmt    -emacht    hatte. 
Von   seinem  Leben   wissen   wir   nicht   viel,   und  was  wir  wissen, 
steht    ni    iHV.iehuni^r    /u    i\cn   beiden   ^rmannten    Mannern.      Als 
(he    griechische   l^otte    nach    der    .Schlacht    bei    Tlatacae    den 
KrielJ  noch  weiter  zur  See  fortset/te,  war  Themistoklcs  vor- 
zu^rsueise  auf  den   <;riechischen    hiseln    beschafti<^rt  ,    indem   er 
Ge'ldcr    von    ihnen    eintrieb     und    j^leich/eitii^    die   GeOohenen 
und  Vertriebencai   zurückführte,    andre  aber,    welche  sich  der 
Vcrrätherei  schuldi<,r  crcmacht  hatten,   verbannte  '-').     Ks  scheint, 
dass  Themistoklcs   bei  diesen  I  landlun^^en  nicht  freizusprechen 
ist  von  Gewaltthati-keit,    Willkur    und   persönlichen  Motiven, 
die    besonders    auf    unredlichen    (klderwerb    sich    be/iehn  ' .. 
Hei   dieser   (^.ele^^enheit  war    nun     limokreon    nicht    znruckj^c- 
fuhrt    worden,    d.   h.   ihm    war    nicht   ircstattet    worden,    seine 
Vaterstadt  wieder  zu   betreten,  aus  welcher  er  gewiss  weisen 

1)  v^i.  vh.  337.  ,       ,  , 

2)  Ilcsych.  iSuia.)  v.  Tip.o/.oe».>v  nennt  nur  Rhodos,  lalysos  nennt  Imx.- 
kreon  (fr.  Ii  selbst.  —  Von  seiner  Feinclschalt  gegen  Simonides  spricht  au>^cr 
Hcsychios  auch  Diog.  Laert.  II,  46.  -  Oh  er  aber  wirklich  ein  Athlet  im 
Pentathlos  gewesen  ist,  wie  Aelian,  Var.  hist.  I,  27  und  Athen.  N,  4^5  ^ 
angeben,  bleibt  /weifelhalt.  Vielleicht  beruhte  dies  aul  einem  Wit/  des  Sinv.- 
nides.    —   Im   allgemeinen   vgl.    Boeekh  in  Opusc.   IV,   375    f. 

3)  Das  erstere  Herod.   Vlll,    m    f.;   IMut.  Themist.   21;   da.  let/.tcre  geht 
aus  dem  Schmähgedicht  des  Timokreon  hervor. 

4.   Herod.  Vlll,    112   /.oriuaTa    r.aoa  vr,aia>Tc<ov   r/.Taro   XaOor,    tm>v  iAA<ov 
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semer    ZuneiLamc/     zu     dm    Vf-r<^r-r.  ^  •  t 

Ob  CS    richt.rr    kf  ,•       ,  ^^^t^'^»>en    worden    war. 

'  .>f..r  nnt  Geld   bestochen   war  ',   -   vermuthlich  von  Geencrn 
les    i.mokreon     -   und    ob    der    rhodische    Dichte     TSch 
e.n  Gastfreund   des  athenischen  Staatsmann's  ,cwesen  ."      „t 
^.cht  s.ch  unsrcr  Heurtheiiun,  ^,    Ganz  sicher  tst  das  ei    Mäh 
chcn,    was    von    seinem  Aufenthalt  bcm   Perscrköni      eV.fh  t 
--■-    wo  er  durch  seine  Gefrässigkeit  und   Kdrperk^af 
sehn   errc^'te'i-    r<  <nh^;r.^    u  1  p'^'m^ul   .vui- 

'-"'-j^Lc    ;,    es  schemt  aber  zu  bewe  sfn    r\^^    t;       1 
in    <r\nor    Vr^rK.  •  1  «beweisen,   das.s  limokreon 

be.d  Inte  '"'"'■"  '"  ''"  ''"'  ^'^-^  Perserkönigs 
begeben  h,„t,_  ,,^^  ^,,^  vornehmeren  Griechen  hek.nntlich 
/.emi.ch  rc-elmässig  thaten.  f^ekanntlich 

Asien'!:;ellclncr°''"  '"^''t^-^'—ng  geschickt  und  nach 
As,en  gefluchtet  war.  schrieb  Timokreon    mehrere  JJeder    in 
nen  er  se.nen  Hohn   über  die  gefallene  Grosse  ausd:uckt; 

cJn^tl"'"./"""^'''"'     ^"^^^    ^'-^    Ciricchenland 
bekannt    werde,    we«l  es  gerecht  und  gebührend  sei,    und  er 

acht  Mch  dafür,  dass  Themi.tokles,  der  ihn  seiner  p;rsischen 

isr::%:r ",::,:-  ^^'---  ausgesch,osLv.s 

Gegen  Simonides  richtet  sich  das  schon  oben    erwähnte 
-P.jjramm,  m  welchem  er  wohl  Simonides  replicrt,  der  7e  ne 
Dichtkunst  verspottet  hatte  -). 

Fragen  wir  nun  nach    den  D  i  c  h  t  u  n  g  s  a  r  t  e  n  ,    welche 
der  rhod,sche  Dichter  besonders  pflegte,  so  scheint  er  übt! 

■'.m  ..Ibernen  Lumpendreck.   ,vgl.  Ahrens     Rh    Vfus    rr       ^  , 

vcrmuthlich  eine  kleine  Summe.  '  "'    *^°''    "'^° 

c,  auf  dem  l„hmo,  gegeben    v.   lo  ff.„  bei  welchem  er  „faules  (.Uy-i  f 

n       V   ^'V"^,*"   ™^«^^^'"  '>-'"^"  -!>■     Ob  dies  ein  Factum    ist  oder  eme 
An,p.elung    für  d.e  uns  das  Verstandniss  fehl,,  .st  schwer  .u  sagen 
3;  Athen.  X,  416  F.  * 

.7  lau,  schol.  Ar.  Vesp.   ,063,   ^u  gehören,    in    welchem    er    auf  den  ver- 
flo«enen  Ruhm  des  athemschen  Staatsmanns  anspielt. 
5)  t^-  10. 

i'Uch,  griech.  Lyrik 
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wiegend  Sk(>li(MwHcliter  ^Tcwcsen  zu  sein,  aber  nicht  in 
der  Weise  drs  Haki  liylides,  der  diese  Lieder  chorisc  li  «liclitete, 
sondern  c^r  niacbtt-  monodische  Trinklieder.  Dies  ^clil  mit 
völli^^er  Sicherheit  aus  dem  Anfang  (hs  uns  vollständig^  erhal- 
tenen Schmah^edichts  ^c^qu  1  hemistokh -^  hervor  '>  h. 
einem  andern  Trinklied,  das  ^^rossen  Ruhm  ^ehahl  halxii 
muss,  heisst  er  den  Minden  (iott  IMutos  ni(  ht  die  Lrde  oder 
das  Meer  oder  iUn  1  hmmel  /u  bewohnen,  sondern  den  'I  ar- 
tanvs,  da  er  der  Urheber  alles   Unheils  sei  '^). 

7a\  diesen  Skolien  gebort  auch  ein  Uiedicht  ifu  i.»fiischen 
\  ersmass,  .ml  welches  einmal  Tlaton  anspielt,  ohne  dass  wir 
etwas  von  dem  bihalt  reconstriiiren  können  ' ).  Nur  (  ni  femer 
Sicilianer  wird   darm   erwähnt. 

Vermulhlich  in  dicvsm  Skolien  kamen  jene  Thierfabeln 
vor,  wie  wir  solche  auch  sonst  ^-cracb^  in  rnnkliedern  an-. 
troiVen  haben  ').  V.s  ma^^  wohl  die  Nachbarschaft  veranlasst 
haben,  dass  wir  ^^ciade  ul)er  eine  karische  und  eine  kyprische 
l^^abel  unterrichtet  werden,  (be  bei  Timnkreon  vor^^ekommcn 
sind.  Die  karische  b'abel,  welche,  wie  wir  wissen,  Menschen 
neben  Thieren  vorführte  •') ,  behandelte  jenen  l'ischer,  der 
nicht  wusstc,  <^b  er  den  PolviK-n  fan-<>n  sollte,  weil  er,  wenn 
er  ihn  nicht  bni,-,  seine  Kinder  durch  I  bmi,^er  verlor,  wmn 
er  ihn  aber  fin^^  selbst  V(M- Kalte  umkam  •';.  Dieselbe  l'abd 
hatten    schon    Simonides    von   Amori^os    \md     Simonides    von 

1)  Wenn  der  Dichter  saj;t  zl  TÜys  -  t,  /ai  'uve  —  l  tÜve  -,  so  lin^irt 
er  (he  Sitiuition,  dass  vorher  Pausanias,  Xnnthippos  und  I-colychidas  geh»l>i 
waren,  er  aber  den  Arislides  am  besten  h>be ,  wenn  er  den  Tliemistokles  be- 
schimple.    -     Vgl.   auch  Westphal,   Metrik  II,   074. 

2)  Schol.  Ar.  Acharn.  532  (Suidas.;  vgl.  Ir.  S,  w.)  Bergk  sehr  eigen- 
sinnig d.e  nolhwendige  von  Schneidewin,  Haupt  und  Teuffei  empfohlene 
Aenderung  oOcavfM  für  ijztizto  nicht  aufgenommen  hat.  -  Vgl.  auch  Isidor 
Peius,  ep.  II,   Hö-     Vgl.   Haupt,    Opusc.    lll,    35^    f.;    K  ng  el  br  e  c  h  t,    de 

scoliorum  poesi  87   f. 

3)  Hephaest.  40  Wcstph.;  Plato,  Gorg.  493   A  (fr.  6^. 

4)  Vgl.  Scolion    10  B  und  Th.  I,   251;    II.   596- 

5)  Th.  1,   24S;    II,  593-  ^,    ,, 

6)  Diogen.    praef.    179;    ^^alz,    Rhetor.    IT,     li      fr.    4):     O.    Keller, 

Untersuch,  über  die  griech.  Fabel  352. 


Timokreon.  fAn 

Keo.s  erzählt  ').  Weit  interessanter  ist  die  kyprische  Fabel, 
die  sich  auf  den  Adoniscult  bezieht.  Bei  dem  Tode  des 
Adonis  hatten  die  Kyprier  lebendige  Tauben  loscrelassen, 
die  dem  einen  Scheiterhaufen  ent^^chen,  aber  in  dem''  andern 
umkommen.  Die  Tendenz  dieser  Fabel  soll  sein,  da.ss  die- 
jenigen, welche  Unrecht  thim,  später  den  gebührenden  f.ohn 
erhahen,  was  offenbar  der  Dichter  auf  die  Schlechticrkeiten 
des  Themistokles  bezogen   hatte  ^). 

Wenn  Timokreon  ausserdem  in  der  hesychianischen  Vita 
als  Dichter  der  alten  Komödie  genannt  imd  ihm  eine  Komödie 
gegen  Themistokles  und  Simonides  zugeschrieben  wird,  so  be- 
ruht dies  weniger  auf  einem  grossartigen  Mis.sverständniss,  als 
auf  einer  allgemeineren    f^edeutung  des  Wortes  „Komödie"  3). 

Hinsichtlich  seiner  Rh ythm  en  erinnert  Timokreon,  wenig- 
stens   in  seinem   Skolion  auf  den  Plutos,  am   meisten  an  d^n 

daktylo-epitritischen   Styl    des  Rakchylides  *).     Dieselbe 

Form    nur    in    kürzeren   Reihen    .scheint    auch    in  den  andern 

Spottgedichten   vorherrschend   zu   sein,    während   ein    Skolion 

rein  e[)itritisch  gebaut  ist  '•).    Von   grosser  Bedeutung  aber  war 

das  Gedicht  von  dem   feinen   Sicilianer,  welches  durchweg   in 

katalektischen    ioni.schen   Dimetern    geschrieben    war.     Es   i.st 

bedauernswerth,    dass    ffephaestion    nur    zwei    Reihen    davon 

zu  verzeichnen   für  nöthig  gefunden  hat  ^.     Nicht  ganz  .sicher 

ist,  in  welcher  Weise  die  Strophe  des  grossen  Schmähgedichts 

I;  Jener  fr.   29;    dieser    fr.    11    in    einem  Epmikion    auf   Orillas     ?  ;    vgl. 
fh.   I,   250  und   not.  4. 

2  Diogen.  praef.  180;  Walz,  Rhetor.  II,  12  fr.  5).  Schneidewin  in 
Ootting.  Gelehrt.  Anz.  1837,  859  hat  richtig  gesehn,  dass  Themi.stokles  mit  der 
Taube  verglichen  wird,  da  er  endlich  nach  vielen  Kabalen  selbst  sein  Un- 
glück  —   die  Verbannung   —  erleidet. 

3  Meineke,  fr.  com.  I,  527,  der  zahlreiche  Beispiele  hierfür  zu.sammen- 
ge.tellt  hat:  vgl.  auch  Boeckh  a.  O.  376.  —  So  sagt  z.  B.  Hesychios  von 
Procop's   Anekdota:    ort    to    jitßXiov    —    -1,0^^^^    ,,ii   xfua(ijo:av    'loucTTivtavou 

4)  Westphal  II,  674. 
5     Fr.  8. 

6)  Dass  dies  Metron  TiaoxQSovTciov  genannt  wurde,  erfahren  wir  aus  Tricha 
295   Westph. 
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^c^(  ii  I  li<  inistoklcs  hcr/iistcllcti  ist,  doch  scheint  am  cin- 
fnrbstcn,  dt«  I*"iiitli<'iluiur  V(»ii  Alirctis  in  Sli()j)lic,  Antistroplic 
ini.l  ICpodos  an/uerkenncn,  welcher  auch  Ik^i^ds  (^efol^t  ist'). 
Der  Dichter  'I'imokreon  nininit  in  dcv  Poesie  eine 
e  i  «j  (' n  (■  Stclliinti"  ein.  <  )l)\v()hl  Doricr  von  ( jchurt  nnd 
in  (l(  I  (lorischen  Cliorpoesie  ^ross  i^eworck'n,  hat  er  nnr  den 
rho(hsch-(h)rischen  Dialekt  nnd  (he  (h>rischrn  Rh\thinin  sicli 
an^eei^nel,  wiilnend  er  zu  keiner  chorisclien  1  )iciitun^  ^e- 
koniinen  /.n  sein  scheint-),  l^s  ist  nio<^lich,  (kiss  (hes  eine 
h\)l<^re  seiner  Stelhini,^  nnd  seines  bewerten  ,  fern  von  dem 
X'aterl.md  zn<4el)racliten  Lehen's  ^a-wescn  ist,  welches  ihm 
k(Mn('  ( iele^^enheit  bot,  ein  C'horUcd  anffnhrc-n  zu  lassen.  Viel- 
leicht abc^r  waren  die  irrossen  dorischen  Reihen  nur  zum 
Hohn  L;ewahlt,  um  den  (ie^a'nsatz  zwischen  dieser  i^ewichti^^en 
und  ernsten  ('ultf<u-m  und  ihrem  beissenden ,  ordinären  Tn- 
halt   recht    luhll)ar   zu    machen. 

r.  ,1  k  c:  h  \' 1  i  (1  c  s  von  der  keischen  Stadt  Inlis  war  der 
Sohn  des  Medon,  und  ladvel  eines  Athleten,  welcher  mit 
(hm  l)ichler  denselben  Namen  luhrtc  'M.  Die  Mutter  des 
Dichters  war  eine  Tochter  des  Kcer's  Deo|)repcs ,  so  dass 
er  dadurch  rechter  Nefle  des  .Simonides  wurde.  Seine  Hluthc 
verzeichnet  luisebius  bei  Ol.  yi^  (4^>5K  wonach  seine  (ieburt 
etwa    auf    505   fallen    konnte,    also    50   Jahre    später   als    die 


IJakchylicIes. 


l!  Bocckh  a  O.  380  liisst  die  Ck-genstrophe  bei  ky^rav  luginncn; 
(h)oh   vgl.   Ahrcns   im   Rh.   Mih.    II,   457    tT. 

2)   Dies  ist  uiiborü(.ksichtigt   geblieben  bei   Uoeckh   a.  O.   378. 

3^  So  Hesych.  (Siiid.).  Wenn  Ktym.  M.  5S2,  20  der  Vater  iMeidylos  ge- 
nannt wird,  SC)  geht  wohl  schon  au>  dem  Wortlaut  der  Stelle  hervor  (o'jTfo;  fX:- 
Y£-o  _),  dass  ilies  nicht  der  eigentliche  Name  war,  sondern  ein  Kose-  oder 
familiärer  Name.  Im  ICpigramm  auf  die  neun  Lyriker  '  v.  i8i,  das  freilich  auch 
sonst  mehrfach  Eigenheiten  zeigt,  heissl  der  Vater  .\lilon  oder  Meilon.  — 
Ueber  tue  Ileimath  vgl.  auch  Strabo  X,  486,  Steph.  Byz.  v.  'louX'?.  W^^nn 
der  Komiker  I'laton  einen  Fhitenspieler  Rakchylides  aus  Opus  erwähnt  hatte 
(fr.  140  Kock  ,  so  ist  dieser  verschieden  von  dem  Dichter.  Nur  Suidas  nennt 
ihn  irrthiimlich  , Dichter',  wahrend  seine  (Quelle  (schob  Ar.  Nub.  33  ij  das 
richtige  hat. 
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cmes  Onk-els.     Von  seinen  Lebensverl^altnissen  ist  nicht  viel 

-c    Snnon.des  ,n  .S,c,I,en,  der  uic  erwähnt,  seitdem  inhr  476 
<    t,rt.  neben  sane.n  Ohein,   und    .-indar  am  Hofe  des  K  J.s 
''-on  that,,  war  ■..     Dass  er  aber  sein  Leben  vor.„swe  ^ 
im    l'eloponnes  zugebracht   h-it    wJr.i  •  ,  "h-^weise 

<hss    \oLr   7       ,^^''~^    "''*•  ""^'i  ""s  «o  sicher  liberhefcrt, 
das     jeder  Zweifel    darüber   ausfjeschlossen    bleiben    muss  ^ 
Veleicht  wurde  er    nach    dem  Tode    des  Hieron   durch    di 
K.chtun,  seiner  Poesie  nach  Sparta  und  Argos  ^efuhrt      Da 

es   ,  das    Ilor   des  Peloponnes"   j^enannt    hatte,   so    ist   wohl 
...'.,1-ch,    dass     er    auch    dort    eine    Zeit    lang   gelebt    haT^ 
nS,    1  „eint  er  mit  Pindar  ebenso  schlechtUnnden  . 

haben,  wie  Simon.des,  so  dass  man  auch  in  Pindar's  Gedich- 
ten ve.teckte  An.Hffe  ,.e,.en  ihn  im  Alterthum  bemerkt  hat  M 
Als  I  mdar  seinen  Nebenbuhler  einen  „schönen  Affen" 
nannte,  so  bezeichnete  er  wohl  kurz  dicjenicje  Ki-^enschaft  wel- 
che auch  die  alten  Kritiker  bei  Hakchylides  beobachtet  haben 
..Kiem  sie  Ihn  für  „sehr  ,efeilt"  ,i.\:^....o;),  „glatt"  und' 
Jormgefalhg"  erklärt  haben  ^).     Diese  Beurtheilung  seiner 

Ha^nifrv'^"-  '"■ '"'  "'■ '"'''"'"''  ''■""^^■^^''°''-  ^''^-^. 

2     Flut,  de  exil.    14 

3)  Schob    Find.    Ol,   Xfll      r      fr    ■?  ■    vf^^f- 

l-erührt  er  fr.  4,.  ^  '  '    *""   '"""'"    P"^^idoncult 

4)  Schol    Pi„,j.  Ol.   rr,    ,58;     Fy,h.   ri,    ,3,,    wonach    P.ndar    ihn    „einen 
h^..nen  Alen.,  nenn,,  Her  nur  für  Knaben  schön  sei.    Vg,.  auch  I,.  Schmidt 

V.>en,.„   lern  sprich.    Ol.   ü,    ,58,,  ohne  dass  dies  noihwendig  Si.onides  und 
l-akchylKles  sein  müssen.     Doch  ist  das  lc,^tere  wohl  wahrscheinlich 

5     Longmus,    de   suhl.  33;     übrigens    geht    wohl    aus    dieser  pindarischen 
Bezeichnung    mi,  .Sicherheit  hervor,    dass  Bakchylides  .ur  Zeit,  da  diese     Ge 
dich,  geschrieben   wurde,  O,.   75,  4  =  476    vg,.  .Me.ger,    p'inda.s  S^g^ 

auf  Z\  '"^  ""'  '•  '■   "''    """'^   Berechnung,  wenn  wir  die  Geburt 

au.  505  t,.x,ren,  etwa  29  Jahre  alt  gewesen  sein  musä.  -  Wenn  aber  die 
'weue  Bestimmung  bei  Eusebius  II,  ,09  richtig  wäre,  wonach  die  Blu.he  des 
Dehlers    erst  Ol.  S7,    3    f.ll.     ,3.   ,    .,„„  ,,„„,,  ,,  ,,„„^_    ^^    ^.^^^J^ 

schrieb,  noch  gar  nicht  geboren  sein. 
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iiKlukunM  war  den  alten  so  in  Fleisch  und  P>lut  uhcr^crran^cn, 
dass  auch  die  I':pi<.rranimcndichtcr  wiederholcnthch  davon 
Gci)rauch  ^rcmacht  haben  M,  die  so^Mr  von  der  Gcschwatzi^^keit 
des  Dichters  sprechen.  Desshalb  hat  Hakchyhdes  nicht  an- 
nähernd so  viel  Bewunderer  ^refunden  aU  Pindar.  Zu  seinen 
^rrossten  Verehrern  irchorte  ausser  dem  Tyrannen  TTieron, 
d(M-  ihm  voi  1  ind.L!  den  \  orzu^^  ^^ah,  der  Kaiser  lulian,  der 
Jim      !t      n.'    mit    \''er^nii^en   las*). 

Ind. m    wir  mm  /u   der  poetischen  Thaticrkeit  des  Dichters 
iiheriMlin.    be^nnncii    un,    \vi(^   bei   Simnnides,    mit  den   Cult- 
^esan^H^n,    unt(T    den-n    die    ^^rosse    1   1  1  c  d  c  n  so  d  e    hervor- 
rairt-'»),    welche    eine   Stelle   unter   cUn    Taeanen    des  Dirhters 
,,n-M,ioninu;ii    hat.      Die  Wohlthntcn    des    I'Viedens ,    wie   sie 
Inr:    iHsuni^en   werden,   k.mii    nur  derjeni^^e  schildern,    welcher 
auch    1  ihre  des  Kriei^^cs    nnt     ihren    Leiden    und    ihrrr  Trauer 
crUbt     h.il.      Desshalb    wird    die   Vermuthuni^    nicht    von    der 
ll,,nd   /u   weisen   sein,    dass    dies  (.cV.icht   iii   die  Zeit   |,rch(irt, 
in   welcluM-  die  Krici^^c  ^rc^rcn  die  Terser  durch   die  Schlachten 
de.  Kinu'n   l.Hi  Cypern   und   am  l^irymedon   ein  h:nde  erreicht 
hMlru     nnd    der  Friede    nach    lan-xMi    Kämpfen   da  war  (460). 
Was    uns    von    diesem    Faean    erhalten    ist,    zcu^t    von    einer 
ctu.u^  bequemen  und   breiten   Detailmalerei,  welche  sich  weit 
entfernt  von   dem    rTedan1<enreichthii!n    Tindar's. 

Wie  Sappho  zuerst  kletische  Ifv-nnrn  -e  .liclilcl  und 
mit  ihiKii  Anakrcon  zur  Nachahmun<,^  anc^eref^t  batte,  so 
sehe  int  Fakchylides  der  erste  Dichter  t^cwcscn  zu  sein,  welcher 
eine  Uliire  Gattunc:  Hymnen  cultivirt  hat,  die  zu  den  kletischcn 
111  Gegensatz  gestellt  werden,  die  ap  ope  m  p  t  i  seh  en. 
Wahrend  ui  jenen  nämlich  die  llauptpointe  war,  dass  der 
Gott  von  seinem  Wohnsitz  möglichst  schnell  herbeigerufen 
wurde,  so  muss  er  in  diesen  angefleht  sein,  möglichst  lang- 
sam   sich    nach    einem    seiner    Lieblingssitze    zu    entfernen  ^). 

1)  Anth.   Pal.   IX,    1S4    heisst    es  von  seiner  Muse  XaXo;  Ist.crlv  und  IX, 
5-1    Xapa  xr.o  iToaiTfov   £©Ozy;a':o 

2)  Amm.  Marc.  XXV,   4;     Neue,  Bacchylid.  8. 

3)  Bei  Steh.   flor.   LV,   3    'fr.    13). 

4,  Mcnander,  Encom.  IX,    140  Walz:    sv    akv    Tol;    t^?  '^^'    •^/.'^'='   ''^'' 


F-eilich    ist    dies    eine    rein    ausserliche    Defmition    der  Alten, 
und    wie    wenig    diese    den    Kern    der    Sache    trifft,    ist    hei 
(klegenheit    der    kletischen   IFymnen    berührt    worden.      Wie 
wir    es    in    der  Cultpoesie    des  Simonides    beobachtet   haben, 
sclieinen    auch    in    diesen    Hymnen  Apollo    und  Artemis    die 
Hauptrollen  gespielt  zu  haben  >;,  indem  von  Apollo  besonders 
sein   Aufenthalt   in    Delos    und    Milet,    von  Artemis   jener    bei 
den    Argivern     namhaft    gemacht    wurde.      Es    ist    zweifello.s, 
rlass  gerade  diese  Momente  in   den  Hymnen  des  Hakchylides 
vorgekommen  sind  \).    Leider  fuhren  die  uns  erhaltenen  Spuren 
weder  auf  einen  afmllinischen  Jfymnus  noch    auf  einen,    der 
.seiner  Schwester  gewidmet  wäre,  sondern  auf  Demeter  wegen 
fler  Erwähnung  des  Keleos  ^)  und  auf  Danae  *J.    Aber  noch'ein 
anderes    Gedicht    muss    zu    den    Hymnen    gehört    haben,    in 
welchem   Kassandra    den  Untergang    Troja's    wei.s- 
sagt,  indem  .sie  Zeus  von   der  Schuld  daran  frei.spricht  und 
Dike,  rlie  IJegleiterin   der  Eunomia   und  Themi.s,  dafür  verant- 
wortlich   macht.      Dies  Gedicht    ist    nachgeahmt    von    Horaz, 
der  aber  Proteus  die  Rolle  der  Kassandra  übergeben    hat  '-). 
Würde    uns  überliefert  sein,    dass  Bakchylides  auch  Threnen 
gedichtet  habe,  die  aber  dem  leichten  Charakter  des  Dichters 
widerstanden  zu  haben   scheinen,    .so  könnte  man  bei  diesem 
Gedicht  auch  an  einen  Klagege.sang  denken. 

Nicht  viel  mehr  wissen   wir  von   den  Dithyramben  des 
Dichters.    Wenn  Simonides  in  Gedichten  dieser  Art  Memnon 

a-aAAaTT£7ya:.  Vgl.  auch  ib.  132,  wo  aber  moditicirt  ist  a;:or:£tjL'T;3to\ 
Oc",  onoTov  /.ai  r.izx  'f\^  fJax/uX-ior;  ,  £v:ot  £y.r,vTa!.  Vgl.  auch  oben  s.  510 
"•    539. 

1  Menander  a.  O.   140. 

2  Dies  geht  aus  dem  Zusammenhang  der  Stelle  des  Menander  hervor 
was  Bergk  nicht  beachtet  hat. 

3  Bei  schol.  Ar.  Acharn.  47     fr.   12  . 

4)  So  wohl  richtig  Bergk  zu  fr.  ii;  schwerlich  wird  Härtung  mit 
seiner  Erklärung  Recht  haben,  dass   Hekuba  über  Kassandra  klagt. 

5i  Fr.  29;  vgl.  Porphyr,  zu  Horaz  Od.  I,  15  und  schol.  Stat.  Theb.  \ir, 
330.  Zu  den  Hymnen  hat  Härtung  unser  Gedicht  gerechnet.  —  Ueber  die 
Nachahmung  des  Horaz  vgl.  Rosenberg,  die  Lyrik  des  Horaz  53  und   159. 
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und  iMiropa  gefeiert  bat  fr,  so  erfahren  \vir.  dnss  in  den  I  )itliyrnf]i- 
ben  des  Hak<  In  lidcs  riiilnktr!  vorirrkoinnun  war,  deti  die 
Grieclirn  na«  h<](in<  )rak(  Ispnudi  des  1  Icleno^  an^  L(  tnnn.  holen 
liessen ;  ansserdetn  \V(M'd(MT  die  sieben  I'x-litfM  des  Kekrops 
erwähnt  ,  die  /.w  (Mneni  (redi«  lit  anf  Ihcsens  t^r'hnrt  habfn 
tnii^sen.  \\<"l(^her  sie  b(Tr<'itf\  l'nbckatnit  ist  aiK  li  >\ry  Stojl, 
in  welchem  die  Arkad(M  mit  ihren  we^en  der  Iraner  nin^e- 
kclnten    W  alhti    \  or^ekoimnen   sind   '). 

Auch  l<aini  \\<Oil  nni  /n  (ituin  Ihnniiis  ^eh<>H  li.dx  n 
die  Schilderung  der  1 1  o  r  I1  7  e  i  t  d  •  ;  Keyks,  welche 
vielleicht  nach  (]rm  hesi<^dis(  hcn  h",pcvs  gemacht  war.  l\bt 
diesem  (redit^hl  wurde  vr  si<  li  d(  i  hyuniorli;»  h-f^pischcn 
Richtuni;  des  Stesiclioros  i;en;\]i{Mt  habru  1  )a^  \\u^  erhaltene 
l'rap^ment  schildert,  wie  Ihrakles  bei  der  Ihx  h/.rit  erscheint 
und  <M"k'1.\rt,  da^^  alle  tüchtigen  ^bumer  bei  di'U  ( ia  ;tfn.iM(  t  ti 
der   Hraven   /u   c^rsclieinen   das   Keclit   hatten  ''*). 

hau  scliönes  und  tief  e!n]>lund(^n(  s  hrainncnt  ist  uns 
aus  {\cn  rrcisodien  erhaltcai .  in  wchhem  der  1  )i(  htr-t  da-; 
al^  MenschcnL;lück  l^ezeichnet ,  \vr»ui  irmand  ohne  Sor^c  u 
und  Sclimerzen  durch  da^  Leben  ij^eluii  kami,  W(>^e<^cn  tii^- 
liche  l^esop^niss  fiir  die  Zukunll  namenlose  IV^in  verscliaffe  ^). 
bi  tUni  Ton  nahe  ver^\•andt  i^t  ein  anderes  Ihaudi^tück ,  in 
welchem  das  Schicksal  i^enamit  w  ird  .  wie  es  bald  (hesem 
bald  jenem  band  Rcichthum.  Krie^  (vler  Aufruhr  ertheile, 
Gaben,    welche   der    ein/eine   nicht    nach   frrier  Wahl   nc^hmen 

könne  *). 

Tn  einii:^cn  Tanzliedern  hatte  Hakclnlidc^s  den  alten 
kretischen  Rhythmus  mit  <^r(^sser  Strcni^e  durchgeführt,  so 
dass  ein  katalektischer  kretischer  Hexameter  den  Namen 
nach  dem  Dichter  erhalten  hat  '^).     Vau  uns  erhaltenes  Stück 

1)  \^\.  fr.    16— IS. 

2!  Athen.  V,  i7vS  B  <  \t.  331;  vgl.  Hesiod.  fr.  105  f.  Gott ling-Flach 
und  Kinkel,   fr.   Kp.   1.    148. 

y  Fr.  19:  11  gen  hielt  das  Gedicht  liir  ein  Skolion,  nn  das  es  jedenfalls 
eben   so     erinnert,   wie   an  ein   l'rosodion. 

4     Fr.  36 

5)  So   Tricha  302    AVestph.      Dieselbe    kretische    Hexapodic     hatte    auch 
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on  e,t  .,,  „e„,  .e.tfan.  n„f,  welcher  x„  Khren  der  boeotischcn 
.0  ...  Athene  tonia  in  der  Gebend  von  Koronea  .tattfmd.n 
soll.  f,a,hes  f-est  durch  die  einwandernden  iJoeoter  von 
..ren  .-,„en  fhessalischen  Wohnsitzen  mitgebracht  war,  so 
»Mite  es  eme  «rosse  üedeutun^  „nd  .alt  als  Hundesfest  der 
Kosammten  foeoter  ■,.  Ks  ist  in  hohem  Grade  wahrscheinlich 
dass  der  („chter  im  Auftra,  der  boeotischen  Bundesgenossen 
schaff  dieses   F-estlied   verfasst  hatte. 

Kin  .weites  Fragment  der  Fryporcheme,  in  welchem  vom 
lyrischen  Sf.,n  .besprochen  wird,  und  von  der  WahrhciT 
;velche  c^r  Manner  Weisheit  an.ei.t  ^  erinnert  wieder  mX' 
-n  e,n  .SkoMou,  ,o  dass  man  erkennt,  wie  der  Charakter 
'heser  I>,chtun..sart  eine  jjewisse  Universalität  anc^enommen 
-n,\   d,e  andern   Arten   der   Poesie  afficirt  hatte 

W,e  .Simonides    hatte    auch    I'.akchyüdes    P  a  r  t  h  e  n  i  e  n 
J,'eschr,eben  ',,  von  denen  ,ms  nichts  erhalten  ist 

l'-f-enso^  FK.tte    er   nach  dem   Beispiel  seines  Onkels  und 
l.chrme,,ster  s  .S  i  eges  1  i  e  d  e  r  cceschrieben,  die  aber  gleichfalls 
neben  den  pmdarischen  sehr  in  den  ff.ntergrund  getreten  sind. 
Von   h-sfonschem    Interesse   ist  hier  e,n   Bruchstück    aus    dem 
S.eKcshed,    m,t  welchem  der  Dichter  den   Konig  ffieron  be 
.sun..en    hatte,     ohne    dass    dies    für    einen    bestimmten    .Sieg 
'Iienen  sollte.     Der  leichter  preist  darin  das  Rennpferd  Phe 
rcmkos.  mit  dem   H.eron  Ol.  77,   ,   in  den  Olympien  gesie^ 
hatte ,    nachdem    das.selbe  Pferd    schon  zwei  pythische  Siege 
c  avongetragen    hatte  ^,.      f^enselben   Sieg    hat    auch    Pindar 
durch  seme  erste  olympi.sche  Ode  unsterblich  gemacht. 

ne  metns  Find.    143,   202. 

I)  Malier,  Orchom.  39.;  .Schoemann,  Gr.  Alterth.  ir,  454  Die 
OeI«rt  de,  Imnos,  emes  Sohnes  de,  .^mpiktyon,  in  Thessalien  haue  Lnnna 
erwähnt:  vgl.  schol.  Apoll.  Rhod.  I,  531     fr    30  ß. 

Schrf'pTf'vr"'  ''';,'  ''•  "•  ^'''*'  'l'^en  ■  lydi.schen  Probirs.ein  vgl. 
Schol.  Pia,.  M.  3,3  Herrn.;  Apostel  X,  99  a  ,  K.i:^  iXi-r^^  ..,  ,.3.>Xov^ 
«hol.  Theocrit.  XII.  35;  Etym    .M    573,  9  „.  a.  -.--^-ov,, 

3  Plut-    mus.   13;   ohne    allen  Gmnd  hat  Bergk  vermuthet,    das,  fr    iri 
~a  den  Panheneia  gehört  habe  ' 

4  Vgl.  schol.  Pind.  OL   I.  .^gum.    fr.  6,;  Find.  Pyth.  IH,  74  and  schol. 
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VAn  anderes  Interesse  bieten  einij^^e  Ikiichstiicke,  in  denen 
Seilenos,  als  er  an^^ctrunken  in  dem  Rosengarten  des  Midas 
^efant^en   und    vor  den  Kdni^^    ^rcfuhrt    war,    über    die  Unbe- 

standi^d<eit  der  nienschliclien  Verhältnisse  und  das  I'Jend 
dieses  l.ebcns  spricht  ' ).  Hier  kam  jene  bcrulmitc  Stelle 
vor,  die  vorher  und  nachher  von  den  (griechischen  Dichtern 
so  vielfach  Ixhandelt  ist,  dass  nimmer  ^^cboren  /u  sein  das 
bestr  1.00s  sei,  das  den  Menschen  tielTen  könne*).  Leider 
ist  uns  K(  ine  Andeutung-  erhalten,  in  welcher  Beziehun^r  diese 
Lrlxn  Weisheit  /u  einem  Siei^^eslied  «^^cstanden  hat.  Desshalb 
ist  nirlit  miu.ihi  .  h<inli(li,  dass  das  Gedicht,  iihnlich  wie 
iHKits    eiu  ilintc    und     das     sinrnnideische    Gedicht     auf 


ii.i 


.Ski 'I  MS,   ein    !  tikomion   irewcsen    ist. 

1).,  ,!(,  Di.liiri  m  sciiKii  l':i)inikien  auch  Gelon  erwähnt 
1mU(.  .Inser  aber  bereits  478  ircstorben  war,  da^a-^rcn ,  wie 
ui  ,|rin  ,\l)M'hmtt  über  Simonides  erwiihnt  war,  sich  i.  J.  4^'"^ 
J.nvh  (iiun  Su-  nm  dem  \  icr^espann  in  Olympia  berühmt 
hl  liiMc,  so  ist  nicht  wrdirsrheinlich,  dass  er  diesen 
,n  tinrüi  (-iir(Mitlichen  h:pinikion  ^a-feiert  hatte.  Da 
,,:,^[]uU  ,hM  h.litr,  nn  J.ihi  .jSS  erst  17  Jahre  alt  war  und 
schucMihh  schon  muk  IL  im  iHi  verlassen  hatte,  so  lie^n  es 
nahe,  dass  er,  wie  in  cUmh  (  .edicht  auf  Ilieron,  den  l'ürsten 
nur  i^c]M'iesrn   um\   seine    lliilcn   dabei  aufgezählt  hatte.     Bei 


i'Cin 
S I  e  'j 


ryth.    1:1.  Schmidt,   Tindar's  Leben  258.     Dasselbe  Rennpferd   erwähnt  Tind. 

Ol.    1.    iS   und   Tyth.    111.    74- 

1)  Diese  rnterredung  haben  im  Sinn  Aelian,  Var.  hist.  III,  18  und  Flut, 
consol.  Apoll.  352  f.  Hütten:  aptiTov  yic  rSi'.  xa\  -i^ai;  to  ur,  Y^v^aOa--  'o 
jievToi  asta  tojto  /.at  to  ;:proTov  xcov  iXXrov  ivu^Tov,  $cutcOöv  o\  to  ^evoasvou; 
i7:oöav3-v  rs  li/tcria;  ebenso  Cie.  Tuscul.  I,  4^;  l'tolemaeos  Hephaest.  in 
Phot  bibl.  153  A.  Eine  ähnliche  Unterredung  wird  auch  dem  Olympos,  dem 
Schüler  des  Marsyas,  mit  Seilenos  zugeschrieben;  vgl.  schob  Ar.  Nub.  223; 
Boeckh,  Find,  fragm.  128.  -  Bei  Bakchylides  hat  Bergk  mit  Recht  fr.  i 
und  2  zu  demsell)en  Gedicht  gerechnet;  vermuthlich  geh(irt  auch  fr.  3  dazu, 
in  welchem  es  heisst,  dass  wenige  Menschen  ohne  Leid  und  Trübsal  das  Alter 
erreichen.  Man  könnte  auch  glauben,  dass  die  Worte:  «Nur  <lie  Götter  sind 
frei  von  Krankheit  und  Leid»  ifr.  34  aus  Clem.  AI.  Strom.  V,  715  zu  dem- 
selben Gedicht  gehört  haben. 

2)  Th.  I,  32.     Ueber  die  folgenden  Daten  vgl.  oben  s.  616  f. 


Bakchylides. 
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dieser   Gelegenheit   hatte    er    auch  erzählt,    dass  Sicilien    die 
Kunst  des  Wa^^enrennens  erfunden  habe  »). 

Endlich  wird  sich  die  schon  erwähnte  Stelle  über  Korinth 
auf  einen   isthmischen   Sieg  bezieh n  *). 

Wenn     nun     J^akchylides    in     den     bisher     besprochenen 
Gattungen    sich    ziemlich    genau    an    sein    Vorbild    Simonides 
und   seinen   äUeren   Zeitgenossen   Pindar   angeschlossen    hat  3), 
so  steht  er  dagegen  in  zwei  Gattungen  mehr  isolirt  da,  und  in 
diesen  beruht  dann  wohl  die  eigentliche  Bedeutung  des  Dich- 
ters,  der  offenbar  in  den  vorher  erwähnten  Dichtungsarten  weit 
hinter  Simonides  und  Pindar  zurückgeblieben  ist.    Der  Dichter 
hatte  nämlich  auch  er  ot  is  c  h  e  Gedichte  gemacht,  die  zwar, 
wie  die  stesichorischen,  chorisch  waren,  aber  sich  von  dessen 
objectiv-epischer  Art  weit  entfernen  ^).     Auf  der  einen   Seite 
tritt    das  ionische   Detaerenwesen  hervor,    welches   als  Ersatz 
der  häuslichen   und  nur  der  Wirthschaft  und  Familie  lebenden 
Hausfrauen    in    die  Gastmähler    und  Trinkgelage  der  Manner 
eingedrungen  war,    auf  der    andern  Seite    die    anakreontische 
Knabenliebe.     In  dem  wichtigsten  Fragment  ist  eine  Iletaere 
oder  Tänzerin  geschildert,    wie    sie  beim   Kottabosspiel    den 
Tropfen  schleudert  und  dabei  den  Jünglingen    ihren    weissen 
Arm    zeigt  ^'j.      Was    aber    die    Form     in     diesen    Gedichten 
anbetrifft,    so  hören    wir   von    mehreren    Liedern,    die    einen 
refrainartigen  Schluss  der  Strophen  gehabt  haben,    der  aber 


I)  Schob   Aristid.   III,   317     fr.   5;. 
2     Fr.   7. 

3.  Apollodor  im  Hesych.  'Suid.)  setzt  die  Blüthe  Pindar's  in  die  Zeit  der 
Perserkriege  /ati  tv^  E^'o^.u  arsaTctav  r,v  irrov  tx '  =  Ol.  75,  i,  wonach  er  also 
Ol.  65,  I  (520J  geboren  <^ein  muss,  demnach  nach  unserer  Berechnung  15  Jahre 
älter  war  als  Bakchylides.  Ueber  den  Rechnungsfehler,  den  die  Alten  dabei  ge- 
macht haben,  da  Pindar  entweder  Ol.  64,  3  oder  65,  3  geboren  sein  muss,  vgl. 
Rohde,  Rh.  Mus.  XXXIII,   18S  f.  -  Vgl.  auch  L.  Schmidt,  Find.  Leben  9. 

4)  Vgl.  Th    L  327. 

5  Athen.  XI,  7S2  E,  XV,  667  C;  vgl.  Neue,  Bacch.  25  f.  fr.  24  B). 
\\  ir  erfahren  dabei,  dass  das  Trinkgefäss,  welches  vorzugsweise  beim  Kottabos- 
spiel gebraucht  wurde,  iyxJXrj  hiess,  weil  die  rechte  Hand  beim  Werfen  des 
letzten  Tropfens  gebogen  wurde.  Vgl.  auch  Th.  I,  208.  —  Auch  fr.  26  be- 
zieht sich  auf  eine  Hetaere. 


i'    'i 
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dir  *]('u  Inhalt  des  Gedichts  ndthij:^  war  '),  während  im  all- 
<^cni(Mn<  II  der  ]\efraiii  mit  dem  Sinn  des  Gediclitcs  nichts  zu 
thim  ii.itic  ^).  I  )iesc  Notiz  m.icht  wahr.-.cheinhch ,  dass  die 
eii^enthchc  Strophe  uwv  von  einem  ^a\snn<;en  wurde,  worauf 
der  i^'inze  Chor    den    Refrain   anstimmte. 

1 -».iL^ei^en  ist  schon  .m  einer  andern  Stelle  bemerkt  worden, 
dass  die  Tri  ti  k  1  ieder  des  Hakchylides  für  Chöre  componirt 
Cjcwesen  sind  •'*),  eine  I^inrichtun^,  die  i^ewiss  in  dem  engsten 
ZusainiiK  iih-niL;  steht  mit  dem  Aufkommen  der  l'.nkomieii 
und  mit  (1(M-  Gewohnheit,  diese  heim  Komos  (huch  den  Chor 
xMlrai^^en  zu  lassen.  Damit  wurde  der  eigentliche  Charakter 
des  Irinkhedcs  und  vielleicht  auch  die  urspriin^hchc  Hedeu- 
tnn<j  des  Namens  SkoHon  vdllier  unheriicksichtit't  irclassen. 
hl  (](  in  einen  uns  fast  vollstinuhi^  erlialtenen  TJcd  wird  die 
crhebLiuK,  iiiumie  imd  1  h)ffnunL;en  veranlassende  W'irkuni^^ 
des  Wrinrs  i^^cscliildert ,  welche  die  Zintien  d(T  Städte  zer- 
stört un<]  (!i(^  reichheladenen  l'ahrzenj^e  aus  Aci^yptcn  kommen 
sieht  \'..  l\\  einem  zweiten  (jedicht  werden  die  Dioskuien 
aufi^"rford(Mt.  in  dem  Trinki^^clai^c  Theil  zu  nehmen,  obwohl 
si(  weder  auf  Kinder,  noch  auf  Gold  und  Purpur  rechnen 
köniu  n,  sondei  n  mu*  auf  iMöhlichkeit,  Musik  und  süssen  Wein, 
der  in  iMH^otischcn   Gcfässcn  blinkt  •''). 


Ii  Dies  ist  der  Sinn  der  von  \Vestj>]ial  wiederhergestellten  Worte  des 
llepliaestion   73   Westph. 

2)  In  tr.  25  o'j  ijLOVo;  —  ?pa;  reilet  also  der  Chor  den  einzelnen  Sänger 
an.  —  Mit  Tnreeht  spricht  daher  O.  Müller  1,  35S  von  einer  chorischen 
l''rolik,  ohne  diese  Modit'ication  an/uiiehtniMi :  in  ahnlicher  W'ei^e  hat  der  Chor 
a\ich  i)ei  den  ältesten  I  lochzeitsliedern  und  Dithyramben  nur  den  Refrain  ge- 
sungen. 

31    Th.   l,    298. 

4.)  Athen.  II,  v>  I'  fr.  27);  vgl.  auch  Kngel  brecht ,  de  seoliorum 
poesi  89  f. 

5  Athen.  VI,  500  B  (fr.  28  ;  mit  Recht  fordert  man  hier  zu  einer  Ver- 
glcichung  mit  der  grossartigen  dritten  olympischen  Ode  Pindar's  auf,  welche 
gleichfalls  einem  Fest  der  Dioskuren  galt ,  das  Theron  von  Agrigent  veran- 
staltet hatte.  —  Was  den  rein  trochiiischcn  Rhythmus  dieses  Gedichts  anbe- 
trifft, so  vergleiche  man  tlas  sehr  ähnliche  (Trinklied?/  des  Pratinas  fr.  5,  in 
welchem  er  auffordert,  die  aeolische  Tonart  zu  wählen. 
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n.i.schc„    ,„K,  nM.sikalis    hen   ^ti.T         t"      '^'''■ 
Mehrzahl   allor    erhaltenen   Rhy  .    e      s       'u    ^'T    '"' 

'■••'ktylo-trochaeisch.       I)  H^t  v  1        '    '  ^' '    "'^'' 

i:i<ment   ist   .l,!,,.)   i.,  ,  '' '^  "^ '>''"-<-' |.i  tri  tis  che 

tnt   .st   dabei   ,n   ,^:xuz  hervorra<,ren,lcr  Weise  vertretend 
«>tjar  einmal  in  der  F„r,n   <lor  a„f,rol  •  *  vertreten  '), 

.^r        1    ,  '"'IM  'icr  aiitfjelosten  ersten  I  ansrf.  2 1     Tr, 

iiniokreon  erwähnt  \A;nr      r^  -       ,  'bereits    bei 

iamhisehe  eTi.  ,'':'"\^^''T'"  '"''^•"  ^'^'"^  -''^•'- 

:^^'^~:':l::::'  ,s:"r  i!:;z^':::  r-T- 

l>estehen<l    i„    einem    IVn.n,ii  ,  T.ofraoeden 

H^ln,  iro^o(llon    vorgekommen     war«)      eine 

Kleinere  in  einem  anrlern  GcfUrht    ..  ^     • 
"ieichfills    ,r..f,     ,  '  *'<-'''cht,  und  em  reiner  Pentameter 

hi     .1        V^  ,,„rf..,)       ^^^^^^    ^^ 

erscheint  I  t^    ,   '"""  ''""  '"^'"'^-"-'ik-ten  Verse  aber 

^f  .:^;;:!r  i;;;r  ^1 -■  l  -  r£ 

schlaffen   und  weichlichen  Kindrnck  Gemacht  hab^n 

erhala.r.if^i  ■''-;''?    "'""^■"    "'"    '''"'^^     -"^^-di. 
Ode      cht  ll  ■    T  '-'"  '"  '-"theilun.  in  der  Friedens^ 

Ode  nicht  allf^emcme  Zustimmung  erhalten  »J  aber  im  ganzen 

V-  4;'f/'lo'  ;  V\:  "  3^  ^^-  3  V-  u.  3;  fr.  4,  fr.  9  v.  ,-.  U.  ,,.,  r,  37 

3'  '•^  4,  33- 
4)   1>.  21. 

;-^d.  wahrsche,n,.h  „,-ch.  aaUy.o-epUnU.sch  gewesen  ,..      Vgl.  wL^!: 

6)  Fr.  26. 

7)  Fr.   28. 

5   Kohcn  erhalt.     Am    emfachsten    ist    die  Theilung  von  Bergk,    wäh- 


m 
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scheint  hrsivhu  711  bleiben,  dass  die  ^rrösscrcn  C  ult^esan^rc 
auch  ^rrossere  Stn)])hen  gehabt  haben,  erotische  Gesan^^c 
aber  und  Skolien  kleinere  ').  Mit  grosser  Sicherheit  lasst 
sich  nunentlich  die  Strophe  des  erwähnten  1  iinkliedes  her- 
stellen, welche  vier  lo^^aoedische  Kola  ^rchabt  hat '^l-  Das- 
selbe plt  vielleicht  aiu  h  vm  dem  Prosochon  ,  dessen  eine 
Strophe  von   sechs   Kola   erhalten    ist   '). 

lieber  die  Musik  erfahren  wir  nichts,  doch  ist  nicht 
:,n/nn.hnun,  dass  der  Dichter  sich  darin  von  seinem  Vor- 
bild Simonides  entfernt  hal..  n  wird,  von  <!<  in  er  an(  h  (len 
etwas  verwasserten  dorischen  Dialekt  für  die  d.^ri^  1h  n  (  hor- 
jresan^c  ^cnonunLü   liit  '). 

5- 

Der  Trai^nker   IMirv  nichos  xnn    AtluMi   und   dci   Dithy- 
rambendichtcr    Damprokies    von    Athen,    der    Sohn    oder 
.Sjuiler   eines  Midon   '),   haben    ^u  h    in  einem  Hymnus  berührt, 
welcher     ein     lob     der     Athene     cnthit^lt.       Von     Diinprokles 
wissen    wir    ferner,    dass  er  ein   Schuler  des   A-athokles  war, 
der   anJ;    Pin^lnr   in   der   nms.kalischen     1  <  rhnik    unterrichtete, 
nnd    dass    dieser    Ai^athokles    aus    der    Schule    des    Musiker's 
i\  :hokleides  stammte  •).      Die   beiden  1 1'  mnen  der  ^rcnannten 
Dichter  hatten   den  i^deichcn    Anfan-,    und  dies  wird   die  Ur- 
sache <,vcwesen  sein,  warum  nun  W  it/.e  darüber  machte.     Aber 
\xahrend   der  llvmnus  des   Damproklcs   mehr    in    dem   alteren 
Stvl    ixedichtct    ist,    d.  h.    überwiegend    daktylisch,    daneben 
daktyio-trochaeisch,  zeigt   Vhrynichos  das  daktylo-epitntischc 

rend  Blass,   Rh.   Mu>.   XXXU,   400  etwas  künsUicher   in   v.  ,    den   Sdduss  der 
Kpode  sieht,  worauf  in  v.   2-7  ^ü-  ^^-phe,    v.  S-12    die   Antistrophe  kom- 

men  soll. 

1)  Westphal,  Metrik  11,  672. 

2)  Fr.   27. 

4)  Neu'e,'  Bacchvl.  8;  zweifelhaft  scheinen  mir  die  Spuren  des  attischen 
Dialekts,  die  Bergk  in  dem  trochaeischen  Dioskurenlied     erkennen  wdL 

5  -  Schol.  Ar.  Nub.  90S ;  man  wird  sich  erinnern ,  dass  an  emer  Stelle 
der  Vater  des  Bakchylides  Milon  genannt  ward.     Vgl.  oben  s.  050  not.  3- 

6)  Schol.  Platon.  VI,    279  Herrn. 


fhrynichos,   I.amprokles,   Diagoras.  ^^ 

Mass   der   mittleren    Dithyrambiker  •;.     Von   F>hrynichos    wird 
ausserdem  ein  Paean  erwähnt  ^). 

Der  Dichter  Dia^^oras  von  Melos,  ein  Sohn  de.  Tele- 
kletdes  foder  Teleklytos;  und  ein  Zeitgenosse  des  Pindar 
^^^^^^  Hakchyhdes  3,  fOl  yH=,,,,  ,,,  ,,,h  einem  Mahrchen 
als   Jun^dm^.    vom    Philosophen    Demokrit    gekauft     und    zu 

';   Wenn    Westphal,    Metrik    II,    675    hei    Lnmprokles    die  Spuren    des 
I>mdanschen  dakfyIo-epifriti..hen  Stil's  find.-f      r.  V  v  "^  J^P"»^^"    f'^- 

2,  Athen.   VI,  250  ]',. 
74,        48  ,  un.   Ol   78,   .  .467  ;    wenn   d,e    BlU.he    bezeichne,    werden   ,„, , 

.lleri;    ,  e      e  !,      \^""  '      '''  ''"""  ""'^  f-'^^'-ylide.  schwankt 

a  ler,l,ngs    ,U,-  Lesart,    r,l,  x«:,  oder  ust.  /u   .chreif^n  «i:    yH    ,    r«  mein,- 

thum   n,Kl.   XIU,  6,    Her  ang.eb,,    da«    er  Ol.   „,   .    „„  Atlika    geflohn    sei- 

ZZ^rTT         '""  ""   '  '■  '   '^""^'"''"  ■■  ^^«^"^  '"■"■  ■'-  -'■'-  Ar,  k  i 
'O^  ;,     ero,';«"  "'';  """■"'  "  '"  ''"■^"  ^'''■''  •'='^-  -"•  "-'"^-  -Velos 
m..  alteren    ryrannen    .„san,.en,    und   f.ysias   c.  Andoc.  2,4    Reisk.    aus  Ol 
94,  3,  erwnhn,  den    r.,agoras  als    einen  ISngs,    verstorbenen  Mann.     Das  rieh- 

la  K  "7^^"^'"^  »•  Ö  ^  f-  "-  r,ch,ig  geschlossen  ha,,  dass  Oia- 
gorasschwerhch  d.e  Zeiten  des  peloponnesischen  Krieges  erleb,  ha,,  also  vor 
Ol.  8  ,  .  gestorben  .s,.  -  Dass  er  nicht  Schüler  des  Demokri,  se.n  kann 
de  460  geix,ren  wurde,  „nd  ebenso  wenig  Lehrer  des  Sokra.es  gewesen  ■„' 
hat  Munchenberg  a.  O  ,0  f.  gezeigt.  .Seine  Verurtheilung  erwähnen  Diod«; 
O.    und   Josephus    c^  Ap    U,    37,    Lysias    a.  O.,    Cyrillus    gegen   Jul.an  VT, 

XIH    ;,7r       ^V^^V'       "  ''"^'    "'"'  "  ^"^"  ä'^"''^'^"'^''  "-"  Athen. 
Alll    fau   B.   -   Verschieden   von  dem  Diagoras   aus  Melos  ist   der  aus  Ere- 

ir;         „  "T;  ''"'•   '■•  5'  9  "wähm,  und    dem    d.e  Eretrienser   eine  Statue 
setzten    ,  Heracl.d.    Pont.   fr.    ..):      Münchenberg   :,  f.    _    Von    prosaischen 

»Chi  d,e  Frofanafon  der  Mysterien  vorgekommen  war;  dagegen  i;:orucv.:Jovr^^ 
>^vo..  von  Smdas  v.  i.ayoca,  und  v.  «ozucv.-ov..;,  i„  denen  die  Gött'er  von' 
Ihrer  Hohe  herabgestürzt  wurden.  Beide  sind  oft  identificirt  worden,  werden 
aber  von  Munchenberg  a.  O.  23  f.  genau  unterschieden,  wie  m,r  schemt 
ohne  genügenden  Grund.  Auch  Otto  z.  Stelle  des  Tatian  ident.rtcirt  beide 
Schritten  Dass  das  Wort  i::or.jT;>.  mit  dem  Thurmschmuck  der  Kybele 
zusammenh.^ngt,  w.e   Worth  glaubt,   ist  mcht  wahrscheinlich. 
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dessen  Schüler  i^emacht  sein  soll ,  scheint  überwie<4end  im 
!'(  |nj)()nnes  ^^^eleht  zu  haben,  wie  er  auch  in  Korinth  starb  ^). 
iJoch  hielt  er  sich  auch  huv^^e  Zeit  in  Athen  auf  und  wurde 
hier  weisen  Gottlo^ii^k-eit  verurtheilt  =■').  Nach  diesem  Kreii^niss 
scheint  er  zuerst  im  achaeischen  Pellenc  «gewohnt  zu  haben. 
])ia<:^oras  wird  mit  Unrecht  Dithyrambendichter  i^enannt  ^). 
l^rwalini  werden  von  ihm  Lieder  und  Paeane,  da  ihm  ein 
l',i(  an  von  einem  Nebenbuhler  <^^estohlen  war**),  ferner  —  aber 
nur  durch  ein  Missverstimdniss  —  Dithyramben  ''),  endlich 
Knkomien,  von  denen  uns  einii^e  hVai^mente  erhalten  sind. 
Uebri^ens  war  in  diesen  Gediciiten,  die  vielleicht  einer  früheren 
Periode  des  Dichters  an<^ehören,  von  einer  atheistischen  Ge- 
sinnuuL:  keine  Spur  enthalten;  im  Ge<^entheil,  die  berühmte 
Stelle  aus  dem  Loblied  auf  den  A  r  l;  i  v  e  r  Arianthes, 
,,dass  eines  Gottes  Hülfe  jedem  menschlichen  Thun  vorauLj^ehn 
müsse,  cii^ne  Kraft  aber  nichts  vermö^^e,"  wird  noch  von 
si)aLcin  rhilosophen  als  Peweis  ijjlaubii^er  und  frommer  Ge- 
sinmuiL^  anireführt  *').  Auch  eine  zweite  Stelle  aus  einem 
Lnkomion  auf  den  Mantineer  Nikodoros  zei<;t  dieselbe 
Gesmnuni',  welche  das  menschliche  Wollen  und  Thun  der 
<jött]i(hen  lunsicht  und  dem  Zufall  unterordnet  M.  Dieser 
Nikodoros  w.u  berufen  seiner  Vaterstadt  Gesetze  zu  ^^eben, 
und  LI  bediente  sich  hierzu  der  Hülfe  des  Dia^j^oras,  wodurch 
die    Gesetzijebun<jf    bedeutenden    Ruhm     erlani^te  ").      Im    Zu- 


I)   llesych.   (Suid.). 

2  1   Bergk,   Rel.   com.  Att.    171    ff. 

31   Schol.   Ar.   Ran.   323;   v^l.  .Meineke,  com.   fr.   I,   526. 

4     IK'^Nch.   iSiiitl.). 

5)  Dies  hat  mai\  geschlossen  aus  Ar.  Ran.  320  aoouai  tov  "la/./ov  ovnio 
AtaYOoac,  obwohl  die  Stelle  anders  erklärt  werden  miiss ;  besonders  hält 
Bergk  die  Deutung  aut  Dithyramben  für  thöricht.  Richtig  erklärt  München- 
berg  a.   O.    21    nicht    y.oz:,   sondern   ''v.a7j^£'.   oder  yXvjyXi'- 

0  rhilodem.  r.c.:,\  iG^.  S5  Gomper/  fr.  I).  Dass  der  Anfang  Oso;  Ocb; 
allbekannt  war,  zeigt  auch  Kustath.  II.  25S,  26  und  llesych.  v.  Ö£o;  Oco;. 
Uebrigens  vermulhet  15ergk  a.  O.  172  für  Arianthes  den  Namen  Krianthe> 
und  erinnert   an   den  Boeoter  dieses  Namens  bei  Baus.  X,   9,   9. 

71  Philodem.   a.   O.     l"r.    2   ;   Sextus  Empir.   IX,   402    Bekk. 

8j  Aelian.  Var.   hist.  II,   23. 
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/     \D     j  «ui^chLtzc  Wird,  als  Aeschvlos  ->:  Tnhrf-  -iif  ,,.0    '>\ 
hatte  fx  pjrhfTiic  r^u     1-   j  ,  "  --^  janre  alt  war -), 

Dichter    m    komischer    Weise    narodirf  4^       n 

<  -c  Erbschaft  der  dio„ysiscl,c„   p-estfcior  an,c,„nsst  ,    / 
d.s  Mote„sp,d   i„  den  Vordergrund  stellt,  tvährend         d 
Chorsesan,    erst    die    .veite  Stelle   giebt ,    obwohl    lZ,^Z 
on     .l,esem     phr,.,isch<.„     Gekreische     nichts     wissen      u^,e 
Denn   das  Motcnspiel  habe  nur  einen  Vorran.r   h.-         "''"'^• 
-ul     bei    den    ^^■ettK-an,pfen     der  },.^Z:^   '    ^  ^^^^'^ 
.Ott    solle   lieber    das   Hol.instrun.ent  Ls^la^n  .-r.; 

<or,sche„  Gesang  anhören.     Wenn  wir  von  AHstote        he 
dass  d.e  Athener  nach  den  I'erserkriegen  der  v„rhe,    ofdei 
abgesehaftten   Flöte  wieder  kritiklos  .u   einer  .rosse  ,    HM 

tung  verholfen    haben,    so    .^eht    dar.,,.    I^  T 

.    ^'u    ^ent   daiaus    hervor,    dass    dieser 

1 1  Philotlcm.  a.  O. 

2-   iresych    .S„i.i,  V.   Il;.,..:v.;  „.   ^,,^0;;    M-cIckor,  Gr    Tra..    I     ,, 
31   Doch  wird  über  dies  von  Alhcn    XIV    Cn-,  V       ,    ,  ^      '    ^^ 

--...en  geur,l,oi„.  Zwar  Nauck,  T  a^^  fr  56  de T '■'"'™'  '''"'''"'"  '"'■ 
;;....„.  a.  den  Ka.,a.,-de.  ..  .'.a^a^.cH  L^,  t:l::  Z^^ ^^^^ 
n^ehsei.     Dagegen  betrachtet  besonders  O.Müller    I  K.r   n    .^  ,      '  ^" 

Chorpartie  eines  Satyrdrama's,  was  wenig  WahrseLL;H'2^i  .^  t;  We^ 
1>1-^1   11,   5S0  scheint   der  An.cht  Müller's   beizustimmen  ^^'* 

4)  Vgl.  Th.   I,   215   f. 
5»  Vgl.  Th.  I,  64  f. 

Flach,  jjriech.  Lyrik. 
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Spott  des  Pratinas  durch  jene  neue  Reaction  verursacht 
war  M.  VermutliHch  war  <^deichzeiti<,^  (hn'ch  che  Verhrcitun<^r 
des  Dithyrambus  auch  che  phryi^ische  Tonart  in  den  Vorder- 
irrund  L^ekomnien,  L,a^l(en  deren  pjnfluss  Pratinas  che  ehrbare 
dorische  c^^eltend  machen  will.  Vielleicht  in  Zusammenhan«( 
mit  dieser  Ansicht  steht  ein  iMai^ment,  in  welchem  von  der 
„lakonischen  Wachtel"  die  Rede  ist,  welche  gut  zum  Chor- 
^esani(  passt  '^). 

Vau  Wort  verlauL^t  die  Rhythmik  des  Liedes,  das  von 
einer  uni^^ewöhnlichen  Hewei^nmi^^  an<^^ere,^t  ist.  Es  kamen 
dann  vor  in  buntem  W'eclisel  Anaj)aeste,  Daktylen,  Cretici, 
Trorhaccn  und  lamben.  Die  Cretici  haben  den  Charakter 
des  dorischen  Tanzliedes  gewahrt.  Das  wichtigste  aber  darin 
sind  <lie  zahlreichen  aufgelösten  Anapaeste,  die  einen  deutlichen 
Hcweis  für  die  metrische  Zügellosigkeit  geben  ,  da  der  Pro- 
ccleusmatikus  statt  dc^  Anapaest  aus  allen  strengeren  anapae- 
stisclu  II  l'ormen  verbannt  ist^).  Strophen  enthalt  das  Gedicht, 
soweit   wir  beurtheilen   können,  nicht. 

Noch  ein  zweites  Fragment  ist  der  musikalischen  He- 
we<nnv  ien(T  Zeit  gewidmet.  Der  Dichter  warnt  vnv  (kr 
mixolydischen  M  und  iastischen  Tonart  und  em])fiehlt  die 
aeolische.  Das  Verstrmdniss  dieser  Stelle  offenbart  sich 
leicht.  Nach  der  FJnfuhrung  der  klagenden  mixolydischen 
T.Miart  durch  Sappho  und  tlcr  iastischen  durch  Polymnast, 
hatten  diese  beiden  den  Vorrang  bekommen  bei  der  Coni- 
position    der   Threneu .    1  lyporcheme    und    erotischen    Dieder, 

i)  'Vh.   I,   62   f. 

2  1   Athen.   XIV,   633   A     fr.   2). 

3)  Nur  (he  ersten  beiden  Verse  haben  über  ihre  Messung;  Zweifel  erregt. 
Rergk  niass  iViiher  den  ersten  Vers  als  paconisehen  Tetrameter,  während 
W  c  stphal  II,  5S1  den  Ictiis  auf  die  erste  Kürze  le^t.  Sicher  ist  die  jet/ige 
Me>>un-  r.crgk's  richtig,  wonach  die  ersten  vier  Reihen  anapaestisch  sin.l. 
Vgl.  auch  Christ,    Metrik   267. 

41  Vgl.  fr.  5.  Der  Dichter  nennt  allerdings  die  syntono-iastische  Tonart, 
aber  da  die  aecdische  (in  A)  zwischen  dieser  und  der  weichen  iastischen  (m 
G)  liegt,  so  ist  kein  Zweifel,  dass  die  mixf>lydi^chc  (in  H.  mit  dieser  iasti- 
schen identisch  sein  muss.  Vgl.  Westphal  l,  2S5.  Unrichtig  erklärt  Ber-1> 
die  syntono-lydische  »nach   PoU.   IV,   78). 
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n  denen  che  loknschen  und  ionischen  .ehörten/  un.l  hatten 
de  k-raft,gere  aeohsche  Tonart,  welche  von  Terpander,  Alkaeos 
".K  Sappho  nm  VorHebe  gebraucht  worden  war,  verdrängt. 
Prafnas  verlangt  die  Rückkehr  zur  acolischen  Tonart,  weil 
er  e,n  Fe.nd  jener  krankhaften  Weichlichkeit  war.  Auch 
* I.cse  Stelle  stand  wohl  ,„    cine.n   Tanzlied  .    und    in   T.iedern 

I  haictas  und  Xenodanios  genannt  '). 

Zweifelhaft  dagegen  ist,  ob  auch  ein  drittes  Gedicht 
das  uns  unter  dem  doppelten  Titel  Dysmaenae  ode^ 
Karyat, des  überliefert  ist,  lyrischer  Art  war,  oder  „uln 
v.ehnehr  em  Sat.vrdran.a  ^,?  Aber  wem  fällt  nicht  bei  diesem 
l.tcl  sofort  der  berühmte  spartanische  Karyati.lentanz  ein 
-"'I  wer  halt  nicht  für  wahrscheinlich,  dass  l'ratinas  den 
spartanischen  Mädchen  ein  Tanzlied  für  das  Fest  der  Artemis- 
nyniphen  gedichtet  hatte  »,:-  Wie  sollte  auch  ein  Grammatiker 
da^u  kommen,  aus  einem  verschollenen  und  vergessenen 
Satyrdrama  .les  Pratinas  eine  Stelle  über  eine  „süsstönende 
U  achtel  •  zu  ct.ren,  wie  vielleicht  der  Dichter  ein  spartanisches 
iVladchen  genannt  liatte  ? 

Ktwa  <ierselben  Zeit  gehört  Kydias  aus  Hermionc  an 
^\c.  I  laton  einen  berühmten  ICrotiker  nennt,  l'lutarch  erwahnl' 
-I'"  "eben  Mimnermos  und  Archilochos.  An  tler  Stelle  die 
uns  angeführt  wird,  ist  ein  Hirschkalb  geschildert,  das'  vor 
<ler  kraft  des  I.öwen  zittert,  indem  der  Dichter  den  än<.st- 
l.ehen  und  aufgeregten  Knaben  mit  dem  zitternden  Ilir'^sch 
und  den   begehrlichen  Liebhaber  mit  dem  I.öwen  vergleicht  ^), 

I     i'lut.   mus.   9  u.   42   (fr.    7   u.   8). 

2,   IX-,s  letztere  scheint  N.ntick,  Tr.ng.  fr.  562  .„zunehmen. 
31    Ih.   r,  306  not.    I. 

4i  Dass  dies  der  Sinn  der  pl.ilonisehen  .Stelle  Ch.-,rmi<l.  ,5:  ,,  i^i  „ehl 
.n  S,c,erheit  aus  Athen  V,  ,87  1)  hervor.  Oe.n.ach  Xan^kein  Z.eife, 
scn,  dass  d,e  Lesung  he,  liergk,  Poet.  Lyr.  564»  ..oT.av  .f.st,0..  ,oeTov 
"ur  erklärt  werden  kann  mit  S,allha„,n  =  .anquan,  portlone. 'carni„n/c  pi 
<lco.,ue  lacerar.  Hergk's  ErkL.rung  mit  Hilfe  des  Sprichwortes  Arsen.  355 
>  ass  das  ir,rschk.alh  nicht  seine  Nahrung  nehmen  soll  in  Gegenwart  des 
Löwen  .st  ganz  verkehrt.  -  Den  Sinn  der  .Stelle  ober  mit  fehlerhafter  Les- 
nrt  g.eht  auch   f.   1-.   Hermann. 
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welcher  siei^reich  zu  triumphiren   vermag.  —  An  einer  andern 
Stelle   hatte  {lersell)e  Dichter  eine  Sonnenfnisterniss  erwiilint  '). 

Gar  nicht  unterrichtet  sind  wir  über  einen  kretischen 
Dichter  ll\'hrias,  von  deni  wir  ein  l'rinklied  hesit/xn .  in 
welchem  dt-v  trotzige  Muth  eine-  Mannes  beschrieben  wird, 
welcher  stolz  ist  auf  Schwert  und  Sj)eer,  und  schildert,  wie 
die  nicht  Waffen  tragenden  sich  vor  ilnii  beu^ren  und  ihn 
Kcinii^^  nennen  ''^).  Man  hat  aus  Sprache  und  '1  On  des  Ge- 
(lu  hls  ^abschlössen,  dass  es  dem  7.  Jh.  anj^ehört  ^),  was  schon 
desshalb  unmöglich  ist,  weil  das  Gedicht  in  jenem  convcn- 
tioiiellen  Dorisch  der  jüngeren  ChorK'rik  <jcschrieben  ist,  so 
dass  es  vor  Simonides  schwerlich  ocdichtet  sein  wird.  Auch 
die  funfzeili^e  Strophe,  welche  aus  reinen  T,oL(aoedcn  l)esteht, 
weist  auf  jüni^ere,  nicht  auf  altere  Zeit  hin.  —  Ob  demselben 
DieliU!     noch    ein    Marschlied   zu   L;eben   sei,  ist   zweifelhaft'*). 

In  das  fünfte  Jahrhundert  <^^cliör(Mi  endlieh  diejcni^aMi 
Skolien,  welche  von  Dioj^enes  dem  Thaies,  Gheilon, 
Tiltakos,  ])ias  und  Kleobulos  zuc^eschrieben  werden  ''). 
Schon  C^asaubonus  und  in  diesem  Jahrhmidert  Schiundewin 
hielten  alle  diese  Gedichte  für  unecht  und  obwohl  zwini^ende 
metrische  (hunde  für  die  Unechtheit  nicht  beii^ebracht  werden 
können,  so  wird  es  kaum  einem  Zweifel  unterlieL:^en,  dass  sie 
alle  in  caner  Ahanier  i^edichtet  und  iiber  einen  Leisten  ^e- 
ar1)eit(t  sind.  J.obon  aus  Arcjos,  erwiesener  Massen  ein 
.schwindelhaftcM-  Schriftsteller''),  der  bei  Dio^^^cnes  Autorität 
(IaUw  ist,  wird  sie  in  einer  Schrift  vori^efunden  haben,  in 
welcher  sie  il^'u  Weisen  in  den  Mund  |4ele<;t  waren.  Dass 
dies  b(  !  der  Darstelluni^-  eines  Gastmahls  i^cschah,  in  welchem 
die  sieben   Weisen   als  'Hieilnehmer  [^beschildert   wurden,    und 


Ii    Plul.  <!''   (n^cc   in   nrl).   hin.    I«;;   vi^-l.   Th.    I,   321    not. 

2,  Athen.  \\,  095  I  lui^tath.  Od.  1574,  7);  v^H.  aiuh  K..ochly,  Akad. 
Vortr.    I,    161. 

3i  Schmidt,  riiiU.l.  XIV,  7O0  f.:  Ilncck,  C'rcta  III,  43  f.:  390  f.; 
E  n<;cll)rc  0  h  t ,   Ac   scohoriun   }H)csi   85. 

4)  Vj^l.    Schmidt    a.   O.    ühcr    Ilcsych.    v.    MßuxTrjG. 

5)  Dio^^  1,   35;    71;    7S;   85;   91:   92. 

6)  V^l.   Ililler,   Rh.   Mus.   XXXIII,  518  fT. 
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da-ss  der  Inhalt  aus  bekannten  Trinkliedern  her-enommen 
war,  ,st  eme  Vermuthunnr,  die  schon  we-en  der  Analocxje 
ähnlich  ab-efasster  Schriften  schwer  von  der  Hand  -ewieren 
werden  kann  ^).  Da-e-en  sind  schon  oben  Gründe  aii-efuhrt 
worden,  welche  für  die  Echtheit  des  solonischen  Skolion's 
sprechen  ^,,  dessen  Mittheilun.^x  ^ir  nicht  den  schwindel- 
liaften  An-aben  Lobon's  verdanken.  Ebenso  wird,  wie  oben 
erwähnt  ,st  kein  erhebliclies  Hedenken  ^cxe^^en  die  kxhtheit 
dc^    Rathsels    von  Kleobulos    vorzubrin^^en    sein  % 

6. 

Zu  den  Dichtern  der  Chorpoesie  crehört  auch  die  Arcri- 
vcnn  Telesilla,  welche  eine  berühmte  Dichterin  war,  als 
Kleomenes  den   Krie-  -e-cn   Ar-os  i.  J.  494  führte  ').    Von 

'      \\d.  O.    Müller  I,   318    f.;    Hngelhrecht,    de  scoliorum   poesi   98   f 
I5cr<;k,    Poet.    Lyr.    198  ^   halt   diese   (icdichte   für  alt,    wenn    er    ainh    keines- 
wej;s   behaupten   will,   dass  sie  gerade  von  den   sieben   Weisen    gedichtet  seien 
In   da>   5.  Jh.   verwies   sie   i:.   v.    Leutsch   im    I'hilol.   XXX,    134. 

2i  Fr.  42  n  (hei  Diog.  I,  61.;  vgl.  Hergk  z.  St.,  der  an  der  Echtheit 
/we.felt.  .^nndos  ist,  was  man  bei  Sittl,  Gr.  Litg.  [,  259  findet:  „Das  ein- 
zige  lyn.chel'ragment    fr.  42.   rührt   vnn   dem  l>erühn.ten  Fälscher  Lobon  her". 

3)  Vk^l.  s.  459;  ebenso  was  an  diesem  Ort  über  <lie  Grabinschrift  für 
König    .Mi<las  gesagt   ist. 

4)  Dass  die  Kreigni^se  bei  Argos  in  «las  Jahr  der  Einnahme  von  Milet 
(494'  (allen,    geht    aus    der   Darstellung  des   Ifen.d.    V[,  76-83   und  VII,    148 

n.it   S.cherlieit   hervnr.      Vgl.    auch    Duncker   IV,   645    f.      Ks   ist   demnach   ein 
Inth.nn   des   Pausan.    IH,   4,   der  von   der  ersten  Regierungszeit  des  Kleomenes 
spricht    .01.    64    --.    5231,    und     ein    Irrthum    neuerer     Litterarhistoriker,     die 
dalür  das  Jahr  510  ansetzen.      Wenn  daher  Kuseb.   II,    105    die  Zeit  der  Tele- 
silla  im    Verein    mit    F3akchyli<les    und    dem    Komiker    Krates    auf  Ol.   82     452; 
ansetzt,    so    kann    wenigstens    bei    Telesilla    dies    nur    das  Todesjahr    bedeuten, 
wahrend    für  Praxilla   die    P.lüthezeit  stimmt.      Vom  Jahr  510   spricht   z.  H.  aucli 
Koechly,   Akadem.  Vorlr.   I,  167   f.     Da  I  ferodot  die  ganze  Episode  mit  Tele- 
silla verschweigt,  so  ergiebt  sich  daraus,   da.s  nichts,  was  der  spätere  Mythus  er- 
dichtete,   wirklich   vorgekommen    ist;    aber    der  auffallend    schnelle    Abzug    des 
Kleomenes     Ilerod.   VI,   81  ,    nachdem    er    6000   Argiver    getödtet  hatte,    wird 
zunächst    mit    Telesilla,    vielleicht    mit    einem   Hymnus    oder    Gebet    {y.a'vjyr^)^ 
wie  solche    auch    Simonides    dichtete,     in   Verbindung  gebracht  sein.    —   Aller- 
dings   muss    als    sonderbar  bemerkt    werden,    dass   Herod.   VI,    77    zwar    jenes 
Orakel    der    Pythia    erwähnt    (iXX'  oiav   f,   Or;Xe:a  xov   is^osva  vtxr.'^aaa  i^eXiar, 
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ilir(in  I.cIhmi  wissen  wir  aber  so  wenifr,  wie  von  ilircfi  (W- 
(liclitcn.  Sic  staniintt  ans  ciiiciii  vnrfulniuMi  ricschlcclit  und 
war  vcrliciratlu't  mit  I'lnxctiida.,  wcklicr  der  riattin  nach 
ihrem  l'odc  ein  Denkmal  i^csct/.t  /n  haben  scheifit  ' ).  Wie 
erzählt  \vurd(\  war  sie  lant^e  Zeit  hindurch  kranklich,  bis  ihr 
ein  Orakel  den  Kath  i^ab ,  die  MncMi  /n  i»lhi^'en,  und  als 
sie  sich  dann  der  Dichtkunst  und  Abisik  wi(hnete,  wurde  sie 
ircsund  und  errctrte  Hewunderun<j  bei  (h'n  ar^ivischen  l'Vanen 
und  Al.idcluMi.  Die  iHM'vorrai^^end  4<  lh.it  ihres  Lebens, 
welche  das  Vaterland  unveri^^essen  liess,  bewies  sie  im  Krie^^e 
t^ei^en  den  spartanischen  Knnij.^  KleomcMies.  Ivs  ist  \\\v  uns 
aus  tWn  offenbar  spater  chv  j)oelisch  [^(larbtcii  und  stark 
ulxMtriebcMien  Berichten  über  diese  That  die  eij.^entliche  Walir- 
hcit   schwer    zu    ermitteln  '^).      Doch    wird     es    am    ricliti^csten 

xot\  /uoo;  ev  'Apyeiotatv  otCT)TOft),  «las  spält-r  (von  r:iii,;in.  II,  20,  7  11.  ;i.)  ruil 
TrU'^illn  ^ctlcukt  \vor.l(  n  i  I,  '!;i-  nlxr  «lies  Ornkd  m  «irr  l*'nlj.M'  liri  IlfKnlot 
^nr    keine    Verwemluni;    tuvl    Hc^iti^unj.;     im-lrt.  I).,,|inll)     uir<l     wnlil     nU 

Kein  <l<r  (l(Mlii<hte  Meilun,  wie  rnu  li  I)ini<  ker  a.  <  >.  anniinnil  ,  <k'i-  na<  li 
(lei  l'.nnordmii;  der  (kkh)  Ar^iver  relesilla  <liir.  li  ilirr  I'.iit^' lilo-^nlieit  nn-l 
Wxrc  litdcr  die  relni^Meilienden  /ur  Vi-rtlieidi^mi^'  d<  r  Stadt  adlford«  rl*',  wa-> 
den   Küekzui;   d*'i"   Spartaner    viraiikasslc. 

1)  riul.    virfut.   nud.    4;    Antli.    A<les|>.    ;^U). 

2)  Besonders  unwalirseheinlii  h  i^t  der  l'xri»  hl  d«-.  IMular.  li,  der  aii->  So- 
krates,  eituin  ari;ivisel)i>n  l\ri(\L;eten  stnnnnl  <n\\->  IMulareli  al>er  ^dioplt  wieder 
Tidvaen.  Vlll,  33),  (kiss  'Tele^dla  ^ieli  mit  den  Weihern  h(  walTnete  und  vnr 
dcu  Het\>sti!;nn,i;en  (h'r  Sta(h  aulstellti',  «kmn  /ner>t  <hn  Klec.nune^  in  (he 
l'huht  selihii;,  nneluh'ui  vieh  i;i't«»<het  waren,  und  -pitiT  (hn  I  )eniarat,  naeh- 
tlom  dieser  bereit^  in  die  Sia<h  eini;e«lriinL;en  war  inid  (ki>  Painiiliyhaknn  he- 
sct/t  hatte.  Uii^  ^elahenen  Weiher  wurden  an  der  ari;ivisehen  Strasse  l)ccr- 
dii;t,  und  nachdem  die  liesten  Metoken  -u  V.dlhiiri^ern  i^uMnaeht  waren,  fanden 
/ahlreieho  neue  Verm'ihlungcn  statt,  um  für  Naehwuehs  /u  sor^^-n  (hei  Heri»<K 
VI.  S;  (o\iiy  eim>  llerrseliaft  iler  Sklaven,  welcher  er>t  durch  die  heran^'c- 
vvachsenen   Söhne   iler   im  Kriet;  i^efallenen  Ari;iver  ein   Knde   ^^emacht    wurde). 

niese    Cieschichle    ist    h)cal    getarhl    und    bietet     eine    poetische    lOrklarung 

für  das  ar^ivische  Fest  I  lybri^tika ,  an  welchem  die  Weiber  mit  m.innliclien 
Chitonen  und  Minteln,  ilie  Manner  mit  weil)lichen  Cewändern  und  Schleiern 
autVutrclen  juleglen.  Hagei^en  lautet  der  sjx-irtanische  Bericht,  da->s  Kleomencs 
es  für  schimpflich  hielt,  gc<^cn  Weiber  /u  kamplen  und  abzog,  nachdem  das 
argivische  Heer  beim  Ileiligthum  des  Argos  vernichtet  worden  war  Pausan. 
II,  20  7  f.;  welche  Stelle  Suidas  v.  TcXfjtAAa  al)schrieb,  indem  er  die  hcsy- 
chiani^che   Vita  bei  Seite  lie?s). 


T.lesilla.  g^^ 

^cin,    <lie   entstellten  JJerichtc  auf  das  hcscheidcnste  Mass  y.u 
rc'lnciren,    wie    wir   es    bei  einem  an<leren  Autor    des  Alter- 
fl>n.ns    faulen  ■).      Darnach    scheint    die    Dichterin,    nachdem 
'las    arcrivische    (leer    Kcschla-en    war,    die    überlebenden    — 
n..;<-|,cher    Weise    auch    Knaben,    flreise    und   Jun<;frauen   — 
<lnr,  h  ihr  Üeispiel  oder  durch   ihre  Gedichte  zum  WiderstanrI 
'in<I  zur  VertheidiK.m-  der  Stadt  ancrere-t,    oder,   was  wahr- 
schemhcher    ist.    die    flotter    um   flulfe    und    um  Abzu"    des 
Kleomencs    anj^'cncht    zu    haben.       In   jedem    F'-all    ehrte    das 
Vaterland   nicht  nur  die  [)ichterin,    indem  es  ihr  eine  .Statue 
.setzte,  wo  sie  mit  dem  (felm   in  der  I  fand  dar<iestellt  war»; 
sondern    der    Krie<rs<;ott     wurde    seit    dieser   Zeit    in    Ar-os 
'.<K<nstan<l    der  Verehrun<;    auch  seitens  des  weiblichen  Ge- 
schlechts '). 

Von  den  Gedichten  der  Telesilla  wissen  wir  .ehr  wenig 
doch  scheint  das  eine  festzustehn,  dass  sie  ffymnen  furj.m-- 
franenchore  -edichtet  hatte  «j,  .so  dass  man  mit  Recht  ihr 
diese  poetische  Gattung  vorzugsweise  vindicirt  hat.  .Spuren 
eines  [fymnus  auf  Artemis  imd  Apollo  sind  mit  .Sicherheit 
nachzuweisen,  in  welchem  auch  die  Niobesage  behandelt  war. 
Das  erhaltene  l'ragment  ist  in  einer  anakrusisch-logaoe- 
dischen  Iripodic  geschrieben,  welche  stark  an  die  Rhythmik 
Hes  Ibykos  erinnert,  aber  von  der  Dichterin  ihren  Namen 
erhalten  hat  ').  Ks  wird  ausdrucklich  überliefert,  dass  sie 
sich  nur  der  kleineren  Reihen  bedient  hat  '').     Da.ss  wir  durch 


1  Max.  Tyr.  Or.   XXXVfl,   5. 

2  l'an.an.  a.  Ü.  Vielleicht  aber  ist  auch  .lies  erst  eine  weil  spatere 
Krkl.irun^;  jener  argivischen  Statue,  <lic  ursprünglich  eine  Venus  Victrix  o.ler 
etwas  .ähnliches  darstellen  sollte. 

3  r.ucian,  .\mor.  30;   PUit.  a.  O. 

4)  Aus  einem  solchen  Chor  stammt   fr.    i. 

5  Irrii;  nennt  es  Hephaestion  35  Westph.  .und  Tricha  291  Woslph., 
iler  das  .\rctrum  f-X-z-X-:'^',  nennt  eine  ionische  (a  majori)  Hcphthemimeres 
und  Bernhardy  choriambisch.  —  Zu  demselben  Ce.licht  gehört  l"r.  4  (wenn 
wir  nicht  annehmen,  dass  Artemis  und  Apollo  in  einem  gemeinsamen  tfymnu.s 
gefeiert  waren    und   fr.  5. 

öl  Ccnsorin.  S;   vgl.  Neue,  de  Telcsülac  rcu.iu.  4  i- 
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sie  den  Namen  eines  irriechisclien  Volkslieds  auf  Apollo 
Li  ha! lull   li.iben,   war  bereits  oben   erwähnt  M. 

N  i1ie  verwandt  mit  Telesilla  ist  eine  zweite  Diehterin 
des  j'el()j)()nnes.  I'raxilla  stammte  aus  Sik\'on  und  blühte, 
wie  bereits  erwähnt  war,  um  Ol.  S2  (452),  war  also  Zeit^^e- 
nossiii  der  letzten  Käfiipfe  der  Griechen  ii^Qii^cn  den  asiatischen 
^■'^'t<  !"d  ^).  Sonst  wissen  wir  von  iliretn  Leben  fast  L;ar 
nichts.  Doch  wird  berichtet,  dass  ihr  spater  von  r>ysipi)os 
eine  Statue  von  hav.  i^^csetzt  wurde  •**).  Zu  dm  berühmtesten 
Dichteriruun  wird  sie  von  Anti[)ater  aus  'l'hcssalonich  ge- 
zidilt  *). 

Was  die  ricdichte  dieser  h^rau  anbetritTt,  so  erfahren 
\*  ir  /uniichst,  dass  sie  Dithyramben  i^edichtet  hatte,  von 
d(  !i(  1!  uns  zwei,  Adonis  und  A  c  h  i  1 1  e  u  s  ,  genannt  werden. 
Damit  bewahrte  sie  die  pelojKmnesische  Tradition,  welche 
si(  li  !!!  i^leicher  Weise  in  Korinth  und  Ifermione  erhalten 
hatte.  Schon  fruhzeitii/  um  600  v.  Ch.  war  jjerade  in  Sikvon 
der  \'ersu(di  i^cmacht  worden,  den  Dith\'rambus  von  den 
Schicksalen  des  Dionx'sos  loszuUisen,  was,  wie  erwiihnt,  durch 
einen  AIachtl)efehl  des  Kleisthenes  unterblieben  war ''j.  Um 
so  weni^aM'  aber  lai^^  eine  Veranlassuni^^  vor,  diesen  einmalit^en 
Versucli  L^anz  aufzugeben,  nachdem  bereits  Simonides  und 
Pindar  diese  Losldsun<r  thatsächlich  vollzos/en  hatten.  in 
(Km  (iedichi  Adonis  war  ^geschildert ,  wie  dieser  Juni^iini^^ 
zur  Unterwelt  kommt  und  dort  auf  die  Fraire  der  Unter- 
weltsi^ötter,  was  er  oben  im  Stich  <;elassen.  antwortet:  „Sonne, 
Sterne,  Ak)ud,  reife  hV^ii^en,  Aepfel  und  Hirnen''.  Es  kann  kein 
Zweifel  sein,  dass  die  Dichterin  damit  die  Naivität  des  Knaben 
l)ezeichnen  wollte,  fiu-  welchen  die  (^eL^^enstimde  des  Genu.sses 
(Uli    i^leiclKu     \\  erth    haben,    wie    Mond    und    Sterne.      Aus 


1)    Vh.  I,   iS. 

2)    l\ii-<il>.    II,    105;    iliir    llcimatli    Sikyon    mnnt    /ctiol»,    l\',     2  1;     .Xlhcn. 
W  .    (..)4    A. 

3»    latian,   adv.   Dr.   52   1  1 30  Otto  . 
41    Anlli.    l'al.    1\,    20. 

5)    l'l^-  •>  349. 


Praxilla.  ßy. 

dieser  Antwort    entstand    dann    das    nrricchische  Sprüchwort: 
„Thörichter  als  der  Adonis  der  Praxilla"  ^). 

Aus    dem    Dithyrambus    Achill  eus     ist    uns    nur    ein 
Vers  erhalten,  so  da.ss  wir  über  des.sen  bihalt  irar  nicht  unter- 
nclitet  smd.      Aus  anderen  Ditlu'ramben  wird   <'-eschöoft  sein 
was    uns    über  Karnos,    den   Sohn  des  Zeus   und   der  Juirope, 
und   über  liikchos,   den  Sohn  der  Aphrodite,   berichtet  wird  ^j. 

Die  Hauptstärke  der  Dichterin  lap^  aber  in  ihren  Trink- 
liedern, welche  sehr  bald  in  cranz  Griechenland  berühmt 
i^^eworden  sein  müssen  •'*).  Ganz  besonders  gilt  dies  von  dem 
Skolion  auf  Admetos,  das  mit  I^eziehung  auf  die  Muth- 
losigkcit  seines  Vaters  und  die  Opferfreudigkeit  seiner  Gattin 
Alke.stis  gedichtet  ist:  ,Man  solle  die  Tapfern  lieben, 
sich  aber  von  den  Feigen  fernhalten'  ').  h:ben.so 
berühmt  war  ein  zweites  Skolion  von  dem  Skori)ion,  der 
unter  jedem  Stein  lauert,  und  vor  dem  man  sich  hüten  solle  •'). 
Vermuthlich  hatte  sie  noch  viele  ähnliche  Gedichte  gemacht, 
welche  einen  gnomischen  Charakter  zeigen.  Dagegen  scheinen 
einige  dieser  Trinklieder  einen  etwas  bedenklichen  Charakter 
gehabt  zu   haben. 

Wenn  Tatian  von  ilir  sagt,  da.ss  sie  nichts  nützliches  ge- 
macht habe,  so  wird  sich  dies  vorzugsweise  auf  die  eroti- 
schen Lieder  beziehn,  die  gleichfalls,  wie  die  des  l^ak- 
chxlides,  einem  .sympoti.schcn  Zweck  gedient  haben  müssen. 
Vns  ist  ein  l">agment  erhalten,  in  welchem  eine  1  fetaere  ge- 
schildert   wird,    die    mit   jungfräulich    verhülltem    llatipt    zum 


f  • 


ff  ^1 


1  Zcnol).  IV,  21  ;  Dioj^cn.  V,  i2;  Sui.l.  v.  r^XiOti^o;  Apostnl.  IX,  8i  ; 
v^'I.  Xfiic-,  de  l'raxill.  eomment.  5  I'.  Dass  mit  den  Feigen  auf  .lic  Vater- 
stadt der  Diehterin  angesi)iell  werde,  deren  Fci<;en  l)erühnU  waren  <  Kiistatli. 
11.    1302  ,  ist   kaum   anzunehmen. 

2  l'ausan.   II [,    13,   5     fr.   6)  und   Hcsyeh.    Hix/ou   Auuvr,;     fr.   S. 
3>  Athen.   XV,   694  A;   Eni,rcI.I)reeh t,  de  seoliorum  poesi  88. 

4)  Sehol.  Ari>t.  Vesp.  1240;  Tausan.  hei  Eustatii.  II.  326,  36;  unter  den 
Skolicn  wird  es  aueh  angeführt  vun  Allien.  XV,  695   C;   vgl.  Neue  a.  O.    11  (f. 

5)  Sehol.  Ar.  Thesm.  529  fr.  4  ;  aueh  bei  Athen,  a.  O.,  wo  es  in  etwas 
veränderter,  aher  vollständigerer  Form  erseheint  n.  23  bei  Uergk  ;  die  voll- 
ständigere  Form  wird  der  Praxi  Ha  gehören. 
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Fenster  herausliefet,  wiihrend  sie  im  ubri^'en  keine  Jun-frau 
ist').  In  einem  ahnlichen  Gedicht,  welches  aber  von  der 
Kn.ibcnliebe  handelte,  wurde  der  erste  Knabenliebhaber  «^^e- 
n  .nnt,  dessen  Name  leider  nicht  sicher  überliefert  ist '-^j.  Jeden- 
lalls  war  der  erste   (beliebte,  Chrysippos,  des   Pelops  Sohn. 

Hinsichtlich  der  Rhythmik  ist  die  Dichterin  von  be- 
dent(nd(ni  Interesse.  Die  Fra-mente  der  Dithyramben  sind 
in  «l.iktylischen  1 1  .  x  :i  m  ete  rn  creschrieben,  womit  sie 
zu  der  ältesten  h\)rm  dieser  Dichtunj^sart  zurückkehrte'').  Fs 
ist  nirht  wahrscheinlich,  dass  diese  (kdichte  j^anz  und  i^^ar 
in  ddiMllxii  Reihen  i^cdichtet  waren,  denn  das  uns  erhaltene 
l'rai;nient  de^  1  amprokles  beweist,  dass  dem  Hexameter 
andre  loi.^a(H-disrhe  Verse  foli^^'u  konnten  ').  l'ur  die  Trink- 
li,  (U  i  -rlu  Uli  .sie  nach  dem  Heispiel  des  Alkaeos  den 
crrossereii  a  s  c  1  e  p  i  a  d  e  i  s  c  h  e  ii  \'ers  mit  Vorliebe  -e- 
brancht  /n  hilHii,  und  derselbe  ist  dadurch  auch  bei  den 
spatetan  Dichtem  immer  ein  beliebter  Rhythmus  der  Trink- 
lieder Geblieben,  vorausi^esetzt,  dass  nicht  die  uns  in  diesem 
Mass  rrlialtrnen  ebenfalls  von  l'raxilla  sind  '').  Au.sserdem 
^ebrau(lii(  sie  liaufii;-  einen  1  o  i^^  ao  c  d  i  s  c  h  e  n  Vers,  der 
schon    bei    Anakrcon    vorkonnnt,    aber    von    ihr    i\cn   Namen 

I)  Fr.  5  'X  V  ^vspOs  vua^a,  was  nffrnhar  c-in  cIk-iiso  srhiuiit/iK^T  Wit/ 
ist,  Nvio  .Kr  Vcrtileich  der  Ilctaerc  mit  .hin  Harl.icr  in  oiin-.n  an.krn  Tritils- 
l„'l.   vnl.    Vh.   1,   33.  UcbriK'cns    ist    au>   .iioscm   Fraj^mcnt    aiu    meisten  .hr 

Intcr^diito  vc.n  r.otpOsvo:  iin.l  vü-xor.  hrrvor/ulieben,  auf  «len  schon  Lehrs, 
Pon    Ants.    112-    t".    aulmerksam   ^eniaclit  hatte. 

2  Athen.  Mll,  003  A  vlV.  0.  Nachdem  er/:ihlt  i.t,  dass  Laios  hei 
l'cK.ps  /u  (laste  war  und  <lesscn  Solm  rauhte  und  nnt  ihm  nach  Theben  floh, 
wird  bemerkt,  da.s  nach  l'raxiUa  (Ueser  Chrysippo.  von  Zeus  L^eraubt  wor- 
den sei.  Dieser  Mythus  ist  unbekannt  un.l  unwahrscheinhch ;  vermuthUch 
muss  mit  Valckenaer  gelesen  werden   6r/   H-vl-ooo:. 

3'  'l'l>-    ^   345-  .  ,       .      , 

4)  Schob  Ar.  Nub.  907;  Hergk,   Poet.   Lyr.   555.     Kl'onso    folgt    in  dem 

lluumis    des   Phrynichos    auf  Athene   eine    U.gaoedische    lleptapodic    auf   einen 
daktvUschcn    Hexameter:    vgb    P.ergk,    Pi)et.    Lyr.    501. 

V  Dies  sind  Skoli.m  22,  24,  25,  26  bei  Athen  W,  095  C;  Härtung 
liat  sie  der  PraxiPa  gegeben,  ob  mit  Reclit ,  ist  schwer  /u  sagen.  i:benso 
unrichti-  sagt  wold  Kngelbreclil,  de  scoliorum  poesi  59,  dass  die  Skolien 
21 --0  iltr   l'raxilla  /.ujji>clinc'lii.Ti  wcnKn. 
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bekommen  liat.  Derselbe  besteht  aus  einer  lo^.aoeclischen  l>cnta- 
podie,    (leren  drei  ersten  Füsse  Daktylen  sind,    worauf  eine 
trochaeische  Dipo.lie  fol,,rt  >).     Damit  ist  aber  die  Bcdcutun-r 
derD.chterin   hinsichtlich  der  Rhythmik  noch  nicht  erschöpft 
\\.c    nämlich    TelcMlIa    einem    Versmass,    welches    die    alten 
Mctnker  als  ionisch  la  majore)  bezeichneten,    den  Namen 
Ret,rebcn  hatte,  so  wird  ein  zweiter  ionischer  Vers,  ein  brachy- 
katalcktischer  Trimcter  auf  Praxilla   zurückgeführt  ^'| 
in    welchem    aber   schon  Sappho  gedichtet    hatte.     Doch    ist 
auch   l„er   fraglich,   ob  <lie  Messung  der  Alten   richtig  ist    un<i 
n.cht  vielmehr  eine  logaoedische  irexapodie    mit    inlautender 
Katalexis  angenommen  werden  muss. 


Wahrend  die  dorische  Chorlyrik  über  Argos  nach  den 
K.n,schen  h,seln  <les  Archipels  vordringt,  nimmt  sie  von 
Konnth,  wo  Arion  den  l^ithyrambus  gepflegt  ,md  heimisch 
gen.acht  hatte,  nach  ]5ocotien  ihren  Weg,  um  hier  zu  einer 
Hluthe  zu  gelangen,  welche  den  boeotischen  ]5auern,  für  die 
noch  Desiod  seine  Haus-  und  Üauernlehren  geschrieben  hatte 
k-aum  zuzutrauen  ist.  Auffallender  Weise  sind  es  in  diesen,' 
verachteten  Lande,  dcs.scn  Frauen  Ilesiod  so  schlecht  gemacht 
hatte  ■'),  zunächst  zwei  Frauen,  welche  zuerst  in  dieser  Chor- 
poesie  sich  versuchen,   Myrtis   und   Korinna. 

Ueber  die  Dichterin  Myrtis  sind  wir  leider  wenig 
unterrichtet.  Sic  war  geboren  in  dem  boeotischen  Städtchen 
Anthedon,  das  am  lüiripus  lag  und  einen  Hafen  hatte  *},  und 
war  Jxhrerin  der  Korinna  und  des  I'indar  ■■).  Ihre  ]5edeutun<x 
■scheint  darin  bestanden  zu  haben,  da.ss  sie  vorzugsweise 
boeotischc  LocaLsagen    in    ihren  Gedichten   verwerthcte.     Da 

.-    Hophac...    25    \Vcs,,,h.      fr.    5,;    Chris,,    Metrik   25,;    vgl.    Anacr. 

Ir.    70  u.   72. 

2     Hephaest.   36   Westph.;   sehol.   Ikph.    189;   Tricha  292. 
3)   Th.   I,    242    f. 

4  So  Plut.  (Juaest.  graec.  40    AL.t::   r,    '\.i}r,oo.iz  -otrir.ta;   vgl.   Bergk, 
I'oet.   Lyr.   542.  '  ^    ' 

5  Ilesych.  (Suid.,   v.   Ko;;:vva  u.    Hivoaco;. 
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mit!  A  'illiokles  und  T.asos  die  musikalischen  und  technischen 
L  hrcr  i\c^  Pindar  L^ewesen  sind,  so  ist  nicht  unwalirscheinlich, 
dass  Myrtis  ihn  hauptsächlich  in  der  Vcrwerthuni;  und  in 
i\c\'  Kenntniss  der  mythischen  Stoffe  unterrichtet  hat.  Dass 
sie  sich  auch  einmal  in  einen  W^ettkampf  mit  Pindar  einliess 
und  vermuthlich  besiegt  wurde,  hören  wir  aus  dem  Mund 
(]cr  Korinna  *j. 

Weit  mehr  wissen  wir  von  Korinna,  einer  Tochter 
des  Acheloodoros  untl  der  l'rokratia.  Sie  war  Lrebiirti^  aus 
Tin,!"!:!  ^),  einer  Stadt,  welche  eine  Zeit  lani^  zu  Theben 
i^ehörte.  Vielleicht  desswei^en  '^),  vielleicht  aber  auch  (wie  wir 
etwas  iihnlichcs  bei  Stesichoros,  Ibykos  und  lu'inna  {gesehen 
]i:i])(n\  weil  sie  vorzuf^sweise  in  Theben  i^elebt  liat  —  was  wir 
ubri'^a'iis  auch  von  M\Ttis  voraussetzen  dürfen  —  wird  sie 
vcHi  1  lesychios  auch  eine  'Hiebanerin  <^enannt.  Ihr  Vaterland 
war  so  stolz  auf  sie,  dass  der  Bildhauer  Silaninn,  der  in  der 
Zeit  Alexander's  d.  (}r.  lebte,  eine  Hildsiuilc  von  ihr  anfertii^en 
musste  ^j. 

W'n^  nun  ihre  Stellun«^  zu  Tiiidar  anbelanf^t,  so  errei^t 
der  rin!  111(1,  dass  sie  neben  diesem  l)ichter  Schiilerin  der 
\1\  itis  ;^ewesen  ist,  Hedenken,  ol)  sie  zu  l'indar  in  dem 
Veiliahiiiss  einer  Lehrerin  j^^estanden  hat,  wie  es  in  der 
metrischen  Lebensbeschreibun<4  l'indar's  heisst').  Aber  die  er- 
hall enen  Mrziihluni^en  lassen  es  zweifellos,  dass  zwisclien  ihr 
uiul    tUin    jimi^eren    1  )ichter  wie    es    wohl    in    einer  kleinen 

Stadt  natürlich  war  —  ein  resjer  \\  echselverkehr  und  Austausch 
kiinstlerischer  Ansichten  und  l'roducte  stattgefunden  hat, 
iu  wclclirni  vielleicht  beidr  einen  scheinen  und  für  die  1  )icht- 
kunst  sehr  <jünsti^c  n   Wetteifer  entwickelten. 

ll  l"r.  21;  V-;!.  WoKkcr,  Kl.  S*.hr.  II,  155:  wohl  unrulitij^  denkt  Iiicr 
I  .  Srhmiai,  \'\uA.  I,cl)c'ii  I9  an  eine  n  Strril  dos  Wcllcifcrs,  Jiii  lil  an  i-incn 
wirkliilun  Wctlkaniid".  —  Als  hcrülinilc  1  >iclitcrin  wird  sio  am  1»  Anlii.  Tal. 
I\,    20   i  ^X'jy.wx/ ioL   MüpTiv  I   i^cnannt. 

2)   Vi;l.    lli'>yi.li.   (Siiitk^   V.   Kuoivva;    Taliban.    IX,    22,   3. 

3^   So    WoKkor   a.   O.    11,    153. 

4)  Tatian,  adv.   (Ir.    52. 

5)  \'      10     -.    t)  j.    V,  24    \\\-^icrni.    ;    da-c^<.n    niil  Kocht    1..  Srinnult    a.  O, 

15     1. 


Korinna. 
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Es  wird  nämlich  erzählt,  dass  der  junc^e  Pindar  in  seinen 
Gedichten  zwar  es  an  nichts  fehlen  liess,  aber  einen  auffallen- 
den Manc(el  an  m\-thischen  Stoffen  aufwies,  wie  f^oJche  nun 
einmal  im  Wesen  der  dorischen  Chorlyrik  bec^ründet  waren. 
Als  er  nun  von  Korinna  auf  diesen  Fehler  aufmerksam  ee- 
macht  war.  häufte  er  in  einem  neuen  1  Ixinnus  den  mythischen 
Stoff  so  massenhaft  an,  dass  sie  die  AeusserunL!^  that:  „Man 
nniss  mit  der  Hand  streuen,  aber  nicht  mit  dem  ganzen 
Sack"  \).  Mac:  diese  Gescliichte,  wie  sie  erzahlt  wird,  erfunden 
und  l)esonders  die  Aeusseruiv^^  der  Korinna  erdichtet  sein, 
wir  haben  keinen  Grund  daran  zu  zweifeln,  dass  der  Kern 
davon  richti<^  ist,  und  da<s  die  Jugendi^ediclite  Pindar's  wirk- 
lich jenen  Man<^el  ^^^ezei^^t  haben,  auf  den  die  Dichterin  auf- 
merksam i^emacht  hatte.  Weiter  wird  erzählt,  die  Dichterin 
habe  ^^ctadelt,  dass  Pindar  in  seinen  Gedichten  attische  Aus- 
drücke ^i^ebrauchte  - j ,  womit  wir  ij^leich  auf  die  principielle 
Differenz  der  beiden  Dichter  stossen,  da  I^indar  melir  in  dem 
eklektischen  dorisclien  Stil  um]  Dialekt  schrieb,  während  die 
Dichterin  mit  kleinlicher  I  lartniicki^keit  an  ihren  Aeolismen 
und   l^oeotismen   festhielt. 

Die  Vcrmuthun^c^  lie^^t  nahe,  dass  die  beiden  i^rossen 
Dichter  l^oeotiens  sich  aucli  in  einem  W^ettkampf  versuclit 
haben.  Und  in  der  That  kann  kaum  <^elcu":net  werden,  dass 
Pindar  in  einem  solchen  besiegt  worden  ist.  Denn  nicht 
ohne  Grund  werden  die  Tanai^raeer  ein  Gemälde  in  dem 
Gymnasium  aufgestellt  haben,  auf  welchem  Korinna,  mit  der 
Faenie  um  das  Hau[)t  gewickelt,  als  Siegerin  dargestellt 
war  •*).  l^s  ist  weder  undenkbar,  dass  l^indar  besiegt  wurde, 
noch  dass  die  ])rovincialen  Ivichter  durch  den  verständ- 
licheren    Dialekt     der    Dichterin     und    durch     ihre    Schönheit 

1)  rhu.  de  glor,  Athen,  c.  4:  <ler  ]iindarische  Hymnus  auch  bei  Lueian, 
Kncom.  Demosth.  19;  v^L  fr.  29  P>;  <kr  Hymnus  war  für  die  Thebaner  ge- 
schriel)cn,  wie  aus  schob  Vind.  Nem.  X,  l  hervorgeht.  Denselben  Hymnus 
>ingc'n  die  Musen  im  Olymp  bei  Lueian,  Icaromen.  27.  Vgl.  auch  Welcker 
a.  0.    153   f.   und  Schmidt  a.  O.    16. 

2)  Schob  Ar.  Acharn.  720.  Ueber  den  boeotischen  Dialekt  der  Korinna 
selbst  vgl.  Ahrens,   Dial.  I,    165;    Beermann   in  Cuart.  Stud.  IX,    13   ((. 

3)  Tausan.   IX,   22,  3. 
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zu    (licscm    Urtluil    veranlasst    worden     sind,    wie    Tansanias 
bemerkt  ' ).     Sehr  /weifelliaft  da<^^CL,^en  ist,  ob  Korinna  fünf  Mal 
über  Piiidar  ^^csie^^t  liattc  '),  und  besonders,  ob  der  Dichter  die 
1  )i(  hterin   nach   einem  ihrer  Sic^'c  „ein   Schwein"    f^^enannt  hat, 
wie   nur  Aelian   er/.ahlt.      Zwar  liat   man   bemerkt,   dass  dieser 
Ausdruck    keinesvve^^s  so  anstössi^^  <rewesen    sein   könne,    wie 
er   etwa   unsern    (  )hren   klin;^t,    da   damit   auf    ein   boeotisches 
Sprüchwort    anc^espielt   werde,    welches   Pindar  selbst  wiedcr- 
holciitlich   uebrauche  •').      Ausserdem   weiss   man,    dass  in   der 
ältesten    uriechischen    Poesie    das   Au[^^(^    einer    scheinen    hVau 
iint    (  nuMU  .,l\uhau<(c"   veri^lichen    worden    ist,   was  auch  unsern 
aesthetisclu.n  Vorstellungen  in  h(»lu  in  Cirade  widerstrebt.    Jenes 
Spnichwort    aber  bedeutet  eben    nur  die  materielle,   bäurische 
und   conservativc   Art  fler  l^oeoter,    welche   Korinna    in   ihrer 
provincialen    Weise    fest,i;ehalt<n    liatte.       Dennoch     wird     die 
Anu ahme  \\\v\w  Wahrscheinlichkeit  haben,  dass  die  Geschichte 
.](  r   lUs(  lumpfun<^^    erst  aus  der  unten   angeführten  Stelle  der 
( 'In  lU]  >iN(.:hen    (  )dc:    entstanden    ist. 

Aus  der  hesychianischen  Vita  erfahren  wir  weiter,  dass 
(in  I  )i.  hterin  den  lU'inamen  „die  Fliei^^c"  (M'jr/)  erlialten 
hatte  »).  l'"s  kann  kaum  bestritten  werden,  dass  dieser  Name 
!Uit    Rucksicht  auf  die  l)ichtun;^^en   der  Korinna  gc<^eben  war. 


1 )  Seil  midi   a.   C).    17. 

2)  So  llcsych  iSuitl.i  und  otTctil.ar  nach  gK-it  her  (^>iudlo  Aelian,  Var. 
hist.  \I1I,  25,  Auch  Euslath.  11.  II.  711  scheint  nur  einen  Sie^^  der  Korinna 
zu    kennen:   et   ok   yuvrj   :;:o-oto;   Tr,v    llc/oäpou   Auot/T,v   arTjAcy^cV   fjXtrjOsvTo;. 

3)  Ol.  \'l.  152  (aus  dieser  Stelle,  wo  Tindar  dem  Vorwurf  des  boeoti- 
schen  Schweins  ent^ahn  will,  scheint  die  (leschichte  mit  Korinna  abgeleitet 
zu  sein);  fr.  83.  Ausserdem  hat  man  daran  erinnert,  dass  Aeschylos  nn 
Agam.  1084  Klytemnestra  und  Agamemnon  als  Kuh  und  Stier  bezeichnet,  und 
l'ind.  I'yth.  IV,  142  Ijiarete,  die  xMutter  des  Kretheus,  eine  Kuh  nennt.  Vgl, 
Schmidt   a.   O.    19;    Me/ger,   Tindars  Siegeslieder  8. 

4  Daraus  entstand  in  Folge  einer  Verkehrtheit  der  Grammatiker  eine  Dich- 
terin Namens  Myia,  wie  sie  von  Suidas,  Eudokia  und  Clem.  Alex.  Strom.  I\, 
523  (neben  Korinna!  angeführt  und  von  Welcker  a.  ().  158  f.  glücklich 
beseitigt  ist,  der  auch  richtig  gesehn  hat,  da>s  von  Lucian,  Muscac  cncom. 
II  auf  Korinna  angespielt  wird:  y-ivr]  xi;  —  oiAfovuuo;  a-jir, ,  r.otr^Tsia  -avj 
xaXr;  /.a'i  'zr)'^-f^. 


wie  die  Dichterinnen  Sapf)]io  und  Krinna  mit  einer  .,Riene^'  ver- 
^dichen  worden  sind  'j,  und  dass  er  absichtlich  gewählt  ist,  um 
die  i^rössere  Di.irftif,^keit  und  Kleinheit  auszudrücken  im  Gegen- 
satz zu  (\cx\  vollen  Züi^en  einer  Iloni^^biene.  So  haben  atich 
wohl   römische   Dichter  den   Ausdruck  verstanden  ^). 

\w  Kurze  muss  noch  die  Fra<^e  berührt  werden,  wie  es  mit 
der  zweiten  Dichterin  dieses  Namens  steht,  die  Suidas 
uns  nennt  tmd  als  Thespierin  oder  Korintherin  bezeichnet  ^). 
Dass  in  dieser  Vita  die  erste  Dichterin  atich  cremeint  ist, 
^eht  aus  einem  Artikel  hervor,  wo  Myia  atich  Thes|)ierin 
^^enannt  wird  '*j.  Demnach  hat  es  eine  zweite  Dichterin 
Korinna  niemals  f^egeben.  Wie  aber  ist  die  zweite  Vita 
entstanden?  Offenbar  nur  aus  einer  grammatischen  Glosse, 
w^ie  langst  richtig  erkannt  worden  ist. 

Wir  kommen  zu  den  Gedichten  der  Korinna,  die  den 
alexandrinischen   (}elehrten   in    5   lUichern  vorlagen,  zu  denen 


I)   Christod,  Ecphr.  69;   Aristoph.   P'ccl.   965. 

2i  Z.  R.  Stat.  Silv.  V,  3,  158  tenuisque  arcana  Corinnae;  da.^  Singen 
<ler  Fliege  beim  Fliegen,  —  woran  Welcker  gedaeht  hat,  —  dürfte  so 
wenig  wie  bei  der  Biene  anzunehmen  sein,  wahrend  bei  einem  Vergleich  mit 
der  Cica<Ie  Tc'tt'.;)  die  Stimme  allein  das  tertium  comparationis  war.  Man 
denke  doch  an  Horaz,  Od.  IV,  2,  27  ego,  apis  Matinae  more  modoque  grata 
carpentis  thyma  per  laborem  —  operosa  parvus  carmina  fmgo,  wo  aller- 
dings das   liilfl  der   Biene  zur  Bezeichnung  des  Mühsamen  gewählt  ist. 

3,  Die  dritte  Glosse  bei  Suidas  darf  unberücksichtigt  bleilien,  da  sie  aus 
der  ersten  entstanden  ist  und  einem  I.eser  verdankt  wird;  sie  fehlt  bei  der 
Fudokia.     Vgl.   mein   Flesychii   Onomat.   fragm.   XLV. 

4)  Suid.  v.    Mj"a.   Hi-j-ia/r;,   A'jcf/r[. 

4)  Für  die  F'orm  HaTma  f.  ^izr.v.n.)  war  Korinna  als  Gewährsmann  ange- 
führt: vgl.  Strabo  IX,  409;  Steph.  Byz.  v.  Hs'arrr.a;  Draco  Straton.  47  Herrn. 
(sxTcivETa'.  y.3tt  luiicAAsiat  naoä  IvosivvT));  Eustath.  II.  II,  266,  5;  vgl.  Welcker 
a.  O.  157,  Bernhardy  zur  Glosse  des  Suid.  Vgl.  fr.  23  der  Dichterin, 
—  Ebenso  hat  wohl  Welcker  richtig  gesehn,  dass  KopivOia  nur  einem  Schreib- 
fehler für  Kov.vva  verdankt  wird.  —  Dass  übrigens  die  zweite  Glosse  im  cod.  V 
fehlt,  war  wohl  kein  Grund  sie  einzuklammern,  wie  Bernhardy  gethan  hat. 
Der  Schreiber  des  cod.  V  hat  bekanntlich  zahlreiche  Vitae  ausgelassen.  Da 
sie  in  A  gelesen  wird ,  muss  sie  doch  hesychianisches  Eigenthum  sein.  Den 
Fehler  haben  wohl  jüngere  alexandrinische  Grammatiker  begangen.  Vgl.  auch 
Rohde,  Rh.   Mus.  XXXIII,   213  f. 
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al)(T  fiDch  r'piiL^r.iiiimc  und  lyrische  Nonicti  koninicn  M.  1  )rr 
<,n-().sstc  riicil  dieser  ficdiclitc  bestand  ans  ( "nltj^a-san^aii,  unter 
fIf'TK'n  wieder,  wie  L-ewdhnlicIi,  die  II\innendic  erste  Stelle 
einnehmen,  d.  h.  diejenii^^en  (  Ompositionen,  welche  wohl  in  den 
Hi()fn-ai)hieeii  als  Nomen  he/eirhnct  werden.  Von  ^nittlieheii 
i  l\  niiu  ti  (  rfdirc  !i  wir  mir  etwas  uher  einen,  weleher  der  Athene 
L,^ilt,  vielleicht  derselben  (idttin,  die  auf  dem  Herire  Arakv^n- 
tli''  iii  I>'>eolien  ver(  lirt  wurde  '^).  I  )ic  Mehrzahl  der  andern 
L^^dt  (](n-  hn(V)tisrhcn  1  leroeni^^eschichte,  für  die  ilire  ricdichte 
eine  reiehe  I'imdL'ruix-  <^^ewesen  sein  müssen.  Sie  ..elhst 
i;esteht ,  dass  sie  die  Ihatcn  der-  I  Icioc  ii  und  Heroinen  zu 
hcsini^en  verstehe  '').  .Schon  der  .Stammhero-  des  hoeotisclien 
I-andes,  lW)eotos,  ein  Solin  des  Poseidon  und  der  Arne 
(oder  Melanippc',  war  xon  ihr  hesun^eii  worden  "^j.  Ks  ist 
verstanrilich  ,  dass  auch  die  t hehanisclien  Sa^en  vom  Z  u  i: 
d(  I  Si(  l>i  II  i^ei^en  I  heben  und  von  lolaos,  dem 
WaL^enlenker  des  ll(Makles  •'),  in  ein/ehien  Liedern  behandelt 
waren  ,  so  d.iss  die  letzteren  dann  cm  Seitenstück  zu  dem 
kyknos   des   Stesichorc^s   {gewesen   sind. 

Vor  allem  bemerkenswerth  war  aber  ihre  liehandlun«: 
d(M-  Saj:^e  vom  boec^ti  scheu  J  a  l; c  r  Orion,  eleu  sie  zu 
einem  'l'anacj^raeer  i^^emacht  und  als  einen  W'ohlthiiter  des 
Landes    darLTCstellt    liatte  '").      Leider    sind    wir    nicht    unter- 


I      lli^N^h.     Siiid.)  W  ("tili   (•>   in   (U  i    /wvitcii  (ilo^sc   lu-isst  v^iaou;   Xupt- 

xüü;,   ^»)   lial    ninii   nur  «Kn  Srlilii->>   (Kr   cr>Un    \  it:i    cxcerpirt.  Cilirt    wi-rdcn 

(l;i^  orstc   (fr.   yi   und   lunlU'  (Ir.   91    llucli. 

2)  Vgl.  Anth.  Pal.  IX,  2()  xai  a£,  l\öc.ivva,  Ooüc.tv  'AOr^va-r,;  onr.ioT.  asA- 
•i/ajjifvav;   vgl.   Stepli.   By/.   v.    \\pa/.'jvOo;. 

3»   Fr.    10. 

41  Fr.  I  (mit  Correcfur  von  Alirons),  wo  er  /um  Solin  des  Poseidon 
gemat^lit  wird;  l'ausan.  IX,  i,  1  und  .^^lej)!!.  P.y/.  v.  \\ou»-J.ix  nennen  ihn  Sohn 
des  Itonos.  Die  gew(ihn!i(he  Al)><(ainniung  gahen  aueh  Nikcxstralos  und  Va\- 
|>liorion. 

5  l"r.  5  u.  6:  /u  diesem  Ciedieht  m(»ehte  Bergk  aueh  fr.  13  reelinen, 
in  welehem  von  den  50  Toehtern  des  Ktinigs  Tliespios  die  Rede  gewesen  /u 
sein  scheint,  mit  weleheii  Herakles  sich  der  Reihe  nach  begattet  hatte.  Vgl. 
Diod.   IN',    2«);    Hygin.    lab.   102. 

()     1  )ies   ergiebt   sieh    aus  sehol.  Nie.    Ther,    15    (fr.    3  . 


Korinnn.  ^^^^ 

richtet,    in   welchem   Umfan^r  sie  che   Sai^^e  von   Orion   behan- 
delte:   aber  dass  dieser  Held  viele  Gerrenden,  danmter  auch 
Chios,    von    wilden    'I'hieren  reinicrte,    da.ss    er    in  Chios   von 
Oenopion,    unterstutzt   von   JJionysos,    we^^en   des   Frevels    an 
seiner  Tochter  Merope    ^^eblendet  wurde    und    mm    in  Fol^i^c 
des  Orakels  nach  Osten  <^\n<^,  um   in   unmittelbarer  Nahe  der 
Somien.strahlen    .sein    Auc^^enlicht    wiederzuerhalten,     vielleicht 
auch   wie  er  in  Chios  von  Artemis  <,^etödtet  wurde  —  das  alles 
scheint  vor<,^ekommen  zu   sein  ').     Warum   dies  Gedicht  „Ra- 
ta plus"  hiess,    wis.sen  wir  nicht;    unwahrscheinlich  aber  i.st, 
dass-  es  von   der   I-ahrt   zum    Helios,    die  den   Mittelpunkt  der 
Kr/Aih\uw^  'gebildet  haben    konnte,    den   Namen    erhalten   hat, 
da    dieser    eine    stereotype    JJedeutun.i^r    hat  ^;.     Nun    erfahren 
wir  aber,    dass   Korinna   noch   die   Sa^/e  von   den   Tdchtern 
des  Orion,   Metioche  und  Menippe,  behandelt  hatte,   welche 
in  ]uA<re  einer  l'est,  nachdem   viele   d ah in^i^^e rafft    waren,    einen 
freiwillij^^en  Oj)fertr)(l  starben,    indem  sie  sich   mit  dem   Web- 
.stuhl    '^e<^en    den    Hals    schlu.i^rcn    und    die   Kehle  zerrissen  ^). 
Dann    erbarmte    sich    ihrer    J'er.scphone,    und    wahrend     die 
Leiber   todt    waren,    machte    sie   die  Madchen    zu  Gestirnen, 
welche    die   .Menschen   Kr,meten    nennen.      Die    Hoeoter    aber 
•stellten   ihnen  in  Orchomenos  ein  Ifeili^i^rthum  auf,  bei  welchem 


l)  Ir.  2-4  und  7;  dass  fr.  S  auch  hierhergehört,  hat  Wohl  Härtung 
richtig  gesehn.  Auch  l'indar  liatte  in  einem  Dithyrambus  Orion  besungen; 
wir  besitzen  ein  Bruchstück,  in  welchem  steht,  wie  Orion  in  der  Trunkenheit 
die  Tochter  des  Oenopion  übcrfnllt:  fr.  72  ♦.  Derselbe  Dichter  hatte  aber 
Orion  nicht  zu  einem  Boeoter  gemacht,  sondern  mit  seinem  Vater  Hvrieus 
zu  einem  Chier:  Hygin.  I'oet.  Astron.  H,  34  fr.  73  .  Auch  eine  andere 
Schandthat  an  den  -r..chlern  der  Pleione,  che  in  B.^eotien  spielte,  hatte  Pindar 
erwähnt:   Ktym.   M.   675,   36   (fr.    74). 

2  Bekanntlich  bedeutet  das  Wort  in  den.  Dialog  des  Dukian  die  l.'eber- 
fahrt  über  den   Unterweltsfluss:    vgl.    c.    20   7/:oov   oc  ,%>^    .,.3,,  x  a  t  a  r  s  7:  >.£ -j- 

•/.  7.111  V. 

3)  Antonin.  Liberal.  25  fr.  7  .  Dass  i-soifov  a'  dort  falsch  ist,  hat  schon 
Weicker  gesehn.  Am  einfachsten  ist  es,  mit  Bergk  an  einen  Fehler  zu 
denken,  der  durch  das  vorliergehende  hs.-iocoufxc'vfov  veranlasst  ist.  Es  ist  na- 
türlich, dass  (He  Hymnen,  welche  boeoti>che  Fabeln  behandelten,  im  ersten 
Buch  standen. 

FlacL,  ^Tiech.  Lyrik.  44 


r)So 


/tlmlr.   (nj)!!«!.      |)nri^«ln     <  hnilyriL 


K<'>rinna,    FNn'lar. 


6^r 


ti 


-«• 


Jiiii^lini^^(*  und  Ma(](  licii  ja1u1i(li  npTcM  'lathr.H  lilrn.  !vs  wird 
(]ali(  r  \i(11<i(lij  (li<  <  i(  <  lii<  lil'-  «lir';(  r  M.kI«  Ih  n  /\\  drüi^cjlx  n 
(jcdiciil  j^i  liorc  11  \\\)i\  ihr  I  lin,il)54ilm  /iiiii  I  (ad' '^  d<  ii  Titfl 
veranlasst    lialx  n. 

/\n<  li  i1ii<i  \  a1«  tsl.'idl  I  atiar-ra  hatif  'Ac  ein  ^  k  di<  ht 
ijcwidnu't ,  in  \\(l(h(!n  -u  i '« ><  umihIi  <  >  %  d»  n  .^<»lni  d*  ,  Apfjlln 
inid  <lcr  Actlmsa,  als  den  ( inindcr  dct  Stadt  feierte,  der 
d(^s  AcN^los  lOeht»  r  lanafia  /aww  W«  il)  j^etmnnn«  ti  liatte  ' ). 
l'.henso  war  I  In  )»ia,  dn  I  «m  htri  d<  \.<i|)<).,  I)>^in)<.fen 
worden,    \  on  welcher    I  hespiac  seinen  Namen  erhalt*  n  hatte  ^i. 

Wied(M'  in  (in(Mn  andern  (iedi(ht,  wehhes  vermnthli«  h 
M  i  n  \' a  d  (  ^  hie^s,  hattr  sie  \(ai  den  di(  i  'lofhlfin  des 
IVlinyos,  1  -(aikip])e,  Arsi|)j)e  und  Alkathoe  i^(  handc  ll,  weh  h(  <h  n 
balsi'hi^eh(  n  (Uli  \  (aselnnahtcMK  his  der(i(ttt  sie  erschrec:l<te, 
und  nun  Lc  ukippe  dircn  <  i ;a\«  n  Sohn  Hippa-os  /erreisscn 
Hess.  Als  di<^  Sehweslern  nun  im  Wald»  hei  nnrsehwarmten, 
wurden  sic^  von  Wcvnw^  mit  dem  Stab  heruhit  »nid  m  VnL;el, 
luile,   Kan/    un^\    Idni    xaawandelt  •'*). 

Ks  ist  nicht  unwahrscheinlich,  da  >  ^  diei<iiii^en  Ilymnen, 
die  v^iMzuc'sweisc  von  l'rauen  i\cr  V'or/.eit  handelten,  auch 
für  h'i-aucnchöre  In^stiinnit  ;.;( w  (^s(  n  sind,  welche  sie  leitete; 
denn  sie  säet  selbst  aus,  dass  sie  Im-  dit>  Tana^raeerinnen 
lieblich  zu  sini^en  verstehe,  und  dass  die  [;anze  Stadt  sich 
ihrer   liebliclu  n    Stimme   (alVcaie  '). 

\n  der  R  h  \  t  h  m  i  k  wciclit  K(Minna  insofern  von  l'indar 
ab.  als  sie  durchwee  kleinere  RcMheii  bildet,  wobei  die 
1  o  i:^  a  o  cd  i  s  c  h  e  'fripodic  um]  Tetrapodie  im  Vorder- 
grund  stehn  •').      Audi  der  (ilxconeus    ist   nicht    unbeliebt, 


1)  Vau>.  IX,  :!o.  2. 

2)  rausan.   IX,   2(»,  4;   fr.  23. 

3  Anton,  l.il'cr.  10  (fr.  32  ;  Härtung  und  Horgk  roclitu-n  Iiior/u 
fr.  To,  wo  £v  M;v'jx7'.  für  lvj(ovja!r,;  gtlc-^in  AVcrdtn  nui>>.  \W'\  I'lut.  (Juacst. 
Cirat'c.  38  heisst  die  zweite  Tochter  Ar>int)t.',  nielu  Ar>ipj>e;  l)ei  P.ngk  fr,  32  ♦ 
ist  clurcli  ein  Versehn  der  Name  Arsippe  ausgelassen.  —  Zu  denisell)en  Cic" 
dicht  gehcirt   wohl   auch   fr.    24. 

4  Fr.    20. 

5)   IIei>haesl.    58   Westph.     fr.    18),    welche  Verse    keineswegs    zw    einem 


(Uxzh  hat  SIC  sich  in  der  Hasis  die  Freiheit  erlaubt,  dass  statt 
des  'Irochacus  ein  'JVibrachys  stehn  kann  'j.  Ausserdem 
kr)mmen  auch  kretische  Verse  bei  ihr  vor,  die  zweifellos 
zu  einem  Tanzlied  i(ehört  haben  2; ;  auch  bei  diesen  lässt 
sie  die  Aiiflosunc^'  der  ersten  T^än^^e  zu.  Daktylische 
Hexameter  scheinen  nur  in  stichischer  Verwendung  vor- 
^ekr.mmen   zu  sein  ^j. 

8. 

\\  ährerul  bei  Simr>nides  noch  rler  Schwerpunkt  seiner 
CJK, Tischen  IV)esic  theils  auf  den  reinen  Cultdichtunc^en,  thcils 
auf  flen  'f  hrenen  beruhte,  die  Knkomien  aber  tmd  F'lpinikien 
zwar  zuerst  vr)n  ihm  ^epfle^^t  erscheinen,  aber  noch  keine 
hervorra<^a-nde  Rolle  spielen,  wird  diese  Sachia^i^c  durch  die 
Muse  Rindar's  wesentlich  verändert.  Trotzdem  Rindar  der 
universellste  aller  Dichter  ist,  und  in  allen  G^tt-ancren  der 
chr)rischen  Rr>esie  <^^'inz  unverc/ängliches  hervor^^ebracht  hatte, 
müssen  floch  die  Alten  gerade  in  den  Siegesliedern  in  beson- 
derer Weise  Schönheit  und  Gedanken  reichthi  im  gefunden 
haben.  Allerrlings  nennt  Jforaz  an  der  bekannten  .-stelle  zuerst 
die  I)!thyramben,  dann  die:  Ffymnen,  endlich  die  Epinikien 
unrl  Threnen,  aber  wir  werden  schwerlich  an  einer  poetischen 
Stelle  als  genaues  Rrincip  der  Anordnung  die  Qualität  der 
einzelnen   Gattungen   erkennen  dürfen. 

Die  Universalität  Pindar's  wurde  hervorgebracht  durch 
die  Menge  unri  Vielseitigkeit  seiner  Lehrer,  so  dass  er  von 
sich  sagen  konnte:  ..Nicht  als  einen  Fremden  noch  als  einen 
der  Musen  Unkundigen  erzog    mich    das  benihmte  Theben''. 

Fragment  gehören,  wie  Westphal  und  Bergk  richtig  geseim  haben,  viel- 
leicht nicht  einmal  aus  demselben  Gedicht  geschijpft  .^ind. 

I     Hephaest.  a.  O.;  vgl.  fr.   20,   11,   22. 

2)  Fr.  21  V,  2:  der  Charakter  des  Tanzliedes  ergiebt  sich  nicht  allein 
durch  den  Stoff,  sondern  durch  den  Vergleich  z.  B.  mit  Bakchylid.  fr.  22. 

3  Fr.  9  und  23;  wenn  Hephaest.  11  v.m  einer  Synekphonesis  hv  Tna 
spricht  (vorher  h  Tot;  itzis'.),  so  lehrt  ja  der  Zusammenhang,  dass  hier  von 
dem  Zusammensprechen  in  einem  Wort  die  Rede  ist  (nämlich  oiavi/.öj; 
dreisilbig  gesprochen  ;  es  irrte  daher  nicht  nur  Fabricius,  sondern  auch  Här- 
tung und  Welcker,   Kl.   Sehr.   II,    150,  der  iv  i'-ai  =  h    i^a^isTCfo    auffasst. 
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Von  Myrtis  und  Korinn.'i  ist  bereits  crcsprochen :  beide 
scheinen  nuhr  das  poetische  und  inytholo<,dsche  l^lement  zum 
Zweck  ihre.  Unterrichts  i^cmacht  zu  haben.  Musikahscher 
Lelu-er  war  Ai^atliokles  im  Gesanc^,  Lasos  von  1  lermiune  in  der 
1  licorie  und  in  der  polyphonen  Musikbeo-leitun<,r  ij ;  daneben 
aber  unterrichteten  ihn  Skopehnos  und  Paj^^ondas,  von  denen 
(1(  I  (  rstere  Lelirer  im  IHcitenspiel  i^cwesen  zu  sein  scheint,  und 
(Midliil!  \p.)ll()doros,  der  uberwie^^end  (he  Praxis  im  Au^re 
h.itte.  Wie  i^^anz  lk)eotien  dem  inotens])iel  erL;eben  war, 
so  zeicimete  sich  auch  l'indar's  h\imihe  (huxh  (hese  Kunst 
aus,  uikI  .lesshalb  wird  der  Knabe  schon  fruhzeiti:^^  musi- 
kahschr  Kunstferti.L^kcit   und  Tüchtii^d'eit  sich  darin  anoreciL^mct 

h.ilu  II. 

Die  L^danzende  Universahtat   rindar\s,    (he    nur  einmal   in 
solcher  Grossartij^keit    in    der    (griechischen    Litteratur    vori:jc- 
koimiiMi   ist,    zeii^t    sich  aber  nach  allen  Kichtunoen    in  einer 
-leidiMKissiL;     hervortretenden    Weise.       Der     Dichter     bindet 
sir],    nirlit    an    eine    Tonart,     somkrn     <;ebrauchl    neben    der 
clMii.chtn,    welclie    stets    die    crcsuchteste    bei    der    Chorlyrik 
gewesen    ist,    auch   die   aeolische   und   die  lydische.      Vir  com- 
ponirt    -henso    fiu"  Citherbegleitun-   wie  für  Flötcnbec^leitung, 
lind    versucht   sich    in   sammtlichen   Gattun<^^en    der   Chorlyrik; 
seil)  t   Vav:um'.    l.irihcneia,    liyporchemc,   Vrosodien,    Skolien 
h.ilnn      nhln      dann     ocfehlt.       Vr    schafft    sich     einen     neuen 
Diaukt,   Ml.!,  in  cv  zu  der  episch-dorischen  Grundlai;e  aeolische 
lacincnu     nii.cht,    baM   in   i^riisserer ,    bald   in   kleinerer  Zahl, 
je    n.h  ii     d.ni   Charakter    des    Liedes    und    der    Uocalitat    der 

Auffu'hrmii^*. 

AI'k  rdin-s  konmit  dem  Dichter  ein  Umstand  zu  Statten, 
,]cv  niriit  ;dUn  rrrosscn  Dichtern  zu  Theil  <,reworden  ist. 
srnu-  unj^ewdhnliche  Thiiti-keit  wird  bej^unstii^H  durch  ein 
|:in<^H>s  JAbcn,  m  welchem  selbst  die  letzten  Debensjahre  den 
U(idilhiiin  seiner  Gedanken  und  i\cn  hohen  Flui^  seiner 
rhantasie   nicht  zu   lahmen   im   Stande  waren. 


,,    Uelur    Insos    v-l.    jel/l    Westi^hnl,    die    Musik    des    griech.    Alterth. 


l'indar.     Sehluss. 
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Noch  einmal  hat  das  c^^ütii^^e  Sciiicksal  am  Schluss  einer 
kani^en  Reihe  der  namhaftesten  Dichter  zeiiren  wollen,  was 
griechischer  Geist  und  griechische  Kunst  zu  leisten  im  Stande 
seien,  und  liat  desslialb  in  der  verachtetsten  und  durch  seine 
Diebe  und  Ikgabung  für  die  Dichtkunst  nicht  besonders 
licrvorragendcn  Dandschaft  ein  Genie  erweckt,  welches  allen 
Vorgängern  weit  überlegen  war.  Noch  einmal  leuchtet  die 
griechische  Dyrik  meteorartig  auf,  um  gleich  unter  den  Ilimden 
der  matten,  verkünstelten,  gedankenarmen  Dith\r<uiibik(r  ilrr 
attischen   Metropole  für  immer  in  Nacht  zu  versinken. 

Das  klassische  Alterthum  ist  der  Grösse  des  thebanischen 
Simger's  gerecht  geworden.  Pindar  ist  ihm  stets  der  erste 
D>Tiker  gewesen.  Aber  wenn  speziell  die  Epinikien  von  den 
alexandrinischen  Grammatikern  am  meisten  gelesen,  recensitt 
und  commentirt  worden  .^ind ,  so  dürfte  doch  von  unscrni 
Standpunkt  aus  der  Zweifel  gestattet  sein,  ob  diese  sich  wiik- 
lich  so  sehr  vor  den  ül)rigen  (Gattungen  ausgezeichnet  haben, 
dass  sie  vorzugsweise  einer  kritischen  und  philoloiiischen  '1  hati*'-- 
keit  für  würdig  gehalten  worden  sind.  ]n  keinem  Ivall  k(innen 
wir  die  h>age  bejahn,  ob  wir  selbst  mit  unserm  aesthetischen 
Urtheil  in  gleicher  Weise  entschieden  haben   würden. 

Ganz  gewürdigt  aber  ist  l'indar  erst  in  diesem  Jahrhundert 
worden,  und  besonders  ist  ihm  diejenige  Art  der  metrischen, 
sachlichen  und  aesthetischen  Commentirung  zu  1  heil  gewor- 
den, die  einem  solchen  Dichterheros  gebührt.  Ms  sollte  nicht 
Aufgabe  dieser  Geschichte  der  Dyrik  sein,  auch  diesen  Dichter 
zu  behantleln,  der  uns  durch  einen  Meister  der  Philolo«ne 
zuerst  zugiinglich  gemacht  ist,  und  dem  dann  in  der  neuesten 
Zeit  mehrere  der  vortrefflich.sten,  aucli  in  diesem  Werke  öfters 
citirten   Monographien  gewidmet  sind. 


I 

I"' 

^ 


Schi  u  s  s. 

Versuchen  wir  es  jetzt,  die  allgemeineren  Umrisse 
der  lyrischen  Periode  tlarzustellcn  ,  deren  lanzel- 
heiten    wir    eben    geschildert    haben.     Man  kann  daran  nicht 
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zweifeln,  (l.'iss  in  den  itSo  Jaliren,  welche  etwa  den  Zeitraum  von 
580 — 400  ausniacliL-n,  die  beiden  charakteristischen  l''rsc]iei- 
nuni^en,  welche  dieser  Zeit  ihren  Steni])el  aufdrücken,  und  — 
wie  man  sai/cn  (kirf  —  die  i»enialsten  Dichter  hervorhrinLfen 
und  heschäftijjen,  die  monodische  aeolische  L\Tik  und 
die  dorische  Chorlvrik  sind.  IJeitle  Dichtun'^sarten 
machen  von  ihrer  ursi)rüiv^dichen  J  leimath  ihren  Wc<^  durcli 
(jriechenland,  die  (horlyrik,  indem  sie  über  Ar^^os  zu  ihn 
ioniscluii  Inseln  drin<.;t  und  von  diesen  zu  dem  Mutterland 
zurückHuthet,  die  aeolische  Lyrik,  indem  sie  sich  zuerst  über 
die  l)enachbarten  Inseln  ausbreitet  und  dann  weiter  nacli 
deui  Westen  zieht.  In  Athen,  der  Metropole  ( iriLchenlands, 
treffe!!  beide  Richtun^^en  am  Schluss  der  peisistrateischen 
Zeit  zusammen,  aber  es  entscheidet  sich  sofort,  dass  der 
luuiiteiiu  iiiul  klu<4e  Athener  von  iler  monodischen  Lxrik 
nicht  viel  wissen  will.  1  )aL;CL;en  kommt  die  Chorlyrik  den 
/wecken  dc<  C'ultes,  der  i^rossen  C'eremonicn  und  dcv  (iffent- 
liclic  11  Aiiriiihrun!'"en  sehr  «/elej/en  und  erliiilt  sich  in  Athen 
in  iiu^eschwjichtem  Ansehn  bis  zum  völligen  diteriran«/  der 
hrischeii    1  )ichtun<7. 

Mau  k'aiui  dem<^emiiss  sai^en ,  tlass  auf  dem  1  Icihepunkt 
diescM  Ti  riode  Athen,  die  ^eistij^e  Metro[)ole  Griechenlands, 
ZU!  !  I  niptpflei^frin  der  chorischen  L\iik  <j;eworden  ist,  und 
\.L)U  jetzt  au  den  <^n'ossen  Impt)rt-  und  Mx})orthafen  bildet,  in 
welclu'ü!  alle  künstlerischen  ßcstrebun«jen  Griechenlands  ihren 
Kinzui^   lüil   Auszui;"  halten. 

Auch   M)U   der  l^leL'ic  <i\\t  dasselbe,    nur    dass    bei   ihr 

»>  *> 

weit  fiiiher,  als  in  der  Ghorlyrik  ein  bemcrkenswcrthcr  Ver- 
fall sicliil'i!  wird.  1  )ic  ersten  1  )ichter  aber,  welche  in  Atjien 
iid  tiii  Athen   diese  Richtuni;"   [)neL;en,    1  )ionysios,   Kritias,   Ion 


11 


und    l'aienos,    vermÖLTcn    den   l^ntcrijaniT"   der  ganzen   Gattunix 
nicht   aufzuhalten,  sondern   nur  zu   beschleunigten. 

Durch  die  l*crscrkrici^c  hatte  entllich  auch  das  I^pi- 
l:  r  a  in  ni ,  das  schon  im  C\  ]h.  in  Athen  nicht  unirünstii/  auf- 
genommen  worden  wai  .  einen  dauernden  Roden  dort  <rc- 
fuiulen,  den  es  behielt,  bis  die  alcxandrinischc  Zeit  zu  einer 
Neubild uu''"  desselben   \^eran1assun£j  <zab. 
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Die  übrii^cn  poetischen  Gattungen  der  Lyrik  nehmen 
daneben  eine  so  unterg-cordnete  Stelluni^  ein,  dass  ihre  Pflege 
keine  besonders  bemerkenswerthen  Momente  bietet  und  ihr 
Untergani:^    keine  Lücke    in    der  Welt    der  Lyrik  zurückliisst. 

Schon  bei  der  Schilderung  der  Elegie  und  bei  der  Lebens- 
beschreibuncr  des  Anakreon  M  sind  die  Gründe  erörtert  worden, 
welche  zu  dem  Untergang  der  h^legie  und  der  monodischen 
Lyrik  gefülirt  haben.  Wir  werden  nun  auch  für  die  chorische 
Lxrik  nach  den  Gründen  ihres  Untergangs  zu  forschen 
haben.  Die  chorischc  Lyrik  hatte  dort  ihre  Heimath,  wo 
von  Alters  her  Tanz  und  Gesang  zu  den  beliebtesten  Ver- 
<'-nü^umeen  in  i)rivaten  und  dflentliclien  Kreisen  gehört  haben. 
Um  sie  in  vielseitiger  und  anziehender  Weise  zu  pflegen,  uml 
beispielsweise,  um  Jungfrauenchöre  und  besonders  Tanzchöre  \n 
freier  und  ungezwungener  Form  wirken  zu  lassen,  dazu  gehörte 
ein  <'ewisser  Grad  von  Naivitiit  und  IVüderielosigkeit,  welclier 
nur  bei  der  hj-zichung  der  Dorier  und  Aeoler  möglich  gewesen 
ist.  rindar  fand  von  dieser  dorischen  Art  wenigstens  eine  S])ur 
in  Roeotien  vor,  und  so  war  er  der  letzte,  der  noch  einmal  in 
allen  Zwei^^en  der  dorischen  (1iorl\a-ik  thatig  sein  durfte.  Auch 
auf  einzelnen  ionischen  Inseln  mag  durch  den  stärkeren  dorisch- 
aeolischen  hanihiss  eine  ähnliche  Freiheit  nüiglich  gewesen  sein. 

Ganz  anders  war  es  in  Athen,  das  die  geistige  r:rb- 
schaft  des  eanzen  Griechenlands  angetreten  hatte.  Athenische 
Mildchen  würden  mit  ihrer  hauslichen,  eingeengten,  verweich- 
lichten und  beschrimkten  ICrziehung  niemals  im  Stande  gewesen 
sein,  ein  dorisches  Rirtheneion  oder  llyporchema  aufzufühirn. 
Es  ist  daher  kein  Zufall,  dass  schon  durch  Lasos  von  Iler- 
mione  und  später  durch  Simonides  zwei  Gattungen  der  Ulior- 
lyrik  in  Athen  vorgeführt  werden,  von  denen  die  eine,  das 
l^nkomion,  von  vornlierein  am  sterilsten  war  und  am 
wenigsten  Lebensf.ähigkeit  hatte  -),  auch  nur  in  der  Hehand- 
lung  der  l^erühmtesten  Dichter  zu  einer  immerhin  achtungs- 
werthen  Ik^deutung    gelangen  konnte,    während  dei    1  M  1  li  y- 


I  )  Oben  s.  439   iT.  iin<l   548   IT. 
21  Th.   I,   357. 
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faiiihus  in  (lein  Aii'^ciihlick  seine  licrvorraLreiidc  StclliincT 
in  den  ( 'nltj^^hrimchcn  verlieren  niusstc,  als  er  durcli  eine 
\vur(li<^ere  l'Y-stfeier  des  iJionyscrs  ersetzt  wurde,  welche 
mit  d'  !i  \fifan14en  des  Drama's  sich  ein/ubüri:(ern  anL^^efani^^en 
liitu.  i  ),in!ii  war  allcrdincrs  hei  dem  ludocn  der  Chorlvrik 
i«  d<  1  ntw  icklun;^  und  jede  Hlulhe  nic:lU  nur  sc^fort  ausj^^e- 
sclilossen ,  sondern  mit  dem  Zurücktreten  der  Helden  l)ei 
d(  !i  uitinnalcn  I'^'stspielen ,  welches  seit  dem  l^ei^inn  des 
u  ition  i!(  n  l ''nfriedens  und  der  die  ^griechische  Welt  erschiit- 
ternd<  11  und  auflösenden  K.ampfe  zu  statuiren  ist,  war  auch 
das  Ah-teihen  der  epinikischen  lA'iak  eine  notliwendiLTe  h\)k^c 
«^ew  Orden. 

\\  (HM  man  tiun  die  kVai^e  aufwerfen  wollte,  warum  die 
doli  ,(  lic  Ch(>rl\'i-ik  im  6.  )h.  jene  A  n  s  w  a  n  d  e  r  u  n  ci  \' o  n 
der  s  p  a  r  I  .1  !i  i  sc  h  e  ti  Ifeimath  voll/o<^en  und  sich  nach 
Gei^^enden  hin<j^ezoL;en  habe,  wo  sie  doch  nur  eine  kümmerlich 
ocj  )||, M^-te  I  FeiMiauspflan/e  l)leil)en  musste,  so  lassen  sich 
fol<4-  nd«  (iründe  dafür  ani^ehen.  1  )ie  culturelle  Hluthe  Sparta's 
fallt,  wie  das  oft  erwähnt  worden  ist  ' ),  in  das  7.  )h.  \-.  C  h. 
Nii!  IM  dieser  /eil  Ix'inerkeii  wir  jenen  dem  luichternen  sj^ar- 
t  IM!  i  li«  n  \  (»Ik  scheinbar  so  weniij^  zukommenden  Trieb,  aus 
allen  I  tiuhiM  I  )ichter  kommen  zu  lassen,  um  die  Masse 
L^ewaltsam  für  Mu  üc  und  Po(\sie  zu  L^cwinnen.  k's  ist  die 
Zeit  (  im  .  lerp, Inder,  'Hialetas,  Alkman.  Tx'rtaeos  und  zahl- 
reicluM"  andrer,  w^elche  ihre  1  )ienstc  und  I  "ahijjkeiten  dem 
nach  dem  ersten  messenischen  Kriei]^  so  miichtii^  aufblühenden 
St.i  il  /iir  WM-füi^uni^  L^cstellt  hatten,  wiihrcnd  i^leichzcitii;  die 
r,(  (lichte  anderer  1  )ichter  sehr  bald  in  Sparta  zur  Anerkcnnunj^^ 
In^iuhii.  die  selbst  ni(Mnals  dorthin  i^Hdv'ommen  waren,  wie 
dies  von  Stesichoros  anij^encMiimen  w  cM'den  ist.  Diese  Vcr- 
hiiltnisse  müssen  schon  am  haide  der  i;enanntcn  Periode 
eine  helcuiendc  Aenderunfj^  erfahren  haben.  Per  zweite 
fne-N(Mi!~,clir  Kriei^,  so  {glücklich  er  für  Sparta  abi^elaufen 
\v.n,  hatte  in  iMiier  sehr  bedenklichen  Weise  die  Zerrissenheit 
und    l  nlial! barkeit    der    inneren   \^(Th;iltnissc  Sj^arta's    an   das 


1)  7.  B.    Vh.   I,   263   IT. 
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Tac^^eslicht  i^jezoi^cn.  Ausserdem  aber  war  Sparta  ein  viel 
zu  militiirischer  Staat,  als  dass  es  nicht,  ahnlich  wie  Rom,  in 
dem  AuL^^enblick  innerlich  hätte  anfaiv^^en  müssen  zu  faulen,  wo 
seiner  l^roberun^rspolitik  im  Peloponnes  durch  UnterwerfuncT 
von  Messcnien,  der  Grcnzi^ebietc  Arkadiens  und  von  ArLH->lis 
ein  vorliiufijj^es  Paule  bereitet  war.  Vis  war  ein  bedenklicher 
und  ])olitisch  unklu<j^er  Act,  als  seine  Köniire  in  der  Zeit  der 
l'eisistratiden  mit  der  verlorenen  Sache  {]cs  athenischen  Ab- 
solutismus  zu   liebiiui^eln   bei^annen. 

Auf  der  andern  Seite  war  schon  im  6.  Jh.  der  Scliwei- 
p  u  n  k  t  des  i(  r  i  e  c  h  i  s  c  h  e  n  Lebens  von  S  ])  a  r  t  a  n  a  c  h 
Athen  verrückt  worden,  und  wenn  man  bedenkt,  dass  die 
P(^csie  nach  Sparta  i^anz  wesentlich  durch  fremde  l'demcntc 
importirt  und  durch  sie  L^eholoen  worden  war,  so  kann  es 
nicht  Wunder  nehmen,  dass  die  Anziehun*^^skraft ,  welche 
das  miichtiL^^e  Sparta  im  7.  Jh.  auf  Künstler  und  Dichter 
aus!^rcübt  hatte,  hundert  Jahr  s])äter  auf  das  aufstrebende 
Atlien  überf^H'L^ani^^en  war,  und  besonders  die  talentvollen 
ionischen  Dichter  kein  Pedürfniss  mehr  fühlten,  ihre  Kunst 
dem  spartanischen  \V_)lk  zu  widmen.  Der  ^[^ünstii^^e  l^oden 
aber,  welchen  die  Chorlyrik  i^emass  den  socialen  und  cultu- 
rellen  dorisclien  PanrichturiL^en  in  Sj)arta  i^^efunden  hatte,  war 
doch  nicht  i^aaüiL^end ,  um  die  l'aüw  ickluni^^  einer  poetischen 
'^  lattuni;  weiterzufuhren,  {üv  die  dort  keine  I  )ichter  mehr  vorhan- 
den waren.  Gerade  dieser  empfmdliche  Man^^el  wird  nicht 
unw  esentlich  dazu  l)ei:j^etraij;en  haben  .  dass  Gedichte  des 
Thaletas  und  Tvrtaeos  für  die  Zwecke,  zu  denen  sie  crcdichtet 
waren,  immer  wieder  und  wieder  hervori^^eholt  und  dadurch 
für  die  Spartaner  selbst  und  zum  'i'heil  auch  für  die  Nach- 
welt der  \'erc:essenheit  entzocrcn   wurden. 

So  stellt  sich  uns  jene  eii^enthümliche  l'>scheinunc:^  ent- 
c(ei;en,  dass  dort,  wo  der  i^ünsticfste  l^oden  für  eine  Dichtuncrs- 
art  vorhanden  war,  obwohl  cLis  Volk  keine  besondere  Anlai^e 
dafür  iL^ezei^t  hat,  keine  Diclitcr  mehr  existirten ,  da  viel- 
mehr diese  dorthin  eilten,  wo  durch  die  Un<^unst  der  Verliält- 
nisse  jede  P^.ntwicklun^i^  im  Keime  erstickt  war. 

kindlich  darf  auch  ein  weiteres  Motiv  für  den  Untergang; 
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der  ^rriccliischcn  Lyrik  nicht  .ins  den  iAni^cn  <4classcn  werden, 
die  vd  nitre  I^  n  tart  11  n<j:  der  Musik.  Man  wird  sicli 
erinnern,  wie  die  L^^rieehische  Mn-^ik  urs])riinL;lich  unison  war, 
indem  I>ej^deitun^  und  Gesani,^  denselben  'lOn  ausführten,  wie 
aber  schon  Olynipos  und  'l'erpander  mit  der  Ik'<^deitun^L(  sicli 
von  der  SiuL^stimme  entfernten,  wodurch  die  Zweistimmij^keit 
hervor<''cruf(.:n  wurde,  deren  lk;!^n-un(hui!4  an(h'e  auf  AreliiU)chos 
zuriiekfuluten  ' ).  nlym[)os  kannte  che  /.weistimmi-e  Fldten- 
be<deitun<^  und  TeriJander  die  Zweistimmii^keit  von  IHdte 
und  ('itlier^'),  wobei  aber  (kis  eine  bistrument  nut  der  Sin<^^- 
stinime  idnir.  Diese  Zweistinmii^kcit  war  noch  eine  charaktc- 
ristische  bjuenlieit  während  der  /weiten  spartanischen  Kata- 
stasis,  indem  entweder  die  l^lcite  oder  che  Kithara  jenen 
bei^leitenden  Tmm  ausführte.  b>st  mit  Kasos  von  1 1  e  r- 
minne,  dem  l.elu-er  Pindar's  •'),  dem  iiltesten  tlieoretischen 
Musikschriftsteller  der  Alten,  auf  i\vn  man  mit  Recht  eine 
attische  Katastasis  /urückfulu-en  köiuUe,  <^^eschieht  ein  neuer, 
epochemachender  Fortschritt,  (h;r  vor/.ut^swcise  auf  die  musi- 
kalische Au>l)ildun!4  der  ^^rossen  Dichter  Tindar  und  Simo- 
nides von  ImuHuss  L^ewesen  ist,  wiiluxiid  er  L;leichzeiti;j:  aucli 
bei  l.ampros,  dem  Lehrer  des  .Sokrates,  und  dem  1  )ic]iter 
Vritinas  ersclieint,  die-  ]''.  r  s  c  h  a  f  f  u  n  l;  der  Tolv-phouie. 
Wahrend  der  (iesani^  bei  i\cn  (n'iechen  stets  unison  L^a'l)liel)en 
ist  und  sich  höclistens  in  der  ( )ctave  i)eweij:t  hat,  liat  Lasos 
(he  zwei-  oder  mehrstimiuiL;e  lUi^leitunL,^  eiiifj^eführt.  deren 
erster  'l'on  von  Acv  l'horminx,  der  /.weite  und  dritte  von 
iIlh  lieferen  Mdten  (Clarinetten)  ausgeführt  wurden.  Damit 
war  eine  breite  (irundlai^e  für  die  luitwickluni,^  der  Instru- 
mentalmusik oeschalTen.  l'^.twa  um  dieselbe  Zeit  wurde  die 
lnsti-umental-Notati(Ui  in  altdorischen  lUiclistaben  erfunden, 
welche  mit  Recht  auf  die  !'>  lhai;oreer  /urücki;cfuhrt  wird, 
und  /u  welcher  am  kaule  des  5.  Jh.  die  X'ocal-Notiruni,^  liin- 
zutrat,    bei    der    man    sich    des    neuionischen    Al[)habets    bc- 


l~^    Wc^lplial,   (Ic-^chuhlf   der   i^riccli.    Mu-iK    l  "o. 

2)  Vi^l.    l'li.   1,    -130   not. 

3)  Vi;l.    aiuh   'II1.    I,    2S4. 


diente  M-  Aber  leider  i;in^  in  Folj^e  der  luitwicklung,  welche 
der  Dithyrambus  nalim,  die  Musik  selir  schnell  ber^^ab,  so 
dass  man  jene  dritte  chirch  J.asos  bewirkte  Katastasis  als 
den   Höhepunkt  der  i];riechisc]ien   Musik  betrachten  kann. 

rVeilich  darf  nicht  unerwidmt  bleuten,  dass,  wenn  auch 
das  nuisikalischc  l^lement  durch  Fasos  eine  erfreuliche  För- 
derun<4  erfahren  liatte,  dennocli  schon  bei  ihm  in  anderer 
]5e/iehun<4"  die  Spuren  eines  erkünstelten  um\  unj^esunden 
Geschmacks  erkennbar  sind.  Anders  können  wir  wenigstens 
sein  Ik'streben,  den  Zischlaut  in  den  Fiedern  zu  vermeiden 
laTivAO'.  OiSy.ü,  nicht  erkliiren,  wenn  aucli,  wie  es  scheint,  die 
spätere  Zeit  nur  zwei  derartii^  i^ebaute  (ledichte  gekannt  hat, 
den  (Ditliyrambus  r)  Kentauroi  und  den  Hymnus  auf  die 
l  )emeter  von   I  fermione  -j. 

Schon  oben  ^)  ist  auch  von  Phrynis  die  Rede  i^ewesen, 
welcher  mehrere  W'riinderunf^en  in  der  Musik  vornahm,  von 
denen  die  l'.inführuni::  der  Koloratur  wohl  am  meisten  der 
archaischen  Art  und  dem  Geschmack  der  conservativeren 
Kunstrichter  widerstrebte.  Man  kann  sich  vorstellen,  wie 
Wrehrern  Jlimderscher  Oratorien  v\nd  Jkich'sclier  Kirchen- 
musik zu  Muthe  ist,  w  enn  sie  Gesani^e  mit  moderner  italienischer 
(Joloratur  luiren   müssen. 

Auch  I\I  el  a  ni  p  ]M  d  es  und  sein  Scliüler  Tim  o  theo  s 
hatten  in  ähnlicher  Weise  an  der  Zersetzung  der  INbisik 
[gearbeitet  '^ '. 

]^esonders  aber  ist  es  ein  Dichter,  in  dem  sich  das 
treuste  Abbild  jenes  Zersetzun<^sprozesses  widerspiegelt,  der 
Athener  Ki  nes  ias,  der  zwischen  Ol.  91 — 98  (4i() — 392) 
geblüht  hat  ■')  und  alljiihrlich  das  günstigste  AngrilTsobject  für 
die  Spottlust  der  griechischen  Komiker  '')  darbot,    besonders 

1  \'l;1.    \Vc>ti»lial   n.   O.   41    f.   und    174. 

2  Vl;1.  Athen.    X,   455    C;   Dcrgk,   Tuet.   l.yr.  *   III,   376. 

31  Th.  I,  214  r. 

4      Th.   I,   215    f. 

5)   ^^^-   Moincke,   fr.   com.   I,    227    f. 

6     Dies    crwalint    gelej^rentlieh    auch   Thit.,    de    -lor.    Athen.    5;    v^d.    auch 
().  MiiHer,   Lit-.   II,   264. 
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des  Ari.stoi)]i.'incs,  Flatoii,  l'hcrckratcs,  Strattis  (der  letztere 
ii.iite  eine  l^^'ln/.e  Koiniulie  nach  ihm  ,L,aMiannt) ,  spater  auch 
des  Anaxilas.  Vs  war  der  Sohn  des  Kitharoden  Meles  >) 
und  iwirr  vom  Vater  che  musikalisclie  Windheutelei  c^elernt 
liihen.  Die  iranze  Hohlheit,  l\idenscheini<^ds-eit  und  h'.ckel- 
li,iiti;^ds-eit  (\cy  damaÜL^cn  1,\  rik  zeicht  sich  in  diesem  i^emeinen 
M( üschen,  der,  lleischlos  und  sabelheini^s  mit  hölzerner  Schniir- 
])v\\<i  seinen  dünnen  l,eil)  aufrecht  zu  halten  suchte,  und 
durch  entstellende  Krankheiten  und  bu-^ondcrs  Geschwüre 
so  zui^a-richtet  war,  dass  Lysias  in  seiner  Rede  iJ^erren  ihn 
sa<u  n  l:<»nnte,  ,,(lass  er  tätlich  zu  sterben  sclieine"  -j.  beider 
sind  WM  über  sein  Ihiwesen  in  ikr  Musik  nur  unvollkommen 
nütcrncht»  t  .  widirend  uns  seine  Poesie  von  Aristophanes  in 
eiu(  I-  deutlicheren  Weise  f^^eschildert  wird,  bi  seinen  Dilhy- 
ratubcu,  untci-  denen  uns  einer,  AskU'pios,  namhaft  «ge- 
macht winl  '),  scheint  nach  der  <.^danzenden  Scene  in  den 
Vdireln  (V.  1372  \1.)  M,  wo  er  i^deichfalls  als  Abtbewerber  für 
die  hitlixrainbendichterstelle  in  der  Wolkenburj^  auftritt, 
vorzu^^sweise  Hohlheit,  1  aiftit^keit,  Windi^-keit  i^eherrscht  zu 
haben,  die  sich  besonders  kun(li;al)en  in  Redensarten  über 
[•1iei;en,  At  tlui-,  Luftraum  \\m\  (  )lymp.  Wenn  man  jene  aus- 
fuhrliche Schilderuni^^  von  dem  Unteri^^an*^^  (Xvv  Musik  durch  die 
1  )ith\'rambendichter  \\\  dcv  von  Pherekrates  ^gedichteten  Ko- 
mödie (  heiron  M  richti,!^^  erklart,  so  com[)omrte  Kinesias  auch 
r  inzch(ire  (doch  wohl  die  von  Aristophanes  verspotteten 
I'n  rrichen)  *'),  bei  denen  einerseits  ausnehmend  schnelle  ballet- 
massi(r  ausgeführte  neweiiunijen  üblich  waren,  welche  wohl 
den  Vorwurf  der  Unzüchtijj;kcit  verdienten,  andrerseits  die 
'1  anzbewci^uni^en  mit  der  bei^leitenden  Sini^stimme  untl  den 
bistrumenten  nicht  harmonirten ,  bald  ohne  Musik  anfüllten, 
bald  dem  musikalischen  Ganir  widerstrebten  und  dadurch  nur 


bei  der  un<::^ebikleten  Men^e  Gefallen  erreij^ten,  für  die  jene 
schwindsüchtige  Lyrik  bestimmt  war  ').  Man  kbimte  bei 
der  l^ehandluniT  der  Dithvrambiker  dieser  Zeit  seitens  der 
komischen  Dichter  auf  den  Gedanken  kommen,  dass  die 
R\'rik  im  Kampf  mit  der  frechen,  nichts  schonenden  Komödie 
zu  Gruntle  ijeeancfen  sei,  wenn  nicht  aus^rcniacht  wiire.  dass 
der  Keim  dQ<^  poetischen  und  musikalischen  UnterL^aiv^s  liin<^st 
vorhanden   war. 

Aber  das  eine  wird  man  behaupten  dürfen,  dass  die 
schöpferische  Kraft  dc^^  Griechenthums,  oder  j^enauer  i;esagt, 
des  attisch-ionischen  Griechenthums,  in  dem  Au<4enblick,  wo 
der  Zusammensturz  der  Lyrik  im  Bei^innen  war,  aus  einer  ihrer 
u.nteroeordnetsten  Gattun^i^en  ein  eii^^enes  Genre  oeschaflen 
hat,  welches  hinfort  alles  andre  in  den  llinteri^^rund  drani^t 
und  nun  in  derjenii^en  Stadt  einer  nnfj^eahnten  lUuthe  enti^ei^en- 
reift,  welche  für  das  lyrische  Gedicht  so  uni^ünstii^^  disponirt 
zu  sein  scliien,  —  thas  Drama. 

Ij  Dies  saj^t   IMatd  n.  n.   O.  ausdriicklich. 


I      rialo,   C.ori;.   50 1    K. 

2)  V^l.  Atlu'u.    Ml,   551;   vj;l.    Lysias  cd.  (\jl)et.   266. 

3)  Hei    rhiU»iI.   ^\c   inctntr   52   (Innip.      (P.cr^k,   Poet.    Lyr.  »    593, 

4)  Vl;1.    Im) de,   Gescliiclite   der  i^riech.    Di-hlk.   II,    2,   30S   tT. 

5)  Bei   rillt,   mus.    30;   \^d.   Kock,   com.   fr.    l,    iSS    f. 

6)  Ran.    153;   vgl.   Schol.  zur    SlcUe. 


ff^t, 


Aharis  477. 

Adon    147. 

A^l<)ni^    i       !  I.    I--    I  l-    '  "^• 

14S.   4<)3.   51S.   649.   670. 
Aclian    676. 

Acsclirion  von  Milyli  lu-  574  II'. 
Acscliylo^  6.   46      III.    2SS. 
290.    291.    425.   .\  |S.    .}5(). 
614  tr.   (;03. 
Acsopos  24S.  4S7.  577  f'.  600. 
A^atliokles  660.    674.    ()S2. 
A^t'iior   213. 
Akrini    53S. 

Alexandrr   von    Kytlu-rc   99. 
AltAaiidrr   Tolvlii^tor  49. 
AU\i-   5S(). 
Alkacos  207.    20S    210.  237. 

464  IT.  4SS  IT.  492.  504  tr. 

530.     512    IT.     524.     53(>. 

542  11'.  549-  643.  045.0()5. 

672. 
Alknian   37.   56.  64.  95.  102. 

104.    1  15     147-   M*>-    ^Sj- 

154.    iSi.    1S2.    1S7.    191. 

20S.    210.   211.   230.    24S. 

254.   201.   270.   27S.   2S3. 

297II"  3iC^-3^^-32i-324t"'"- 

330.  333'-  341-  345-  352. 

357.  40S.  479.  484.  502. 

545-  547-  550.  606  f.  639. 

644.  0S6. 
Amphion   49.   89.   90. 
Anagora  (Anaktoria'  49S. 
Anakroon  10 1.  loS.  103.  170. 

208.  370.   3^^^-  42S.  447  !"• 

472.  4S2.  4S4.  49^^-   5'^^- 

5^^  523 11.  55^^  ''•  5^3. 


Register. 


5S3.     59S.     600.    604   IT. 

607  \\.()i  1.021.  (>2(>.C»32  IT. 

637.  645.   052.  072    0S5. 
Ananio-;    <  lainhograiih      21S. 

507.   570  IT. 
Auaxihis    108.   690. 
Anaxiinan'K'r  41  5- 
Andromcla   499.   $(><>.    ^<\^. 
Antliii)i)o^    I4<).    151- 
Anti^ciiido^    130. 
Anliniaclios     von     Koloplion 

422.   433  "'•   542. 
Antipatt-r    von    Tlicssalon'h  li 

436.  670. 
AntipaU'r  Sidonio>  6üo. 
AnlisllKi\L'~<  401. 
Ai>lii-odiU-    17.    34.   (>2.   310. 

301.  445-  457-  4<»4-  5*>^- 

536.  045-  <'7'- 
Aphllionitis   595, 

Apollo  7.  S.  9.  10.  15.  iS. 
22.  24.  36.  38.  48.  <'>3' 
64.  00.  77-  78-  79-  ^'^^^• 
80.  87.  88.  8911'.  93-  127. 
128.  129.  134-  ^*'^'-  ^94- 
199.  204.  266.  267.  208. 
270.  271.  277.  287.  291. 
304.  309.  311.  353-  47<^'"'"- 
611  IT.  624.  620  IT.  630. 
653.  609.  680. 

Apollodoros  179.  181.  190- 
218.   278.   300.   316.  342. 

390.  415.  4'»4- 
Apolhxloros       iLcdircr       dc-^ 

rindar     082. 
Apollonios   600. 
Apuk'jus  388. 


Art  litdao^  4'  5- 
.Xrchilothos    von     l'aros    25. 
33.   48.   52.  56.  107.    127. 

140.     141.     144.     I<)2.     I()3. 

107.  171.  1 79.  180.  207 
210.  216  IT.  241.  242.  245 
249.  250.  251.  252.  254. 
260.  266.  298  31 2  IT.  324. 

329-  340  345-  35»-  353- 

3S7-  35^-  374-  4^9  42'» 

.J4I.  454.  479  49^  5<M- 

516.  524.  534.  537  547- 

559  5^'3-  5<>^'"''-  577-  579- 

589.  665. 
Arrhylas  66.  303. 
Ardal.)->  256. 
Are.  34.   132.   133.   130. 

267.   457- 
Arion   an-  Mrlliyiuna   48.  52. 

213.    275.    284.    290.   341. 

342  IT.  579    584.  601.  ()07. 

642.   073. 
Ari->tarrh    102. 
Aristcas  200.   587  f\\ 
Aristippos  452. 
ArUtokleidcs  212     213.   21  \- 
Ari^tophancs    58.    142.    203. 

340.  356.  429-  5^^2.  59('- 

636.   690. 
Arislophancs  v«>n  Fiyzan/  111. 
Aristoteles    28.    4<'^     ^2.  (' " 

68.  75.  84.  105.  107.  109. 

124.    134     142-    143.   '74 

207.  212.   219.   3i<>.  34^''- 

349    350.  3^^-  40I-  d-4 

433   437  tT.  4^^-  54^-  374- 

582.   038.  663. 


Aristoxcnos  26.  27.  67.   102. 

103.    106.    108.    109.    112. 

125.    126.   133.   135-   »39- 

140.   143.   145-   151-    »52. 

154.  213.   254.  280. 
Ari>toxcnos  von  Sclinus  216. 

253  fl". 
Arktinos  164.  166.  179.  1S9. 

Artemis    9.    23.  42.  58.   88 
90.    166.    266.    267.   271. 
277-  304<l'3io.  339.  511- 
512.   540.   653.   609.  679. 

A>ios  von  Samos  179  IT.  252. 
417.   566. 

Alhcnaeos  179.  272.  402. 
421.  462.  496.   605.   643. 

Athene  61.  62.  06.  133.  136. 
145.  146.  149.  194-  311- 
339  447.  478.  645-  ^55- 
660.   678. 

r.ahrios   570.   577.   5«)5. 

l'.ahys    70.    76.    148.    567. 

r,akcliyli<les     32.     208.    234. 

298.   309     3 »2.   357.   456. 
600.  615.  632.  644.  648  IT. 

650  rr.  661.  671. 

lialon  von  Sinope  429. 

I'.rndis   23.   58.    i  I  I 

r.ia>    von    l'riene    358.    557. 

567.   666. 
l'ittn    12. 
Uoeo   92. 
Catull   436.   509. 
(  liamaelcon  aus  I'ontos    162, 

385.    472. 

<  heilon   666. 

<  hik.n  358.  410. 
•  hrysotbeniis  87« 
1  'anion   38o. 

I  »amoi)liyla    499.    51  I.    522. 
i  )aphne    1 28. 

>a|)linis   27. 

'  'rnicler  17.  19.  55.  S^'-  220. 
235-   ^'53-  ^^9- 


Register. 

Demetrios  von  Ry/an/  462. 
l)emod(dxOs  86. 
Demodoküs    von  Lcros  382. 

537- 
l)cmokrito>   130.  661. 

Demosthenes  367.   438  IT. 

Diasjoras    von   Melo-^    661  II. 

Didynios    157. 

Dio  Chrysostomos    133. 

Diodor   142. 

Diodoros  1  Flötenkünstler)  66. 

r)i(Mjcnes    104.   666. 
Dionysios     Clialkus     432   IT. 

684. 
Dionvsios     von     Ilalikarnass 

217.   218.   340. 

1  )ionv>odotos  3'^- 

DionyM»    13.  19.  20.  35.  53. 

135.     136.    204.    221.    222. 
235.    259.    267.    270.    275. 

33^-  341-  343<''"-  36i-  43» 
539.  624.  663.  670.  679. 

686. 
Dionvsos   Iand)os    111, 
Diplulos  496.    572. 
Duris    101.    105. 
Kehenihrotos   282. 
Empedokles  452.  463. 
K])icharm    253.    254.   455   'I'- 

570  ff.  637. 
Kpigonos  von  Ambrakia  106. 
Kpikrates    129. 
Kl)imenides   364  IT.  380.  414. 

421.   587  TT. 
Erasippos   276. 
Eratosthenes  423. 
Erinna    115.    442.  499.   5 12. 

518  IT.  670.  677. 
Erijjhanis   20.   26. 
Euaenelidcs   212. 
Eudemos  437.  456. 
Eiienos    von     l'aros     423   IT 

497.   684. 
Euklcidcs   (Archont;   58. 


693 

Eumelos    von   Korinth.  93  fl". 
166.    179.   189.    199.    262. 
Eumetis   siehe   Kleohuline. 
Eumol [H)S   51.   55. 
Eiineika  498 
Kiiphorion  99.    102.   339. 
I'aiphranor  66. 
Eupolis   572. 
Euripides      115.      131.     343. 

425.  432.  450.  403- 
Eusebius  88.    119.  181.    189. 
190.   191.    216.   217.   300. 
342.   390.   464.  581     650. 
(iaea   37.   304. 
(iellius   552.    555  ^(. 
Cdaukos    von    Kbegion     130. 
140.    217.   218.   229.   266. 
Gncsippos  327. 
Clongyla  498. 
Gorgo  499.    500. 
(iyrinno  499. 

Ilellanikos    19I.    192.    265. 
Ilephaestion  546.  554^-  ^41- 

649. 
Mera   62.  150.  224.  310.  500. 
Herakleides     15.     159.    274. 
27^-   359-  434-   5^0    582. 
llerakleitos  415. 
1  lermesianax  496. 
llermippos    580» 
llero  von  (iyaros   499. 
IIerodas389.53^-554-573rr. 
Herodot   6.   46.  48.  75.    103. 

342.  427.  451-   577  ff- 
Ilcsiod    12.    15.    16.   29.   30. 

31-    37.    39-    45-    52-    82. 

83.    113.    114.    1^2.   179- 

224.  225.  237.    247.  320 

329-  339-    3^4-  402.  418. 

420.  570.  577-  584- 587 ff- 

595.  600  f(.  673. 
IlcsyehiosSo.  118    119.  121. 

127.    130.    131.    133     134 
136.  217.    258.   301.   317- 


4<H 

556. 


^\(). 


I  }S. 
•155- 


Si. 
III 


J2.^ 


4^«). 
574 
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333.  349-   3^')-  392. 
47S.  4S<^  4<.kS.   519. 

5  So  IT.   031.  674. 

Iliirax    129.    150. 

I  liiTonyimi^     I  I  7.     205- 

55  7- 
llinu-riiH    5S5.  (>\  5.  025, 

lli|)|)aii  h    52S.    5;,  1. 

1  lij)l)<>n:i\   von    |-.]>!u' -n-, 

149.    211      213      vSl. 

49«'    557  11     5  7('- 
1  Ii]>i'i»-.tr.il<>->   i)X^ . 

I  li|>p<»lli< '(  Hl    5()6. 

Iliiiiur  15  Ji.  :;<).  yt 
41.  45.  .}()  4«).  50 
82.  S^  95     112    I  I  ^ 

I  19.  T2()  I^Ik  T  }  1  . 
IS7.  I9S.  2üS  217. 
224.     227.    239.    247. 

323-  34^^-   1  '^-   \^o\\. 
430.  459-   5c>4    5-«^^ 

597- 

1  lorapollun    -17'). 

IIoiM/     ;,;;.    470     17.)      }S2 

4S4.    5  10.    053     (>S  I . 
IIya;^iiis      70.     75       7''      «^7 

11).  1  .s     I  ;  <  > . 

llyakintli«)>    10.    11. 
II\l>iia--    566. 
1 1\  im  iKUi  '^    I  ().    47- 
laloiuo^    1.    22.    47. 
laiuMiclic--  aus  Syrirn   5S0 
lli\  kit^   \  (  Ml  Klu'j^ion  .}.().    107. 
29S.    311.    324     335.    330. 

?,y)-  525-  571-  5^'^3i"'"-  5'>i 
590.  597  015  (>3vStr.  041 

069.  <■:  1 

Imi  \, ni  (  liios  (Tragiker  und 
Klo^^ikcr)  102.  loi.  252. 
429  !i     570.   684. 

jo^cpluis    90.    IOC). 

Isiikratcs  iio.  213.  40!. 
40  j. 

lulian    224.    (->52. 


kfgislor. 


Kalliiuaihn.    1  i  S.    274.  432. 

43<'  437-  575  •'•  5'>5-  ^^34 
Kallinn>    100    if<i  •  l<>3    H>0. 
167  n".   175     17«)    21S.  2  20. 
233    241.   2(>i.    27S   357 

3^.^    377-  3^^>-  3')ti    413 

422    430. 
Kalliopc'    22.    37 
Kalll^lral«.-   25 
l\antharn>    10  f. 
Kapion    211. 
Karins    112 
Ka->t.)r  und  l*ullu\  305     309. 

3-5 
K(1k->    von   'riulun    3SS 

K<kri.lc-   355     350. 

Ktl.lKikas   552     555. 

Ktl»lialK'n    192. 

Kt'rl)t•sit>-^    14S. 

Knkida^      von      Mi'L;alni)t.li-> 

Kinaitlio-.   von   ( "liio^  05. 

Kinarllion    170     2(^5 

KinfMa->   272     689  tV. 

Kimi    1  }S.    5 (»7 

KKanlio.   4(>i.   ooS. 

Kleii»    10. 

Klrol)ulina   425     460.    570. 

K1(()1»u1on     Von    I,in(lo>     24. 

120    35 S    459  H".  019.  030. 

63S.    666  U. 
KKi»plion   370. 
Klonas    von     Ar<;o>    oi.    S9. 

i«)0    20(>.    255  W.   2S2. 
Koilalo^    14S.    5^'7- 
Konano-,   353. 
Koniarrlio^    259. 
Koiinna   ()0     30()     31  I     423. 

()73    674  tf.   (>S2 
Kotvto    iKotvs.    17.   ^  7.    III. 

224.    225. 
Kradias  i  Kradios    152.   259. 

5^>7- 
Kratos    149.   .p3. 


Kralinos   5S.    142     213    250. 

35 (>    401.   491. 
Krc\os   210. 

Kritia^  422.427  iT.    534.  ()S4. 
KylK-lo  13.  72.  I  I').  I  20.  134 

130     13S     143.    223.   225. 
Kvdia^    Von    Ilniniont'    2S4. 

351     665  n. 
I.anlprokl^^   320     35 1.     355. 

660.    t)72. 
I.ani|»rt»>   (jSS 
Last>s  V.  IKrniionc    100.  284. 

35<-   355     52^-   ^>«3    t>22 
()2~\    074   0S2.  0S5   oSS  n. 

I.conida^   44'^' 

I.f^ilu's    \  on     Mitylcno     179. 
188.    2u5     404 

I.ik\nnu..->  17.  351.  355.  35"- 

l.ino,     I.     7  n.     10.     1 2.    47. 

49    5<J-  90. 

I.ilyrr>a>    iS.    70. 

I,ol<on    au>   Ar-;o^    666  II. 

laician    144     3SS. 

Lv^andc-r  von  Sd^yon    I02. 

Lydias   690. 

Maj^nr-^   209. 

Mar->yas  S  1 9.  .JV).  02  70.  75  H. 
So.  S7.  1  10.  122.  123.  132 
13  \    140.   1 50.    lotj.  351. 

Marlial    455.    504 

Mavnuu->    Tyriu^  49S. 

Meiialo^trata   297. 

MeLanippidcs    03     152    215. 

2S4    351.   423-   497    t'^9- 
Mclanthios   450 
Mt4caL;cr   3SS.    555. 
Mtdes   690. 

Minaoclunos    102.    103 
Mcnandcr   510     511. 
Mctrodoros  von    Cliios   7;>. 
Midas      ]4iryt;.     Konii;      79- 

I  iS  IT    149.  105    107   ivS3. 

190.    192.   193.  21S.  222 

227    459-  ^»50 


Mimnermos  von  Kolophon  37 
139.  152  162.  103  172  ff 
iSi.  1S5.  251.  357.  363 
3S0.  3S2.  390.  405.  413 
416.  422.  434  ff.  567.  665 

Mnasidika  499. 

Moscho.s    203. 

Musaeos  51.    52.   55. 

My<.;;don   76. 

Myrtis  673  ff.  6S2. 

Nanno    i  70  iT. 

Naumachios  3S7. 

Neanthcs    loS. 

Nikaeos    loS. 

Nikamk-r  437. 

Nikeratos  434. 

Nikias   501. 

Nikokaos  von  Damaskus  112. 
3S9. 

Nikomachos  423. 

Nikophcles  von  Thehcn  149 

Nikostratos   595. 

Nyiiiphis    aus    Uerakloa  497. 

Nym]ilu>doros   501. 

Olcn   90  ff. 

Olynipos  19.  44  50.  73  \T. 
So.  87.  94.  104  T18  tf 
149  150.  153  154.  100. 
162.  1S7  190.  192  fT.  214. 
219.   229.  257.  261.  266 fT. 

273-  275-  277'"<"  2S5.  287. 

292.  294.  31 1    313  fl".  688. 

Orpheus    22.    45  \T.    50.   51. 

52.   53    S(>    75     i2o.  606. 
Pagonda.s  682. 
Pampho.s   56 
Pan    63.    65      77.     80.    136. 

225.   309.   446. 
Panactios  38S. 

Parrhasios  von  Ephe.sos  457  ff. 
Pataekos   588. 
Pausanias  12.  38    56.   87.  89. 

94-  ij~-  134   173   I7V   i^i- 
192.  292.  352.   353.   676. 

F  I  a  c  li ,   qriech.  l^yrik. 


Register. 

Peisandcr  von  Kameiros  226. 

33^    435    441- 
Perikleitos   211.   213.   557, 

Perikles   58.   63. 

Phemios  25.    75.   86. 

Pherekrates  690. 

Pherekydes  V,  Syros  179  381. 

581. 
Philaenis  575. 
Pliilammon    14.    15.   51.   55. 

87  \'\'. 
Philochoros   345. 
Philodemos  336.   379.    457. 
Philon   von  Byblos  318. 
Philoxenos     216.     271.    294. 

29J5.  350-   352-  422.   643. 
Phoenix    aus     Kolophon     24. 

20.   575- 
Phokylidcs   162.    381  iT.   300. 
392.  400  ff  413.  425.  439. 

537     590. 
Plirynichos     21.     272.     423. 

660  \T 
Phrynis     aus     Milylenc     109. 

213  ff    284.  294.  557.089. 
Phyhirch    175. 
IMiyllis    104.    109. 
l'icros   7.    IG. 
Pindar     16.     21,    32.    46     61 

128.    151.    V:\.    193.    225. 

234.    238.    260.    209.    272. 

274.    279.    284     298     304. 

309.  311     312    325.  339ff 

343-  347-  351-   355    357- 
451.  512.   579.   588.   596. 

600.  605.  613.  615.  622  ff. 

029.    032.    638  ff.    O42  f(. 

645   ^f".    651  ((.    655.    057. 

660  ff.    670.    073  (i.    680. 

681  tf.   085    688. 
Pittakos  20.  26.   28.  32.  35S. 

464  ff.   619.   635.   666. 
Piaton   46.   70.   75.   84.  133. 

134-    135     143-    284.   317. 


695 

319.  343-  370    371-  377- 
395.  401.  402.  417.  424. 

428.433.437.45011. 456  ff. 

505-  513-  529-  600.  037. 

648.  665. 
Piaton    (Komiker     587.    090. 
Plinius   531.   558.    500. 
Plutarch  90.    126     127.    129. 

130.    132.    133.   135.    136. 

140     152.    190.    214    216. 

250.    200      2ÜI.    281.    284. 
490.    580      027.    005. 

Polcmon   500. 

Pollux    102.    103     104.    108. 

135     130.    205.    293. 
Polydoros   184. 
Polymnast  von  Kolophon  130. 

17;.    1 7S.    1 S2     191.    210. 

250.    200.    201.   266     277. 

278  f(.  283.  284.  301.  316. 

347.   410    004. 
Poseidon   50.  351     332    334. 

625.    O78. 
I'ralina^von  Phlius  127.   208. 

274    663  ff    688. 
Praxilla     12.     32      20S      351. 

482.    670  iV. 
Prodiküs  595.   619 
Proklos   218. 

Pronomosi  Flötenkiinstler  66. 
Ptolemaeos  Philopator   12. 
Pythagoras    371.    414.    419. 

420.   462.    580 
Pylhermos  von  Teos  25.  210. 

313.  464.   567.    571. 
Pythokleides  660. 
Pythokritos  von  Sikynn    285. 
Quintilian   334    436. 
Sakadas  von   Argos  52.   146. 

205.    214     257     200.   201. 

271.     277      280      281    iT. 

280.   287.   292     294    347. 

610. 
Sambas   147. 

45 
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Register. 


Sappli' '   ().    12     \i '.    ^{j     I02 

Iü8.     I   \  J       2(>>>.    2IO      289 

29S.  423   442.  464   467<"<' 

4S1  ff.  485  (f.  519  ((  533 
539  11.  54  ;  ^47.  549  570 
(><'4  008  IT.  020  tT.  032 
043.  645.  052.  O64  ff.  673 
677. 

Satyro'^  7O 

Siiii"iii'les   von  Amor;,'()s   32 
IM     .'  I  s.  24  I  tT.  383   427. 
591.   049. 

SininnjrU's   von  Kc<k   26     32 
40.     120      lOl.     180.    207. 

20S      2\h.     22')      235.     252. 
209      30«)      312      329      341. 

34^  351-  3S7  3"^'  M3 
420.  425  !f.  442.   4:;-,     \(j2. 

528    530.   ^37,   SS-'^    5^3 

5*'"     ^7'     ^7''    5  77     5  79 
58V).  59(j    (Hxj.  (jo<)    611  ((. 
647.  64*)  IT  o:;7.  660.  666 
070    (.Si     ().s;     (jS8. 

Sircii'ii    112 

Sk< >] icl Uli  1^    ()S2 

Sokrntc^    5S     4  I  ;     _\  2  \    438. 
499.    5<)5.    5'i(>     (j88. 

Sol-Mi    i(,2      I  yS     I  7  ).  359  u 

3S2      3S5      3<.2.    400.      fn^ 

4^^9'  413  43''  ■\"\  4  74 
513.    57().   570    5S(.    5*)t> 

01t)    020 

Sopn'rr     1(14 

Scplioklf,    -i,!      (|i).    102.      I  I  6 
207.    427      420      4  \n      403 

So^iliin^     141        \y)2 

Ste-^andcr    102. 

Ste^irhoro-^    m >n    1  InuiiM    2(> 

27.  130.  135  2  OS  2(>0 
277.  281.  20S.  2<)0  301 
311   312.  3 13  313  316  1 1 

34-    345-   340    35  7    4"3 


5 1  1  584  590  f(.  603 
605  ((.  609  tT.  63 1 .  64 1  ff 
646.  654    674    678    686 

Stobacii^   50    402    403. 

Stral)o    79.    100      142     222. 

293    513- 
Straltis   090. 

Suidas     159.   388.   399.   403 
408.   411.   459.  498.    571. 
677. 

Tatian   O71. 

Telesias  67 

Telesilla  l  8.  o  i  2    667  \\'.  O73 

Tek-si»    von    Mctliynina    189. 

Ttlestes   62     102.    352. 

l'clos   (Tylos)    147 

Tcrpan'lcr  25  l  1  49  54 
04.  83  84.  87.  88  104 
108.  120.  127  135  140 
167  177.  182.  188  U.  212. 
213  214  210  21S.  230 
234.  235.  241.  200  201. 
2O4  280  2S8  290.  294 
298.  300.  301.  303  312 
31:;     31.).    324     330     342 

35»    352   35^   ^^2>  463<''' 

4  77    5<^^-   5"'-  5'7     .^17 

55  7    ^37    ^'^5-   ^^^^-  ^^'^ 
rerj^sichore   <)     10 

lli.i!.-   35N    41  \    4J1     570. 

OÜO. 

l'liaktns   von(iorty>    50.   56. 
92     130      144     ^4"       15"" 

iS-   loO   I'll.  ]'t~  Jol 

2('2  20  l   262  tf.  2<)0  298 

301  310   313  \\     345  347. 
3^2   ()(;v  ('80  (( 

'Thaiin'-i-  S   10  14  t't"  4S. 

40     ;i     32.    ;;     ^'»    00 

'rii(udnrp>    an-  i\i 'li'j'hi -ü   2S. 

l"liro^ni<     102       103      38g  tT 

423     424    431     43'»    533. 

53S.    500. 
'riu'i'^jni^   vi'P.    .\tlien    412 


riieokril     12     17.    229    329. 
Theon  von  Smyrna  332.  595. 
Thcophrastos  458    501. 
'rii<oj)om})os    185.   21O 
riiestoridcs    227. 
Ihukydides  95.   450 
Timaeos  415- 
Tinias  499     511.    521. 
Timokks  423 
Timokreon    von  lalysos    454. 

596    614     646  tT    059 
Timoniathos    162. 
Tinion  420.   421 
'riniotlu'os  von  .\Iik-t  13.  214. 
215     271     284.    294     298. 
352     431     O89 
Torrhehos    1  i  1 
1  ry])hon    I02.   O43. 
Tyrtat-os   25.    04      132.    160. 
162     1O3.    181     201     207. 
251     254     283.   287.    314. 

31''^    35^^    3^7    395    4io 
422    436    453.  471.  475. 
588    597    643    686  tf. 
'l'/ctzcs  233. 

Urania    7.    16 

rran«)s   37.    I73. 

Xanthos   69.    Il  1.    218 

Xenodamcs  261.  26O  273  tT 
665. 

Xcnokritos  261.  266  273  tT. 
283  284  295.  308.  321, 
335     341     346    643. 

Xtnoj4ianes  von  Kolophon 
103  175  isn  371  380392. 
413  tT  428.  523    566   567. 

Xenophon   79    401. 

/iu~  13  18.  36  49  65.  89. 
112  1 2).  i(;i  1 7"  173- 
19S.  204.  2')7.  206  ;oo. 
31:;  330  444  447  477- 
02;  m;,  I  (.>53  ('7' 
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Nachtrage. 

und    27   lies:     Euathlos   tür   Knathlos. 

Kalyke  hing    sich    nicht   auf,     sondern    stürzte    sich    vielmehr 
von  einem   Felsen, 
not.   lies:     Note   2, 
not.  4   add.:    Theogn.   425. 

Text,  Z.    8   für   Kreon   lies:    Skopas.    den    Sohn   des   Kreon, 
not.    I    lies:   Ilerod.    \  1.    1 29. 
Z.    8   V.  n.   lies:   Amalgamirung. 
Zeile  6  von  unten   lies :    sie  dennoch, 
not.    2  zu   streichen:    I'ick,   j^^iechische. 
not     3    lies:     Lucian   a.  O.   38. 

Skindapsos  ijci  Ptolem.  Hephaesi.  152  \>  Bck.  iJiener  des 
Homer,  aber  der  Erfinder  des  Instruments  ein  Eretrier,  Sohn 
der  Elötenspielerin  Poekile.  Vgl.  übrigens  auch  jetzt  Jahn, 
die  griech.  Saiteninstrumente  Leipzig  1882. 
not.  6:  Theokri:  W  I.  44,  d«-r  an  Simonides  denkt. 
/.  8  wohl  zu  lesen:  entnommen  werden  zu  müssen  scheint. 
/.    IG   lie>:    Poll.    1\\    78. 

Die  Abhandlung  Cieigcr's  de  Callini  elegiarum  scriptoris 
aetate  Erlangen  1877  war  mir  wohl  bekannt  man  findet  sie 
von  mir  benützt  im  Artikcd  Kallinos  bei  Ersch  und  Gruber), 
doch  halte  ich  die  Resultate  derselben  jetzt  für  ebenso  ver- 
fehlt, wie  die  in  dem  Aufsatz  von  Clemm  in  Phil.  Jahrb. 
127  (1883  I  ((.  Aus  diesem  Grunde  habe  ich  Geiger  nicht 
citirt.  Ich  möchte  noch  einmal  besonders  gegen  1 1  i  !  1  c  r 
betonen,  dass  es  unmöglich  Zweck  einer  quellenmässigen 
Darstellung  der  Lyrik  lein  kann,  alle  Aufsätze  und  Disser- 
tationen zu  citiren.  Aus  diesem  Grunde  habe  ich  auch  ge- 
glaubt ,  die  Geschichte  des  Nomos  am  besten  nach  den 
Quellen  selbst  zu  geben,  statt  nach  den  Arbeiten  daruijer 
wie  von   Guhrauer,  Jahn   u.   a.  . 

Zeil.   5   von  unten  lies:    aulodischen   für  auletischcn 
not.   3  lies  :  Dikaearchos 
letzte  Zeile   lies:     für   da-. 

Nach  schob  Heph.  152  kommt  das  Wort  von  d.er  Mi;i.3r,, 
welche  übermüthig  behandelt  wurde  und  sich  auHiing ,  ein 
Pendant  zu   den  Töchtern   des  Archilochos, 
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not.    3    add.:    Anth.    \!I,    71. 
iKM.    I    lies:     fr.    I. 

/.  2  Man  verstand  nämlich  die  Stelle  Fausan.  11,  31,  3 
falsch:  -o-.f^aat  os  sXsyov  aOfo  (sc.ro  Usov)  \V,,'-:xao/  ::a'Oa 
'11.7  7T0J  !)a>  richtij^c  ist  ge^^^en  Volkniann  bemerkt  worden 
von  iOd.  llill.r  in  dem  leider  von  mir  übersehenen  Auf- 
sat/,: S^kadas  d  i- r  Aul  et  im  Rh.  Museum  XXXT,  85  not. 
Demnach  musste  in  not.  I  deutlicher  gesagt  sein,  dass  das 
Missverständniss  eben  durch  die  Stelle  des  Pausanias  ent- 
standen ist ,  und  dass  von  einem  Epigramm  des  Ardalos 
nirgends  die   Ke<le   ist. 

An  kretische  (xler  altdorische  Taeane  denkt  Arist.  Rhet.  HI,  8. 
de.vsen  beide  in  l'aeonen  gedichtete  Verse  Bergk ,  wie  er- 
whlmt,  wohl  mit  Unrecht  dem  Simonides  vindicirt  hat  fr.  20  i*.  . 
I  <]m  r  I  fvjH.r  \\rmc  vgl.  auch  7  i  cl  i  nsk  i  im  Rh.  Mus.  XXX\  111, 
025  lt.,  wo  das  ooOia  ußpi;  bei  Pind.  l'yth.  X,  55  ohne  Zweifel 
V  <■  1  k  !■  li  rt    erkliirt  ist. 

I5ei  der  Aufzahlung  der  Theile  des  Nomos  hat  Bergk  für 
er.ap/a  conjicirt:  kr,xk-  a_^-/a,  worauf  ieh  in  Recensionen 
aubnerksam  gemacht  worden  bin.  Ich  habe  mich  von  der  Noth- 
wendigkeit  dieser  Conjectur  nicht  überzeugen  können,  so  nahe- 
liegend sie  auch  /u  sein  scheint, 
not.    7   lies:     Weslphal   1,   2S6. 

not.  über  .'\lkman'>  Dialekt  vgl.  besomlers  Spiess  in  Curt. 
Stud.  X,  V>i  "•,  ""'1  !""•  Schubert  ,Miscellen  /um  Dialekt 
Aiuninn'  ^■,    W  i<  n    l  SS:. 

letzte  /.:  über  \  erlurrlichung  Sparta's  und  der  Dioskuren 
\_v;i.    1  !iiM.  r.    (  >'.    \',    3. 

l  .  iM-r  Stesichoros  im  epischen  Cyclus  vgl.  Michaelis  im 
llrnii.    Xi\,    4S1    ti". 

f.  Ueber  «h  n  Ursprung  des  Ilirtenliedes  vgl.  auch  Welcker, 
Kl.   S>  lir.   I,   402    f. 
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\  -I.    Robert,    IbM    urv 
/.    I    li(>:     Timotheos. 
/.    1 3    lie>  :    Kleoi'iilmf. 
/.     2    lir-:    Altcrtliuiu. 
/.    10   V.    u     lies:   nämliih. 
/.    ()   V.   u.   lie>:    hingedeutet. 
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